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Borrede, 


An dem erflen Bande dieſes Werkes iſt es, je nach 
dem verſchiedenen Standpunkte der Urtheilenden, theils 
tadelnd, theils anerkennend bemerkt worden, daß aus 
demſelben ein anderes Bild der Reformation hervortrete, 
als dasjenige iſt, welches die hiſtoriſchen Darſtellungen 
dieſes großen Drama's in herkoͤmmlicher Weiſe zu zeich- 
nen pflegen. Der vorliegende zweite Band wird dieſes 
Urtheil beftätigen; er vervollſtaͤndigt das Bild, deſſen 
Umriffe in dem vorausgehenden Bande niedergelegt ſind 
und Vieles, was aus dem Munde ver dort vorgeführ- 
ten Zeugen etwa noch zögernd und zweifelnd hingenom⸗ 
men, oder mit Mißtrauen abgewiefen worden, wirb num, 


vi 

dur die in dieſem Bande vereinigten Stimmen bee 
währt, und bier Häufig noch energiſcher ausgeſprochen 
und mit ſtaͤrkeren Farben ausgemahlt, fernerhin wohl 
als unbeſtreitbare Thatſache und gewiſſenhaft treue Schil⸗ 
derung gegen jeden Zweifel und @inwand geſichert in 
der Geſchichte fich geltend maden. Denn wenn im vos 
rigen Bande außer der beiden KHauptperfonen, Luther 
und Melandtbon, faft nur folhe Zeugen beigebracht 
worden find, welche von dem Befenntnifje, dem fie zu» 
erft ſich angefchloffen, wieder abgetreten waren, ober 
welche eine eigenthümliche feparatiftiiche Richtung ver» 
folgten, oder überhaupt einer der Fleineren Seften ange» 
hörten — fo find es dagegen in biefem Bande vie 
Freunde und Gehülfen der Reformatoren, vie Gründer 
der neuen Kirche, die Hauptwerkzeuge bei der religidſen 
Umgeſtaltung der größeren Hälfte Deutſchlands — dann 
ihre Schüler und Nachfolger, vie Profefforen der Theo⸗ 
gie an den proteftantiichen Hochſchulen, die Hofprebiger 
und Superintendenten, die Stadt» und Landprediger, bie 
Schulmännee — kurz alle jene, deren Thätigfeit und 
Stellung fie vor Allen befähigte, aus genauefter Kennt. 
niß und vollfländiger Grfahrung vie fittlichen und Firch- 
lichen Zuftänve ihrer Seit zu ſchildern, die Verknüpfung 
von Urſache und Wirfung darin nachzuweiſen, und bie, 
wenn fie die Thatſachen unummwunden befennen, durch 
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re Reticenzen, durch ihre Ablehnungen ober halben 
Geſtaͤndniſſe Hinfichtlih der wahren Urſachen mitunter 
berebter und für den, ber zwiſchen den Zeilen zu leſen 
verſteht, überzeugenver fi) erflären, als jene Männer, 
welche auf einem verſchiedenen Standpunkte ſtehend und 
nicht durch ſolche Bedenklichkeiten zurückgehalten, offen 
auf die Grunde ver allgemein zugeſtandenen Erſcheinun⸗ 
gen hinwieſen. — Aber nicht bloß die Männer ver er 
flen proteſtantiſchen Generation find es, welche wir hier 
vernehmen, fordern auch die ver beinen folgenden; über 
das ganze Jahrhundert der Reformation, die Gefammt- 
heit ihrer Entwicklung, Ausbildung und Befefligung vom 
% 1520 bi8 18620 erfiredt ſich die Reihenfolge ter 
Zeugen. 

Es find aljo nicht die, wenn auch unheilvollen, 
doch vorübergehenden Nachwehen jener von einer großen 
kirchlichen Ummälzung unzertrennlichen Erjchütterung. aus 
denen man die hier gefchilderten Zuftände audy nur theil⸗ 
weile zu erflären vermöchte; fondern was fich Hier ent⸗ 
Hüllt, das find die Früchte und Wirkungen eines bereits 
georoneten, zur Ruhe und Feftigfeit gelangten Syſtems 
— Früchte und Wirkungen, wie fie autochthoniſch, nicht 
etwa in Folge von Nachwirkungen früherer Zuftänte, 
fondern nach Innern Gefegen auch dann noch, und in 
völlig ungefchwächter Kraft, fich Hervordrängten, ald von 
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den taufenden von Faͤden, welche ehemals das menſch⸗ 
liche Leben und Bewußtſeyn in feinem ganzen Verlaufe 
an die alte Kirche gebunden hatten, alle Tängft zerriffen 
und abgejchnitten, und die Erinnerung an die Kehren, 
Borftellungen, Uebungen und Inſtitute jener Kirche theils 
völlig im Volke erloſchen war, theild nur noch durch 
die polemijhe Erwähnung auf ven Kanzeln und in den 
Religionslehrbüchern gefriftet wurde. 

Bon dem bereitd vorbereiteten und zur Mittheilung 
beftiimmten Stoffe mußte ein Theil wieder bei Seite ges 
legt werben, theil8 um einer gewiſſen Monotonie, die in 
einer noch größern Maſſe von Zeugniffen und Schilde⸗ 
Tungen unvermeidlich geweien wäre, vorzubeugen, theils 
weil es mir darauf anfam, eine möglihft vollſtaͤndige 
Anzahl von Zeitgenoffen bier zu Worte fommen zu laj- 
jen, und jede Einrede, die etwa die Ausfagen und Schil⸗ 
derungen Einzelner durch befondere aus ihren Schickſa⸗ 
len oder ihrer Stellung hergenommene Motive entfräften 
oder abichwäden möchte, von vorneherein unter ber 
Mafle beftätigender Aeußerungen zu erbrüden. Es iſt 
daher Vieles, mad aus den Schriften von YBucer, Brenz, 
Selneffer, Musfulus u. a. außer dem hier Mitgetheilten 
noch geſammelt war, weggelaffen, und find dafür neben 
den Geiftlichen auch die Stimmen der Weltlichen, der 
Juriſten, Schulmänner und Humaniften, mitgetheilt wor⸗ 


den, auf daß der Cindruck der kirchlichen Zuflände, der 
fih in den Aeußerungen folcher nicht zum Previgerftanbe 
gehöriger Männer refleftirt, verglichen werden fünne mit 
den Erfahrungen und Befenntniffen, welche vie Schöpfer 
und Verkuͤnder der proteftantifchen Lehre Hinterlaffen ha⸗ 
ben. Jedenfalls wird das Ganze die Ueberzeugung in 
der Seele des Leſers zurücklaſſen, daB das Bild, wel⸗ 
ches ſich aus dem hier vorgelegten geſchichtlichen Stoffe 
als Geſammteindruck ergibt, nicht etwa bloß Eine Seite, 
ſondern die einzige Seite der Zuſtaͤnde, auf deren Zeich⸗ 
nung e8 bier anfam, barftellt. 

Die im erftien Bande beobachtete Sitte, die aus 
lateiniſchen Schriften gezogenen Stellen in den Noten in 
der Urfprache mitzutheilen, mußte bei dem für biefen 
Band fi) darbietenden Reichthum des Stoffes, und um 
für eine beveutende Anzahl aus handſchriftlichen Quel⸗ 
len geichöpfter Belege Raum zu gewinnen, als Regel 
wenigftend, aufgegeben werden. Die wichtigern biöher 
gebrauchten handſchriftlichen Duellen find: 1) eine Cor⸗ 
reöpondenz ſchweizeriſcher oder fehweizerifch» gefinnter Re⸗ 
formatoren und Theologen aus ver Zeit von 1560 — 
1589 (Codex Polling. 2 Bände), darunter mehrere 
Driefe aus Heidelberg und Straßburg, die meiften von 
Bullinger, Walther, Jetzler, Toffanus u. A. — 2) Die 
befannte Camerariſche Sammlung mit ver reichhaltigen 
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nur theilweiſe gedruckten Correspondenz des älteren und 
jüngeren Camerarius und den von beiden geſammelten 
Urkunden. — 3) Die von Gallus in Regensburg ver- 
anftaltete Sammlung abfchriftlicher Briefe, Berichte und 
Aftenflüce, reichhaltig vorzüglich für die Zeit von 1547 
bis 1570 (Codd. Germ.). — 4) Eine früher in dem 
Plaffendurger Archiv befindliche Sammlung von Reli⸗ 
gionsakten, größtentheild das Markgraͤflich⸗Ansbachiſche 
Religionsweſen betreffend. 


Münden, den 23. November 1847. 
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Marburg, feine Klagen über bie proteftantifche Kanzel 
Mmechtfchaft; Roduphanta, Lünder und Juſtus 
Alber über die Zuflände der neuen Kirche; letzte Schid« 
fale des Drakonites; Charakter der heſſiſchen Reformato- 
ren Lening und Melander, ihre Geftänbaifte über 
Heſſens religiöfen Zuſtand 204—213 
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Hyperius: feine theologiſche Richtung, feine Verlegenheit 
bezüglich der verderblichen Wirkung der proteſtantiſchen 
Rechtfertigungẽlehre, feine Ratbichläge und Schilderungen 
der reliniöfen LKeichtfertigfeit, der dogmatiſchen Zerrüttung 
und Bibelverachtung, ber allgemeinen Geringſchätzung bed 
theologifhen Stubiums und des Prebigerftandes unter 
feinen Blaubensgenofin. Orthiusé über ben Lebens- 
überbruß des Hyperius und die fittliche Verkommenheit ber 
Proteftanten. Barthol. Meier über dad proteflan- 

tifche Religionswefen . . 213—224 


9 Math. Flacius Illyrikus und Ehriftopb Laſius. 


Flacius: feine früheren Lebensverhältniffe, Entzwelung mit 
den Wittenbergern; bittere Feindſchaft zwiſchen ihm und 
Melanchthon im Verlaufe des adlaphoriftifchen Streites; 
der verunglüdte DVermittlungsverfuch zwiſchen Melanch⸗ 
thonianern und Slacianern oder der Konvent zu Coewik; 
Dazmifchenfunft der majortftifchen Streitigkeiten; Flacius 
über die Folgen dieſes Zuſtandes und gegenfeltige 37 

würfe 24-236 

Flacius in Jena im Streit mit Strigel; Einkerkerung * Sy⸗ 
nergiſten Strigel und Hugel, Sturz der Flacianer durch die 
Hofpartei und ihre Verſagung aus Jena; Folgen dieſes 
Haders für Jena; Triumph der Melanchthonianer 237—246 

Flacius in Regensburg, Antwerpen und Straßburg; ſeine 
Aeußerungen über die Cäſaropapie in den proteſtantiſchen 
Kirchen und ihren Zuſtand überhaupt; ſein unſtätes Um⸗ 
herirren bei dem Hafſe feiner theologiſchen Gegner, bes 
fonder& des fächflfchen Kurfürften, feine Elägliche Lage in 
Frankfurt und fein Zod . 247 — 254 

Widerſprechende Urtbeile über fein theologifches Wirken und 
feinen Charakter; Haß der Ealviniften und Melanchtho⸗ 
nianer gegen ihn; feine Lehre von ber Paſſivität in ter 
Bekehrung ald eine Haupturfache bed unter dem prote⸗ 
ftantifchen Volke herrfchenden Verberbens angeklagt 254—263 

Zafius: feine Abfegungen in Greußen, Spandau, Lauingen 
und Gottbuß; über bie Witkungen der lutherlſchen Gna⸗ 
denpredigt. 264—267 


10. Die NHeformatoren und Theologen der Braf: 
haften Mansfeld, Schönburg, Neuß und Senneberg. 


Johann Spangenberg über daß Iutherifche Verderben und 
bie fleigende Wuth des Satand; Eyriafus Spangen«- 
berg und der flacianiiche Hader im Mandfeldifchen ; 
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Niederlage der Flacianer und Spangenberg's unbedingter 

Lutheranismus; deſſen Klagen über die Leichtfertigkeit in 

Beurtheilung ber religiöfen Bragen ber Zeit, über bie 

proteftantifche Kanzellnechtfchaft und das fleigende Sitten⸗ 

verberben der, Evangeliſchen“; feine letzten Schickſale 268— 282 
Sein Gegner Mencel und Kaufmann in Mandfeld über 

ben Haß gegen das Strafamt ver Prediger, über beren 

ſchlimme Lage und die Plünderung des Kirchenguts. Mu⸗ 

fäus von den Mangfeldifchen Flacianern gequält; feine 

früheren Schickſale und zehnmalige Amtsentfegung ; feine 

Seftändniffe . . 282— 290 
Irenäus als Flacianer mieberholt abgefeßt und verjagt; über 

die fittlichen und religidjen Zuflände; Fabricius und 

feine Abfegungen, er und Porta über bie fittliche Ver⸗ 

fchlimmerung und bie Schuld des Teufels daran, Porta 

über die Plünderung der Kirchengüter; Günther über 

bie Nähe des jüngſten Tages; Bernhard’ Schiefale 

im Erbſündeſtreit, feine Schilberung der „Evangelifchen“; 

Kaurdorfd Amtsentfegungen und Klagen 290— 302 
Wolfhart als firenger Prediger abgefept, Haß ber Luthe⸗ 

raner gegen bie Bußprebigten, Fiſcher Im Braunfchwels 

gifchen verketzert, Urtheile über die Religiofität der Eatho- 

liſchen Zeit (auch Asphe darüber), über die Verſchlim⸗ 

merung ber Sitten aus ber neuen Xehre, über bie Scheu 

vor dem Predigerftande und die Bolgen ber dogmatiſchen 

Mirren; Loner und ber Exrorcismußfireit im Henne 

bergifchen; über die Nähe des jüngften Tages 302—312 


11. Süddeutfche Theologen. 


Maufcher® Klagen über moralifche Ausartung, und ben Haß 
ber Lutheraner gegen bie Geſetzespredigten; Roͤrer dar⸗ 

‚, Uber; er, Steinhart, Shopper und Nuber übe 
die Vorliebe des Volkes für die frühere katholiſche Zeit; 
Marftaller über allgemeine Beraubung ber Kirchen und 
WMißhandlung der Prediger; Schrymphius 313-320 


13. Die Theologen in Leipzig un Dreäben. 


Dfeffinger im Streite mit den firengen Lutheranern, feine 
Klagen; Alefius Streit in Frankfurt an bes Oder, 
fein Schwanken zwifchen ven proteſtantiſchen Faktionen, 
Klagen Über ven Mißbrauch der Lehre, bie elende Lage 
der Prediger und bed Studiums der Theologie ; Strigel’® 
Sieg in Jena, Niederlage in Leipsig, Haß der Galviniften 
in Geibelberg gegen ihn, fein Lebensüberdruß; feine An⸗ 
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fihten von dem elenden Zuftande feiner Kirche; Sal⸗ 
muth über Prediger- Verachtung und G:löfgen des reli⸗ 
gioͤſen Eifers 320—331 

Selnekker von den firengen Zutheranern als Melanchtho⸗ 
nianer in Leipzig und Braunſchweig verfolgt und gequält, 
von den Calviniſten nicht minder geſchmäht; ſein Zwiſt 
mit Andreä, Sturz durch die kurſächſiſchen Melanch⸗ 
thonianer 331—339 

Selnekker über bie jeßigen iutheriſchen und früheren katholiſchen 
Zuſtände, über die Menge der troſtlos verzweifelnde 
Lutheraner, den Mißbrauch des „Evangeliums“, die Plün⸗ 
derung des Kirchengutes, den lutheriſchen Adel, das böfe 
Leben der Prediger, die endloſen Zerwürfniſſe unter den 
Theologen, die ſchlimmen Folgen der religiöſen Zerrüt⸗ 
tung und die Verachtung des theologiſchen Studiums. 
Greſer über ſolche Erfcheinungen . 339—350 


23. Die Wärtembergiſchen Neformatoren. 


Brenz in Schwäbiſch⸗Hall und auf dem Augsburger Reichs⸗ 
tage; Luther für ihn unbebingte Autorität; feine erften 
Aeußerungen über die anfängliche und fpätere Haltung 
der Neugläubigen gegen bad „Evangelium“; das fchred- 
liche Sittenverderben im Zufammenhange mit der neuen 
Rechtfertigungslehre 350—358 

Brenz in die Oſiandriſtiſchen Streitigkeiten verwidelt, als Irr⸗ 
lehrer angeklagt, er und Melanchthon auf dem Collo⸗ 
quium zu Worms den ftrengen Lutheranern gegenüber; 
fein Kampf gegen die fchweizerifche Abendmahlstheorie, 
die Ubiquitätslehre durch ihn zum Dogma erhoben 359—-366 

Schnepf ald Reformator Würtenbergd und die proteflan= 
tiihen Faktionen dieſes Landes; feine Klagen über den 
Undank der Würtemberger ; fein Kummer über die ers 
rüttung der neuem Kirche; Heerbrand, Bidembach 
und Math. Alber über die Stimmung bed Volkes 
gegen dad „Evangelium“; Selbfimord der beiden Bidem⸗ 
bache; Andreä's und Lyſer's Verfuche, Firchliche Dis⸗ 
ciplin in Würtemberg einzuführen, durch Brenz vereitelt; 
Braunmüller und Hebſacker über die Völlerei ihrer 
Glaubensgenoſſen; Andreä's Vergleichung des früheren 
(katholiſchen) und jeßigen Iutherifchen Volee 366-378 

Andreä über die bogmatifche Verwirrung in der neuen Kirche; 
bad Concordienwerk; die Wittenberger und Kurpfalz gegen 
Anbreä, befien Treiben in Kurſachſen; allgemeiner Haß 
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gegen ihn; die Flacianer, Moͤrlin, Heshuſius und bie 
Mitverfaſſer der Concordienformel über ihn; Urtheile 
über feine Abſichten und feinen Charakter 379—392 


14. Andreas Musfulus und die Satanspredigten. 


Muskulus: fein Hader mit Ludecke und Stankarus, fein 
Streit mit Abdias Prätorius über die Nothwendigkeit bed 
neuen Gehorfamd und die Abendmahlslehre; Unruhen in 
Frankfurt a. D.; Sieg des Muskulus (Buchholzer 
in diefem Zwiſt, feine Geftändniffe); Haß des Mus⸗ 
kulus gegen Melanchthon, Theilnahme am Concordien⸗ 
werke . 393—399 

Schilderungen ber proteftantifghen Buflände durch Muskoulus; 
Parallele zwiſchen der katholiſchen Zeit und der proteſtan⸗ 
tiſchen Gegenwart; über das allgemeine Fluchen und 
Läſtern als ein mit der Religionsänderung aufgekomme⸗ 
nes Laſter; von den Urſachen des herrſchenden Verder⸗ 
bens, dem Mißverſtande des „Evangeliums“ bei Predi⸗ 
gern und Zuhoͤrern, der Kanzelknechtſchaft unter den Pro⸗ 
teſtanten, der Verachtung des geiſtlichen Standes und 
des theologiſchen Studiums, der geſteigerten Wuth des 
Satans 399 —412 

Altgewaltige Panurgie des Satans im neuen Religionsſyſteme 
und im Zuſammenhang mit der proteſtantiſchen Recht⸗ 
fertigungslehre; Anwendung dieſer Vorſtellungen in der 
proteſtantiſchen Polemik; die Wunder der neuen Kirche; 
Wirkungen der Satanspredigten in der Mark Branden⸗ 
burg und in Preußen; Musfulus über die Wuth des 
Teufeld gegen das proteftantifche Deutfchland; Mili⸗ 
chius und Daude über den veliglöfen Stumpfiinn ber 
Lutheraner . 413—426 


13. Der Einfluß der Neformation auf die fittliche 
Haltung Des Volkes in gefchlechtlicher Beziehung. 


Luther's Auffaffung des Befchlechtöverhältnifies; Wirkung ſei⸗ 
ner Lehren auf die Dienge der unfreimillig Eheloſen; 
Zeugniffe darüber; Aeußerungen von Reformatoren und 
Iutherifchen Theologen über berrfchende Unzucht; Czeca⸗ 
novius (auch Wizel, Herzog Georg von Sachen und 
Staphylus) über die Folgen der Luther'ſchen Principien 
vom DVerhältniffe der Gefchlechter; Zeugniſſe über bie 
Verwirrung des Eheweſens . 426- 442 
Die Wirkungen der lutheriſchen Theorie über daß Geſchlechts⸗ 
verbältnig in einzelnen proteflantifchen Städten und Län⸗ 


dern, namentlih: in Nürnberg, im Ansbachifchen, 
in Bürtemberg, Sachſen, Heffen, Thorn, 
Preußen, Braunfhmweig und Hannover, Med 
Ienburg, Dithmarſen, Schledwig und Hole 


fein, Dänemark und Schweden . 441—452 


26. Die Iutherifihen Bifchöfe in Sreufien. 


Mörlin's antimelanchthoniſche Richtung, feine Abfepungen ; 
Kampf gegen Oflander und Verfagung aus Preußen, 
Theilnahme an andern theologifchen Zwiftigkeiten; Klagen 
über die Haltung ber Proteftanten gegen dad Evangelium 
und defien Prediger; Mörlin noch im Tode als Flaci⸗ 


aner gequält und gefhmäht . . 453—458 


Seshuſius: Streit und Abſetzung in Heidelberg; Kampf in 
Bremen; Streitigkeiten und DVerjagung in Magdeburg; 
Einfluß diefer Wirren auf das Volk; Diele dadurch bis 
zum Wahnfinn erbigt und verwirrt; Vertreibung aus 
Weſel und Iena; Wahl zum Samländifchen Bijchof, feine 
Gegner; gemaltthätiged Benehmen in Preußen, Streit 
mit Wigand; Verbannung bed Heshuflus aus Preußen, 
feine Vertheibiger und Anhänger; Verwerfung des Con⸗ 
cordienbuches und Zünfereien in Helmftäpt; Arußerungen 


über bie proteftantifchen Zuſtände 458—475 


Wigand's Schidjale in Wismar und Iena; Urtheile über 
feinen Charafter; feine Lage ald Preußifcher Bifchof; 
Aeußerungen über das Verhalten der Proteſtanten gegen 
die reine Lehre, über ihre Cäſaropapie und Predigerver⸗ 
achtung, über das Reigenbe Berderben x Beugnife von 


Artomeded) . 476 - 484 


17%. Die Theologen der nordiſchen Dreiſtädte. 


Aepinus und feine Streitigkeiten über die Höllenfahrt Chriſti 
in Hamburg; feine und von Eitzen's Unzufriedenheit 
mit dem Zuftand ihrer Kirche; Eitzen durch die ſtrengen 
Zutberaner aus Hamburg verdrüngt, ald Genner der 
Concordienformel ded Calvinismus beichuldigt; Magde⸗ 
burg durch ihn aus Hamburg vertrieben, deffen Klagen 
über die Proteſtanten, ſeine Schickſale in Thüringen und 


Ocfearih . 485—492 


Weſtphalen ald Vorkämpfer für die lutheriſche Abendmabls⸗ 
lehre; Schickſale des Melanchthonianers Moller in Wit» 
tenberg; Weſtphalen über die Knechtſchaft len 
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Moller's verzweifelnde Stimmung und Klagen über ben 
wiſſenſchaftlichen Rüdfchritt; Nikolals grimmiger Haß 
gegen den Calvinismus, feine Charakteriſtik der lutheri⸗ 
fhen Prediger; Bonnus über den Mißbrauch der pros 
teftantifchen Rechnfertigungelehre; Barbarof fa’8 333 
nie . 493—-500 


18. Zheologen in Medlenburg, Pommern, Brauns 
fchweig und Weftphalen. 


Ehyträus über die firchlichen Wirren in Roftod und Defter- 
reich; feine Theilnahme an der Abfafjung der Concor⸗ 
dienformel, Spott über dieſelbe; Anlagen gegen ihn 
wegen Galvinismus und Mafjoriemus. fein gebuldiges 
Schweigen bei allen Anfeindungen; fehmerzliche Klagen 
über die Lehrverwirrung in der neuen Kirche, Sehnſucht 
nach dem Tode; feine Klagen über die Lutheraner 500-510 


Pauli's Händel in Roſtock, feine GBackmeiſter's und Bra- 
mer's) Schilderungen ber proteflantifchen Zuſtände; Ars 
topdu8 als Ofiandriſt aus Stettin vertrieben und ver» 
folgt, über die Sinnesweiſe des Volkes und bie Lage ber 
Prediger ; Großehans, fein Tod durch den Kummer 
ber die kirchliche Zerrüttung befchleunigt; (Erythro⸗ 
pilus über diefe Erfcheinungen); Kaiſer's Streit in 
Goͤttingen, Abſetzung in Königsberg, feine Klagen über 
bie Mißhandlung der Prediger; Hamelmann's harte 
Lage zu Lemgo und Schmerz bei dem Anblid feiner Kirche; 
(Holder und Chemnit über die fittliche Verſchlimme⸗ 
rung Ihrer Blaubensgenofien) ; Schopper's Schilderung 
ber Sinneöweife und bed Gharafierd b ber Weſwhanen 
Proteſtanten 510—524 


19. Die Theologen der Mark und Schlefiend. 


Kuno: Über das herrſchende Verderben und ben friedhäffigen 
Geiſt der lutheriſchen Prediger ; feine Streitigkeiten, Bes 
fhuldigung des Calvinismus und Abfegung in Salzwedel; 
Prätorius wegen feiner Lehre von der Unverlierbarkeit 
des Glaubens angegriffen, auch fonft der Irrlehre ver- 
bächtigt; Urtheile fpäterer Theologen über feine.-Schriften ; 
Prätorius über den religiöfen und fittlichen Zuftand ſei⸗ 
ner Zeit . . 525—531 

Noͤßler über ben großen Vorzug bir tatholiſchen Zeit vor 
dem durchaus verborbenen lutheriſchen Weſen; Lybius 
Entſchuldigung; Celich ius, ſeine Klagen und Schick⸗ 
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fale; (Shrikiani's Schilderung des elenden Zuſtandes); 
Giga, feine Melancholie bei'm Anblicke des Zuftandes 
ber proteflantifchen Kirche; ernfle Warnungen des Mafo- 
riften Radecker; Klagen bed Heidenreich, Pollio 
und Su evus, Kämpfe des letzteren; Koler und Krenz« 
heim Zeugen des lutheriſchen Berberbens, Ihre Streitig- 
keiten und Abfegungen; Herberger's Seugniffe 531—542 


290. Die Rordbaufifhen und Kurſächſiſchen Geſon⸗ 
Ders Meißen'ſchen) Prediger; die fpätern Wittenbers 
ger Theologen. 


Dtto und feine Streitigkeiten in Norbhaufen, ber dortige an⸗ 
tinomiftifche Streit durch den Rath mit Verfagung ber 
Prediger beendigt; Otto's Klagen über die Undankbar⸗ 
Zeit gegen bad „Evangelium“ und gegen Luther, feine 
Schilderung der Intherifchen Prediger ; Pandocheus 
des Calvinismus befchuldigt, Sieg über feine Eollegen, 
Sturz durch den Rath, beffen Verfahren mit den Pre⸗ 
digern; des Banbocheus Schilderung ber Herrfchenden Pre⸗ 
digtmeife, der Cäſaropapie unter ben Lutheranern und 
der Knechtſchaft ihrer Prebiger . . . 542—552 

Joachim Weſtphal über bie fittliche Ausartung ber Luthe⸗ 
zaner; Eychler über ihren Haß gegen das Papſtthum, 
Charakteriftit der Prediger; (Nigrinus über die Hals 
tung gegen dad „Evangelium*) ; Striegenig über 
Iutberifche Cäfaropapie und Anftoß der Katholilen am 
proteftantifchen Verderben; (Taurer, Hering, Ju⸗ 
lius über die Iutherifchen Zuftände); Ienifch und 
Blume über daß fleigende DVerderben 552 —559 

Paul Krell, Heling über feinen Charakter; Krell’s und 
Eberhard's kummervolles Leben und Tod; Krell über 
die Gefahr und den Mißbrauch der Bibellektüre, über 
ben Verfall des theologifchen Studiums; Mattheuß, 
fein Religionswechfel, feine Schidfale und Klagen über 
bie Abneigung gegen das theologifche Studium; Kenfer 
über die enblofen Religionftreitigfeiten und bie Anwen 
bung der proteftantifchen Rechtfertigungslehre, Mylius 
über bie Behandlung der Prediger; Wittenberg und Kur⸗ 
fahhfen zur Zeit des Kampfes zmiichen Calvinismus und 
Lutherthum; Pierius, feine Klagen, fein Schickſal; 
Balduin’E Anfiht vom Tutherifchen Kicchenmwefen ; 
Franz über die praftiiche Durchführung ber lutheri⸗ 
ſchen Rechtfertigungslehre . . . . 559570 
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31. Negensburger und Augsburger Theologen. 


Gallus in Regensburg, Schalling von ihm verbrängt, Kampf 
gegen bie Melanchtbonianer ; Urtheile über den Zuftand 
des Tutherifchen Kirchenweſens; Engelhaupt über bie 
„Evangeliſchen . . 571-576 
Huberin in Augsburg; fein Kampf mit den Separatiſten, 
Verhalten zur Zeit des Interims; Huberin (und Seba- 
ſtian Meier) über das fittliche Verderben der Lutheraner; 
Wolfgang Muskulus über das Verſchwinden der 
Religioſität, über Luther und feine Anhänger ; die Zwing⸗ 
lianer in Augsburg; Rulich, Eckard und Hebenftreit 
über die fittlichen Zuftände In der neuen Kirche 576—582 


323. Die Laien. 
a) Bhilclogen und Schulmänner. 


Joachim Camerarius über die Folgen ber Reformation ; 
Urtheile über das Iutherifche Kirchenwefen In feiner „Rlage 
Luther's“, Angriffe auf Camerarius wegen diefer Schrift ; 
(Dtto Sauter über die Rage der Melanchthonianer 
überhaupt); Mißfallen des Camerariuß an der Entwick⸗ 
lung des Proteflantismus und Klagen über bie herr⸗ 
ſchenden Lehrſtreitigkeiten 584—594 


Peucer's Primat in Wittenberg; vorübergehenbe Herrſchaft 
des Melanchthonismus in Sachſen; Peucer's zehnjährige 
Gefangenſchaft und Schilderung der proteſtantiſchen Zu⸗ 
ſtaͤnde von Melanchthoniſchem Standpunkte. Rivius 
über den Einfluß der neuen Rechtfertigungslehre auf den 
Charakter ihrer Bekenner und über die Vorwürfe ber 
Bapiften. Siber, Hempel und Georg Fabrictuß 
über die fittlihe und religidfe Zerrüttung In ihrer 
Kühe . . 594 - 607 


EufebiusMenius über bie proteftantifihe Anarchie; min 
helm und Ratzenberger über dieſe Erfcheinung) ; 
Menius und Euricius Cordus über den wiflenfchaft« 
lichen Rüdfchritt. Dreffer über den Verfall ber Schulen 
und bie Folgen der religiöfen Zwietraht. Betulejus 
und Helvikus, ihre Klagen und mißglüdte Beſſerungs⸗ 
verfuche 607—614 

Kaspar Hofmann von ber augenfälligen” Verſchlimmerung 
und „bereinbrechenden Barbarei; (Peter Vincentius 
über die Zunahme des Skepticismus) und Bafilius 
Fab er über das fleigende Sittenverberben. Casman n's 
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Schilderungen des Tirchlichen Zuftandes feiner Ba in j 
der Schrift: turpitudo turpissima . . 614-623 


b) Juriſten und Staatsmänner. 


Antiproteftantifche Gefinnung vieler Juriften; Neigung zum 
melanchthoniſch- calviniſchen Lehrſyſteme bei den fpäteren 
Juriſten 623—626 

Juriftifche Stimmen: Bigel über bad proteflantifche Reli⸗ 
gionsweſen; Cracov, von Beuſt, Fend, von Oſſe 
und Goldſtein über die fittlichen Zuſtände ihrer Kirche; 
Monnerd Rath an die Fürſten; Weſenbeck's Klagen 
und Schickſale; Knauf, Gregorius und Lanjiud 
über die Fruchtloſigkeit der oörigteitfihen Sittenman⸗ 
date 626—635 

RNelchior Breler, ſeine Schiefale und. Schriften; ; feine 
geußerungen & über proteſtantiſche Aheologie, Kira un . 
Lem . 635—639 


Eittliher und religidfer Zuftand in den einzelnen 
Gebieten ımd Städten des proteftantifchen Deutfch: 
lands und Der Nachbarländer. 


Tie moraliſchen Zuftäande in Sachfen und die Lirfachen ders 
jelben; Spangenberg über den Zuftand in der Grafichaft 
Mansfeld; Landgraf Philipp und der Chronift Lauze 
über die Folgen der Reformation in Heffen; Zuftand 
in Najjau und in der Kurpfalz; Markgraf Georg 
über feine neureformirten Unterthanen, fpätere Aeuße⸗ 
rungen über Brandenburg-Unsbah . 640—648 

Aeugerungen über den Zuftand der Proteftanten in Defter- 
reich, Charakteriſtik des Volkes, der Prediger und des 
Adels, über die flttliche Verwilderung ber proteftantifchen 
MWürtemberger und bie Folgen des Religionshaders 
dajelbft, im Hohenlohe'ſchen und Franffurt a. M.; 
religiöfe Zuftände in dem proteftantifchen Straßburg 
(und Mühlhaufen im Elſaß) . 649—656 

Vervielfältigung der Verbrechen nach der NReligionsänderung 
in Straßburg, Nürnberg, Stralfund, Thorn, 
(Dithmarſen und Holftein); Zuſtand inder Mark 
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Pie Beformatoren in Straßburg: 


Hedio, Sapito, Lambert, Bucer, Gerbel, 
Speder. 


NAächſt Wittenberg wurde das reiche, üppige und mächtige 
Straßburg frühe fchon eine Metropole des Proteftantismus. 
Keine Stadt war damald durch Lage und Verbindungen, durch 
den Zufammenfluß von Fremden, durch literärifche Thätigfeit 
und typographiſche Inpuftrie in fo hohem Grade geeignet, zu 
einem Stapelplage und großartigen Berbreitungsanftalt der neuen 
Lehte zu dienen. Hier reichten Deutfchland, die Schweiz und 
Stankreich fich die Hand, und wie von felbft und naturgemäß 
Ihien den Neformatoren Straßburg's die Aufgabe zugufallen, 
zwiſchen den beiden Echulen, die jegt um die Geifterherrfchaft 
hd ftritten, der Wittenberger und der Züricher, zu vermitteln, 
und wenn möglich auch noch durch eine Vermittlung und Ver⸗ 
ſchmelzung katholiſcher und protetantifcher Elemente die Paris 
jr Schule in den Bund zu ziehen. 

Man konnte Straßburg einen proteftantifchen Mikrokosmus 
nennen; alle Richtungen, welche die gewaltige religiöje Gäh— 
rung der Zeit audgeboren, alle Parteien, in die der Protes 
ſtantismus fich bereits entfaltet hatte, waren hier in engem 
Raume zufammengedrängt, alle hatten in Etraßburg ihre Ver⸗ 
treter und Anhänger: die Wievertäufer, die zahmen und wilden, 
Echwenffeld, der hier faft fünf Jahre weilte und feinen Ans 
hang zurüdließ, Seftirer und Separatiften aller Barben, Zwing⸗ 
lianer und Lutheraner. 

4* 


4 Die Reformation in Straßburg. 


Im ganzen Umfange der Gefchichte dürften ſich nur we⸗ 
nige Beifpiele finden, daß in Einer Stadt ein foldyer Reich⸗ 
thum geiftiger Kräfte vereinigt gewwefen. Aber die Bereinigung 
war nur eine Äußerliche; das Band, das fie zufammenhielt, 
war nur die gemeinfame Losfagung von der alten Kirdye und 
das Verlangen und Streben nach einer neuen Ordnung der 
Dinge; worin dieſe beftehen, und welche Mittel dazu führen 
follten, darüber herrfchte auch hier jene Verwirrung, welche 
für die ganze Periode charafterijtifch if. Sie ſtieg in Straß⸗ 
burg bis zur Rathlofigfeit des Volkes und der Prediger felber. 
„Die Sekten, fchrieb Bucer im 3.1533 an Margaretha Blaus 
rer, haben hier dad Wort Gotted in ſolche Verachtung ges 
bracht, als ob es zerbrochen wäre. Gott helf feinem Fleinen 
Häuflein! Man fchreibt hier oft um Rath andern Kirchen, 
und ift doch feine, die baß Rath bevürfte, ald eben unfere ').“ 

Auch in Straßburg war Krieg Aller gegen Alle. Capito 
ftritt mit Bucer wegen der Kindertaufe, die er unter die alles 
bibliſchen Grundes entbehrenden ypapiftifchen Erfindungen rech⸗ 
nete*), und über dad Verfahren gegen die Wiedertäufer, die 
Bucer mit aller Schärfe unterbrüdt wiflen wollte, wogegen 
Gapito in der Hauptfrage mit ihnen übereinftimmte, und daher 
Schonung für fie begehrte. Während Capito einige Jahre bins 
durch auch Anhänger Schwenkfeld's war, blieb Zell, von feiner 
Frau geleitet, bis zu feinem Tode Schwenkfelvifch gelinnt; ihn 
allein hörte das Volk gerne und vertraute ihm, aber zum Vers 
druße Bucer's wollte er nicht den proteftantifch-rechtfertigenden 
Glauben ypredigen, ließ fich von feiner Frau auf die Werfe 
führen, und wollte die Maßregeln der übrigen Prediger und 
die „Einheit der Kirche“ nicht vertheidigen helfen ®). 


1) Röhrich’s Reformation im Elſaß II, 95. 

2) Postquam sciam, evanida esse, quae firmamenta paedo- 
baptismi producuntur, fchreibt Gapito um das 3. 1533 an Wolf⸗ 
nang Musfulus, Fechtii epp. theol. p. 844. 

8) Ep. Buccri ad Amb. Blaurer 18. Jan. 1534 (bei Roͤhrich 
11, 154): Si Matthbeus, qui solus adhuc populum habet, 
in vindicando ministerio et ecclesiae unitate acrior esset, 
fidemque plenius praedicarect, fere nihil queri deberemus, 
Ad opera uxor eum detrudit. 
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I. Blogler Hier Vie Oiraßburger Brformateren. 5 
Der berühmte bayerifche. Gelehrte, Jakob Ziegler von 
dau, ver 1531: in Straßburg feinen Aufenthalt genommen 
hatte, wur feine protefiantifche Geſinnung, die er früher ſchon 
feine mit Luther bezeugt, offen gu beken⸗ 
nen, befchrieb den Zuſtand, den er in Straßburg fand, zwei 
Sabre Tpäter in feiner Schrift Synodus, zu welcher ihm bie 
tm 3. 1533 gehaltene fogenannte Synode der Previger Anlaß 
gab. Hier beſchuldigte er Bucer und feine Eollegen, daß fie 
felb durch ihre Uneinigkelt Schuld an dem Mißcredit feten, 
in ven fie gefommenz; ihr Leben ftimme nicht mit ihrer Lehre 
iberein; fie felen gefährliche Gleißner ımb Schwäger; deßwegen 
möge der Rath ihnen doch nicht fo vielen Borfchub thun. Gie 
fbieben der Obrigkeit die Glaubensſachen auf den Hals, das 
mit fie ſelbſt ſich deſto beffer ihres argen Lebens vertheibigen 
Tonnten, und wider ihre Ankläger die Obrigfeit für fih haben 
möchten. Der Rath babe zwar aus Borficht Kirchenſpielpfle⸗ 
ger und Gittenauffeher angeorbnet, welche der Gemeinden Mas 
gen wiver bie Prädikanten beilegen follten, aber beſſer wäre, 
man hätte eine folche Ordnung eingeführt, welcher viefe nicht 
entrinnen Fönnten. So fei eben das alte Papftthum wieder 
da. Die Prediger ſeien rachgierig; wer ihre Lehre antafte, 
den befchweren fie mit falfchen Anlagen, bringen ihn in große 
Gefahr, üben Tyrannei gegen die armen Leute und flören den 
Frieden in den Gemeinden. Darum feien fie auch manchen 
vornehmen Gefchlechtern, felbft im Rathe, und dem Bolfe vers 
haft. — Ziegler wurde auf Bucer's Veranlaffung aus Straßs 
burg verbannt *). 


— — — — — — 


4) Bei Röhrig u, 117. — Johann Sturm, ein Freund und Bes 
wunderer Bucer’s, gefteht, daß diefer in Straßburg unpopulär ges 
wefen fei, und gibt als Grund an: die Vertreibung Ziegler’s und 
Shwentfelv’s, dann den Haß, den drei einflußreiche Männer in 
Gtraßburg, alle drei eifrige Proteftanten, Engelbrecht, Cppendorf 
und Belfh, gegen ihn gehegt, die thells beim Adel, theils bei den 
Literaten, theils beim Bolfe viel vermocht hätten. Hlominum gra- 
tia (Bucerus) duobus suis collegis (Capito und Hedio) infe- 
rior (erat); bonis tamen, ef qui judicio valebant, com- 
mendatus ; sed praevaluit iniquorum hominum malitia, ut 
gratia, quam merebatur, omnium uti, ut volebat, non po- 
tuerit. Quidquid enim ea aetate et in hac urbe in vitae 


a 


u 


6 Allgemeiner Streit 


Ueber den heflifchen Reformator Kranz Lambert urtheilte 
Bucer, er fei ein eben fo leerer und nichtiger, al8 von Eigen⸗ 
liebe aufgeblafener Menſch?). Andererſeits befchuldigte En⸗ 
gelbrecht, der, früher Speierifcher Weihbifchof, nach fei- 
nem Uebertritte zum Proteſtantismus Pfarrer zu St. Ste 
phan in Straßburg geworden war, den Bucer, Gapito und 
Hebio einer papiftiichen Tyrannei, und fand viele ihm Beiftims 
mende; denn Bucer und feine Collegen ftachelten unaufhörlich 
den Magiftrat auf, daß er die MWiedertäufer und überhaupt 
alle, die nicht ihre Lehre vortragen und annehmen wollten, ges 
waltfam untervrüden, und die Stadt von aller Seftirerei fäu- 
bern folle. An Engelbredit, den Bucer als einen Menfchen 
von undurchdringlicher Bosheit und SHeuchelei fhilverte, ſchloſ⸗ 
fen fich der Pfarrer Schultheiß, der gelehrte Sapidus und Otto 
Brunfeld an. Schultheiß fchilverte in einer Drudfchrift das 
Verfahren Bucer’8 und feiner Anhänger in ähnlicher Weife 
wie Ziegler: Die Prediger wollten ein neu Papſtthum aufs 
richten, es verbrieße fie, wenn man ihnen nur ein Wort widers 
rede, wenn auch gleich Gott es geoffenbart hätte; wer wider⸗ 
rede, der müffe ein Rotter und Schwärmer feyn; fie verfauften 
Alles für Wahrheit, und riefen die Obrigfeit an, zu be 
fhirmen, was fie gefchrieben haben; wer es nicht glaube, müffe 
das Land meiden. — Von anderer Seite ber griffen Ep; 
pendorf und Velſch die Bucer’fche Partei an. Der Lebtere, 


et morum disciplina molestum erat, ejus ipse autor esse 
videbatur. — Hanc opinionem ei peperit primum autori- 
tas, — falsorum etiam amicorum invidia et calumnia, 
deinde ejectio ex urbe nostra Ziegleri et Schwenkfeldii, 
et in urbe Engentini et Eppendorfii et Velsii odia, quo- 
rum pars multum apud nobiles, pars apud literatos, pars 
apud plebem potuit, quibus accesserunt etiam anabaptis- 
tarum greges, quorum pastores magnam cxistimationem 
habebant sanctimonise. Ep. ad Walsingamum vom 9. 1577 
ver den Scriptis Anglicanis Buceri. 

5) Idem nobis usu venit xepi zov gpav rov Aaunep, quem 
nobis citra commendationem miserunt oi ßırrevßipyio:, 
quam nihili, tam sui amantem, qui si posset, nobis mul- 
tum adco negotii exhiberet — fchreibt Bucer an Zwingli. 
Zwinglii epp. p. 466. 


und Verwirrung in Straßburg. 7 


durch Bucer's Verwendung Ganonifus zu St. Thomä, war 
war in vielen Punkten yproteftantifch gefinnt, verwarf aber bie 
neue Rechtfertigungslehre, und behauptete, die Reformation fei 
auf ganz verkehrte Weife unternommen worden, da die Prebi- 
ger und Nachfolger Luther's gar feinen höhern Beruf zu ihrem 
Amte hätten, und daher blind feien in allem, was göttliche 
Dinge betreffe. Daher ftamme auch die Uneinigfeit unter den 
neuen Kirchen, die nichts mit der wahren Fatholifchen chrift- 
lichen Kirche gemein hätten ®). 

Um dad Maß der Verwirrung voll zu machen, fand ſich 
endlich auch noch eine Anzahl entfchievener Lutheraner in Straßs 
burg, denen der herrichende Zwinglianismus in der Abend> 
mahlsichre ein Gräuel war. Unter diefen war der bedeutendſte 
der Rechtögelehrte Nikolaus Gerbel aus Pforzheim, einer 
der erften Befürderer des Proteſtantismus. Bon ihm erfuhr 
Luther alles, was die Straßburger Theologen fchrieben, pres 
dDigten und thaten; er warf ihnen vor, daß fie aus Neuerungs- 
{uf und aus Begierde, fi) beim großen Haufen beliebt zu 
machen, faft Alles nach Willführ änderten und verfehrten?). 
Luther fchrieb ihm im J. 1528: Bucer's Unredlichkeit fei ihm 
längft befannt; Chriſtus möge diefe Schlangen heimfuchen und 
fie befehren, oder ihnen nad) Verdienſt vergelten, und Gerbeln 
erhalten, der unter diefen Beftien, diefen Schlangen, Löwinnen 
und Pardern faft mit größerer Gefahr, als Daniel in ber 
Löwengrube wohne. Gerbel felber war, wie er Luthern im 
J. 1529 berichtete, von dem Verkehre mit den Predigern vollig 
ausgeſchloſſen ?). | 

Mattheus Zell, der Vater des Proteſtantismus zu 
Straßburg, der Apoſtel dieſer Stadt, wie ihn Bucer nannte, 
war mehr der Lehre Schwenkfeld's geneigt, mißbilligte das 
Verfahren ſeiner Collegen gegen dieſen Mann, war aber nach 
Bucer's Urtheil ein ganz beſchränkter ſchwacher Kopf und 


6) Röhrich II, 88. 119. 

7) Ep. Gerbelii ad Lutherum 23. Martii 1525 (bei Röhrid I, 
310): novandi studio aucupandaeque popularis aurae 
cupidine omnia fere pro libidine sua variant, mutant, in- 
vertunt. 


8) De Wette II, 363. — Röhrid I, 311. 


8 Gapito in Mainz 


ftand unter der Herrfchaft feiner Frau Katharina, die, wie 
derſelbe Bucer bemerft, vor Selbftbewunderung rafend war). 
Sie ftand mit Luther, auch mit Schwenffeld in Briefwechſel, 
gab Echriften zur Förderung ded Proteftantismus heraus, und 
verficherte von ſich felber: „Ich bin feit meinem zehnten Jahre 
eine Kirchenmutter, eine Ziererin des Prebigtftuhls und der Schn« 
len gewefen, habe alle Gelehrten geliebt, viele befucht, und mit 
ihnen mein Geſpräch nicht vom Tanz, Weltfreuden noch Faſt⸗ 
nacht, fondern vom Reiche Gotted gehabt '°).“ 

Unter den früheften thätigen Freunden Luther's und feiner 
Lehre war Capito durch feine Kenntnifle ſowohl als durch feine 
Stellung in Mainz einer der wichtigften. Er wußte den Einfluß, 
den ihm der theologiſch⸗ unmündige Erzbifchof eingeräumt hatte, 
zu Gunſten der neuen Lehre auf's wirkfamfte zu gebrauchen, und 
fhon im 3. 1521 rühmte er in einem Schreiben an Zwingli: 
der Cardinal von Mainz empfehle feinen Geiftlihen nad) Kräfs 
ten „das Predigen des Evangeliums,” verhindere, daß gegen 
Luther auf den Kanzeln gefprochen werde, und habe Firzlich 
den Provinzial des Minoriten» Ordens, der die Didcefen ber 
Rhein Provinz durchwandernd gegen Luther habe prebigen wols 
. fen, mit feinem Gefuche abgewiefen ''). 

Und bei allem Vorſchub, den er in fo günftiger Stellung 
der Wittenberger Sache leiftete, entwarf er doch jebt fchon, 
‚und in demfelben Briefe die ungünftigfle Schilverung von den 
Anhängern Luther: „Sie fpalten fich bereits in verfchies 
dene Parteien, führen eine neue Art der Sophiftif ein, unter 
ihren Händen wird Alles entweder zweifelhaft gemacht, und ale 
Etoff zu leerem Streit um Worte benüst, oder ed muß als 
Anlaß zu wüthenden Deflamationen und Ausbrüchen des hefs 
tigften Affefted dienen ; befonder® treiben es Die (ausgetretenen) 
Mönche fo, und die Folge davon ift, daß ein guter Theil des 
Volkes fie mit Widerwillen betrachtet '?).“ 


9) Mattheus pius quidem , sed prorsus ingenio incocto et 
yuvaroxparouuevos et ab ea, quae furit sese amando. 
Brief an Blanrer v. 16. Nov. 1533 bei Röhrich IL, 153. 

10) Jung's Beitr. 3. Geſch. d. Reform. II, 147. 

11) Ap. Hottinger: hist. eccl. saec. XVI. P. IL, 525. 

12) Diversificantur discindunturque varias in partes asseclao 


und Etrafburg. 9 


Doch konnte Capito ſich einige Jahre lang nicht entfchlies” 
ben, offen zum Proteſtantismus überzutreten, beſonders fo lange 
er hoffte, feine einträgliche Propftet beibehalten zu können. Noch 
im J. 1523 bat er'ven Erasmus, ihn beim PBapfte und beim 
väpſtlichen Nuncius Cheregati beßtens zu empfehlen‘). Er 
ſchilderte in feinem Briefe an diefen Fürften der Gelehrten, 
dem er bei der Herausgabe des Hieronymus geholfen, was er 
alles wegen feines Zögerns und feines Feſthaltens an der alten 
Kirche zu leiden habe: Die Lutheraner verleumbeten ihn in 
Schmähfchriften und Spottbildern; in einer Parodie des Leis 
dens Ehrifti hätten fie ihm die Stelle des Judas zugetheilt, 
auch ein Schmachbild gegen ihn verbreitet, mit der Aufichrift: 
Gapito fchweigt. Und doch nehme man ihm in Rom feine 
Propflei, fo daß Jedermann fage: Wer wird noch ferner dem 
Papfte huldigen wollen, da Capito feine ganze, drei Jahre lang 
aufgewandte Mühe völlig verloren hat ? 

Die Verleihung der Propftei zu St. Thomä in Straßs 
burg, welche Capito wirflich durch die Gunft des Papſtes Leo 
erlangte, war die Beranlaffung, daß er im J. 1523 nad 
Straßburg überfiedelte, und nun, die biäher getragene Firchliche 
Maske abwerfend, plöglich als entfchiedener Prediger der neuen 
Lehre auftrat. In feiner Anficht von den Saframenten war 
Gapito ganz Zwinglianer; er liebte ed, feine Geringfchägung 
der „leeren Elemente” auszuſprechen, ſich über die unglaubliche 
Thorheit derer zu verwundern, welche die Kraft des Erlöfers 
an armfeliged Wafler (in der Taufe) fnüpften. Das fchien 
ihm das Nergfte und Ilnverzeihlichfte an Erasmus, daß er 
die Menfchen wieder zu den Elementen des Brodes und 
Weines zurüdführen wolle '*%). Daher wollte er auch (im 9. 
1528), daß die Kindertaufe abgefchafft werde 1%). Im der 


Lutheri. Novum Sophistices genus invehunt, omnia par- 
tim rapiunt ad quaestiones, ad contentiones verborum, 
partim ad furiosos affectus, praesertim fratres, quo con- 
sequitur, ut bona pars vulgi eos aversetur. 1. c. p. 526. 

13) ©. vie Briefe an Frasmus bei Heß: Reben d. Grasmus II, 556 —561. 

13) Elementa enim esse elementa permittimus, et illi vim do- 
mini servatoris stultissime allegant aquulis. Zwinglii 
epp. p. 441. 461. 

15) Brief des Oekolampad an Zwingli bei Heß: Leben Oekolampad's 


410 Gapito gegen Luther und bie Wittenberger; 


Abendmahlslehre theilte er anfänglich die Anficht der Züricher 
fo entfchieden, daß ihm Bucer’6- vorfichtigere Ausdrucksweiſe 
fhon im 3. 1525 als em ben Zeitverhältnifien auf Koften 
der Mahrheit gebrachtes Opfer erfchien '*). 

Luther's Gebahren erfüllte ihn, fo eifrig er fich anfänglich 
für ihn erflärt hatte, doch mit Unwillen und Efel; fchon in 
jenem Briefe an Erasmus äußerte er fich über feine giftige 
Schmähfucht, die unter dem Vorwande des reinen Chriften- 
thums Niemanden unangetaftet laffe!”). Epäter, im J. 1525, 
fchrieb er: „Die Wittenberger erflären uns für Ketzer, Schie- 
matifer, Aufrührer und Feinde der guten Wiffenfchaften; mit 
ſolchen Robfprüchen zieren fie alle ihre Briefe; die Schaar von 
Schmeichlern, die fie umgibt, ift cd, welche fie in diefen Zuftand 
des Wahnfinnes verſetzt. Wir aber, follten wir die ald Brü« 
der anerfennen, die fich lieber an unferer Schande, als an 
Gottes Ehre beluftigen '*52" — Nachher wurde ihm inveß, fo 
widerwärtig ihm auch Luther's Bedingungen feyn mußten, die 
Concordienſache eben fo fehr zur Herzensangelegenheit, als fe 
es bei Bucer war; ſechsmal reifte er deßhalb als Unterhändler 
gu den Schweizer Gemeinden. 

Der Anblick der neuen Kirche, das Ueberfpringen von 
einer Glaubensanficht zur andern, das Bewußtfeyn, Meinungen 
zu hegen, welche die Majorität der Theologen feiner eigenen 
Partei verwarf — alles dieß verfegte ihn in eine trübe, vers 
zagende Stimmung; der Drud feiner Schulden fam hinzu; 
wehllagend rief er aus: Gott habe ihn verworfen, er fei zu 
nichts mehr in der Kirche zu brauchen!?). Doch wollte er 
feine Meinungen, die von denen Bucer’8 und der meiften übrigen 
Straßburger Prediger abwichen, nicht öffentlich vortragen, obs 
ſchon er fie, wie Bucer bemerkt, nur fchlecht mitunter verbarg. 


©. 315: Nihil habet (Capito) dissidii cum Bucero, nec 
ab eo turba timenda est, tametsi zaWoßarrıcrua abolitum 
velit, etalia quaedam Cellarii in Hoseam infarserit, nihilo- 
minus sinceritatem fidei probe contra eos tuetur. 

16) Zwinglii epp. p. 375. 

17) Bei Heß, Grasmus 1. 559. 

18) Zwinglii epp. p. 438. 

19) Röhridh II, 78. 


feine rüdläufige Bewegung. 11 


68 kamen Zeiten, in denen er ſich wieder der alten Kirche, 
die er verlaflen und geichmäht hatte, annäherte, und Einzelnes, 
was allzu vorfchnell weggemworfen: worden, wieder zurücdhvünfchte. 
So ſchlug er in der Vorrede zu feiner Leberfegung der Schrift 
des Erasmus von der Einheit der Kirche die Wiederherſtellung 
der Beichte vor. Freilich war auch die Befchaffenheit der protes 
Rantifchen Geiftlichen, wie er fie allenthalben fah, geeignet, ihm 
ernſte Beforgniffe für den Beftand des neuen Kirchenweſens 
einzuflößen, Rur fehr wenige Prediger feien aufrichtig religiös 
gefinnt, fchrieb er von Straßburg im 3. 1533 an Schwebel, 
bei weitem die meiften feien nur zufällig und gelegentlich in 
das evangelifche Predigtamt gefommen, und feufzten nun thö- 
richter Weife über das leichtfinnig überuommene bedenkliche 
Amt ?°). 

Die Ueberfegung jener Schrift, die Capito im J. 1533 
im Namen ver Straßburger Prediger heraudgab, erregte große 
Berwunderung. Man fonnte nicht begreifen, wie jene Männer, 
ohne mit ihrem ganzen bisherigen Verfahren in den greüften 
Widerſpruch zu treten, eine Schrift verbreiten fonnten, bie der 
proteftantifchen Religionsänderung in den meiften PBunften Uns 
recht gab, und bie proteftantifche Trennung von der Kirche fo 
unumwunden verdammte. Wolfgang Musculus in Bafel gab 
in einem Schreiben an Bucer feinen Unmillen und fein Er⸗ 
ftaunen darüber fund: Wenn nad) der Lehre des Erasmus 
für die, welche fih von der Einen Kirche getrennt, fein 
Heil zu finden, was folle denn aus ihrer, der proteftantifchen 
Partei werden, in der nun feit einer Reihe von Jahren fo 
viele Gläubige geftorben feien *')? 


20) Paucissimos habemus valentes judicio ministros verbi, quod 
rari sunt, qui serio pietatem profitentur, plerosque enim 
occasio, ceu in procellas maris tempestas, impulit in dis- 
crimina evangelica, quo fit, ut stolide gemant, quam fun- 
ctionem temere susceperunt. Centuria epp. ad Schwebe- 
lium. Bipont, 1597. p. 170. 

21) Video, Erasmum totum in hoc esse, ut ostendat, extra 
unitatem ecclesiae Christi salvariı neminem, quae unitas 
ecclesiae, si ita accipienda, ut referatur ad externam ec- 
clesiam, quid quaeso faciemus parti nostrae, in qua tot 
fideles jam annos aliquot ab hoc saeculo migrarunt? An 
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Eine der merkwürdigſten Schriften Capito's iſt das Buch, 
das er im J. 1537 an den Pfalzgrafen Rupert im Namen der 
Straßburger Prediger richtete**). Im feiner andern proteflans 
tifchen Schrift aus diefer frühen Zeit ift das neue Prinzip des 
Territorialfoftems fo ausführlidd und volftändig entwidelt wie 
bier. Die Kirche, wie fie hier dargeftellt wird, ift nichts ans 
deres als eine Beamtenfirche mit einem die höchfte weltliche und 
geiftliche Gewalt in fid) vereinigenden Kalifen, dem Landesherrn, 
an der Spite. Der Pfalzgraf, und mit ihm alle Fürften, werben 
aufgefordert, fofort mit Zwang und Gewalt die fatholifche Res 
ligion zu unterbrüden, und den Proteftantismus einzuführen. 
Alles ift „ver Gewalt des Schwertes“ in der bürgerlichen Ges 
fellichaft unterworfen: die religiöfe Lehre, die Borm des Gots 
tesdienſtes, die Geiftlichen und Prediger mit ihrer gefammten 
Amtsführung; jeder Fürft ift Haupt der Kirche in feinem Lande, 
son Chriftus als folches flatt feiner eingefegt **). Derfelbe 
Mann, der noch vor wenigen Jahren von der Berwerflichfeit 
der Kindertaufe überzeugt war, dringt jest darauf, daß bie 
Staatögewalt den Eltern ihre Kinder mit Gewalt wegnehmen 
und taufen faffen folle; denn „die Kinder gehörten nicht ſo⸗ 
wohl den Eltern, ald dem Staate.” Wo der Kürft noch eine 
Meſſe in feinem Sande dulde, da fei er nicht beſſer, ald der 


-Zürfe. Und zur Unterftügung dieſes Zwangsſyſtems, nad 


weichem alles Aeußerliche in der Religion der unumfchränften 


forte perierunt, quia cum externa illa romana ecclesia 
unanimes non fuerunt? Ap. Scultet: Annales, in Herm. 
von der Hardt hist. lit. ref, IV, 188. 
22) Responsio de missa, matrimonio et jure magistratus m 
religionem. Argentorati 1510. 

23) 1. c. f. 198. 199: Princeps ecclesiasticos non rite obeuntes 
partes officii sui monet, exhortatur, impellit, male meritis 
mulctam imponit, tollitque pertinaces supplicio, quia qui 
princeps est, idem pastor est, idem pater, idem caput 
ecclesiae in terris externum. Causam hujus hanc damus: 
Christus verum et naturale ecclesiae caput est, qui ascen- 
dit ad coelos, ut hic adimpleret omnia. Is dono guber- 
nandi principes pios affudit, conferendo pie gubernandi 
prudentiam, quos ob id in terris capita quemquwe suae 
ecclesise esse voluit. 


Seine Klagen über die Verachtung ber prot. Abfolution. 13 


Gewalt der Fürften und ihrer Beamten unterliegen fol, wirb 
der Spiritualismus, dem Gapito mit Zwingli buldigte, herbeis 
gerufen. Niemand, fagt Capito, könne fich hier über Gewif« 
ſenszwang befchweren, venn bis in's Innere des Gewiſſens 
riche der Arm der Staatögewalt nicht; Die äußern Hanbluns 
gen aber feien eigentlich für den Chriften indifferent, da das 
Ceelenheil von diefen ganz unabhängig, alfo audy von göttlich 
befohlenen Außern Handlungen (des Gottesbienftes, der Sa⸗ 
framente) nicht die Rede feyn Fönne ?*). 

Ein paar Jahre vor feinem Tode gab Capito noch eine 
Erflärung der Schöpfungsgefchichte heraus, worin er die Er⸗ 
fahrungen, die er in fechzehn Jahren reformatorifcher Thaͤtig⸗ 
feit gemacht, in einigen bittern Klagen zufammenfaßte. In 
der Hochhaltung der Abfolution fimmte er mehr mit der Wit⸗ 
tenberger Schule, als mit den Schweizern, aber er geftand 
auch, wie gleichgültig feit der Aufhebung des Firchlichen Beichts 
inftituted die Menfchen gegen die angebotene Berficherung der 
Sündenvergebung geworben feien: 

Welches beſchwerte Gewiſſen follte nicht eilen, fi} von den Süns 
den abfolviren zu laſſen? Und doch vernachläßigt man die Öffent« 
lihe, wie die Privatbeichte. Ich muß dieß geflehen und beklagen. 
Aber woher kommt denn die fo große Verachtung einer folchen Wohl⸗ 
that Gottes? Denn daß der grob finnliche Menfch durch Men⸗ 
fhen gleich ihm, die er mit eigenen Augen reden fieht, vernehnen 
fanrı, daß ihm die Sünden, welche ibm dad Himmelreich geraubt 
batten, nachgelaflen feien, ift bei Weitem die größte MWohlthat 
Chriſti, und nichtödeflomeniger achten die Menfchen fie gering. 
Die Urſache jolchen Wahnfinnd aber liegt wahrlich nicht fern. 
Die Menjchen fühlen namlich die Sünde nicht. — — Die 
Leute fchreien, angereist von den verleumbderifchen Schriften mans 
her Widerjacher, der Sektirer und der Epikuräer, die auf's gebäl- 
fafte gegen und deflamiren, gewöhnlich über und: wir richten das 


24) 1. c. f. 36: Sequitur, perspicuum esse, ad externa opera per 
conscientiam Christianum cogi non posse, vel improprie de 
coactione lJoquendo, quia nihil externi in mandatis acce- 
pit, a quo gratia pendeat, quandoquidem nullam legem, 
a qua gratia pendeat, nisi illam spiritus et vitae habet, 
ad quam unam consequendam toto pectore contendit. — 
Dann wird weiter behauptet, wie dieſe Indifferenz alles Aeußern 
eben die von Paulus gelehrte Freiheit der Glaͤnbigen vom Geſege ſei. 


14 Gapito’s lagen 


Reich des Papftes wieder auf, und was wir ben Kirchlichen zur 
Schuld angerechnet, dad nehmen wir jeht mit allee Gewalt für 
uns in Anſpruch. — O Sitten, o Zeiten, o verborbene Menſchen⸗ 
natur! ſolche Freude habt ihr an euerm eigenen Untergang und an 
ber Beſchleunigung der ewigen Strafe durch bittere Seelenqual! 
Borher wurde euch feine Laft aufgelegt, bie ihr in eurer Super- 
ftition nicht willig getragen hättet. Iebt aber, da wir bie Unvor⸗ 
fihtigen vom Berberben zurüdhalten und die Schwachen vor bem 
Falle verwahren wollen, nach) dem Worte des Herrn, finden wir 
nur Unwille, Widerftand und Keindfeligfeit. — Und fo werben bie 
Gewiſſen unter dem jegigen zuchtlofen Zuftande nicht befier daran 
feyn, als vorher unter der Herrfchaft der Geremonien, vielmehr 
haben wir noch das Öffentliche Unheil darüber, daß die Welt die 
Scheinheiligkeit mit offener Läugnung ber göttlichen 
Vorſehung und mit dem lafterhafteften Epilurismuß, 
ber nun weit und breit Alles beherrfcht, vertaufcht 
zu Haben fcheint. Die Menfchen fehen nun ein, daß das Vers 
trauen auf die äußerlichen Dinge eitel fel, vermögen aber wegen des 
Miderftrebend des Fleiſches entweder nicht den Glauben zu faflen, 
oder nicht fich innerhalb der Schranken des einmal gefaßten Glau⸗ 
bens zu halten, und dabei fommt ihnen auch die Hülfe Anderer, 
nämlich folcher, die mit ihnen Glieder deſſelben Leibes wären, 
nicht zu flatten; denn bie Kirchen auf unfrer Seite find lofe, ‚ver 
einzelte Reifer, da fie, wie allbefannt tft, entweder gar feine Dis⸗ 
eiplin oder Außerft wenig bavon haben *°). 


25) Quae afflicta conscientia non advolet ad absolutionem 4 
peccatis? Cessatur tamen publice et privatim. Id fateor 
ac mecum deploro. Sed unde tantus contemtus tanti be- 
neficii dei? Nam quod crassus homo per homines sibi 
natura pares, quos coram loquentes cernit, audiat, sibi 
remissa esse peccata, quorum nomine a regno coelesti 
extorris erat, beneficium Christi Jonge omnium maximum 
est, atque id homines nihilo secius floccifaciunt. Quid 
cedo causae est tantae amentiac? Ea profecto haud ab- 
strusa est. Nam homines peccatum non sentiunt. — — 
Homines vulgo nobis occlamant, incitati calumniosis quo- 
rundam adverseriorum libellis et sectarum atque epicu- 
reorum sermonibus odiosissime vociferantium, regnum 
Papae reparari per nos, qui, quod in Ecclesiasticis eulpa- 
verimus, id fortiter nobis asseramus. — O mores, 0 tem- 
pora, et o corruptam hominum naturam, quos adeo juvat 
periisse, et per acerbos animi ceruciatus maturasse aeter- 
num supplicium. Nihil oneris pridem imponebatur, quod 
non a volentibus obtineret superstitio. — Nunc cum ab 


und Anmwanblungen von Reue. 15 


Auch Capito blidte gegen das Ende feiner reformatorifchen _ 
Laufbahn trauernd zurüd auf die getäufchten Hoffnungen, denen 
er fi) im Anfange vertrauensvoll hingegeben. In einem Briefe 
an Farel fchilverte er den Zuftand, wie er ihn jebt allenthals 
ben vor Augen fah: 

Die ganze Schaar unferer Prediger lehrt das Evangelium ohne 
Tisciplin, ja fie wilfen nicht einmal, ob eine firchliche Zucht wies 
der einzuführen fei ; denn manche wollen lieber ein bequemed und 
müßiged, al3 ein fruchtbares Amt verwalten; andere haben ftatt 
ber Freiheit Chriſti die Frechheit eingeführt, als ob alle evanges 
Tifch feien, die nur das Joch der Papiften abgeworfen. Beim An« 
blicke des täglich fleigenden Verfals der Sache Chriſti, münfchen 
Biele, die Autorität der Geiftlichen möchte wieder hergeitellt wer⸗ 
den; aber fie willen entweder nicht, wie dieß zu ermöglichen ſei, 
ober wenn fie die rechten Mittel dazu Eennen, jo verzweifeln fle 
doch völlig an der Ausführbarkeit. So gefchleht es, daß alle uns 
tere Kirchen ohne Ausnahme der einer Kirche unentbehrlichen Dis⸗ 
eiplin ermangeln. — Der Herr zeint uns nun, mad es heiße, 
Seelenhirt zu feyn, und wie viel wir durch unjer übereilted Zu⸗ 
fahren, durch die unbefonnene Heftigkeit, mit der wir den Papft 
jo weggeworfen, geichadbet haben. Die Menge, an Zügellofigfeit 
gemöhnt, und faſt dazu erzogen, iſt nun völlig unlenfjam gewor⸗ 
den; es iſt, als 0b wir, indem wir die Autorität der Papiften 
brechen, zugleich die Kraft des Wortes, der Safranıente und des gan 
zen ſeelſorglichen Amtes vernichteten. Denn die Leute ſchreien: Das 
Evangelium verjtehe ich gut genug; ich kann ja felber Iejen, wozu 


exitio incautos retinere, et imbecilles, ne ruant, subful- 
cire molimur, ex verbo domini, invitos experimur, et 
repugnantes atque hostes. — Neque plus momenti sine 
disciplina nunc afleretur conscientiis, quam sub ceremo- 
niarum regno allatum est, Sed hoc vitii amplius publice 
habetur, quod hypocrisin cum aperta divinae providen- 
tiae negatione et cum epicurismo sceleratissimo mundus 
commutasse videatur, qui late nunc occupat omnia. Intel- 
ligunt enim homines, fiduciam ceremoniarum esse vanam, 
neque singuli propter carnis rebellionem aut ad fidem 
accedere aut fide semel accepta intra ejus septa se con- 
tinere sufficiunt, neque aliorum ceu membrorum ope ju- 
vantur. Ecclesine enim sunt scopae dissolutae, nam apud 
nos, quod nemo ignorat, aut disciplina carent, aut habent 
perexiguam. Capitonis Hexemeron dei opus explicatum, 
Argent. 1539. f. 175. 182 ss. 


16 Oebio. 


brauche ich deiner Mühe? Predige denen, bie dich hören wollen, 
und laß ihnen die Wahl, anzunehmen, was ihnen beliebt **). 
Nach dem Berichte des damals in Straßburg weilenden 
Calvin rief Capito Gott und die Menfchen zu Zeugen an: bie 
Kirche fei verloren, wenn man nicht bald daran gehe, ihr in 
diefem elenden zerrütteten Zuftande zu helfen; zugleich wünfchte 
er fich fehnfüchtig den Top, weil feine Hoffnung eines Beffers 
werdens fei?”). Sein Wunſch ward ihm im 3. 1542 gewährt. 
Kaspar Hedio, aus Eitlingen im Baden'ſchen, Capi⸗ 
‚t08 Schüler, im Beginne der Reformation Hofprediger zu 
Mainz, folgte im J. 1523 zu Capito's Verdruße diefem nach 
Straßburg, wo er gleichfalls Dompreviger wurde; er trag fein 
Bedenfen, den damals noch Fatholiichen Behörden das gef 
berte Berfprechen auszuftellen, daß er Luther's Lehre nicht pres 
digen wolle; fein Gewiſſen meinte er durch die doppelfinnige 
Wendung ficher geftellt zu haben: „er wolle nicht Luther's 
Lehre, fondern allein Gottes Wort rein und Flar prebigen **).“ 
Im Laufe der nächſten Jahre fcheint er fi) ganz an Bucer 
angefchlofien zu haben, und von ihm beherricht durch die vers 
fchiedenen Phafen, die diefer überlegene Geift durchlief, mit 
hindurch gegangen zu feyn. Er war einer der Wenigen, die das 
mals bereitd das Gebiet der Geſchichte, befonderd der Kirchens 
gefchichte, im Intereffe der neuen Bewegung anzubauen vers 
fuchten, und da Bucer dad Anfehen der älteften Kirche, und 


26) Calvini epp. Amstelodami 1667. p. 3: Dominus videre 
dat, quid sit agere pastorem, et quantum praecipiti judicio 
vehementiaque inconsulta abjiciendi ita pontificis nocue- 
rimus. Nam frenum prorsus excussit multitudo, quas 
assueta est et educata propemodum ad licentiam, quasi 
autoritatem Pontificiorum frangendo vim verbi, sıcramen- 
torum ct totius ministerii evacuaremus. Nam clamant: 
Teneo satis Evangelii, ipse scio legere; quorsum mihi tua 
opera? Praedica volentibus audire, deferas eisdem opti- 
onem amplectendi, quod velint. 

27) Capito nunc deum et homines obtestatur, perditam esse 
ecclesiam, nisi mature succurratur rebus tam afflictis. Nunc, 
quia profectum nullum videt, mortem precatur. Calvini 
ep. ad Farellum. Epp. p. 6. 

28) Röhrich I, 165. 
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der Kirchenväter mehr als die übrigen Reformatoren gelten 
ließ, und felbft auf diefer Grundlage eine Wiedervereinigung 
der getrennten Kirchengefellichaft für möglich hielt, fo gab er 
zur Förderung dieſes Zweckes einige Leberfegungen von Kits 
chenvätern, faft die einzigen, die im Reformationszeitalter auf 
proteftantifcher Seite erfchlenen, heraus. 

Seine Klagen über den feit der Reformation eingetretenen 
Zuftand fchüttete Hedio in einem Briefe an Melanchthon aus: 

Ales ift vol Gefahren, und droht und Vernachläſſigung ber 
Religion und der ehrbaren Studien, beſonders der Theologie, hoͤchſt 
felten findet fi) umter ben Studirenden einer, ber Hoffnung ge» 
währte, dab man ihn ald Prediger werde brauchen koͤnnen, fo jehr 
verabfcheuen alle diefen Beruf, und geben als Grund bie gegen- 
wärtige Spaltung an, fo daß ich wirklich nicht melß, welche Gat⸗ 
tung von Predigern unfere Nachkommen haben werden; man ver« 
wirft das Papſtthum, bekennt fich aber nicht zu Chriflus, und an 
ber Jugend verfchwindet faft alle Spur von Religiofität??). 

Aehnliche Aeußerungen finden ſich in einem Briefe Her 
dio's an den Herzog Albrecht von Preußen vom J. 1543: 
„Wie groß ift die Verachtung ded Namens und Wortes Gots 
teö, wie groß die Verfolgung des Evangeliums! — Welche 
Schwäche unter den Evangelifchen, welche Vernachläſſigung 
der Jugend! In wie Vielen ein Leben ohne Gott und ohne 
Ehriftus, der leibhaftigfte Epikureismus ?°) !“ 

Franz Lambert aus Avignon, der im J. 1522 fein 
Minoritenflofter verlaffen hatte, und nad) Wittenberg gefommen 
war, erfchien im J. 1524 von Luther empfohlen in Straßburg, wo 
er über zwei Jahre verweilte, bid er, vom Landgrafen Philipp 
gerufen, Reformator des Hefliichen Landes wurde, und dann 
ald Profeffor zu Marburg im J. 1530 ſtarb. Wie ungünftig 
Bucer über ihn urtheilte, ift fchon erwähnt worden; andern 


I 





29) Certe omnia plena sunt periculis neglectus religionis ve- 
rae honestarumque disciplinarum, imprimis Theologiae; 
ex studiosis rarissimus invenitur, qui se parabilem prae- 
beat, ut didacticus evadat, adeo omnes horrent hanc pro- 
fessionem et causantur hoc dissidium, ut nesciam, quales 
posteritas habitura sit verbi praecones. Papatus rejicitur 
et Christo nomina non dantur, juventus fere nil dei habet, 

30) Voigt's Briefwechfel des Herzog Albrecht v. Preußen. ©. 311. 

Dillinger, die Reformation, I. 2, 2 
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Reformatoren fcheint fein Verfahren und der Ton, den er ans 
fimmte, gleichfalls mißfallen zu haben; Peter Toffanus fchrieb 
im 3.1525 an Barel: er möge doch bei Lambert zu erreichen 
fuchen, daß diefer aufhöre, fo abgefchmadte Briefe und Bücher, 
wie er fie an die Einwohner von Met und an Andere geridy 
tet, zum großen Schaden des Wortes Gottes zu fchreiben?‘), 
Indeſſen find Lambert’ Schriften durch Klarheit und PBräcifion 
der Gedanken, durch prägnante, ohne alle Umfchweife auf ihr 
Ziel losgehende Darftellung bemerfendwerth. 

Lambert fcheute fi) nicht, aus den Principien der Refor⸗ 
mation Confequenzen zu ziehen, welche Melanchthon, Bucer und 
andere der gemäßigteren Richtung Angehörige theild verabfchens 
ten, theils nicht offen auszufprechen wagten. Mit vreifter 
Zuverfiht ſprach er es aus, daß die Kirche feit vierzehn 
Sahrbunderten völlig zu Grunde gegangen ſei; ganz furz nad) 
der Zeit der Apoftel habe die ganze Welt von dem reinen 
göttlichen Worte abzufallen begonnen, fei in menfchliche Ueber: 
lieferungen und Lügen gerathen und bis zu völliger Blindheit 
hinabgefunfen. Unter der Herrfchaft hochmüthiger Philofos 
phie ſei Alles ketzeriſch geworden, und der wahre Glaube völlig 
aus der Welt verbannt gewefen, bis Gott in dieſe vide Fin⸗ 
ſterniß den erften Strahl des in Wittenberg aufgehenden Lich« 
tes fallen ließ ®*). 

„D, in welch’ glüdlichen Zeiten leben wir!“ feßte Lambert 
diefer tm 3. 1524 entworfenen Schilderung bei. Aber einige 
Jahre fpäter war er, was das Glück der Zeit und die Lage 
der neuen Kirche betraf, bereits fehr Heinlaut geworden. In 
einem Briefe an den fächfifchen Hofprediger Myfonius heißt 
es: „Sch lebe in Schmerzen und Wehflagen, denn ich fehe 
nur Außerft Wenige von der Freiheit des Evangeliums den 
rechten Gebrauch machen, ich fehe, daß faft gar feine Liebe 


31) Aussi ecrives a Francoys Lambert, qu’il desiste d’escrire 
je ne scai quelles sottes lettres et livres, qu'il a escrits a 
ceux de Mets et autres au grand d&triment de la parole 
de dieu. Bei Kirchhofer Farel I, 54. 

82) Francisci Lamberti Avenionensis comm. in can- 
tica canticorum. s. 1. f. 44, 
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mehr vorhanden, ſondern Alles voller Verleumdung, Lüge, 
Schmähſucht und Reid ift??).“ 

In gleichem Geifte ift feine letzte Schrift ?*) abgefaßt. 
Lambert jagt fi) hier von ver Iutherifchen Abendmahlslehre 
08, und äußert fi) mit beftigem Abfcheu gegen vie bereits 
aufgeftellte Behauptung einer leiblichen Allgegenwart Ehrifti: 
das heiße den Marcioniten und andern höchft ververblichen Kes 
dern Thüren und Fenfter öffnen, und in einen Irrthum vers 
fallen, ver viel ärger fei, ald das, was die Papiſten lehrten. 
Tann aber ergeht er ſich in einer höchſt vüftern Schilderung 
des Zuftandes, in welchem das neue Kirchenweien und die 
proteftantifchen Gemeinden fich fänven: 


Wie gering ift doch das, mas in allen biefen Rändern einer 
Kirche Ghrifti würdig wäre, mit Ausnahme des Wortes Gotteß, 
und auch dad Haben wir nur äußerlich. Sehr viel haben wir 
zerflört, aber was haben wir aufgebaut? — Wie Viele verwerfen 
jegt auch die Gebote Gottes, und nehmen das Evangelium nur, 
jo weit es dem Fleiſche dient, an? Ach, wie weit find wir noch 
von den Vorſchriften Chrifti, von dem, was er und bie Apoftel 
durch ihr Beifpiel und empfohlen, entfernt? — Wer wird fle alle 
aufzählen die Uebel und Mißbräuche, die und allentbalben entges 
gentreten, die Größe des Verderbens, das von Iafterbaften und 
falfchen Brüdern kommt ! Ich müßte ein dies Buch fehreiben, 
wenn ich alled der Art, maß fich mir aufdrängt, erwähnen wollte ®°). 


33) Dolens et gemens vivo, quod paucissimos videam recte 
uti evangelii libertate, et quod caritas ferme nulla sit, sed 
plena sint omnia obtrectationibus, mendaciis, maledicen- 
tia, invidia. Bei Strieder, Heflifche Gelehrtengefih. VII, 386. 
— Man vergleiche, wie Baum tiefe Stelle ©. 166 verfälfcht hat. 

34) Fr. Lamberti de symbolo foederis nunquam rumpendi, 
quam communionem vocant, confessio. s. 1. 1530. 

35) 1. c. b. 6: Huc spectat, quod Princeps multa constituit, 
sed omnia ferme sensim rejiciuntur. Sed quid mirum, 
quando tam multi etiam dei praecepta rejiciunt, et illius 
evangelium in solam carnis occasionem admittunt? O quam 
longe adhuc absumus ab his, quae Christus nobis prae- 
scripsit, et cum suis, tum Apostolorum exemplis commen- 
davit? Quot tu mecum deploras, ex eorum numero, qui 
se Christi esse jactant? Filios non dei, sed hujus saeculi 
pessime moratos, impostores, rerum praetereuntium ma- 
sime cupidos avaritiaeque insatiabilis, sine caritate, ne- 
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Dtto Brunfeld verdient unter den Begründern des ‘Pros 
teftantißmus eine befondere Erwähnung; während nämlich die 
Reformatoren und ihre erften Schüler im Ganzen den Kanon 
des neuen Teftamented unangetaftet ließen, und nur aus dog⸗ 
matifchen, nicht aus hiftorifch-Fritifchen Gründen die Kanonicität 
oder Infpiration des Briefes Jakobi beftritten, griff Brunfels 
bereitö in den erften Jahren ver Reformation das Anfehen ber 
Evangelien an. Er fah recht wohl, daß mit der DVerwerfung 
der Autorität und göttlichen Beglaubigung der Kirche der neu⸗ 
teftamentliche Kanon fein eigentliches Fundament verloren habe, 
und beantwortet nun von dem neuen proteftantifch = fubjeftiven 
Standpunfte aus die Fragen Über Anfehen und Verhältniß der 
Evangelien in einer Weife, die ald Anticipation einer viel ſpä⸗ 
ter erft im Schooße der neuen Kirche zur Entwidlung gekom⸗ 
menen Richtung betrachtet werden muß. Welche Berechtigung 
die vier Evangelien haben, mit Ausfchluß anderer für apokry⸗ 
phifch erklärten, die allein geltenden und Fanonifchen zu feyn, 
darauf behauptete Brunfeld, Feine ihm felber genügende Ants 
wort geben zu fonnen, fo wenig al8 über die Differenzen ber 
vier Evangelien, die er für ebenfo bedeutend als unverfühnlich 
erflärt; doch fei er begierig, Luther’8 Anficht darüber zu vers 
nehmen. Uebrigens fünne man nur vom alten Teftament bes 
weifen, daß das heilige Schrift fei, und wenn die Apoftel nicht 
ihre Briefe gefchrieben hätten, fo würde jene taube und geift 
lofe Erzählung der Evangelien eben nur werthlofe Sagen dars 
bieten; was wir Aechtes und Zuverläffiged von dem Gebrauch 
und Ritus ded Evangeliums hätten, das verdanften wir den 
Apofteln Paulus, Petrus, Jakobus, Johannes; denn das Evans 
gelium des Lukas fei von Marcion verfälfcht worden, und nach 
dem Zeugniffe des Paulus hätten fich die falfchen Apoftel auch 
an den übrigen Evangelien vergriffen °*). 


scios foederis, criminatores, palam ebrietatibus ac comes- 
sationibus deditos, non deferentes majoribus, parentibus 
immorigeros, intolerabilis arrogantiae et superbiae, in- 
temperantissimos, dolosissimos, circumventores fratrum, 
maledicentissimos, nulliusque plane vel honestatis vel re- 
ligionis etc. 

36) Et illud postremo astruere cogimur, ne scripturam etiam 
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Martin Bucer, im 3. 1521 noch mit paͤpſtlicher Bes 
willigung aus dem Dominikanerkloſter ins feiner Vaterſtadt 
Schlettfladt auögetreten, hatte fich einige Zeit mit andern Gleich⸗ 
gefinnten, mit Kaspar Aquila, Defolampab, Schwebel, in der 
„‚Derberge der Gerechtigkeit,“ d. h. auf der Ebernburg bei Franz 


von Siedingen aufgehalten, war dann kurze Zeit erſt Hofprer - 


biger beim Pfalggrafen, dann durch Sidingen Pfarrer in Land⸗ 
Auhl gewefen, bis er, mit einer Ronne verbeirathet, in ver 
elſaͤßiſchen Stadt Weiffenburg feine Laufbahn als Reformateor 
eröffnete. Die Bredigten, die er bier hielt, waren in der durch 
Luther bereit6 eingeführten Weile verfaßt: er fchilverte die Tas 
tholifchen @eiflichen dem Bolle ale „irrige Geiſter, gewiſſe 
Apoftel des Antichrifts, Widerſacher Chriſti, Teufelöpreviger, 
Berbruder des heiligen Evangelüi, vie fchäplichften, giftigften 
Gleißner, Seelenmörver und Gottesdieb, die das Erdreich trägt.“ 
In einem Briefe an Zwingli rühmte er, welche Wirkungen feine 
Predigten in Kurzem hervorgebracht hätten, fo „daß fogar bie 
Weiber die Prieſter aus der heil. Schrift winerlegen und zum 
Schweigen bringen konnten »).“ Aber er getwahrte auch zus 
gleich mit Schreden, welche Borftellungen es waren, vie beim 
Bolfe den leichteften Eingang fanden, und welche Gefinnung 
biefe erzeugten. Er hatte gepredigt, daß die Geiftlichen das 
Kirchengut durch Betrug zufammengebracht hätten, und nun 
waren ganze Schaaren bereit, gleich mit dem Schwerte darein 
zu fchlagen, und die Güter, um die fie oder ihre Vorfahren, 


esse, quae sancta probari possit, praeler vetus instrumen- 
tum. — Dicam et illud: nisi commentati hoc fuissent 
epistolis suis apostoli, nihil nisi nugas (ut sic dicam) fuisse 
surdam illam et sine spiritu narrationem, et quicquid 
sincerum de usu et ritu habemus evangelii, Apostolis de- 
beri, Paulo videlicet, Petro, Jacobo et Johanni, non adeo 
evangelistis. Nam evangelium Lucae vitiatum fuisse ab 
Marcione haeretico, autor est in libello contra Marcionem 
haereticum Tertullianus. In cetera quoque evangelia te- 
mere fuisse conatos Pseudoapostolos, Paulus cum passim 
hoc velit, tum maxime in epistola ad Corinthios secunda. 
Otto Brunfelsius: verbum dei multo magis expedit 
audire, quam missam etc. s. 1. b. 3. 


37) Jung I, 121. 124. 
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wie man ihnen fagte, betrogen worden, mit Gewalt zurüdzufors 
dern; „fein Prediger, wie Flug er auch fei, Flagte Bucer, könne 
hier dem Vorwurf, Aufruhr zu ftiften, entgehen ?®).* Er und 
feine Collegen verficherten das Volf, es habe nun feit Jahr: 
hunderten unter den Betrügereien und der Tyrannei der Geifts 
lichen gefeufzt, und nun wollte ed, nad) Bucer’d Ausdruck, die 
Geiftlichen nicht wie bisher mit Ruthen, fondern mit Scorpios 
nen geißeln. Das Alles berichtete Bucer feinem Yreunde, und 
feßte dann bei: Es fei freilich jegt eine höchft unglüdfelige Zeit, 
nur äußerft felten baue einer dad Gebäude feines Glaubens auf 
den rechten Grund, und er wünfche fehnlih, daß Gott ihn 
doch durch den Tod wegnehmen möge, da beflere Zeiten nicht 
zu hoffen feien?°). Auch ven Gölibat fah er bereitd, ſeitdem 
er felbft verheirathet war, mit andern Augen an:. ihm zwar 
fei die Gabe der Enthaltung nicht verliehen, auch ſei an feiner 
Frau nichts zu tadeln, aber glüdfelig feien die zu preifen, welche 
als Verſchnittene um ded Himmelreiched willen bloß den götts 
lichen Dingen fich widmeten, und von unzähligen ſtörenden 
Beläftigungen, unter deren Drud die Chemänner litten, frei 
blieben *°). ' 

Unter allen Reformatoren war Bucer derjenige, der am 
fiebften die entftandenen Gegenſätze vermittelte, und vermöge 
der ihm eigenthümtichen geiftigen Gewanbtheit und Beweg⸗ 
lichkeit bet amzuftellenden WBereinigungsverfuchen die beten 
Dienfte leiftete. Die theologifche Diplomatie feiner Zeit hatte 
in ihm ihren vorzüglichften Bertreter, und der Kanzler Brüd 


38) Verbum dei non gravatim hie recipitur, sed sunt, qui 
illico gladio velint vindicare, quas fraude ad se sacrifici 
traxerunt opes, tam multi ubique, ut seditionis notam hic 
nemo, quantumlibet prudens concionatur, vitare possit. 
Brief Bucer’s an Heftor Lange In d. fortgefeßten Sammlung v. al: 
ten u. neuen theol. Sachen 1725. ©. 18. 

39) A. a. DO. ©. 19: In summa dies nunc sunt et tempus cum. 
primis calamitosum. Cadunt a dextris, *— ainistris. 
Paucissimi, qui recte angulari lapidi supe unt suam 
spiritualem domum domino. Utinam me eripiat ex hoc 
mundo nequam, neque enim spero meliora tempora, nisi 
dies domini antevenerit, 


40) A. a. O. S. 20. 





Charalter. 3 


Ionnte ihm das Lob nicht verfagen : WBucer ſei wahrlich unter 
allen Theologen, die jehund leben, in theologiſchen Sachen nach 
ver Welt Weiſe zu handeln, ein vortrefflicher Menſch; aber 
„er verficht nicht deß, das Gottes iſt, ſondern fieht allein auf den 
Wind, wie der nach Menfchen Gunft und Vortheil fleucht*').* 

Des Innern Halte ermangelnd und unfählg, zu einer feſt⸗ 
begrünbeten, vom wahren Glauben getragenen Ueberzeugung zu 
gelangen, ausgeſtattet mit einem mehr al8 gewöhnlichen Maße 
von Kenntniffen — denn er übertraf am Umfange theofogis 
ſchen Wiſſens Luther, Melanchthon und Zwingli — befaß 
fin Geiſt eine größere Tragweite, als die Wittenberger und 
Schweizer Reformatoren hatten; er war in gewiffem Sinne 
unter allen Reformatoren der univerfalfte, aber dafür ſtand ihm⸗ 
auch jene unerfchütterliche Zuverficht nicht zur Seite, die das 
mald engere, von den Grundgedanken des proteftantifchen Sy⸗ 
ſtems vollſtaͤndig beherrfchte, gegen jede fremde Vorftellung ges 
wappnete und abgefchloffene Geifter mehrfach entwidelten. Se 
mehr er babei beftrebt war, ald Hauptrepräfentant der damaligen 
Untonsbeftrebungen die Gegenfäge zu vermitteln, bie Parteien 
au verföhnen, eine wenigſtens äußerliche Verbindung und Ein« 
heit unter den Proteftanten zu Stande zu bringen, deſto uns 
günftiger war der Eindrud, den fein ganzes Wefen und Treiben 
auf far Alle machte, die mit ihm in Berührung Famen. 

In der That gewann es hiebei oft das Anfehen, als ob 
in feinen Augen der Zwed die Mittel heilige: einerfeits ver⸗ 
fiherte er Luthern, die Lehre der Schweizer fei feit dem Tobe 
von Zwingli und Oekolampad eine ganz andere, der Witten 
berger viel näher kommende geworben; andererſeits wollte er 
den Schmweizern aus Zwingli's Schriften, nicht ohne offenbare 
Unreblichkeit, bewveifen, daß auch Zwingli fchon fih im Einne 
der von Bucer jegt entworfenen Formeln über die Abendmahls⸗ 
lehre audgebrüdt habe; fo verwickelte er fich nach beiden Sei⸗ 
ten hin in ein Gewebe von Täufchungen und Winfelzügen, 
welches ihm bittere Vorwürfe in Menge zuzog. 


41) C. R. II, 795. — Auch Luther bemerfte: Gr ſel geſchickter m‘ 
einem Finger, denn alle Grifel (Agrikola). Tifchreben Heransg. v. 
Börßemonn I, 366. 


94 Urtheile 


In der Schweiz war Bucer's diplomatiſche und doppel⸗ 
ſinnige Theologie, ſeine Kunſt, das Widerſprechendſte durch vage, 
willkührlich zu deutende Formeln mit einem Scheine von Ein⸗ 
heit zu bekleiden, faſt ſprichwoͤrtlich geworden. Man betrachtete 
ihn dort als den Erfinder dieſer fpäter oft wieder in Unions⸗ 
verfuchen angewandten Kunft**), und warnte vor der Doppel 
züngigfeit des „hinfenden Straßburger8” *°). Die Berner Pres 
diger erklärten envlich, als feine Retraftationen erfchienen: fie 
wollten mit dem Achfelträger nichts mehr zu fchaffen haben; 
er habe durch Schmeicheleien, Drohungen und taufenderlei 
Kunftgriffe die Einigkeit der fchweizerifchen Kirchen zerftört, ihr 
gemeinfames Intereſſe getrennt; habe auch nody die Frechheit 
gehabt, in eben dieſem Gefchreibe zu behaupten, vie Basler 
feien durchaus feined Glaubens **). 

Auch die Fatholifchen Theologen machten diefelben Erfah⸗ 
rungen, und Gropper indbefonvere fand bald, zu feinem Scha- 
den, als er mit ihm, dem vom Ehurfürften Herrmann nad) 
der Kölner Divcefe Berufenen, verhandeln mußte, daß Bucer 
ihm an diplomatiſcher Gewandtheit weit überlegen, fchlüpfrig 
wie ein Aal, und Meifter in der Kunſt fei, proteftantifchen 
Sinn unter katholiſch Flingenden Worten und Phrafen zu vers 
hüllen +5). — Andrerſeits äußerte der Nürnberger Stadtſchrei⸗ 
ber Spengler im 3. 1531: „Es machen und die Schwärmer 
zu Straßburg, fürnehmlich aber ver liftige verfchlagene Bus 


42) So fagt Haller no im I. 1557 in einem Briefe an Bullinger: 
Vides, me non sine ratione parum nostris fidere Gallis. 
Versipelles sunt, et plurimum de spiritu Buceri suxerunt, 
qui eos vocum dubiarum lusus in ecclesiam, relicta ve- 
ritatis sinceritate, induxit. Bei Baum, Theodor Beza I, 281. 

43) Hundeshagen die Eonflifte des Zwinglianismus, Lutherthums u. 
Galvinismus. ©. 64. 

44) Heß Leben Bullinger’s I, 261. 

45) Si deus mihi tantum otii dederit, dabo brevi purgationem 
meam Germaniae ad Caesarem et omnes imperii ordines, 
ex quo, ut spero, intelligent omnes vel communi sensu 
praediti, quam versipellis Proteus et perfidus nebulo sit 
Bucerus., Quem tamen laborem mihi sumere non esset 
opus, si in universum ita notus esset Bucerus, ut est utri- 
que nostrum, Epp. ad J. Pelugium ed. Müller. p. 107. 
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ceruß, den ich bisher nie sinoerum gefunden hab, bie zu Rürns 
berg, zu Augsburg und an andern Orten fo viel Unſchiclich⸗ 
feiten, daß ich euch viel zu fchreiben hätt. — Das Bucerlein 
haben wir lang für ein faft liſtiges Männlein erfannt‘*)." — 
Lather warf ihm nicht nur auf's bitterfie vor, daß er Bugens- 
hagen’6 Werk über die Pfalmen im Sinne. der Zmwinglifchen 
Lehre verfälicht, fondern auch dieß, daß er feine Poftille durch 
eine „verbammliche und ſakrilegiſche Borrede und durch giftige 
Anmerkungen gekreuzigt habe.” Später, im 3. 1541, erflärte 
er ihn wegen ber Rolle, die er beim Regensburger Religion⸗⸗ 
gefpräch gefpielt, zugleich mit Agrifola für einen Hypocriten; 
auch die Kölnifche Reformationsformel, Bucer's und Melanch⸗ 
thon's gemeinfchaftliched Werk, veranlaßte ihn nur zu dem Urs 
tbeile: er fyüre das Klappermaul, den Bucer, bier wohl ‘?). 
Bei feinen nach der fatholifchen Seite Hin gerichteten Bes 
mühungen ging Bucer von dem Principe aus: man möüfle, 
wenn ed ſich um WWieververeinigung mit bisher Fatholtfchen 
Kirchen, oder auch mit der ganzen alten Kirche handle, BIERS 
im Anfange fallen lafien, oder ſcheinbar ſelbſt preißgeben, feien 
dann einmal nur einige Hauptpunfte des neuen Syſtems aners 
kannt, fo zögen biefe mit der Zeit die andern unfehlbar nach 
fi *%). Und doc) laͤßt ſich Bucer's Haltung gegen die Fatholifche 
Kirche, fein Streben, es zu einer Vereinigung mit ihr zu brin- 
gen, nicht bloß aus dem genannten Beweggrunde erflären; es 
wirkten vielmehr noch zwei andere Umftinde dabei mit, einmal 


46) Haußdorf Leben d. Laz. Spengler. ©. 327. 336. 

47) Epp-. ed. Aurifaber II, 349. — De Wette V, 383. 709. 

48) Calvin gibt dieß Princip ale dasjenige an, nach welchem Bucer und 
Melanchthon auf tem Neligionsgefprüche zu Regensburg gehandelt, 
und ihre teppelfinnigen Formeln abgefaßt hätten: Philippus et 
Bucerus formulas de transsabstantiatione composuerunt 
ambiguas et fucosas, ut tentarent, an adversariis possent 
satisfacere nihil dando. Consilium hoc mihi non placet, 
tametsi rationem habent, quam sequuntur, sperant enim 
fore, ut brevi haec sponte elucescant, si patefactus erit 
aditus doctrinae, itaque transilire malunt, nec flexilo- 
quentiam istam reformidant, qua nihil alioquin esse no- 
centius potest. Calvini epp. p. 17. Hinfihtlih Melanch⸗ 
thon's ift jedoch diefe Behauptung nicht gegründet. 


4‘ 
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nämlich Bucer's beſſere Bekanntſchaft mit den Schriften der 
Kirchenväter und der alten Kirche, und dann die Wahrnehm- 
ungen, die fi) ihm über den Gang der Reformation aufpräng- 
ten, die Erfahrungen, die er über die Wirfungen der neuen 
Lehre und den Zuftand der zu derfelben fi) befennenden Ges 
meinden machen mußte. Bereitd im J. 1528 geftand er, daß 
das Verderben unter den Proteſtanten immerfort feige *9). 
Viele, bemerkte er, zögen fi) ganz vom SKirchendienfte zurüd, 
weil fie nody nichts Haltbares in der neuen Kirche fähen, und 
weil allenthalben gar zu viel gefündigt werde °°). 

Befonders quälte ihn die Zuchtlofigfeit und Verwirrung, 
die nach dem Umfturze der altkirchlichen Ordnung in Straßs 
burg wie anderwärts eingeriffen war. Schmerz ergriff ihn, 
wenn er die Ehrfurcht, den Gehorfam, den man früher den 
fatholifchen Seelforgern erwieſen, mit der Mißachtung verglich, 
in der jegt die proteftantifchen Prediger ftanven : 

Mer fann das läugnen, weil aller Sünden, mie gräulich fie 
felen, fo gar feine Strafe, Züchtigung noch Buße in der Kirche 
ift, daB das junge und gemeine Volk deſto leichtfertiger wird zu 
alem Argen? Scham und Schand geht dahin, und verwildern bie 
armen Leute, werden, wie ber heil. Paulus Elagt, ganz reulos, und 
ergeben ſich ber Unzucht und aller Eitelkeit, mögen des muthwil« 
ligen, verberbten Weſens nicht fatt werden. — — Wie find deren 
zu diefer Zeit fo viel, die doch von den fürbündigen Chriften ſeyn 
wollen, die fo gar feine Strafe noch Zucht im Herrn von ihren 
getreuen Dienern am vangelium dulden mögen, bald aber, fo 
unterwerfen fie ſich den Rottenmeiftern fo gar, daß fie alle Ges 
waltjame und lauter ITyrannei von ihnen leiden außer dem ‚Herrn. 
Wie baben auch bievor alle, die etwaß Gottedfurdt 
gebabt, die päpitlihen Vorſteher, die doch faft alle blind 
und Blindenführer, ja der mehrere Theil wirfentlicye Verführer ges 
wefen, jo Hoch vor Augen gehabt, ihr Wort und Gebot 
bei ihnen fo viel gelten laſſen, die aber jetzund im— 
mer bejorgen, fie halten ihre Diener am Evangelium 
zu hoch, und folgen ihnen zuviel, welche ihnen doch nichts, benn 


49) Nos continuo deteriores reddimur ac depravatius vivimus, 
idque non ii solum, qui ex professo castigationem dei 
rejiciunt, verum ii quoque, qui evangelio Christi dedisse 
nomen videri volunt. Buceri enarrationes in proph. 
Zephaniom. Argent. 1528. f. 60. 

50) 1. c. f. 88, 
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ds felige Joch ChHrifti gern auflegen wollten, Was ihnen biefe, 
nimohl aus dem heilen Worte des Herrn, rathen ober fürbrin⸗ 
gen, darob ftellen fie ſich nicht anders, denn ala hätten fie das 
Ehriftenthum verläugnet, wo fie fi zu etwas Folge oder Gechor- 
fun im Herrn begeben, und nicht immerhin ohne alle Zucht und 
Strafe nach ihrem fleifchlichen Sinne leben und handeln ’'), 

Der Teufel hat das, was wir nur gegen das eitle Vertrauen 
af die Verwaltung des Wortes und den äußerlichen Gebrauch 
der Saframente gelehrt und vorgeftellt haben, dahin gezogen und 
gerichtet, und zieht und richtet ed noch täglich dahin, daß die Dei» 
fen den ganzen Kirchendienſt, das Wort und die Saframente, ben 
Troft der Abfolution und das Gebet, ja die ganze Gemeinfchaft 
der Kirche verachten und verlaffen; dagegen berufen fie fih auf ihr 
tingebildetes Ergreifen und Gmpfangen durch den Glauben, jo 
zwar, daß fie nicht nur, wenn fie frank find, zu Haufe, ſondern 
auch, wenn fie gefund find, in der Kirche keine Saframente 
gebrauchen. Dergeflalt entfremden fie ſich aller Kirchengemeinfchaft, 
und verlieren elender Weije, wie es nothwendig geben muß, auch 
ten wahren Glauben an Chriftus und allen Gehorſam gegen dad 
Evangelium ®*). ‚ 

Bitter empfand Bucer ferner die Abfchaffung der Belchte 
mit allen den weitgreifenden Folgen, die ſich daran Fnüpften, 
vorzüglich auch der Miachtung der Communion. Angefehene 
Einwohner aus Köln, wie der Graf von Gleichen, hatten in 
Straßburg das neue Kirchenweſen in der Nähe betrachtet, und 
jet, als Bucer von dem Churfürken Herrmann nach Köln 


51) Bucer von ber thahren Geelforge m. dem Texten Hirtenbienfte. 
Etrafburg 1538. f. 63. 106. 

52) Satanas id, quod nos tantummodo contra vanam fiduciem 
in mimisterium verbi et sacramentorum externum usum 
doeuimus et hortati sumus, eo traxit ac direxit, et ad- 
huc quotidie trahit et dirigit, ut quam plurimi totum 
ecclesiae ministerium, verbum et sacramenta, consolatio- 
nem absolutionis ac preces, imo totam communionem 
ecclesiae contemnant, ac deserant, suamque, quam fingunt, 
fidei perceptionem ita objiciant atque praetendant, ut non 
solum, quum aegrotant domi, sed etiam quum recte va- 
lent, in ecclesia nulla sacramenta curent, atque hinc ab 
omni communione ecolesiae alienantur, et, ut eveniro 
necesse est, etiam a vera fide ia Christum omnique ob- 
edientia sancti evangelii misere prolabuntur ac pereunt. 
— Buceri form. visit. aegroti. Scripta Anglicana. p. 357. 
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und Bonn berufen ward, um den Proteftantismus auch in dies 
fen Didcefen einzuführen, fchilverten fie den Zuftand, den fie in 
Straßburg gefehen, und den Bucer auch in dem bisher Fatho- 
lifchen Lande zu verwirklichen gefommen fet. 

Die ſchwerſte Beſchuldigung — fehrieb diefer am 18. Febr. 1543 
von Bonn aus an Blaurer — welche die Gegner bei den Guts 
gefinnten gegen mich erheben koͤnnen, ift, daß wir die Leute uns 
geprüft, und ohne fie zu fennen, zum Tiſche des Herrn zulaflen, 
und daß die Allermeiften bei und die Communion ganz unterlafs 
fen ®®). Und nicht ohne Wahrfcheinlichkeit fagen fie, dieſelben 
Früchte, die mein Predigtamt in Straßburg getragen, feien nun 
auch Hier zu gewärtigen. In biefem Lande, wo die GSeelforger 
in großem Anfehen flehen, und das Volk fich durch willigen Ges. 
horfam in Eirchlichen Dingen außzeichnet, erſchrecken Ale, die nur 
einigen chriftlihen Sinn haben, vor einem Zuftande, wie er zu 
Straßburg, diefer fonft mwohlgeorbneten Republik und Kirche, flatt« 
findet, wo fo Biele, und unter ihnen auch Vornehme, gar nicht 
communiziren, bie Andern aber ohne alle Prüfung zugelaffen wer« 
den. Das det nun jener einäugige Graf von Gleichen zu Köln 
auf; fo merbe ich beſchämt, gebemüthigt, und muß auch ben Beß⸗ 
ten gegenüber verftummen *). 


53) Dieß hatte auch Humelberg bereits in einem Briefe an Pirfheis 
mer vom I. 1527 gemeldet: Quum Argentorati Eucharistia 
tota conciderit (ut fama refert), et Augustae Ulmaeque 
atque multis locis aliis ruinam minetur, timendum, ne 
etiam istic periclitetur. Quod malum ubi ita passim in- 
valuerit, quam perniciem sit allaturum, qui non prospi- 
cit, certe ro aunalaxos rupAörepös darı etc. Mscr. Peutin- 
ger. Cod, lat. 4007. f. 172. 

54) Gravissimum crimen, quod hostes contra me apud bonos 
objicere possunt, est, quod inexploratos et incognitos ad 
mensam domini admittimus, quodque illam plerique no- 
strum in totum negligunt. Eadem ccerte non improbabi- 
liter jactant esse expectanda a meo ministerio hic, quae 
ab eo videantur obtinuisse Argentinae. Nemo autem me- 
diocriter Christianus, in hac praesertim provincia, in qua 
magna est pastorum autoritas et plebis insignis in eccle- 
siasticis rebus obedientia, non abhorret, in republica et 
ecclesia bene constituta multos et magnos esse, qui non 
communicant sacramentis ‘Christi; deinde ad communi- 
cationem admitti plane ignotos, non exploratos. Ista in- 
firmiora terrae nostrae monoculus a Gleichen sic detegit 
Coloniae. Non morarer criminantem hunc nec multos ex 


’ 


des Protchautisuue. 3 

Das eben fo vafche als vollſtäͤndige Aufhören alles Bas 
ſens und aller ascetifchen Uebungen veranlafte Bucern zu fob⸗ 
gder Schilderung: 

Die unãchten und abergläubifchen Faſten find abgefchafft, aber 
warum führt man nicht dad wahre chriſtliche Faſten zurüd; wenn 
wir uns rühmen, ben Geiſt der Alten empfangen zu haben, wie 
tommt es, daß er nicht basfelbe bei uns, wie in jenen, hervor⸗ 
hingt? Ein großer Tell unferer Prediger meint fein Amt treffe 
5 erfüllt zu haben, wenn er bie Anhänger des Antichriſt mit 
GShmähungen überhäuft, über unfruchtbare ragen ein breite Ges 
fwäg verführt, und dann noch feine Amtsbrüber geläftert und 
vrfleifcht Hat. Dieß ahmt num bad Volk nad, und hält ſich für 
qciechthin chriſtlich, ſobald es nur unfere Gegner (bie Katholiſchen) 
ſchmähen und verfolgen, und von Dingen, mit denen nichts ge= 
baut wird, etwas ſchwãtzen gelernt. Unterdeß zeigt fich nirgends 
ach nur eine Spur von Beſcheidenheit, Liebe oder Eifer für 
Gottes Ehre, und bie Folge davon if, daß unfertwegen ber Heilige 
Rame Gottes allenthalben gräulich geläftert wirds. Nur allzu 
wahr iſt der Vorwurf, den man und macht, daß wir Gebete, Fa⸗ 
fm und die andern bisher beobachteten Eirchlichen Gebräuche und 
Uebungen tapfer verbammen, felbft aber unterdeß weder beten noch 
faften, allen Eifer und Wachfamkeit unterlaffen, und nur ein finn« 
lich bequemes Leben führen ®°). 


is, quos istis criminibus ille contra meum, imo Christi 
ministerium inflammat, sed quia per se adeo repugnat 
religioni, multos sacramentis non communicare, et tam 
paucos exploratos et cognitos communicare, id vere me 
Pudefacit, illud me dejieit, et apud optimos quosque 
obmutescere facit. Cod. Manh. 357. n. 170. 

55) Factitia illa (jejunia), quae invexit superstitio, missa fece- 
runt, et recte quidem, si ex fide, sed cur non repetunt 
vera et christiana? Si recepisse nos spiritum veterum 
gloriamur, qui fit, ut non eadem, qu: is, et in no- 
bis efliciat? Bona pars praedicatorum, si in Antichri: 
nos probe debacchati fuerint, aut de non admodum frugi 
quaestionibus deblatterarint, tum et in fratres desaevie- 
rint, putant se munere suo egregie functos. Ita et plebs 
hos imitata, postquam insectari adversarios nostros et gar- 
rire paucula de iis, quae minimum aedificant, perdidicit, 
absolute se Chri um autumat. Interim nihil modestiae, 
nihil caritatis, nihil zeli aut pro gloria dei ardoris uspiam 
apparet, et efficitur, ut horrende propter nos sanctum dei 
nmomen passim blasphemetur. — Nimis vere modo nobis 














30 | Bucer über bie Wirkungen 


Ueber den unermeßlichen fittlidhen Schaben, den von Ans 
fing an die bittere, fchmähfüchtige, höhnifche Predigtweife ber 
Reformatoren und ihrer Schüler ftiftete, fprach fih Bucer 
offen aus: 

Mührend die einen faft jedes Blatt ihrer Schriften mit hoͤh⸗ 
nifchen Ausdrüden und audgefuchter Bitterkeit anfüllen, ahmen bie 
andern dieſen Ton in ihren Predigten mit noch größerer Thorheit 
und noch größerm Schaden nach; und dahin haben fie es mit bie 
fer ihrer übermüthigen Frechheit gebracht, daß nicht nur das fanfte 
CHriftus » Evangelium allenthalben wegen diefer hündifchen Bered⸗ 
famfeit in ſchlimmem Rufe ftebt, fondern daß auch dieſe Frechheit 
und Ausgelafienheit der Rede, ſowohl an den Zuhörern, als an 
ben Predigern, die für evangelifch gehalten ſeyn wollen, als bie 
erfte Tugend und dad unterfcheidende Kennzeichen ber Evangelifchen 
gilt, weßhalb derjenige fich für den beten Evangelifchen zu halten 
pflegt, der nicht etwa bloß gegen die Priefter, fondern gegen jeb- 
weden Gegner bie meiſten Spott- und Schmähreden zu ‚gebrauchen 
verſteht. So gefchieht ed, daß fie nicht nur fehr viele durch ihre 
Fertigkeit im Verhöhnen von ber Anhörung des Evangeliums zu» 

rüdichreden, fondern auch fich wechieljeitig dergeftalt zerfleifchen, 
daß auch nicht eine Unze Liebe und Aufrichtigkeit mehr bei ihnen 
übrig geblieben zu ſeyn fcheint ®*). 


objicitur, preces, jejunia et alia observata hactenus nos 
damnare fortiter, ipsos autem interim neque precari, 
neque jejunare, vigilare aut laborare, sed delitiari tan- 
tum, et curare cuticulam, curiosos insectandis malis alio- 
rum, quibus tamen nihilo meliores simus. Buceri enar- 
rationes in quatuor evang. s. ]. f. 70. 

56) Neque enim exemplum scripturae proferent quidam, san- 
narum et ronchorum, quibus lucubrationum suarum om- 
nes fere chartas complent, et amabilissimum purissimum- 
que evangelii margaritum, illis misecrum in modum deve- 
nustant, quos non paulo stultius atque nocentius alii in 
concionibus imitantur. Horum procacitate factum est, ut 
non solum evangelion Jesu Christi blandissimum passim 
nomine caninae facundiae male audiat, sed ctiam ut petu- 
lantia ista sermonis tam in auditoribus, quam doctoribus, 
qui evangelici videri volunt, habeatur tanquam prima 
evangelicorum virtus et insigne, adeo ut qui non jam in 
sacrificulos, sed in adversarios quoslibet, pluribus possit 
scommatis ludere, videatur sibi evayyelınwrepos. Atque 
ita praeter hoc, quod plurimos sane sua dicacitate ab au- 
diendo evangelio arcent, sed etiam in so mutuo adeo 








der profeft. Prebigtweife. 3 


Au) das verfchtwieg Bucer nicht, daß die Neformation 
gvar mit der, hochtönenden Verheißung bemüthiger Hingebung 
am das göttliche Wort begonnen, und jedem ihrer Anhänger 
eine vollftändige Geiſtesſteiheit, die eben, weil fie nur durch 
das göttliche Wort allein gebunden, von aller menfchlichen Aus 
torität unabhängig ſeyn follte, verfprochen habe, daß fie aber 
Thon nach wenig Jahren in ihre Gegentheil umgefchlagen, zu 
einer ſchmaͤhlichen Geiftesfnechtichaft und einem bloß menfchlis 
hen Dafürhalten auf das Zeugniß diefes oder jenes Reformar 
tors bin geführt habe. In feiner Zufchrift an die Marburger 
Univerfität vom 3. 1530 fagte er, zunächft mit Beziehung 
auf den Abendmahlsftreit, über Luther und befien Anhänger: 
Viele feien von dem Feinde aller Eintracht, dem Satan, fo 
befeffen und verblendet, daß fie in Glaubensfachen alles, was 
ihnen einmal beliebt, was es auch feyn möge, fofort aus gött⸗ 
licher Offenbarung oder unfehlbarem Verftändniffe der heiligen 
Schrift empfangen zu haben nicht zweifelten, umd dann allen 
jenen, die dergleichen nicht fofort annähmen, den Geift Ehrifti 
abfprächen, die aber, welche ihre Einfälle beftritten, für Werf- 
zuge und Gefäße des Satans erflätten’”). — Im Commen- 
tar, dem dieſe Zufchrift vorgefegt iſt, fpricht er ſich noch ber 
fimmter aus: 

Dieß (dab man. nur den Worten Chriſti glauben müfje) 
Hegten vor Kurzem noch einige evangeliche Prediger eifrig eine 


debaechantur, ut ne uncia quidem dilectionis et candoris 
apud eos videatur factä reliqua. 1. c. f. 24. 

57) Furit hoc saceulo exitialissimus ille Satan, sanctae concor- 
diae vetus disturbator, quodque unice dolendum, multo- 
rum alioqui minime malorum hominum animos sie occu- 
pavit et fascinayit, ut quidquid ipsis semel dogmatum 
arriserit, id, qualecunque sit, nihil addubitent, vel ex di- 
viniore revelatione se vel infallibili seripturarum traditione 
accepisse. Hinc illico tanquam Christi spiritu inanes de- 
plorant, quicunque eadem protinus non susceperint, qui 
vero eıiam illa impugnarint, hos mox pronunciant, a spi- 
ritu veritatis hoste exsgitari, quod nemo Joquens in spi- 
ritu sancıo dicat anathema Jesu. Buceri ep. ad Acad. 
Marpurg. ‚de serv, eceles. unitate, vor d. Enarr, in evang. 
A. 2. 
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zuprägen!, jeßt aber laſſen ſie fich gerne mit dem Namen auch bie 
Autorität eined Meiſters beilegen, ftreben fogar darnach, und be⸗ 
wirken dadurch, daß auch dad Wahre, das fie lehren, von ben 
Leuten doch nur ald etwas auf menfchlichem Worte und Anſehen 
Beruhended ohne alle eigene Glaubenderfahrung angenommen wirb; 
fo bauen fie auf Sand. Die Leute rühmen fich zwar, es fei daß 
Wort Gottes, dem fie folgen, fragft du fie aber, woher fie denn 
wiſſen, daß dieß Gottes Wort fei, fo werden fie, wenn fle bie 
Wahrheit fagen, geftehen, daß fie ed nur deßhalb für wahr Hal- 
ten, weil diefer ober jener fo gelehrt hat. Ihr Glaube ruht alfo 
auf Menfchen, nicht auf Gott, und fo ift diefer ihr gepriefener 
Glaube auch zu allen chriftlichen Tugenden Eraftlos. Daher kommt 
e8 auch, daß in einer fo ungemein großen Zahl von Evangelifchen 
allenthalben fo felten Früchte eines wahren Glaubens und Ächten 
Evangeliumd fich zeigen. Denn nicht Gottes Geift, fondern menfch« 


» Ticher 


Wahn ift es, der fle zu Evangelifchen macht?). 


Mit Unwillen äußert fi) Bucer auch über die freche, 


wegwerfende Weife, mit der die proteftantifchen Theologen das 


mals 


die Kirchenväter und ihre Zeugniffe bei Seite ſchoben). 


68) Haec quidam evangelii praedicatores paulo ante diligenter 


69) 


inculcabant, ut nemo diligentius, qui nunc, proh dolor, 
nimium libenter magistrorum sibi nomen et autoritatem 
deferri patiuntur, utinam non etiam quaererent, quo sane 
faciunt, ut si, quae vera etiam atque dei verba docent, 
ea tamen homines ut humana amplectantur, citra pro- 
priam fidei experientiam, unde super arenam aedificant. 
Jactant quidem, se dei verbum sequi, sed si roges, unde 
id esse dei verbum sciant, si velint verum respondere, 


. dicent, quia ille vel ille ita docuit. — Eoque fit, ut homi- 


nibus, non deo isti credant, ita etiam est ad omnem vir- 
tutem christiano dignam ipsorum, quam jactant, fides 
inefficax. Neque enim dei in illis, sed hominum fides 
obtinet. Et indubie hinc est, quod in tanta ubique evan- 
gelicorum turba tam pauci verae fidei et sinceri evangelii 
fructus apparent; non enim spiritus dei, se humana opi- 
nio eos evangelicos facit. 1. c. f. 171. 

Inhumanum est, nedum indignum filiis dei, vere pios 
vereque doctrinae sacrae studiosos ac non parum de ec- 
clesia Christi suis scriptis meritos, temere adeo in ordinem 
cogere adeoque omnem illis autoritatem derogare, id 
quod plerique sibi, nescio quo spiritu, turbulento hoc 
nostro saeculo nimium quam licenter permiserunt. In 
Psalmos. Basil. 1547. p. 13. 





Gchiatzife. 8 


m kr sit aller Fälle des Lobes, das er dem ſeit der Wit⸗ 
Imberget Concordie mit ihm verföhnten Luther fpenbet, trug er 
w fein Bedenken, öffentlich zu erklären: Luther habe bie 
Rifdräuche in den melften Dingen fo gerügt, daß Viele davon , 
Gelegenheit genommen, auch dad Wahre, Heilige und Helle 
ſene zu verwerfen und zu verachten *°); entfchuldigt aber vie Feh⸗ 
ker, die bei der Umgeftaltung der Religion und Kirche aller- 
dings begangen worben feien, damit, daß fie, die Reformatoren, 
faR alle als junge und unerfahrene Männer an das Unterneh⸗ 
men gegangen, und Dann freilich nicht mit der erforderlichen 
sorfichtigen Prüfung eb Mäßigung verfahren feien‘'). „Bon 
wir, fagte er, geſtehe ich offen vor Chriftus und der Kirche, 
daß ich, als ich zu dieſem Amte Leines Reformators) gezogen 
wurbe, weber gehörige Kenntniß von der Gemeinfchaft der Hei⸗ 
ligen und ber chriftlichen Disciplin, noch die erforderliche Sorg⸗ 
falt dafür hatte, und deßhalb nicht, wie ich verpflichtet geweſen 
wäre, mit Klugheit und in ber rechten Weiſe ver Kirche ger 
dient habe. — Und ich läugne nicht, daß da, wo ich fehlte, 
auch viele meiner Collegen gefehlt Haben **).” 

Daß ver fittlihe Zuftand des proteftantifch gewordenen 
Volkes bereits ein abſchreckendes Bild darftellte, geftand Bucer 
in 3. 1545: 

Das andere Hinderniß, dad auch nicht wenigen und gutberzigen 
deuten im Wege liegt, daß fie zur Handlung von Aenderung in 


60) De vera ecclesiarum reconciliatione et compos. s., 1. £. 13. 

61) Haud mirum, si ille alicubi, nos in multis lapsi sumus. 
Juvenes enim imperitique prope omnes ad hanc tantam 
causam pertracti sumus. — Dum autem nos propter im- 
peritiam in confutandis inolitis erroribus ac corrigendis 
malis ritibus eam, quam oportuit, cautionem et modera- 
tionem adhibere non ubique potuimus etc. ]. c. f. 16, 

62) Ego ingenue coram Christo et ecclesia ejus fateor, me, 
cum ad hoc ministerium pertraherer, communionis sanc- 
torum et disciplinae Christi nec justam scientiam , nec 
dignam curam habuisse, eoque in retinendis hujus com- 
munionis et disciplinae vinculis non eam, quam oporte- 
bat, et prudentiam adhibuisse, et operam ecclesiae Christi 
navasse. — Jam ubi cgo impegi, ibi et complures symmy- 
stas meos impegisse, non nego. |]. c. f. 19. 20. 


Dilinger, die Reformation. I. 2. 3 
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der Religion und Kirchengebräuchen deſto weniger Willens habe 
ift, daß fie dieſes Theils, da man fich Beſſerung in Religion 
fahen und Kirchenubungen rühmt, auch noch fo wenig Fru 
fehen der Gottfeligfeit, wahren Abſtands von weltlicher Pracht u 
Luft, gründlicher Zucht und Heiligkeit in allem Leben, thätlick 
Liebe gegen den Nächſten — aljo daß unter gar einem groß 
Haufen der berühmten Evangeliſchen und der Bäpftifchen fein ander 
Unterfchied vernommen wird, denn daß der eine Theil Predigt, I 
andere Meß hört, fonft ift nichts fo weltlich und fleifchlich, 

findet fich zu beiden Theilen gleich, ja bei vielen falfchen Evang 
Tifhen mehr, denn unter etwa Vielen derer, fo den Meſſen u 
alten Geremonien noch anbangen, unter weldhen man nicht Wenl 
fieht, die in Andacht zu Gott, in Zucht und Ehrbarkeit ihres 2 
bend, in Ireue, Glaube und Friedſamkeit gegen den Nächflen, 
Mildigkeit an den Armen eben Viele der Evangelifchen übertreffe 
denn derer Balfchevangelifchen nicht ein Fleiner Haufe ift, die A 
Sakramente des Herrn, bed Gebete und aller Mebungen ber Sei 
feligkeit nicht8 oder gar wenig achten, auch ber Predigt ziemÜl 
maßleidig geworben find. — Zu dem Allen fommt, daß auch nk 
ein geringer Kauf, fo von den päpitiichen Ceremonien abgetrete 
und fih der evangelifchen Reformation rühmen, umter foldy 
Schein und Rühmen viel böfer, giftiger Kebereien und Sekte 
Empdrungen und Aufruhr angerichtet haben und noch anrichten 9 


Im 3. 1542 ſchrieb er an Calvin: wahre Buße fei uni 
den Proteftanten fo unbefannt, daß auch die, welche der Au 
bund der Evangelifchen feien, nichtd davon wüßten!‘. Yü 
Jahre nachher, al& der Flägliche Verfall des Schmalkaldiſch 
Bundes eintrat, Flagte er: „Ach, mein Calvin! bat nic 
Gott fein Wort im Etiche gelafen, weil wir e& fo frech uı 
ficher veradhtet haben? So plöglich, fo ſchmachvoll und elaı 
ift unfer ganzer Hochmuth zu Falle gefommen; fo rächt d 
gerechte Gott die Schmach, die feinem Namen durch unfere vlı 
jährige und höchſt ververbliche Heuchelei angethan worden ift*®) 

An Berfuchen und Bemühungen, diefen Zuftand, deſſ 
Urſachen Bucer in feiner Befangenheit nur theilweife erfann 


63) Bucer, wie leicht und füglich chriflliche Vergleihung der Religt 
in's Merk zu bringen. Straßburg. 1545. f. 64. 

64) Utinam sentiremus et bona ct mala nostra, et considera 
tes rite in domino veris supplicationibus incumberemu 
Poenitentia vera, ctiam apud evangelicissimos, ignoratu 
Calvini epp. f. 25. 

65) 1. 0. f. 45. - 
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fern, ließ er es nicht fehlen; er ſtellte deßhalb Berathun⸗ 
mit andern Reformatoren, auch mit Melanchthon an; aber 
e wußte, fobald von einer in der neuen Kirche einzufüh- 
m Ordnung und Disciplin die Rede war, gleich den An- 
‚nur zu feufzen und zu klagen; er fuchte fidy und die Gols 
ı mit der Hoffnung zu tröften, es werde wohl einmal, wenn 
seue Kirche nach Außen fefter begründet und ficherer fet, 

die Gelegenheit kommen, wo man fidy mit dem Innern 
ande und der Anwendung innerer Heilmittel befchäftigen 
e; bis dahin aber müfle man den herrfchenden Winden 

nachgeben **). 

So finden wir es begreiflih, daß Bucer, gequält von 
ifeln und von Mißmuth über dad Werf, das unter feiner 
wirfung zu Stande gefommen, immer wieder den Blick zus 
enfte auf die alte Kirche, nicht nur um diefe, ober große 
andtheile derſelben, fraft einer Verſchmelzung allmählig ver 
n Lehre theilhaft zu machen, fonvern auch mit der Hoff 
4, daß dadurch die Eonfiftenz und innere Seftigfeit der alten 
be auf die neue ihr wieder einverleibte übergehen, einzelne 
ı vorjchnell zertrümmerte Inftitute und weggeworfene Leh⸗ 
wieder aufgenommen werden fönnten. 

Auch fein Schwanfen in der Rechtfertigungslehre hatte 
biefer Hinneigung zu einer Wicdervereinigung mit der alten 
he einigen Antheil. Er fcheint in diefer Carbinalfrage nie 
iner feften innerlich zufammenhängenden Anfchauung gelangt 
ſeyn; zwar hielt er bei den öffentlichen Verhandlungen und 
igionsgefprächen feft an ver Lehre von der abfoluten im 
mente der Rechtfertigung zu faffenden und dieſe bedingenden 
vißheit der gegenwärtigen Gerechtigfeit und fünftigen Se⸗ 


— — 





6) Ad disciplinam dum venitur, ipse (Melanchthon) aliorum 
more ingemiscit. Magis enim deplorare miseram hac in 
re ccclesiae conditionem licet, quam corrigere. Ne vos 
istic solos laborare putes. — Censet ergo Philippus, nihil 
melius esse, quam ut in tanta tempestate ventis adversis 
aliquando obsecundemus, spemque facit, ubi plus quietis 
ab externis hostibus erit, opportunitatem fore, ut interi- 
oribus remediis oculos intendamus. Calvinus Farello. 1559. 
Calvini epp. p. 6. 
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ligkeit; aber in andern Beſtimmungen neigte er ſich wi 
mehr zur fatholifchen Faſſung — eine Ungewißheit und Zwei 
haftigfeit, die wieder ihren Grund theils in feiner Kenntniß 
Kirchenväter hatte, theild in der Beobachtung der Wirkung 
welche diefe Lehre auf die Gemeinden hervorbradhte. Ueber 
letztern Punkt findet fich in feinen Briefen aus der frühern : 
(1532) folgende bemerkenswerthe Aeußerung: 

Ih fehe, daß, mährend die Pradifanten der Wittenbe 
Schule ſtets den Glauben mit vollen Baden verfündigen, auf 
Buße aber nicht fonderlih dringen, Diele zwar fleißig zuhoͤr 
aber keineswegs ihr Leben beflern; dabei aber fcheinen fie doch 
unter: den Einfluffe der Scheu vor Gott zu ftehen, daß man | 
Bekehrung zuverfichtlich Hoffen darf. Bei und dagegen, in Str 
burg, wo den Häretifern (den Wiedertäufern und proteftantift 
Separatiften) Alles geftattet ift, und auf die Werke mehr, als 
den Glauben gebrungen wird, eriftirt beinahe gar Feine Kir 
findet fich Leine Autorität de8 Wortes, kein Gebrauch der € 
framente 7). 

In feinem Commentar über die Evangelien gab er fo 


die proteftantifche Rechtfertigungslehre faft vollig preis, ı 


tadelte förmlich Luther, Melanchthon und ihren ganzen Anha 
daß fie fo heftig auf dem Paradoron der Rechtfertigung du 
den Glauben allein beftänden, da dieß doch ald eine A: 
fhließung der guten Werfe von der Gerechtigfeit des Menfd 
verftanden werde, ftatt dem ganzen Aergerniffe dadurch ab 
helfen, daß fie (mit den Fatholifchen Theologen) fagten: bu 
den formirten Glauben werden wir gerecht °®). 


67) Video, dum isti — die Sachſen — fidem in Christum ple 
buccis semper praedicant, et poenitentiam non ita urge 
multos audire quidem sedulo, at non ita vivere emen 
tius; interim reverentia dei sic teneri apparet, ut rı 
piscentia illorum certo sperari possit. Apud nos vı 
dum hacreticis quidvis licet, et opera plus quam fi 
urgentur, nulla fere est cecclesia, nulla verbi autorii 
nullus sacramentorum usus, De nobis loquor Argen 
rati. Bei Röhrid MI, 47. 

68) Non possum non sanius judieium optare quibusdam, « 
hoc nostro saeculo plurimos admodum turbarunt, hoc ' 
radoxo: sola fide nos salvari; cum viderent tamen hoc 
rapi, ac si justitiam sola animi existimatione finirent 

bona opera secluderent, Quae jarf illa caritas, quae h 





in der. Rechifertigungsichre. | 37 
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Wenn nun Bucer ſolche Anſichten von der Lehre hegte, 
die der Hauptgrund der Trennung und das entſcheidende 
Hinderniß einer Berftändigung und Wiedervereinigung war, 
fo durften nur äußere Antriebe, Hoffnungen eines rafchen Er- 
filge® oder Aehnliches hinzufommen, um ihn auf eine Bahn zu 
treiben, auf welcher feine Gollegen, die übrigen Reformatoren, 
ihn nur mit dem entfchiebenften Argwohn und Unmillen erblis 
den fonnten. 

Beſonders weit ging Bucer in feinen Berfuchen, ven Bros 
teſtantismus wieder in das Gewand der Fatholifchen Kirche zu 


fleiden, in einer gegen den franzöfiichen Bifchof Robert Ges 


malo uno verbulo mederi dedignatur, ut dicerent: fide 
formata justificamur, aut per fidem, bonorum operum vo. 
luntatem, ac ita justitiam consequimur , aut fides funda- 
mentum et radix cst justae vitae, ut Augustinus dixit; ne- 
que veris enim quisquam offendendus est. — Dieſe Etelle 
findet fihy nur in (ver Vorrede) der Straßburger Ausgabe; im der 
fpyätern Genfer des Stephanus ift fie weggelaſſen. Aber auch in 
der Mobification der Marburger Artikel Luther’, wie fie Bucer zur 
Bebingung feiner Aunahme verfelben macht, wird von der Haupt⸗ 
lesre rer Imputation Umgang genommen, und wieder die Fatholifch 
inhärirente Gerechtigkeit als die einzige wahre Gerechtigfeit Des 
Ghriften behauptet: Per omnia convenit et in his, quae 
quinto, sexto et seplimo articulis in commune confessi su- 
mus, nisi quod nos ex Paulo cum haec tractantur, prop- 
ter eos, qui omni pietate vacui, nec ullo ejus studio ac- 
censi, ex Christi tamen justitia se salvos force putant, so- 
lemus adjicere rationeın, qua peccatis liberamur, et Christi 
justitia donamur, hoc est, uti donatus electis filiorum spi- 
ritus, sicut facit cos Christo sese addicere, et per hunc 
deum patrem invocare, ita pravas quoque in eis cupidi- 
tates continuo reprimat et ad Christi imaginem quotidie 
reformet, quorum tum a peccatis redemptio perfecta fu- 
tura est, cum ipsi omni expurgato peccato imaginem illius 
plene expresserint. Salus siquidem nostra et felicitas nihil 
aliud est, quam solida justitia. Sed et haec verbo articu- 
lus septimus indicavit, cum confitetur, deum ex ultronca 
sua in nos propter Christum bencevolentia nos a peccatis 
ct gehemna liberare et receptos in gratiam salvos reddere, 
quod quid aliud est, quam cfficere justos? 1. c. ep. de- 
dic. ad Marpurg. 


Di 


38 Bucer fatholificende 


nalis von Avranches gerichteten Schrift im J. 1534 *°). 
Mit großer Gewanbtheit und nicht ohne Beredfamfeit fucht er 
da in der Zufchrift den Kanzler Cardinal Duprat für die Sache 
zu gewinnen, zu der die Freunde und Bundesgenofien feine. 
Königs, die proteftantiichen Yürften, fich befannten. Zu biefem 
Zwecke geftattet er fich in Punkten, die dem Cardinal befonders 
anftößig feyn mußten, felbft offenbare Unwahrheiten, und bes 
hauptet 3. B., daß die Befenner der Augsburgifchen Confeſſton 
fi) in feiner Sache dem geiftlichen Gehorfam entzogen hätten, 
"ja er verheißt fogar am Schluffe, fie feien völlig bereit, ſich 
unbedingt dem Urtheile der Kirche und ihrer Vorſteher, felbft 
nach päpftlichen Gefegen, zu unterwerfen; fie wollten alle jene 
Lehren und Ritus, die bei ihnen beftänden, verbammen und 
aufgeben, fo weit fie nicht der Lehre der Kirchenväter gemäß 
feien?°). Bei der Erörterung der einzelnen Punkte führt er vie 
Lehre des Thomas von Aquin vom Meßopfer an, mit der Bers 
fiherung, daß Niemand bei ihnen derfelben widerfpreche?'). Kurz 
— es ift nicht Far, ob Bucer mit diefer Schrift die Franzoſen 
geradezu täufchen wollte, oder ob er wirklich zur Zeit ihrer Ab⸗ 
faffung einen großen Theil der proteftantifchen Lehre wieder 
fallen zu laffen, oder um den Preis einer Wiedervereinigung 
mit der alten Kirche aufzuopfern bereit war”®). 


69) Defensio adversus axioma catholicum, idest criminationem 
R. P. Roberti episc. Abrincensis. Argentorati 1534. 

70) Nos, ut et antea testati sumus, ecclesiae Christi, et qui- 
cunque hanc repraesentare, ejusque nomine agere, vel 
secundum pontificias leges, possunt, nostra omnia et nos 
ipsos subjicimus et addicimus judicandos, corrigendos et, 
si videbitur, etiam tollendos. — Quidquid in nostris tam 
dogmatis, quam ritibus fuerit, quod non depromptum sit 
ex ipsis divinis literis, et his eo sensu intellectis, quem 
sanctorum patrum probat autoritas, id jam nobis omne 
damnatum, abnegatum execrationique devotum esto. 1. c. 
KR. 7. 

71) L. e. F. 

72) Ueber dieſe Schrift Bucer's erflärte ſfich Erasmus an Melanchthon am 
6. Juni 1536 in einem Briefe, den Bretſchneider (C. R. II, 85) 
zuerft mitgetheilt Hat; und da dieß wohl die legte befannte Aeuße⸗ 
rung des Grasmns über den religiöfen Streit ift, fo will ich bie 
Stelle, vie bei Bretſchneider ganz entfiellt ift, aus einem hands 





Gern 8 

In ähnlichem Geile iſt Bucer6 Commentar über vie 
Bfalmen abgefaßt. Um ficherer feinen Zweck zu erreichen, 
aunnte er fich bier Aretius Felinus, batirte die in Straßburg 
gihriebene. Devifation an den Dauphin von Frankreich aue 


Sen, und hoffte, durch die Verbindung mit dem Lehrer des 
Saupbin und mit Jakob Lefeore von Etapled, dem dem Lehrer des ° 
fingen Bringen, die beiven Königsföhne für fich und feine 
Sirhlichen Pläne zu gewinnen "°). In der Vorrede verficherte 
a: nur das, was allgemein in ver Kirche gelehrt und geglaubt . 
wabe, was ben lirchlichen Entſcheidungen und den Lehren der 
Rirchenväter entſpreche, in dieſem Werle vortragen zu wollen"*). 


fegeiftlichen Exemplar biefes Briefes bier correft geben: Bucerus 
in praefatione adversus Abrincensem multa praeclara pro- 
mittit, quae corte cuperem, Omnia esse vera; verum in 
opere non perinde apparent promissa. Testatur, se a nul- 
lis eeclesiae doctoribus dissentire, ne a recentioribus qui- 
dem paulo sanioribus, in quibus ponit Thomam Aquinatem. 
Et in eadem pagina liquido damnat vota Monachorum, in 
hoc certe a Thoma dissentiens. Abrincensis dixerat, in Eu- 
charistia esse corpus Christi, sed non corporaliter. Hinc Bu- 
cerus colligit, inter eos esse summum consensum. Tu, in- 
quit, negas esse corporaliter, nos dicimus spiritualiter. At 
Abrincensis corporaliter dixit pro eo, quod est, nonin cor- 
poris dimensionibus, quod Scholastici dicunt non quanti- 
- talive, sentiens tamen, corporis substantianr vere adesse. 

73) Ueber dieſe Täufchungsfünfte und Liften Bucer's äußert ſich Brass 
mus ſcharf tadelnd in feiner Epistola ad fratres Germaniae 
infer. M. 3 ss.: Nondam prodierat in theatrum ille (Bu- 
eerus), qui quaedam in libris Lutheri et Pomerani falsa- 
vit, et ad suum dogma non vertit, sed invertit; nondum, 
qui doceret nos, esse fas in evangelico negotio fucis et 
technis uti, qui fictis titulis commendaret libros suos. 
Et qui talia faciunt ac docent, nunc scribunt: nunquam 
tali suspicioni locum dedimus. Verbo, inquiunt, dei niti- 
mur, facessat omne mendacium. — Superest alter eccle- 
siastes. — Vocetur si libet Bucephalus (alias Bucerus), is 
ficto titulo scripsit librum ad primogenitum regis Galliae, 
admistis aliquot verbis Gallicis, quo videretur a Gallo 
seriptus ad Gallum. Pius, inquit, dolus est. 

24) Quidquid tale est, quod verbo dei, quod placitis ecclesiae 
sanctae dei, orthodozorumque patrum sententiis adversa- 
tur, pro indicto proque recantato haberi volo, jubeo, 


\ 
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Bucer empfahl hier dringend die Beichte, die er doch in Straßs 
burg hatte abichaffen helfen, als auf einem menigften® einbes 
griffenen göttlichen Gebote ruhend, er empfahl die Beobachtung 
der von der Fatholifchen Kirche vorgefchriebenen Yaften mit 
ausprüdlicher Mahnung zum Gehorfam gegen die Gebote ber 
Kirche ’°). 

Zu den beveutendern Urkunden aus dem zweiten Jahr⸗ 
. jehend der Reformation gehört Bucer's Apologie vom J. 1535. 
Die entfchledenern Proteftanten, wie Zwid in Gonftanz, hatten 
nämlidy Kenniniß erhalten von den Vorfchlägen und Zugeftänds 
niffen, welche Bucer und Melanchthon den Brangofen in der 
Hoffnung, den König Branz I. zu gewinnen, gemacht; fie waren 
erfchroden über das Anerbieten der genannten Reformatoren, 
die kirchliche Berfaffung wieder herftellen, felbft den Primat 
des Papſtes beftchen laffen zu wollen, über das ſelbſtmörderiſche 
Verſprechen Bucer's, was in der alten Kirche Heilfames ein» 
gerichtet gewefen, zurüdführen zu wollen. Bucer's apologetis 
fche Antwort ift ein Gemifch von Winfelzügen und von ſchweren 
Anklagen gegen das Neformationswerf, wie es bisher betrieben 
worden, und gegen das proteftantifche Kirchenweien, wie es 
damals beftand — Anklagen, die freilich, da Bucer feine Schutz⸗ 
fhrift nur für die Augen Eingeweihter beftimmte, die Kathos 
lifen nicht zu leſen befommen follten. Bucer behauptet zus 
erft, Melanchthon und er hätten dem Papft eine Falle ftellen, 
und ihn nöthigen wollen, „lich zu verrathen;” der Papſt näm⸗ 
lich weife ſtets auf die Nuslofigfeit ver von den Proteftanten 
fo laut und gebieterifch begehrten Eynode hin, da fie ja das 
längft von der Kirche (auch auf Synoden) Entfchiedene und 
von den heiligften Männern Beobachtete umflürzten, (und alfo 


postulo. — Die Worte, die Luther einmal von ihm gehört haben 
wollte, und bie diefer freilich fo, wie er fie verſtand, nur als cine 
Abfurkität aufnehmen Fonnte, hatten Doch wohl venfelben Sinn; er 
fante nämlich: er glaube nicht, daß das Gottes Wort fei, das nicht 
von Jedermann angenommen und aeglaubt werde. Luthers Tiich- 
reden herausg. von Förſtemann II, 89. 

75) Leges ecclesiae sint nobis sacrosanctae, sed ne praetextu . 
obedientiae ecclesiac contra ecclesiam agamus — fagt er 
In Psalmos. p. 264. 


gegen proteflantifche Vorwürfe. 41 


auch um bie Beichlüffe der neuen Synode fi) fo wenig als 
um die der alten fümmern würden). Um nun dem Papſte 
diefen Vorwand zu entreißen, ald ob er die rechte Einrichtung 
der Kirche fuche, fie aber, die Proteftanten, nur die Verwüftung 
der Kirche, hätten fie jene Anerbietungen gemacht, fich aber 
auch darauf verlafien, daß fie nie in die Lage verfeßt werben 
würden, Ernft damit zu machen ?®). 

Zwid und die Prediger feiner Gattung hatten großen Ans 
Roß daran genommen, daß Mkanchthon und Bucer angeboten 
hatten, fie wollten alles wieder berftellen, was die Alten heil 
fam beobachtet hätten, wie ſtreng es auch ſei. Bucer erwies 
dert, fie follten doch nur auf die beigefügten Clauſeln achten; 
er babe ja gefagt: dad, was von den Alten heilfam gehalten 
und geübt worden; feine Meinung aber fei eben, daß das meifte, 
was die Vüter in der Kirche beobachtet, nicht heilfam gewefen 
fä; freilich hätten fie den Eölibat fehr hoch geachtet, hätten die 
von den Vorfahren ererbten Geſetze und Uebungen ftrenge bes 
wahrt und vertheidigt, aber dad Alles rechne er eben zu den 
nicht heilfamen Dingen. Immer aber müffe man dabei aud) 
noch beachten, daß er, Bucer, und fein Wittenberger College 
bei allem dieſem die Unmöglichkeit, wirklich beim Worte ges 
nommen zu werden, vorauggefeht hätten. — „Doch — fährt 
er fort — das befenne ich allerdings, ich beflage und bes 
weine ed, daß man bei und die Autorität der Alten in der 
Kirche jo frevelbaft und mit fo maßlofem Dünfel glei an« 
fänglich verwerfen hat. Jene waren doch auch Chriften, und 
viel eiftigere, al8 wir find, und wenn fie in vielen Dingen 
geirrt haben, möchten unjere Irrthümer nur nicht noch 


76) Nulla nec mihi nec illi unquam incessit suspicio, Ponti- 
ficem admissurum de restitutione ecclesiae aliquam se- 
riam commentationem, vel per paucos privatim co&@untes 
vel publicitus per synodum. Quum autem perpetuo cx 
nobis causas quacrat negandae synodi, ut qui judicata 
pridem ab ecclesia et viris sanctissimis observata, idque 
vere püs, convellamus, hunc ei praetextum auferre volui- 
mus. — — Exstorquendum putamus Papae inanem illum 
praetextum, quasi ipse ecclesiae rectam constitutionem 
quaerat, nos vero dissipationem. In Hottingeri hist. 
eccl. saec. XVI. III, 671. 683. 


42 Bucer in enger Berbinbung mit d. Lanbgrafen Philipp. 


zahlreicher fern! Deshalb find wir noch nicht befiere Chri⸗ 
fin, wenn wir, auf die Kenntniß der Sprachen und die 
Erfahrung vieler Mißbräuche uns verlaffend, viele Bibelftellen 
mit mehr Sicherheit als jene deuten. Jene gräuliche und er⸗ 
ſtaunenswürdige Berunftaltung des Lebend, welche in unfern 
Kirchen wahrgenommen wird, beweist hinlänglich, daß wir in 
der Kenntniß Chrifti jenen heiligen Männern nachftehen; venn 
in der wahren Theologie weiß, Jeder nur fo viel recht, als 
er in feinem Leben darſtellt. Wo ift jene Ordnung, jene 
Disciplin, jener Eifer, der in der Zeit der Väter geherrfcht 
Hat? Unſere Kirchen find fo reformirt, daß die Meiften an 
den einzelnen Sonntagen das Abendmahl nicht würdig feiern 
Fönnen ’”).* 

Im %. 1539 fchloß fi) Bucer enge an den Landgrafen 
Philipp von Heffen an, und hoffte durch dieſen al& den thätig- 
ften und fräftigften unter den proteftantifchen Fürften fein dop⸗ 
peltes Ziel zu erreichen: Ausbreitung der Reformation über das 
noch Fatholifche Deutfchland und dann in andern Ländern, und 
Geftaltung des proteftantifchen Kirchenweſens zu einer feinen 
Vorftellungen in Sitte, Zucht und Einheit mehr entfprechenven 
Kirche. In den Fürftenthümern — fchrieb er dem Landgrafen 
in einem ausführlichen Gutachten vom 28. Mai 1539 — feien 
die Ktirchengüter bei den Proteftanten dahin, fo daß faum bie 
gegenwärtigen Diener könnten erhalten werben ; es fehle auch 
an ver rechten Kirchenzucht, „denn wir haben feine rechte Kir» 
chengemeinfchaft miteinander, jedes Land und Stadt macht es 
für fi, und forget Jeder mehr, wie er ſich dem andern nicht 
zu viel unterwerfe, denn wie der Herr allenthalben vollfommen 


77) Fateor, me deplorare, quod veterum apud nos primum sic 
temere et admodum superbe recessa autoritas est. Et illi 
Christiani fuerunt, et nobis multo ardentiores, lapsi sunt 
in multis, utinam nos non in pluribus. Neque enim ob id 
meliores Christiani sumus, si beneficio linguarum et ex- 
perientia tot abusuum freti, et pleraque loca scripturae, 
quam illi certius intelligimus. Tam portentosae labcs 
vitae, quae in nostris offendunt ecclesiis, satis arguunt, 
nos illis sanctissimis viris in Christo esse indoctiores. 1. c. 
p. 686 ss. 
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Berthefbigumg der Blgamie. 8 
regtere' 7.2 Die Sache des dentſchen Proteflantismns ſtand 
gerabe jedt äußerlich fo Aberraſchend günftig, feine völlige Gerr- 
fhaft in Deutfchland ſchien fo nahe gerüdt, daß Bncer bie 
Hofftung audfprach, es werde ohne einen Krieg burdh bie 
bloße Beranftaltung eined Nationalconciliums zu einem volls 
ſtandigen Siege der Neulehre kommen. 

So ſehr wähnte Bucer die Interefien des deutſchen Pros 
teſtantismus an die Perfönlichkeit Philipp'o geknüpft, daß er 
fein Bedenken trug, die Doppelche des heſſiſchen Yürften mit 


allem Eifer zu fördern, fie fchriftlich md mündlich zu vertbeis - 


bigen. Als Unterhändler Philipp's in diefer Angelegenheit ging 
er im Rov. 1539 nad) Wittenberg, bewog Luther, Melanuch⸗ 
thon und Bugenhagen, ſich über die Zuläffigkeit der Bigamie 
nach dem Wunfche des Landgrafen zu erflären, und fchrieb et⸗ 
was fpäter unter dem Namen Hulbrih Neobulus eine 
fharffinnige Bertheivigung der Vielweiberei, die, wie er ſich 
ſelbſt dabei ganz auf den damals in der Befehdung ver katho⸗ 
liſchen Kirche gewöhnlichen Standpunkt verfegte, fo auch von 
biefem Standpunkte aus ſchwer zu widerlegen war. Augen⸗ 
fcheinlich, führte er aus, habe Gott eine Anzahl von Menfchen 
alfo geichaffen und geartet, daß bie zweifache Ehe für fie ents 
weber rathſamer, oder, zur Vermeidung der Sünde, felbft noths 
wendig fei. Wollte man diefe mit der Berficherung abweifen, 
Bott werde ihnen troß ihres natürlichen Bebürfniffes bie zur 
Bewahrung der ehelichen Treue erforverliche Gnade gewäh- 
ten, wenn fie ihn nur recht darum bäten, fo fei dieß das⸗ 
felbe, was man in der alten Kirche zur Bertheidigung des 
Priefter-Cölibatd angeführt habe, und die proteftantifche Erwie⸗ 
derung, daß man fich um der Menfchen willen nicht in Gefahr 
begeben dürfe, Gott zu erzürnen, gelte auch für die, welchen die 
Polygamie natürliches Bedürfniß ſei. Aus der heil. Schrift 
fonne man, um ein Verbot der Doppelehe zu begründen, höchs 
ſtens ungewiſſe Holgerungen, aber keineswegs Klare Ausſprüche 
entnehmen. Es fehle audy nicht an Beifpielen chriftlicher Kai⸗ 
fer und Stönige, Die mehr denn Ein Weib, und auch Goncubis 
nen gehabt hätten, aber freilich habe die Tyrannei der Päpfte, 


78) Reudeder’s Urkunden aus db. Reform, Zeit. Gaflel 1836. ©. 353. 


44 Hulbrich Neobulus. 


„nachdem fie den Kaifern das Seil über die Hörner gebracht,“ 
dieß an folchen „theuern Helden” nicht dulden wollen. 

Bucer fürchtete von diefer Schrift Gefahr für feine per 
fönliche Sicherheit; er mochte beforgen, daß man nad) Faifers 
lichen Rechten gegen ihn einfchreiten, und der Magiftrat von 
Straßburg ihn dann preisgeben würde; der Landgraf bot ihm 
daher bei fi) oder Herzog Moriz eine Zuflucht an. Daß er 
der Verfaſſer des Buches fei, wurde bald befannt, und in einem 
Schreiben an die Prädifanten zu Memmingen unternahm er 
es, fi) und den Landgrafen zu vertheidigen. Diefed Schreiben 
ift charafteriftifch; er will die Sache nicht geradezu eingeftehen, 
ja er fcheint fowohl die Bigamie Philipp's, ald feine Abfaffung 
einer Schusfchrift in Abrede zu ftellen: das, was die Feinde 
des Evangeliumd von dem Landgrafen ausgefprengt, habe dies 
fer keineswegs gethan, und er, Bucer, habe nichts gefchrieben 
oder unterfchrieben, womit er eine folche That zu vertheidigen 
gefucht hätte”*). Inzwiſchen nahm er aber doch auch hier die 


79) Ob Bucer bier geradezu log, oder ob er fich einer Mentalrefervas 
tion bediente, ift nicht Flar; tem Wortlaute nach läugnete er bie: 
mit nicht nur feine Autorfchaft des Neobulus, fontern aud) feine 
Unterzeichnung des Wittenberger Gutachtens (De Wette V, 242) 
ab. Diefes Gutachten, das die Bigamie Bhilipp’s für zuläflig er: 
flärte, haben nämlich acht preteftantifche Theologen unterzeichnet : 
zuerft Luther, Melanchthon, Bucer und Gorvin, und dann die vier 
heſſiſchen Reformatoren Adam Krafft von Fulda, Johann 2ening, 
Juſtus Winter und Dionyiius Melander. Bucer erklärte übrigens 
fpäter noch einmal, im 3. 1546, daß er mit dem Neobnlus nichts 
zu fchaffen habe. In feiner Schrift: „Der 120. Pfalm — an vie 
hriftlihe Gemeinde zu Bonn auf das Schantaeticht wider chrift: 
liche Reformation und Martin Bucer, und unter dem Titel: Abcons 
terfeiung Bucer’s u. fe w. ausgegangen,” fagt er f. 3: „Daß er 
mir aumiffet und fchreiben tarf, daß ich auch ein Buch unter dem 
Namen Hulorifus Neebulns gemacht und ausgeneben, davon, daß 
ein Mann zumal möge, ohne Sünd, viel Weiber haben, das ift die⸗ 
fes Schandvichters giftiger Lügen eine, deren mich Gott und mein 
Gewiſſen unſchuldig wiffen, darum er auch dep feine einzige glaub: 
würbige Anzeige nimmermehr wird darthun mögen.” Wahrjcheinlich 
flüchtete fich fein Gewiffen hier hinter tag Wort: Viele Weiber 
haben; nur die Binamie habe er vertheitigen wollen. Bucer's Ber: 
fiherungen fanden jedoch Feinen Glauben. Johann Forfter, Bros 
feffor in Wittenberg , fchrieb von Nürnberg aus an Schrabin in 





Be des protell,-Rirddeniwefens. 453 
Bielweiberei in Schup, wenn nur ber in ein ſolches Verhaͤlmiß 
tretende daraus nicht eine ganz allgemeine, Jedem zuftchenbe 
Berechtigung machen wolle; über die bürgerlichen Gebote könne 
man ſich in einzelnen Fällen hinwegfegen, und was das gött- 
lihe Gefeh betreffe, fo könne Bott auch jetzt noch foldye Ver⸗ 
bindungen dulden, und führe die Seinigen mitunter auf unge 
wöhnlichen Wegen. Zudem habe ja auch Luther in feinem 
Gommentar über die Geneſis öffentlich gefchrieben, daß er «6 
sicht vervammen Fönne, wenn heute Jemand zwei Weiber 
nehme **). 

Bucer benüste biefe Gelegenheit, den Memminger Prebis 
gern ein Bild von dem Zuflande des proteſtantiſchen Kirchen, 
weſens vorzuhalten, und zu geftehen, daß bis zum 3. 1542 
noch Seine feiner hierauf gerichteten Hoffnungen in Erfüllung 
gegangen fei: 

Wenn der Landgraf das geihan, was das Gerücht ihm beis 
Iegt, fo befenne ich, daß er bamit den Papiſten einen ſtarken An« 
laß gegeben, dad Evangelium zu ſchmähen; aber welchen weit grös 
Bern Anlaß dazu geben wir, die wir unfere Gebrechen fo nach⸗ 
fihtig tragen und verfchmeigen, ich meine, daß fo viele und fo 
große unter euch und und den ganzen Artikel de8 Glaubens theils 
gar nicht Tennen, theild ihn wegwerfen, theild ihn bekämpfen, ben 
Artikel nämlih von der Kirche und der Gemeinfchaft der 


Heiligen. Wo ift denn bei und ber Leib der Kirche * Wo if 
das gemeinfame Bekenntniß und ber Firchliche Gehorfam Aller? 


Wo ift die gerechte Cenfur und Züchtigung der in ſchweren Sün⸗ 


Reutlingen (bei Förſtemann, Mittheilungen I, 89): Der Verfaſſer 
des Dialegs folle neben Bucer noch ein Landgräflicher Theologe 
feyn, den Bucer fidy beigefellt habe, um für jeden Fall gerüftet zu 
feyn, und um, wenn die Sadje fihlecht gehe, die Schuld auf ven 
Lestern werfen, und fid) aus der Schlinge ziehen zu fonnen. Man 
dürfe aber nur die Worte, die Schreibart, die Namen der Spre⸗ 
chenden, die Gitate, die dialogifche Form, die er befonbers liebe, 
nud die ganze Behandlung des Gegenftanves genauer in’s Auge fafs 
fen, und mit Bucer’s übrigen Schriften vergleichen, um zur Ge⸗ 
wißheit zum gelangen, daß er der Berfafler fei. Schon der Name 
Huldrich Neobulus habe ihm den Dialog in's Gedächtnig gerufen, 
den Bucer vor Forſter's Anfunft in Augsburg druden laſſen. 

80) Lutberus ante hoc in Genesin, cum locum assumtae Hagar 


tractaret, palam scripsit, se (non) posse per verbum dam- 


nare, si quis hodie simile faceret. Corp. Ref. X, 156—161. 


48 Bucer als Iäfiger Genfor. 


gebracht; Melanchthon umd Bucer, mit ihnen die beiden protes 
ftantifchen Staatsmänner, der churfuͤrſtlich⸗ ſaͤchſiſche Miniſter 
Brüd und der heffiiche Kanzler Feige, dann von herzöglicher 
Seite Wizel ald Theologe und Karlowitz °°) ale Staatdmann 
traten dort zufammen®*). Nach achttägigen vergeblichen: Ber- 
handlungen entfernten ſich Melanchthon und Brüd; Bucer aber 
feste die Beſprechungen mit Wizel fort, doch mit dem Bewußt⸗ 
feyn, daß er hier Zugeftändniffe mache, die ihm, wenn ſie ber 
fannt würben, von feiner eigenen Partei heftige Vorwürfe zu« 
ziehen würden. Cinmal äußerte er: „Was wollte ich nehmen, 
folche8 unter den Webern zu Augsburg zu predigen? wie follt 
‚ Ih empfangen werden?" Als ihn ver Kanzler Feige warnte, 
er folle den Papiſten nicht zuviel nachgeben, erwieberte er: 
„Was ich nachgebe, findet man in den älteften Seriptoren bes 
fanntlih, und fage ich's nicht, fo wird’ MWicelius nicht 
ſchweigen ).“ 

Auf proteſtantiſcher Seite wurde Bucer mit feinen Antraͤ⸗ 
gen als ein läftiger Mahner und übertriebener Rigoriſt betrach⸗ 
tet; drang er auf die Nothwenvigfeit, eine allgemeine fittliche 
und religiöfe Befferung der Evangelifchen zu verfuchen, fo gaben 
thm bie wittenbergifchen Theologen und Staatsmänner zur Ants 


85) Karlowitz ſchried der Herzogin Glifabeth im 3.1539: „Ich Hätte 
fein Zweifel, wenn ich acht Tage beim Bucer unverhindert feyn 
follte, vwolr wollten der Sache als nahe fommen, daß ich zu Gott 
gute Hoffnung hätte, wir wollten auch die Folge erlangen. Ich 
muß ed aber Gott laflen walten, denn die Argwöhnlichfeit thut zu 

viel Verhinderung darin.” Neudecker's Urfunden. ©. 341. 

Ueber diefe Gonferenz haben wir den ausführlichen Bericht von Bu: 

cer, den er im I. 1545 Herausaab, dann eine fpätere Feine Schrift 

von Wizel: „Wahrer Bericht von den Akten der Zeipfifchen und 

Speierifchen Collocution zwifhen M. Bucern und Wizeln. Göln 

1562,” der aber den Biographen Wizel's unbefannt geblichen zu 

feyn fcheint. 

87) Wizel’s wahrer Bericht ꝛc. N. 4. — Sedendorf bemerft zu 
dem fruchtlofen Ausgange tes Golloquiums: Bucero, quanta- 
cunque industria pacem illam cecclesiasticam et modestiae 
studii laudem quacreret, male successerunt omnia, ita ut 
semper majus apud adversarios odium et apud suos ver- 
sipellis et mobilis animi suspicionem graviorem incurre- 
rit, Hist. Luther. Ill, 559. 
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wort, dergleichen Reformationdpläne würden nur Zurüdführung 
oder Vermiſchung papififcher Beftanptheile der Lehre mit der 
eangelifchen und alfo eine Verwirrung oder Deftruftion ber 
proteſtantiſchen Kirchen bewirfen. Man müfle es, fehte der 
Kanzler Brüd bei, mit der Reinheit des Lebens nicht fo genau 
nehmen, und Bucer, der eben auch ein mit Fehlern behafteter 
Menſch ſei, habe fein Recht, von den Evangeliſchen eine befon« 
dere fittliche Strenge zu fordern *®). 

Mit welchen Gefinnungen und Plänen Bucer an dem Re 
ligiondgefpräche zu Regensburg im J. 1541 Theil nahm, das 
verriet) fchon ein Brief, den er am 19. Zän. 1541 an den 
Bischof Nauſea von Wien richtete... Er geftand hier, daß vie 
Disciplin bei den Proteftanten gar zu fehr darnieder liege, er 
wünfchte, daß die Bifchöfe ihre ganze Firchliche Gewalt, und 
mar auch nach hierarchifchen Abftufungen von Metropoliten 
und Batriarchen ausüben möchten, und meinte nur, Gölibat, 
Faften und Bußwerfe fünne man doch jegt nicht mehr mit der 
Strenge, mit der fie in der alten Kirche vorgefchrieben gewe⸗ 
im, handhaben °’). Eben auf diefem Religiondgefpräche aber 


88) Luther, Melanchthen, Bugenbagen und Gruciger erflärten auf Bers 
anlafjung der Bucer’ihen Schrift: Quod aliqui crebro de nova 
reformatione disserant, cujus causa in multis cedendum 
sit, vereri sc, ne id eo tendat, ut ab ipsa Augustana con- 
fessione in plurimis recedatur, atque evangelica doctrina 
cum Pontificia in unam confundatur, quod sine ecclesia- 
rum evangelicarum conturbatione, imo destructione, fieri 
non possit. Doctrinam ante omnia puram esse debere, 
caetera, etsi tardius emendentur, tolerari posse, nec re- 
ferre, si in ritibus quibusdam differentia maneat. — Und 
ber Kanzler Brüd fand es fehr anmaßend: Quod nimio cum 
rigore in evangelicis reformationem urgentibus sanctimo- 
niam exigeret, quasi homines non essent, naevosque habe- 
rent, a quibus nec Bucerus ipse immunis esset. Secken- 
dorf. Il, 543. 

89) Disciplinam etiam plenissime restitui optamus, et fatemur, 
hanc apud nos nimium adhuc jacere, quanquam in revo- 
canda ea non omnino negligenter laboremus. Valeant 
hic et revocentur veteres canones, eligantur, examinentur, 
et ordinentur clerici et episcopi, hique regant ecclesias, 
visitent suas parochias, celebrent synodos, vivant denique, 


Dillinger, bie Reformation. I. 2. 4 


50 | Bucer im Religionsgefpräße 


lieg ſich anfaͤnglich Alles an, ae ob der Liehlingsgedanfe Bus 
cer's glänzend in Erfüllung gehen, die Häupter der Fatholifchen 
’ Sache, Kaifer, Bifchöfe und Theologen, in ver ihnen gelegten 
Schlinge fi fangen Iaffen würden. „Unſere Myſterien — 
hatte Bucer im 3. 1537 an einen Gfleichgefinnten gefährieben 
— fann und fol man den PBapiften und Kaiferlichen nicht er» 
Hören’). Paulus, erläuterte er dazu, habe ed ja auch fo ges 
macht, und damals, als er Schuß vor der Wuth der Pharis 
fäer gefucht, audgerufen: er werde wegen der Auferftehung ber 
Todten verfolgt, obgleich es fich im Grunde zwifchen ihm und 
den Juden um ganz andere Dinge gehandelt habe. Jetzt nun 
brachte er unter Mitwirfung des in der Rechtfertigungslehre 
dem Proteſtantism fich annähernden Kölner Theologen Grop⸗ 
per die befannte Formel zu Stande*!), welche bei der Eonfe 
renz zu runde gelegt wurde. Der Churfürſt Joachim von 
Brandenburg verftand und würdigte Bucer’d Plan fehr gut. 





et commissum munus episcopale summa cum cura gerant, 
ut secundum scripturam et a sanctissimis conciliis traditur 
et piorum quoque principum legibus sancitum esse scimus. 
Nec repugnabimus, ut metropolitani primates, atque primi 
etiam illi patriarchae, sicut olim in primariis illis et sanc- 
tissimis coneiliis constitutum fuit, sua quisque potestate 
in ecclesiis, ad aedificationem autem, non ad destructio- 
nem utantur et locum dignitatis suae obtineant. Quid? 
de tota politia ecclesiastica, ut vetera concilia decreve- 
runt, facile consentiemus. Nec quicquam etiam disciplinae 
vel cleri vel populi in veteribus canonibus traditum est, 
quod non optemus quam primum restitui, exceptis tantum 
duobus locis, qui tamen ejusmodi sunt, ut de his facile 
componi possit, cum utrinque in his ipsis sit facta major, 
quam conveniat, remissio. Coelibatum scit D. T. patres 
statim admodum magni fecisse et a clero exegisse, tum 
etiam jejunia, vigilias et alias corporis castigationes cum 
in poenitentia tum alias majorc severitate imposuisse, 
quam hodie provehendae pietati utile foret, vel etiam 
utile olim fuerit. Colloquia privata inter Frid. Nauseam, 
Phil. Melanchthonem et Bucerum habita. C. 3. 4. 

90) An Bonifacius Wolfharbt, Prediger in Augsburg; ber Brief ſteht 
in Gerdesii Miscell. V, 223 f. 

91) Meber Bucer’s Antheil an diefer Schrift, den er hernach abläugnete, 
ſ. Neudecker's Aktenſtücke (Nürnberg 1838) I, 252. 


| 
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„Bir laſſen und — fchrieb er dem Landgrafen Philipp — 
bevünfen, daß die Artikel von der Erbfünde und der Rechtfer- 
figung fo gar ımrichtig nicht geftelit find, was aber die hin- 
tem von den Geremonien und fonft antrifft, wiſſen &.2., wars 
um biefelben dermaßen geftellt und mit angehangen find, naͤm⸗ 
ih, daß man das Gegentheil in Abſtellung verfelben nicht alfo 
plöglich vor den Kopf ſtoße, daß fie alfo abgefchredt von ber 
Sachen gar abflünden, fondern daß beide Theil zu recht vers 
ttauter Handlung gegen einander geführt und gebracht würs 
den?).“ Bei der Eonferenz felbft ging Bucer fo weit, daß er 
Melanchthon's Unwillen in hohem Grade erregte, und biefer 
nicht wußte, ob er noch einen proteftantifchsgefinnten Gehülfen, 
oder einen zur Fatholifchen Seite hinneigenden Gegner an ihm 
habe*?). Seitdem faßte Melanchthon einen fpäter wiederholt 
erwachenden Argwohn gegen ihn ?*). 

Waren nun auch Bucer's Erfolge in der Regensburger 
Gonferenz anfänglich vielverfprechenn, gelang es ihm wirklich, 
die ganze Lehre von der Rechtfertigung, wie er fie verftanden 
wifien wollte, durchzuſetzen, fo fcheiterten doch feine weiteren Ber 
mühungen an dem zornigen Unwillen Luther’ und an dem Wir 
derftande Melanchthon’s, und es half ihm nicht, daß er den Lands 
grafen Philipp für die Annahme der Echrift, die dem katholiſchen 
Syſteme fo wichtige Zugeſtändniſſe machte, gewonnen hatte. Als 
er fünf Jahre fpüter mit Brenz und Schnepf auf dem zweiten 
Religionsgefpräche zu Regensburg erfchien, ſah er ſich dem fe= 
ften, unbeugjamen und Haren Fatholischen Theologen Malvenda 


92) A. a. ©. I, 252. 

93) „Ich bin nach langem Sezinf in’s Golloguium gefommen, und babe 
nicht Feine Berhinterung gehabt von meinem Geſellen, ter zuvor 
alle Praftifen gewußt, und mehr tem Gropper, denn mir geholfen“ 
— fchreibt er an den Ghurfüriten. Corp. Ref. IV, 581. 

94) So fchrieb er im 9. 1543: Ubiorum voluntatem probo et 
adjuvandam censeo, tamen insidias rwv rapadraruwv, quos 
antea sum expertus in conventu, metuo, quoruın ego fla- 
gitia texi et tegam, etsi profecto, quoties recordor, irae 
mihi ignescunt, et duris dolor ossibus ardet; — und im I. 
1548: Metuo meum vceterem xapaorarmmv, qui nunc fide 
publica est Augustac. C. R. V, 47. VI, 878. — Der rapa- 
orarms ift hier immer Bucer. 
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gegenüber, dem nichts abzugewwinnen war. Einen neuen Trier 
umph fchien zwar Bucer's Vermittlungsſyſtem, feine Milderungs- 
und Verſchweigungsmethode zu feiern, al8 der Churfürft Her⸗ 
mann von Köln ihn, gerade wegen biefer feiner Gefinnung, 
zum Neformator diefed großen bisher eifrig Fatholifchen Erzftifs 
tes berief; aber auch hier mißlangen feine Bemühungen, dieß⸗ 
mal durch den einträchtigen Widerftand des mit feinen Geiſt⸗ 
lichen verbundenen Volkes. Ä 

Den Ausgang des Schmalfaldifchen Krieges betrachtete 
Bucer als ein wohlverdiented Strafgeriht. „Wir haben — 
fchrieb er im J. 1547 an Calvin — verdient, fo zerfchmettert 
und gebemüthiget zu werben. — Wer von und empfindet nicht 
täglich bittern Schmerz über den Mangel aller Zucht? Unſere 
Brüder und vornehmften Collegen wollen audy nicht einmal 
jene gemilverte Diseiplin, welche im Papſtthume beftanden, zus 
laſſen?*).“ — Wieder klagte er im 3. 1549: „Den Unfrigen 
gefiel außer der Befreiung von der Tyrannei und Superftition 
des Papſtes die neue Freiheit oder Frechheit, nad) Luft und 
Neigung zu leben, jett aber, da ihr Gott, der Bauch, in 
Gefahr käme, wenn fie fich nicht wieder in des Papftes Dienft 
begäben, ziehen fie dieß der Gefährdung ihres höchiten Gutes 
vor’®). u 

Unmittelbar darauf folgte Bucer einem Rufe nad) Eng⸗ 
land, wo er unter Eduard's VI. Regierung al® Reformator 
und Profeffor der neuen Theologie in Cambridge von 1549 
bis zu feinem im Februar 1551 erfolgten Tode wirfte Aber 
audy von daher hatte er feinen Gollegen auf dem Continent 


95) Quis nostrum non quotidie ob hanc remissionem discipli- 
nae excruciatur? Quod fratres et collegae primarii adeo 
nullam admittunt disciplinae non dico severitatem, neces- 
sariam tamen mediocritatem, ut in papatu factum est, Cal- 
vini epp. p. 45. 

96) Placebat liberatio a superstitionibus et tyrannide Papae, 
et vivendi pro arbitrio licentia, at quia venter deus eo- 
rum in extremum adduceretur periculum, nisi in aliquam 
se rursum Papae traderent servitutem, malunt hanc sub- 
ire, pracsertim per nos non parum mitigatam, quam pe- 
riclitari de summo suo bono. 1. c. p. 232. 
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me von Berwirrung, von firchlichem und religiöfem Ber- 
falle zu berichten; in einem Briefe an Calvin fchilverte er, wie 
die Staatdmänner, wenn ihnen Klagen über die gräßliche Ver⸗ 
- wilderung und Verwüſtung der Kirche vorgetragen würden, die 
Sache von fich weg an die proteftantifchen Bifchöfe verwiefen, 
diefe aber ihre Ohnmacht, folchem Zuftande abzuhelfen, einge 
Ränden, während das Parlament wever Zeit noch Neigung 
habe, ſich mit den Firchlichen Dingen zu befaflen; ven trägen 
und prachtliebenden Bifchöfen fchließe fi) die Mehrzahl des 
durch Die Kirchengüter bereicherten Adels an, ihnen erfcheine 
die gegenwärtige Berwüftung ver Kirche einträglicher, als vie 
Berbefierung derſelben; dazu fomme die Menge derer, welche, 
aller Sorge für Buße, Glauben, gute Werfe, kirchliche Ges 
meinfchaft und Zucht fich entfchlagend, nur darauf fännen, Chris 
ftum von den Saframenten und gottesbienftlihen Verfammluns 
gen auszufchließen, und ihn auf feine Stätte im Himmel zu 
befchränfen. Die Lehrer und Meifter diefer Klaffe von Predi⸗ 
gern ſeien diefelben, die öffentlich behaupteten, es fei ein fana— 
tifche® Unternehmen, die Firchliche Disciplin und die Zucht der 
Buße wieder herftellen zu wollen ®”). 

In dem Werfe vom Reiche Chriſti, welches Bucern in 
den legten Monaten feines Lebens befchäftigte, und im 3. 1557 
von feinen Erben herausgegeben wurde, warf er einen Rüds 
blick auf den Gang, den die Reformation feit dreißig Jahren 
genommen. Daß der Erfolg in der Hauptfache ein höchft Flägs 
ficher gemwejen, daß feine anfänglich gehegten Erwartungen voll- 
ſtändig getäufcht worden, fprady er offen aus. Zuerſt führt er 
aus, wie die meilten Fürften und Obrigfeiten zwar dad Evans 
gelium bereitwillig anzunehmen fich den Schein gegeben, in 
Wahrheit aber gar nicht geduldet hätten, daß es zu einer volls 
fländigen Aufrichtung der Religion und kirchlichen Disciplin 
fomme; auch fei den meiften Prädikanten felber wenig an dies 
fen Dingen gelegen gewefen, die fich weder um den fo nöthis 
gen häuslichen und Privatunterricht, noch um die Prüfung der 
Gommunicirenden hätten befümmern mögen, ſich vielmehr der 


97) Aliquot Epp. M. Buceri, Calvini etc. ed. Hundeshagen 
(Berner Lektionsfatalog 1841) p. 20. 21. 
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Forderung der weltlichen Behörven, jeden ohne weitere Prüfung 
zur Communion zugulaffen, willig unterworfen hätten. Sofort 
gibt Bucer die Motive an, aus welchen die ſchnelle und Teichte 
Verbreitung der proteftantifchen Lehre erfolgt fet: 

Der bei weitem größte Theil Hat durch das Evangelium nur 
folgende Dinge gefucht: erſtens wollten fie frei werden von der 
Tyrannei bed Papfted und der Bilhöfe Sodann war es ihnen 
darum zu thun, das Joch jeglicher Digciplin, Buße und der gan« 

‚zen im Papſtthume noch vorhandenen Religion abzumwerfen, und 
einen Zuftand herbeizuführen, in welchem fie Alles nach der Will⸗ 
kühr und den Gelüften ihres Fleifches thun und einrichten könnten. 
Weiter war ihnen die Lehre willlommen, daß wir gerecht würben 
burch den Glauben und nicht durch die guten Werke, zu denen fie 
nicht die geringfte Neigung verfpürten. Was man ihnen von der Be⸗ 
fchaffenheit und Kraft des wahren Glauben fagte, und wie nothwen⸗ 
big derfelbe fruchtbar an guten Werfen fel, das Haben fle nie ges 
Hörig überlegt. Viele von ihnen haben auch der Verkündigung 
bed Evangeliumd, wie fie eben war, nur Raum gegeben, um fi 
der Kirchengüter bemächtigen zu können. So iſt es denn gefom« 
men, daß zwar an ſehr vielen Drten bie ganze Lehre vom Weiche 
Ehriftt ven Völkern treu verfündigt worden tft, wenn ich aber bie 
Kirchen angeben fol, in welchen fie bis jetzt aufrichtig angenom- 
men, und eine chriftliche Disciplin öffentlich eingeführt ift, fo weiß 
ich feine zu nennen °®). 
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98) Itaque maxima horum pars visa est, ea modo ex evangelio 
Christi petiisse: primum, ut Antichristi Romani et Psou- 
doepiscoporum tyrannidem a se depellerent; deinde, ut 
jugum qualiscunque disciplinae, poenitentiae et religionis 
universae, quae in Papatu reliqua fuit, abjicerent, proque 
carnis suae arbitrio ac libidine instituerent agerentque 
omnia. Tum, non ingratum eis fuit audire, justificari nos 
fide in Christum, non bonis operibus, quorum nullo te- 
nebantur studio. Ea vero, quae illis sunt explicata de 
ingenio, natura ac vi verae in Christum fidei, et quam ea 
necessario sit bonorum operum ferax, in justam animi sui 
considerationem nunquam admiserunt. Nec pauci eorum 
qualemcunque evangelii praedicationem eo tantym rece- 
perunt, ut in opes invaderent ecclesiasticas. Factum 
itaque est, ut plurimis in locis doctrina quidem regni 
Christi universa sit populis haud infideliter annuntiata: 
sed in quibus ecclesiis ea adhuc fuerit solide recepta et 
Christi disciplina publice constituta, equidem demonstrare 
non possum. De regno Christi. Basileae 1557. p. 35. 
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Bir erwähnen hier noch drei der entichieven Iutherifchen 
Bartei angehörige Straßburger: Gerbel, Speder und Flo⸗ 
tus. Der Erfte, welcher in Straßburg Profefior der Ges 
Khichte war, betrachtete die Zuftände, die er um ſich herum 
wahrnahm, mehr von feinem, dem literärifchen und allgemein 
fttlichen, Standpunfte aus; ſchon im 3. 1525, als der Pros 
tftantismus in Straßburg eben feinen vollftändigen Sieg ers 
rungen hatte, fchrieb er an Schwebel: 

Ich fchäme mich faft diefer Zeit; alle Studien find eingefchla= 
fn; von Streit und Zwiſtigkeiten ift faft Alles vol: alle Buch» 
bandlungen, alle Baderſtuben, alle öffentlichen Pläße, ich hätte 
bald geſagt — auch die Hurenhäuferr. Ich freute mich einft über 
bie Maßen, dem Hader der Sophiften entronnen zu feyn, jebt aber 
gerathe ich täglich in feindfeligere Händel, weßwegen ich mich auch 
mehr als je zurüdziehe *°). 

Später, im 3. 1542, heißt es in einem Schreiben an 
Eamerarius: 

Mit Recht beflagft du in deinen Briefen die Härte unferer 
Zeiten, wo uns die gelehrteften Männer entriffen werben, und un« 
brauchbare, ungebildete und niebriggefinnte Menfchen an ihre Stelle 
fommen. Was biefe Elägliche Veränderung für Unglück und Scha⸗ 
den bringen werde, ift ohne Zweifel dir und allen Guten nur alls 
zu Zar. Zu diefem Elende kommt noch jener jchredliche Krieg, 
den dad Geſchick und unjere Laſter verhängen. Sc kann auch in 
allen Gerchichtöbuchern nicht finden, daß je ſchwerere Uebel die 
Wiſſenſchaften gedrüdt hätten, ald heutzutage. Wenn nun noch 
die Wuth der Türken zu dem Wahnfinn des Volkes kommt, ach! 
dann ift e8 gefchehen um unjere edelften Studien, um die Fröm⸗ 
migfeit felbit, ja um ganz Deutichland. Daher Flingen mir auch 
des Dichters Verſe fletd in den Ohren: O, dreimal und viermal 
glüdlich, wer vor ben Augen der Väter unter den hohen Mauern 
Troja's fterben konnte 1°)! 


99) Pudet me hujus fere saeculi; omnia studia torpent, et 
disputationibus, contentionibus plena sunt omnia fere loca, 
omnia bibliopolia, omnes tonstrinae, omnia fora , prope 
dixissem etiam Jupanaria. Gaudebam supra modum olim, 
me effugisse Sophistarum disceptationes, nunc in atrocio- 
res incidi in dies, quo fit, ut rarius egrediar, quam un- 
quam. Centuria epp. ad Schwebelium. Bipont. 1597. 
p- 100. 

400) Helii Eobani Hessi epp. tertius libellus. Ed. Came- 
rarıus. Lipsiae. 1561. N. 2. 
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Achtzehn Jahre fpäter, im J. 1560, fchrieb er an den⸗ 
felben bierin ganz gleichdenfenven Freund: „Was einft Gries 
chenlands Städte zu Grunde gerichtet hat, das droht auch uns 
den fchredlichften Untergang, nämlich) innere Unruhen, Haß 
gegen die Guten, Verachtung der Frömmigkeit, und mehr als 
griechifche Wollüfte. Der gütige Gott möge dieſen Uebeln 
abhelfen ?°').“ 

Melchior Syeder aus Isny, Pfarrer zu St. Thomä 
und Profeffor der Theologie, trug wefentlich zu jener Religions» 
änderung bei, durch welche in Straßburg mit Aufgebung ber 
ziwinglifchen Lehre das fireng Tutherifche Syſtem herrſchend ge⸗ 
macht wurde. Er wird ald ein heftiger Mann gefchilvert, der 
„fich nicht wenig auf fein Previgertalent zu gut that, jeden 
befehbete, der an feingr Tüchtigfeit zu zweifeln wagte, und felbft 
mit dem Kirchenconvent auf einige Zeit zerfiel, da ihn berfelbe 
bei etlichen Beförderungen übergangen hatte!°?).“ In einer an 
die Straßburger gerichteten Schrift des J. 1555 fagt Speder: 

Mie viele werden von und am jüngften Gericht flehen, die 
nicht einen Gulden werden barthun mögen, ben fie um Gottes 
willen feinen armen Chriften, Kirchendienern und Schülern gegeben 
hätten. Dazegen aber werben fie hören müſſen große Summen, 
ja ganze Tonnen, bie fie ihnen geraubt, muthwillig verfpielt, und 
zu ihrem Pracht und Hoffart verpanfetirt haben. — — Wir Bres 
diger fchreien täglich, und vermahnen alle Welt treuli; aber ber 
größte Haufe in der Welt, von dem Öberften bis auf den Gering- 
ften, bleiben ficher und ruchlos, verachten Alles, geben hin unter 
den Sorgen, Reihthum und Wolluft diefes Lebens, in Saufen, in 
Freſſen, in Tanzen und Springen, im Spielen und Raſſeln, 1 
Burerei, in Ehebrecherei, in unerhörtem Geizen und Wuchern — 
und ift fein Aufhören da nicht, ja es wird ſolch gott- 
los Höllifch Wefen zuſehends je Länger je größer, Je— 
dermann fahrt darin wijfentlich fort, und wollen noch 
dazu, was das allerärgfte ift, recht haben, nicht leiden, daß wir 
Prediger fie firafen, und ihnen das göttliche Urtheil drohen 102). 

Wenn er hier die Maffe des Volkes zunächft im Auge 
hatte, fo fchilverte er im 3.1561 in einem Schreiben an Sturm 


101) 1. c. N. 3. 

102) Röhrich I, 95. 

103) Speder v. d. herrlichen Zukunft Jeſu Ehrifi zum jüngften Ge 
richt. Straßburg 1555. f. 78. 86. 
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den Charakter der proteftantifchen Prebiger, wie, ſeitdem ihre 
Kirche von dem Zwange des Interimd frei geworben, allent« 
balden ihr Sinnen und Trachten auf Befriedigung ihres Düns 
kl8 und die Erlangung ehrgeiziger Zwecke gerichtet fei, und 
wie fie zugleich mit fo grimmigem Haffe und leidenfchaftlicher 
Bitterfeit ihre Streitigkeiten führten, daß, wenn nicht Gott 
Hülfe fchaffe, der Zuftand der Kirche der elendeſte fei 1°*, 

Wir fchließen diefe Reihenfolge ver Straßburger Refors 
matoren mit dem Pfarrer Rifolaus Florus, welcher den 
Verfall der Kommunion, den Bucer ſchon in ver frühern Zeit 
der Reformation eingeftanden hatte, noch im 3. 1578 beflagt: 

Die verdammliche Nachlaffung und Hintanfegung (des heiligen 
Abendmahls) wachst und fleigt von Tag zu Tag nicht weniger, 
als die Verachtung des Worts des heil. Evangelii, daß nunmehr 
ber erfle angefangene Hunger und Durft, die erſte Brunft und Hitze 
gegen bie Empfangung bes heiligen Saframents aus erdffnetem 
Wort und Licht des heil. Evangeliums anfänglich erwachien, bei 
vielen, fo fih für Chriften ausgeben, und evangelifch wollen ges 
nannt ſeyn, faft ganz und gar erlojchen 19°). 

In einer andern fpätern Schrift desfelben Florus vom J. 
1583 findet fich folgende bemerfenswertbe Aeußerung : 

Die ganze Natur nimmt an ihr felber immer ab und verliert 
ihre Kraft und Macht. Unter Tauſenden findet man kaum Ginen, 
der 70 oder 80 Jahre erreicht. Dazu geben mir aber auch Urſach 
mit unferm unmäßigen eben, Freſſen und Saufen, beflen fein 
Ende noh Map if. Unſere Vorfahren haben mit großer Mäßig« 
keit gelebt, darum find fle auch zu ihrem natürlichen Alter gekom⸗ 
men. Uber derer, bie ein ftattlich Alter erreichen, find wenig, ber 
größere Theil flirbt gemeiniglich ehe er zu vierzig Jahren fommt, 
was fünfzig ober jechzig Jahre erreicht, ift alt zu unfern Zeiten !9®). 


mn 





104) Maxime hoc temporc nostro, cum ecclesia a pontificiis 
minis paululum respiravit, non solum cogitationes honorum 
et ambitionum accensas esse in animis ministrorum in om- 
nibus locis, sed etiam odiis tam acerbis ct convitiis tam 
atrocibus certari, ut miserrimus status ecclesiao sit, nisi 
his malis divinitus remedium adhibeatur, (commemoravi). 
Fateor, me hic in deploranda insana illa cupiditate lae- 
dendi, quae in scriptoribus nostris est, vehementem 
fuisse. In Schelhorn’s Ergötzlichkeiten. III, 1130. 

105) Nic. Florus: Grinnerung etlicher Urfachen, die einen Chriften be⸗ 
wegen follen, das h. Abendmahl gern und oft zu empfangen. Straß: 
burg. 4578. Vorrede. 

106) Florus: Ausleg. d. neunzigſten Pfalms. Straßburg 1583. C. 6.7. 
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IL 
Niederdeutſche Beformatoren der früheren Beit, 


Urban Negius; Anton Corvin; Radpar Gütel; 
Erasmus Alber; Eberhard Weidenſee; Zile: 
mann Rrage; Nikolaus Medler. 


Wenn es in der Regel nur jüngere Männer waren, welche 
von den neuen Gedanken der Zeit mächtig ergriffen, fich mit 
Luft in die proteftantifche Bewegung flürzten, und die Verkün⸗ 
diger der Tageslehre wurden, fo gehört dagegen Urban Res 
gius zu der Fleinern Zahl jener gelebrteren Theologen, die in 
fhon gereiftem Alter, und nachdem ſie bereits Firchliche Aemter 
verwaltet, ſich auf die Seite der Reformation fehlugen. Res 
gius wurde einer der Fräfligften Förderer derfelben. Mit Eras- 
mus befreundet und im Haufe des Zaflus gebildet, war er 
fhon 1510 Profeffor in Ingolſtadt, 1519 bifchöflicher Vikar 
tn Conftanz. In Gonftanz zuerft, dann ald Domprebiger in 
Augsburg, hierauf zu Hal in Tyrol, wo er mit einer bewaff- 
‚neten Schutzwache von feinen Anhängern umgeben previgte, 
wirkte er für die Verbreitung der neuen Lehre. Schon damals 
fühlte der nachmalige Verfaffer der „vorfichtigen Redeformeln, * 
auf welchen Motiven die Begierde und der Beifall, mit ber 
ein Theil des Volkes die neue Lehre aufnahm, beruhte: 

Sie meinen bie fleifchlichen, groben Menfchen, das Gefeß ſei 
alſo aufgehebt, und wir von ihm erlöst, daß wir dürfen thun, 
was mir wollen, wie fle dann unverfchämt, zu Schmach bem Evan 
gellum, fagen: fehlen und ehebrechen ac. fei nicht mehr Sünde, das 
Geſetz gelte doch nichts mehr. Ach, mas bier Blindheit ift in 
biefen Renten, daß fie wähnen, Gottes Sohn fei in die Welt ge= 
fommen, und habe fo viel erlitten, um der Sünde willen, baß wir 
hiefür ein frech, ungezähmt, viehiich Leben mögen führen‘). 


1) Eine Summe crifil. Lehre, role fie Urban Regius zu Hall im 
Innthal vor etlih Jahren gepredigt hat. Augsburg 1527. F. 5. 


In einer fpätern Schrift gefteht er: „Die Einfältigen 
hören jest zu diefer Zeit viel Prebigt vom Glauben, aber an 
etlichen Orten allzuwenig von der Buße, und laffen fich alfo 
dünfen, fie glauben recht, fo doch in der Wahrheit Niemand 
recht glaubt, er habe denn auch zuvor Reue über feine Sünden *).* 

Regius hatte fi) im J. 1523 wieder nad) Augsburg ges 
wandt, wo er ald vom Rathe ernannter Prediger in die hitzi⸗ 
gm Kämpfe feiner Eollegen gegen offene und geheime Wieder⸗ 
täufer und in den Abenpmahlöftreit vermidelt ward. In wel 
her Lage dad Volk ſich bei diefem Hader befand, berichtet 
Regius im 3.1526 felbft: „Es Klagen fich ‚viel Leute in diefer 
Zeit, daß ein Prediger nicht predige, wie der andere, und man 
wiffe nicht, welchem man Glauben geben foll’)." — „Was 
iſts denn Wunder, tröftete er wieder, daß die Welt voll Irr⸗ 
thum wird, denn jet find die letzten gefährlichen Zeiten, auf 
weiche ver Geift Gottes weisfagt, wie Irrthum und Keberel 
überhand wird nehmen *).“ 

In dem Streite der Prediger über das Abenpmahl fchwanfte 
Regius Tange, und fand bald auf der Iutherifchen bald anf 
der zwinglifchen Seite. Im De. 1525 berichtet Zwingli an 
Badian: die wahre Anficht von der Euchariſtie fcheine nun 
doch in Augsburg die Oberhand zu gewinnen, denn Regius 
ſchwanke bereitö; dieſer aber habe freilich, wie er ihn fenne, 
eine Ehamäleonsnatur. Im Sept. 1526 fchreibt Regius felbft 
an Zwingli: ihrer Anficht fet der Sieg zugefallen; die Wi⸗ 
derfacher zeichneten fich durch unfinniges Gefchwät und Uns 
kunde der Sache aus, von ihnen fei nichts zu fürchten. We⸗ 
nige Wochen darauf äußert Oekolampad in einem Briefe an 
Zwingli: die Augöburger Hagten, daß bei Regius feine Bes 
Rändigfeit zu finden ſei; wieder einige Wochen fpäter verfichern 
die Augsburger: Regius ftehe nun wirflich auf Ehrifti Seite, 
d. h. bei ver Partei Zwingli's, worüber die Prediger Frofch 


2) Formulae quaedam caute et eitra scandalum loquendi. 
Ulysseae. 1575. B. 5. 

3) Urbani Regii deutfche Bücher u. Schriften. Nürnberg 1562. 
IL, 231. 

4) Ein Sendbrief Hans Huten verantwortet durch Urban Regine. 
Augsburg 1528. 9. 2. 
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und Agrikola fehr ungehalten fein. Ein Jahr darauf war 
Regius völlig Iutherifcher Anficht: „Er hat fich befehrt, fchrieb 
Luther an Link, und ficht mit und fedlich wider die ſakramen⸗ 
tiſchen Schwärmer.“ — Sein Charakter erfchien überhaupt 
in ungünftigem Lichte; ſchon im 3. 1525 hatte Heter ihn in 
einem Briefe an Zmwingli als einen Mann, deſſen ganzer Ehas 
rafter nur Chrfucht und Wohlvienerei fei, gefchilpert. In 
Kürnberg hatte man noch im J. 1534 feine beffere Meinung 
von ihm: „ES ift eigentlich ein Gedicht, fchrieb Spengler an 
Dietrich, daß meine Herren (die Nürnberger Rathsherrn) je 
Willen gehabt, nad) Urbano Regio zu trachten, denn wir fens 
nen ihn allhie zu wohl, wiffen auch wie unbeftändig und fak⸗ 
tiofus er ift, darum meine Herren nach ihm nicht trachten wer⸗ 
den’). ” — Indeß verleivete der Zuftand der jungen Kirche in 
Augsburg dem Reformator fchon im I. 1528 den Aufenthalt 
dafeldft: „Dieweil ich hie zu Augsburg — fehreibt eran Johann 
von Schwarzenberg, den Andbachifchen Kanzler — nicht wenig 
Nachläßigkeit und fchmalen Eifer Gottes in viel Dingen dieſe 
vier Jahr gemerkt habe, bin ich oft des Sinns gewefen, und 
bin’8 noch, wo ed nicht anderd würd’, wollt’ ich davon ziehen, 
und Hoffart, Geiz und Weltlichfeit dem gerechten Gericht Gots 
tes befehlen ).“ — Der Markgraf Georg hatte ihm im 3. 1528 
die Stelle eined Superintendenten in Ansbach angetragen; Res 
glus empfahl ihm dafür den Stephan Agrifola, und entwarf 
zugleich folgende Schilderung der proteftantifchen Prediger : 
Sonft weiß ich jeßt zumal feinen in Oberdeutfchland, damit 
E. %. ©. räthlich verjehen wäre, denn es will überall fehlen an 
rechten Hirten. Findt man fchon.etliche Gelehrte, fo find fle ent⸗ 
weder Schwärmer, ober aber zum Seelenregiment unerfahren und 
zu jung, und je unerfahrener, je frecher und zumeilen auch leicht« 
fertig und böfer Gewiffen. Man findt etliche fromm, aber unwiſ⸗ 
fend in göttlicher Schrift. Nun bebürfte aber des Evangeliums 
Handel folcher Leute, die wären erfahren und gebraucht, ebrbar, 
gelehrt, gotteöfürchtig, die wüßten ber Seelen Freiheit aljo zu pres 
bigen und brauchen, daß daneben Feine Frechheit und Muthwille bei 


5) Zwinglii epp. p. 451. 545. 547. 561. 407. — Religionsafta 
(Archivs: Hndfchrft. d. Nürnberg. Eonferv.) T. XI. n. 86. vergl. 
De Wette II, 347. — Hanßdorf Leben Spengler's. ©. 238. 

6) Religionsafta T. XL n. 19. 
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den Einfältigen entfpränge, was aber hierin für Sorg und Aufs 
ſehens Noth fei, Hab ich diefe vier Jahr wohl erlernt). 
Zwei Jahre darauf ging Regius ald Generalfuperinten- 
dent nad) Lüneburg, als welcher er im 3. 1541 unter allen 
deutichen Reformatoren der erfte ftarb. In Lüneburg ftellte er 
fi) an die Spike der proteftantifch gefinnten Bürger, fiegte mit 
ihnen ohne fonderliche Mühe über den Widerftand des Faiholis 
fhen Rathes und der Geiftlichkeit, und fehte den Befchluß durch, 
daß fein Gegner des Evangeliums mehr in der Etadt geduldet 
werden ſollte. Nach Furzer Zeit mußte er jedoch felber weichen. 
„Rach gehaltener Disputation — erzählt ein proteftantifcher 
Augenzeuge?) — verlor Regius feine Gunft; derhalben warb 
die Hand faft von ihm gezogen, denn er war ein haftig und 
unleivfam Mann, darım man nicht wohl fonnte mit umkom⸗ 
men. Dieweil er deromegen Unrath vernahm, fo zog er wies 
der nach unferm gnädigen Herrn (Herzog Ernſt) nach Zelle, 
der ihn mit aus dem Ueberlande gebracht hatte.” — Die Erfah⸗ 
rungen, die Regius Im proteftantifchen Norden machte, waren 
nicht erfreulicher, al& die im Süden beflagten. Lügen und Falſch⸗ 
ſeyn, äußerte er in feinen legten Lebensjahren, habe in der Welt 
fo gar überhand genommen, daß fchier Fein Menfch dem andern 
mehr um ein Wort trauen dürfe, folch ungeheuer, fchändlich Fügen 
und Falfchheit regiere bei Jedermann. — Wie ernft es den evans 
gelifch feyn wollenden Etädten mit dem Evangelium fei, ſehe 
man wohl an ihrer dürftiglichen gefchwinden Finanz. Der Wu⸗ 
cher in den Städten ſei aber noch ein Scherz gegen den uners 
hörten Wucher auf dem Lande. Bor Jahren hätte man folchen 
Wucheren Schild und Helm im ehrlichen Turnier verrüdt, 
iegt folle e8 ehrlich feyn. — Unter den Qutherifchen fei nichts 
Gemeineres in täglicher Rede, denn Mißbrauch des göttlichen 
Namens. Das Schwören fei ein gemein Lafter unter Jungen 
und Alten ohne alle Scham und Strafe. — Kurz: „Wenn 
man die Bodheit der Welt will anfehen, wahrlih weiß ich 
7) A. a. O. T. Xen. 21. 
8) Der Verfaſſer der Chronik, die der Propſt Schomaker zuſammen 
ſtellen ließ, und der ſchon durch die Bezeichnung der Katholiſchen 


als Papiſten ſeine proteſtantiſche Denkweiſe kund gibt; die Stelle 
ſteht bei Bertram: evangeliſches Luͤneburg. S. 71. 
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nicht, ob's auch wohl ärger werben könne). — Die folgen 
den Aeußerungen des Regius laſſen und einen tiefern Bild 
thun in den Charakter der Bewegung, der er fein fpäteres Le . 
ben gewidmet hatte: ' 

Es iſt zu beſorgen, daß zu biefer Zeit fich viele Leute beB 
Evangeliums berühmen und gräulich danach kämpfen, welchen e# 
im Herzen nicht Ernft iſt. Sie meinen ed nicht mit Treuen, fie 
ſuchen das Ihre; einer will durch die evangelifhe Sache jet zu 
Ehren kommen, der andere will Kirchengut Erliegen, Mancher wil 
feinen Muthiwillen darunter büßen. — Ih hab's felbft erfahren 
an vielen großen Pochern, die wollten dad Evangelium an Einem 
Tage aufrichten, ed wäre der Obrigkeik Tieb oder leid, und ich 
meinte auch, es wäre ihr Ernſt. Da ich fie aber recht kennen 
‚lernte, da fand ich, daß fie nach fremdem Gute ftelleten unter des 
Evangeliumd Namen, und ba ich einem aus ihnen nicht wollte 
feinem Sohne eine Chorherrnpfründe Eriegen, dba mar er mir feind, 
und war feine falfchsevangelifche Liebe ſchon erfaltet. — Jett, fo 
Chriſtus wieder gepredigt wird, und das Evangelium durch bie 
Welt gebt, findet man viel folche fleifchliche Herzen, die an Chri⸗ 
ſtus und an dem Evangelium nichts Anderes fuchen, denn zeitliche 
Hülfe, rubfame Tage und Ehre. — Alſo thun auch jett unfere 
Landfahrer. Nach Gotte8 Gnade, rechter Einigkeit und gutem Ges 
wiſſen fragen fie nichts, allein wo fie wiflen, da evangelifche Leute 
find, gedenken fle: Harre, ba haft du gut machen, da wirft ba 
Geld üderfommen. — Rühmen ſich alſo fälſchlich des Evange⸗ 
liums, als ob fie um desſelbigen Bekenntniß willen in Armuth 
gefommen wären, ‚und befommen mit bem Schein Efien, Triufen, 
Kleider und Geld dazu, und ift ihnen aljo ein gut Evangelium, 
bieweil e8 ihnen Geld trägt. Ich weiß, was ich rede, und viele 
Andere mehr, die es mit Schaden erfahren haben, und manchen 
Bulden gefoftet Hate. — Und folder find jetzt auß der 
Maßen viel. — Es ift [hier Feine Kriegögurgel, Fein 
Landfahrer, Fein Trunfenbold, er will fich jet mit folchem 
falfchen Scheine und Rühmen des Evangeliums helfen. — Mit 
dem heiligen Namen Chrift, Chriftenheit, chriftliche Kirche gaufelt 
man zu biefen letzten Zeiten fo geſchwind, und will Jedermann bie 
chriſtliche Kicche feyn, wenn man fchon ärger Iebt, dann Türfen unb 
Helden. — Die Welt ift jet voll LKeichtfertigkeit, denn es ift viel 
Schwoͤrens und Verheißens, aber wenig Glaubens, da wird weber 
Gottes fchredlicher Name, noch Brief und Siegel mehr angefehen. 
Und wenn dann Hagel, Ungewitter, Krieg, Krankheit, theure Zeit 


9) Urbani Regii deutſche Bücher u. Schriften IL, 15. 21. 22. 34. 
I, 209. . 
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und ander Unglück einreipen, fo verwundern fich die untreuen, 
treulofen Weltkinder, gleich als Hätten fie es nicht verichuldet, und 
freien dann über das heilige Evangelium, das muß dann bei bie= 
fen Buben die Schuld tragen '®). 

Ein Jahr nach dem Tode des Regius wurde Anton 
Corvin von der Herzogin Elifabeth zum Generalfuperintens 
denten des braunfchmweigifch-Tüneburgifchen Herzogthums Galen- 
berg erhoben. Aus dem Ciſterzienſer⸗Orden entwichen, hatte 
er als 21jähriger Jüngling in Wittenberg Luther's Lehre an⸗ 
genommen; fünf Jahre ſpäter hatte er, vom Landgrafen Phi⸗ 
lipp beruſen, bei Errichtung der erſten proteſtantiſchen Univer⸗ 
tät, Marburg, mitgewirkt, dann in Goslar und Nordheim die 
proteſtantiſche Religion eingeführt. Wie faft Jeder, fah auch 
er fich in die überall ausbrechenden innern Kämpfe des Protes 
Rantismus hineingezogen. Zuerft fandte ihn der Landgraf mit 
einigen andern Theologen nach Münfter zur Bearbeitung der 
dortigen Wievertäufer, und wenige Jahre fpäter nach Lemgo, 
wo durch den Reid und die Eiferfucht der Prediger ein Streit 
entftanden war, den der Stabtrath nicht mehr zu bändigen vers 
mochte, und daher die Hülfe des Landgrafen anrief. Die Bres 
Niger klagten ſich gegenfeitig auf den Kanzeln der Irrlehre an, 
mb Gorvin trug fchlechten Dank für feine Sühneverfuche das 
von. Er hatte fih in prächtigem Anzuge in Lemgo gezeigt, 
und manchen Anftoß gegeben; dieß benußte der zurüdgefchte 
Prediger Wegenborft, und erklärte ihn von der Kanzel für ein 
Schwein aus ver Heerde Epifur’s, worüber ſich ein neuer Streit 
entſpann, der alle Bemühungen des Reformatord vernichtete. 
Corvin nahm auch Theil an mehreren Verhandlungen ver protes 
Rantischen Stände, und verwechfelte endlich fein Pfarramt Wis 
tenhaufen mit jener Stelle, wo er dem Willen der Herzogin 
gemäß die Befeftigung des Proteftantismus im ganzen Lande 
bis zu feinem Tode im J. 1553 betrieb ''). 

An glühendem Eifer für vie proteftantifche Sache wurde 
Corvin von feinem übertroffen; er meinte, auch die Gegner müß⸗ 
tm geflehen, daß die neue Lehre wahr und recht ſei — aber 


10) 4. a. ©. II, 10. IL, 90. 14. 19. 
11) Strieder’s heſſiſche Gelehrtengeſch. I, 313 f. — Hamel- 
manni opp. p. 1068. 1073. 


64 . Gorvin’s 


da bleibe ihnen Raum zur Schmähung, weil dad Leben der 
Lehre nicht entipreche, und die Schmach des ſchlechten Lebens⸗ 
wandels der Lutheraner und ihrer höchft verborbenen Sitten 
trügen fie auf die Lehre über '*). „Das fehe ich wohl, klagt 
er im 3.1537, daß wir Ehriften, wenn gleich dad Wort noch 
‚fo tapfer im Schwange geht, überaus faul und nachläßig wer- 
den.” — „Der evangelifchen Lehre rühmen wir und zwar difs 
rig, inzwiſchen fieht man unter Sechshunderten faum Einen 
"oder den Andern, deſſen Sitten, Lebenswandel, und andere 
Mebungen des Glaubens diefer Lehre entfprechen '°).” Diefe 
Erfcheinung war ihm um fo vrüdender, als fie nicht etwa vers 
einzelt, fondern ald allgemeiner Charakter der Befenner der Neuss 
Iehre auftrat, ja im Gewiſſen des Reformators felbft einen . 
unmiderlegbaren Zeugen hatte: 

Nun ift aber wahr, daß bei unferm Theil eben dieſer Man⸗ 
gel if, dag wir wohl im Maul das Wort führen, und viel bavon 
zu fagen wiffen, und gleihwohl in's Werk zu bringen nicht an« 
fangen. Ich fage folches nicht von Etlichen allein, ſondern 


e- 


12) Utinam id genus exhortationes — sc. de moribus et hone- 
state externa — tam acciperentur et audirentur diligenter 
ab omnibus, quam sunt diligenter et sincere scriptae et 
traditae ab Apostolis, meliorem fortassis faciem habiturus 
esset status ecclesiasticus. Adhaec causa calumniandi ilhs 
defutura esset, qui hodie propter malam apud nos vitae 
instituendae rationem adeoque corruplissimos mores, cum 
nomen dei, tum’ verbum ipsum proscindunt iniquissime. 
Doctrina quidem nostra eo gradum fecit, ut adversarü 
etiamnum nostri fateri cogantur, vera et recta apud nos 
doceri. Hoc tantum, quod calumnientur, reliquum est, 
quod videlicet non tam pure apud nos vivitur, quam 
doctrinae hujus professio exigit et requirit. Sed quid fa- 
cias? Incidimus miseri in ea tempora, quae et periculis 
plena sunt, et Christi testimonium habent, quod caritas 
multorum in iisdem refrigescere debeat. Corvini com- 
ment. explicat. in epist. et evangelia. Argent. 1554. f, 237. 

13) Equidem evangelii doctrinam strenue jactamus, quum in- 
terim inter sexcentos vix unus atque item alter conspi- 
ciatur, cujus mores, vita, facta, adeoque reliqua fidei 
exercitia ei doctrinae respondeant. Gorvin’s Ausleg. d. 
Epifteln. Wittenberg. 1537. 1, 10. — Expositio Decalogi, Sym- 
boli Apostolici etc. Witenbergae 1550. G. 4. 
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beinahe von Allen, und eben von mir fowohl, als von An- 
dern; ja wie könnte ich mich Hier viel rühmen, weil ich mich In 


Sabenfädten, die Heute leben, morgen flerben, und wie der Staub 
wegchen, tragen Ennten'‘),. . 
Die Luthetaner, gefteht er im berfelben Schrift, wollten 
Wort“ neh zum Schanbvedel, als zur Befferung haben, 
Der Liebe brauchten fle fich nicht fo fehr zu rühmen, denn 
Allen erloſchen: 
"@6 iR leider, Hagt er, nun dahin ‚gefommen, auch bei und, 
ißen wollen, ‚daß gar Feine Liebe bei uns iR, 
le Eltern, noch gegen die Nächften. Und hat chen 
tar Umgange gegolten Matih. 24: Die Liebe wird in Dies 
erkalten, fo gehet es wahrlich nun brein; benn wer Hat jemals 
frecheres, unartigeres, ungehorfameres und böferes Bolt gefe 
eben die jeßige Welt if. Die Jugend achtet Gott nicht, 
mähet das Wort, fürchtet Beine Obrigkeit, iſt ben Prieſtern 
find und führet ein fchlechtes Leben !°). 

Wenn Eorvin manchmal auf die vorigen Zeiten zurüds 
Widte, und fie mit dem Zuftande, der ihm jet vor Augen lag, 
verglich, fo hatte er eine traurige Veränderung zu beflagen. 
Befonders fiel ihm die handgreifliche Verfchlimmerung beim 
Mel auf. Sie follten, rief er ihnen zu, an ihre Eltern zu⸗ 
shdenfen, diefe hätten „ihren Adel mit Gerechtigkeit, Ehrbars 
keit, Froͤmmigkeit und menfchlichen Thaten bewieſen,“ jept aber 
fi e8 anders, und da die Erziehung der Kinder dem Charakter 
der Eltern entfpreche, fei Feine Befferung zu hoffen: 

Dan Klagt jegt, und iſt auch leider wahr, daß alle Stände 

p verruekt, und bie ganze Welt böfe, muthwillig, gottlo8 und frech 
Wi Web iſt aber die Schuld? Iſt fie micht der Eltern, daß fle 
ihe Kinder fo übel ziehen laſſen? Lernen nicht die Jungen von 

" dem Alten? In vorigen Zeiten war e8 eine große Ehre, daß ein 
Br, ein Regent, ein Eelmann weiſe, gelehrt und in großem 
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14) Auslegung der Hiſtorie Jofephe. o. D. 1541. t. 4. 

15) X a. D. 1 3. — Comm. in epp. et evang. f. 53. — Yusleg. 
d. HR. Joſeyho. t. 6. 

Millnger, die Befoematim. I. 2. 5 
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Zwange erzogen war, jetzt aber werben gelehrte Leute unter euch 
für Narren gehalten !°). 

Durch diefe Wahrnehmungen belehrt glaubte Corvin fos 
gar dazu auffordern zu müffen, daß man die Glaubensprebig« 
ten eingiche, und eifrig die Werke previge, fonft werde unfehl⸗ 
bar eine gänzliche Verſtockung und unumfchränfte Herrichaft 
ded Satans eintreten, denn fo fleißig man auch das Wort 
vpredige, fo blieben die Menfchen doch immer in fleifchlicher Ste 
xherheit und moralifcher Echwäche verfunfen'”). „Haben, fagt 
er an einem andern Orte, die lieben Väter auf Werke dringen 
müffen, diewell der Pöbel immer zum Böfen geneigt, fo will 
es wahrlich vielmehr in diefen letzten gefährlichen Zeiten von 
nöthen feyn, in welchen Zeiten beinahe alle Bosheit überhand 
genommen !®). * 

In Luther's Vaterſtadt Eisleben wirfte Kaspar Gütel; 
früher Auguſtiner⸗Prior, hatte er im J. 1522 zu Arnſtadt auf 
öffentlichem Markte die erfte Iutherifche Predigt gehalten, war 
dann im 3. 1523 nach Zmwidau berufen worden, um die reli⸗ 
giöfen Wirren in diefer Stadt, wo fich bereitd Lutheraner- und 
. Wievertäufer um die Herrfchaft über die Gemeinde ftritten, und 
bie wenigen Katholiken nur mehr ſchwachen Wiverftand leiſten 
‘fonnten, beizulegen '*). Wie eifrig auch Gütel den Gegenſatz von 
Geſectz und Evangelium im Sinne Luther's predigte, und in fels 

nen Schriften *°) vortrug, er mußte doch im J. 1538 folgendes 
Befenntniß über die Auffaffung der neuen Lehre ablegen: 


16) Bericht, wie fih ein Edelmann gegen Gott ꝛc. halten foll. Erfurt 
1539. 9. NR. — Bergl. Nusleg. d. Hift. Sofephe. F. b. 

17) De nostro saeculo negari non potest, quantumvis diligen- 
ter in tradendo verbo concionatores versentur, quin ho- 
mines valde securos et oscitantes habeat. Est enim sorum 
agrorum, qui et recipere semen evangelicae veritatis et 
fructum ctiam ferre debebant, mira caritas, ita ut vel 
inprimis id genus eıxhortationibus, sc. de Christiane cen- 
versatione (nisi forte omnino in sensum reprobum tradi 
et satanae imperio subjici velimus) opus apud. nos sit, 
Comm. in epp. et evang. f. 124. 

18) Poſtille. Nürnberg 1556. f. 56. 

19) Unfchuldige Nachrichten 1715. ©. 929. — 1727. ©. 882. 

20) 3. DB. in feinem Dialogus von einem rechifchaffenen Chriſtenmen⸗ 
[hen in heiliger Schrift wohl gegründt. 1522. 
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man bie moſaiſche Predigt vom Geſche wiber gött- 
je wollte unterbräden und fürgeben, wie ihrer Biele 
: fie wollten allein von Gottes Gnade dad Evange- 
unb a ale Vergebung der Sünden erlangen, — müßte 
alber folgen, daß man nur Fenſter und Thür auf 
Pobel nur Raum und Plag gebe, in aller Sicherheit 
aller göttlichen Wohlthaten und chriſtlicher Freibelt zu 
Unluf, wie man denn täglich Befindet, zu mißbrauchen. 
auch Re Bewährung, angefehen bieweil die Men⸗ 
sig und hne Blauben und ohne Liebe, mit fo viel 
Dieberel, "Surerel und Chebrecherei, unaußfprechlichem: 
unb höchfler Sottesläfterung dermaßen beſchmutzt allenthal⸗ 
werden, und Tdnnen doch faft Alle mit unferer chriſt⸗ 
‚ wenn bie sechtichaffen im Brauch ging, fo meiſterlich 
zubeden und ſchmücken, wiffen auch fein zu fagen: 
8 viel Prebigen, viel Zuhören? Wir glauben und fit 
werben wir auch fellg; fo iſt Gott barmherzig, er 
wicht Habäh den Tod des Sündets. Leben alfo frech mit 
unb Werken wider Gott und feine göttlichen Gebote, als 
väge nicht vonnöthen eined neuen Lebens, täglicher Buße, eines 
Biterwillens und Haffed gegen die Sünde, verfchmähen und ver- 
ten alle diejenigen, fchelten fie Heuchler und Geſetzprediger, die 
ich Hierin des Befehls umd güttlicher Ordnung halten. Die Ur- 
sh davon ift, dieweil fie meinen, daß die Vergebung der Sünde 
Sue Bude, Reu und Leid und ein neu Leben möge ihren Beſtand 
ben, wiſſen noch heut zu Tage nicht, was die Gnade und ber 
zorn Gottes, was ber Glaube und die Sünde fei. Welches 
Ihes die Diener des Worts nicht mit kleiner Beſchwerung alio 
nüſſen täglich jehen und hören, unter jolchen Hunden und Säuen 
vohnen, die aljo ſicher auf Gottes Gnade und Barmherzigkeit fün« 
igen zu ihrem ewigen Verderben *!). 


Ban in einer Schrift, die 1539, zwei Jahre vor feinem 


Tode, erfchien, heißt es: 

Bott wird den allerebelften Schatz feines allerbeiligften Wor⸗ 
es wiederum aufheben, bieweil alle Sünde und Lafter, Gottes⸗ 
äfterung und Schmach, auch alle Ungerecdhtigfeit mit Unterdrüdung 
er Urmen von Tag zu Tag überband nehmen, daraus Bott vers 
wfacht wird, ſolchen Iammer, Angft und Trübfal über Deutjch« 
and geben zu laſſen, daß man alddann wird feligiprechen bie, welche 
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21) Bütel vom Geſetz u. Gnade Gottes. Wittenberg 1538. G. 2, 
C. 4. 
5° 


68 " Erasmus 
folchen Sammer und erbärmliche Strafe durch den töhtlichen und 
natürlichen Abgang nicht fehen, noch leiden bürfen?*) 

Einer der früheften und thätigften Anhänger Luther's war 
Erasmus Alber. In der Nähe von Yranffurt geboren, 
hatte er fchon 1520 und 1521 die Theologie zu Wittenberg 
unter Luther ftudirt; um das 3. 1525 lehrte er an der Schule 
zu Urfel, führte dann die proteftantifche Lehre in dem Ländchen 
Drei» Eichen ein, warb in Wittenberg Doktor der Theologie, 
reformirte in der Grafſchaft Kabenellenbogen, und fam in die Mit 
telmarf, wo er Prediger zu Neubrandenburg wurde. Da er 
aber dem Ehurfürften Joachim II. vorftellte, daß es unrecht ſei, 
die Prediger, welche ohnehin von ihrem Solde nur fümmerli 
Brod zu efien hätten, noch mit Steuern zu belegen, verwies 
‚ihn diefer des Landes, und feine Zuhörer hängten ihm ein paar 
Schuhe an die Thüre mit der Ueberfchrift: „Steh’ auf und 
geh’*?) 1° Er felber fchrieb von Wittenberg an Juſtus Jonas 
im 3.1542: er fei des falfchen Evangeliums der Märfer fchon 
längft fatt gewefen, und habe daher wegzuziehen beabfichtigt. 
Er fam hierauf nach Rothenburg, Stade, Babenhaufen, dans 
nach Magdeburg und Hamburg, immer von ben eigenen Glau⸗ 
bendgenoflen vertrieben, oder ihrer überbrüßig; nur von Mag⸗ 
beburg mußte er wegen feines Widerſtandes gegen das Interim 
weichen. Er felber Flagte im %. 1553: „Mir find von dem 
Papiſten nicht fo viele und große Bubenftüde wiverfahren, ald 
von unfern evangelifchen Brüdern; das find die Gefellen, dat 
über Chriftus viel mehr klagt, denn über die üffentlichen 
Feinde ?).” — Erasmus ſchildert ihn in einem Briefe an 
Melanchthon ald einen Menfchen von unreinem Leben, zucht⸗ 
lofer Zunge, der durch Verfchwendung in Schulden gefommen 


22) Chriſtliche, brüberlihe Vermahnung eines Chriften gegen beu andern 
in Sterbensnöthen. Magdeburg 1539. N. 4. 

23) Strieder's heſſiſche Gelchrtengefh. I, 26. — Ejectus sum ex 
Marchia ceu peripsema, quod improbaverim quadruplex 
exactionis genus evangelicis pastoribus impositum, Brief 
an J. Jonas. Corp. Ref. VI, 26. 

24) Alber wider die verfluchte Lehre d. Karlſtadter. Neubrandenburg 
1556. Borr. ©. 12. 
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und feine Gläubiger betrogen habe?°). Luther dagegen hielt 
viel auf ihn, und gab eine feiner Schriften: „ver Barfüßer- 
Mönche Eulenspiegel und Alkoran,“ eine Epottfchrift auf die 
Minoriten, im 3. 1542 mit einer Vorrede heraus. 

Gleich allen unbedingten Anhängern Luther's hatte fich Alber 
auch deſſen Welt: und Lebensanficht vollftändig angeeignet; jes 
bed Ereigniß, jede Perfönlichkeit empfing für ihn Bedeutung 
und Werth; je nach ihrem PVerhättniffe zur Iutherifchen Lehre; 
was dieſe Lehre förderte und begünftigte, war gut und tadels 
08, was fich ihr entgegenftellte, oder fid, von ihr abwandte, 
gehörte in das Gebiet des Satans. Die ganze Gefchichte Eu⸗ 
ropa’8 von 1520 bi8 1555, wo er als medienburgifcher Ges 
neralfuperintendent ftarb, ift für ihn nur eine Kette von That⸗ 
fachen, vom Satan angeordnet und vollgogen, um ſich an feis 
nem Hauptfeinde, Luther, zu rächen, und den Lauf des Evan, 
geliumsd zu hemmen; vie handelnden Perfonen find nichts als 
feine Werkzeuge: Karlſtadt, Zwingli, Calvin fo gut, als die 
Biedertäufer und die Theologen zu Paris: „Da Alles nichte 
beifen wollte (der Widerſtand der SKtatholifchen), und das Evans 
gelium noch immer wuchs, verfuchte der Satan ein recht Meis 
ſterſtück, und bewegte unfern Bruder Andres Karlſtadt wider 
und, daß man jagen follte: Siehe! die Keber werden felbft 
unter einander uneins, darum bat ihre Lehre feinen Grund 
noch Beltand. Wiederum gefchah ein großer Abfall vom 
Eyangelium durch Defolampadius. Ferner erweckte der Teufel 
Sebaftianum Frank, der feste alle Religion in einen Zweifel, 
war aber der zwinglifchen Religion am meiften geneigt. Auch 
trieb der Catan etliche, die da fehrieben: ein Mann möchte 
fo viel Weiber nehmen, als er wolle. Da mußte das Evans 
gelium abermald im Gefchrei fenn, es käme nichts Gutes dars 
aus. Hierauf bewog der Satan etliche (die Sabbater), weldye 
die Beichneivung fammt andern jüdiſchen Gottesdienſten wieder 
aufgerichtet hatten. Eofort richtete der Catan ein gräulich 


25) Nihil jam dicam de puritate vitae illius, de castitate lin- 
guae, de profusione, de fraudatis creditoribus. Quo- 
modo isti commendant evangelium hoc novum? Erasmi 
epp. Londini 1642. p. 951. 
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Spiel an, damit er meinte dad Evangelium gründlich zu vers 
tilgen, und erregte Ritolaum Storh, Themad Münzern und | 
Andere, durdy welcher Lehre der Bauernaufruhr verurfaht 
ward, darin bei hunderttaufend Bauern umfamen. Durch biefe 
ſchreckliche Aergerniß gedachte der Teufel dem Herrn Chriſto 
- einen folchen Stoß zu geben, daß er nimmermehr wieder folt 
aufftehen. Da aber der Teufel fah, daß in diefem ſchreckliche 
und gräulichen Ungewitter das Evangelium nicht umgefallen 
war, und noch feft ftand, erregte er dawider der Wievertäufer 
‚ Rotte, welcher Oberſte waren: Melcher Ring, Melcher Beltzer, 
Michel Sattler, Peter Pfeiffer, Jakob Kaus, Johann Denk, 
Ludwig Heßer, welcher dreizehn Weiber hatte.” Sein nächfles 
Werkzeug war Eradmusd, „ein giftiges ſchädliches Würmlein; 
fo gelehrt er war, fo falfch war er, ein rechter Lucianus und 
Spötter der Religion. Welcher Chrift feine Bücher liest, ber 
fpüret, daß er nach dieſem Leben Fein anderes Leben geglaubt 
hat; ihn achte ich viel ärger, denn alle Papiften. Da aber 
diefer falfche Bruder und Pfaffenheuchler auch zu Schanden 
warb, richtete die alte Schlange abermal einen fchredlichen Ru⸗ 
mor und Aufruhr an zu Münfter,, und wüthete durch die Wie⸗ 
dertäufer gräulich mit Morden, Srauen- und Jungfrauenfchänden, 
denn dem Satan thun die Wunden wehe, die er von Dr. Mars 
tini Lehre empfangen hat. Da aber der Satan fah, daß Got 
tes Wort noch immer feinen Lauf behielt, bewegte er wider 
und abermal® unferer falfchen Brüder einen, nämlich Jörg 
Wizeln.“ Nach ihm fielen in gleicher Weife ab Theobald Bils 
likan, Ihamer, Gerhard Lori) von Hadamar, Staphylns; 
auch erwedte der Satan den Epanier Servet, feine Werkzeuge 
find ferner die falfchen Brüder Johann Eisleben (Agrifola) 
und Jakob Schenk; gleichwie Jekel (Schenf) Hunger geftor- 
ben ift, alfo wird Grifel fi) zu Tode freffen und faufen, 
„Weil aber des Evangelii Lauf durch feine Bosheit ded Teu⸗ 
feld Fonnte aufgehalten werben, fuchte er andere Wege, damit 
er das Evangelium dämpfen möchte; ſchickte deßhalb Morpbrens 
ner wider und aus, die der Papft dingte mit dem Ablaßgeld, 
das er und abgelogen hatte, auch gaben dazu Bifchöfe, Mönche 
und Pfaffen, die vom Almoſen prangen, wie St. Beter fagt. 
Durd) benfelben Mordbrand gedachten fie uns zu Beitlern zu 
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aden, auf daß fie.unfer mächtig wärden. Dannchen, fie 
‚u ve eafet efiäpe ans, die und Die-Bypnen vergifien 


Walerhin zähft nun Aber als eben ſo diele Thalen und 
—— Teufels auf: die Colloquien, welche die Dr 
fen wit den Lutheranern gehalten, die Türfenfhayung, das 
Gonciiiuch zu Trient, die Sefte der Loiten, David Joris, vie 
ig weiche Marwrer ihrer Lehre geivotben, die Spal⸗ 
‚der proteftantifchen Fürſten, das Interim. „Alle noch 

! Der Satan trieb. feine Sache fo weit, baf er 
"bie fürnchimften Theologen anf feine Selte brachte, bie 
fingen an zu abiaphorifiren, und unterftunden fich, ımfern lieben 
Herrn Ehriftum mit dem leidigen Teufel zu vertragen. . Auch 
brachte er es dahin, daß unfere eigenen ewangelifchen Brüder 
Geld zuſammen legten, die Stabt Magdeburg zu vertilgen?).“ 
Und zuletzt erweckte er wieder falfche Brüder, nen Lauf bes 
Goangeliumd zu hemmen: Dfländer, Stanfarus, den neuen 
Saframentöfchänder Calvin und den Keber Lasko. — Das 
war die Lebens⸗ und Gefchichtsanfchauung, welche die Achten 
Jünger Luther's: die Alber, die Amédorfe, die Spangenberge 
und die ganze Schaar Gleichgefinnter damals dem Bolfe in 
den Kirchen und der Jugend in den Schulen einpflanzten. 

Alber rechnete aber auch zu den vornehmften Hinderniſſen 
„bed Evangeliums” das Nergerniß, welches durch, ven fittlichen 
Zuftand der Proteftanten gegeben wurde: 

Etliche fallen vom Evangelium, weil fie jehen, daß Biele un« 
ter uns das Evangelium rühmen, und find daneben Buben in ber 
Sant, und wenn ich nicht gewiß wäre, daß unfere Lehre recht ift, 
sh Hätte mich auch geärgert. — Der Teufel — fagt er weiter — 
hing dem Evangelium einen Schandfleck an, durch die große Ver⸗ 
schtung desjelben bei denen, die fich evangelifch rühmten, und des 
Evangelii fhändlih mißbrauchten mit Geizen, Wuchern, Hurerei, 
Chebruch, Schwelgerei. Etliche unter ben Evangelifchen beraubten 
alle Kirchen, und gaben Teinem Schüler noch armen Menfchen eis 
wen Heller davon. Durch folche Aergerniffe der falichen Evangell⸗ 
ſchen unterflund fich der Satan, die Let von Gottes Wort abzuwen⸗ 
ben, im Schein, al8 Fäme nicht Gutes aus unferer Lehre ??). 


26) Wider d. verfluchte Lehre d. Karlſtadter. S. 6—14. 
2) A. a. O. ©. 18. 
28) A. a. O. ©. 11. 13. 











72 Alber; Weidenſee; 

Berne — fagte er in einer andern Schrift — wollte jet bie. 
Welt eitel Antinomer haben, die nur Evangelium predigten, unb 
das Geſetz dahinten ließen. Denn die zarten Leute find nicht gerne 
geflraft und wollten gerne mit ihren Sünden gen Simmel fahren ; 
fo fann Gott feine Sünde Im Himmel leiden. Was will daraus 
werden? Was Feine Stätte im Himmel hat, das gehört in bie 
Hoͤlle, und darnach ſtrebt die Welt, und helfen dazu getroft die 
Bauchprediger und ftummen Hunde, bie hätten auch gerng gute 
Tage und zeitlichen Frieden, welchen uns doch Ehriflus nicht zu⸗ 
gejagt bat ??). 

In feinen Kirchenliedern fchiebt Alber die Schuld vieles 
allgemeinen fittlichen Berverbend auf das Greifenalter ver Welt 
und die Nähe des jüngften Tages. 

Die Welt kann nun nicht länger ſteh'n, 
Iſt ſchwach und alt, fie muß vergeh'n, 
Sie kracht an allen Orten fehr, 
Und Eann bie Laft nicht tragen mehr. — — 
Aerger iſt's nie gemefen 
Bon Anbeginn der Welt; 
Ein Ieder mag's wohl leſen, 
Was Ehriftus Hat gemeld't: 
Kein Lieb’ noch Glaub’ auf Erben ift, 
Ein Jeder braucht fein’ Tück und Liſt, 
Der Reich’ den Armen zwinget 
Und ihm fein Schweiß abdringet, 
Daß nur fen Grofchen Elinget ®°). 

Eberhard Weidenfee, früher Propft und Lektor an 
der Klofterfchule zu Halberftabt, ward im 3. 1524 Paſtor zu 
Et. Jakob in dem bereit proteftantiichen Magdeburg, wurbe 
aber bald wieder verjagt, da fein College Grautopf, deſſen wieder⸗ 
täuferifchen Anfichten Weidenfee auf der Kanzel widerſprach, 
das Volf gegen ihn aufwiegelte. Cr ging nad) Habersleben, 
wo er auf Befehl ded Königs Ehriftian von Dänemark tbeos 
logifche Borlefungen hielt, welche alle Prediger in den Diftrif- 
ten Hadersleben und Dörning, um mit der neuen Lehre befannt 
zu werben, befuchen mußten. Weidenſee wirfte dann zur Eins 
führung der Reformation in Schleswig und Holftein mit, 


29) Alber vom Bafllisfen zu Magbeburg. o. D. 1550. D. 
30) S. Wackernagel's deutfches Kirchenlied. &. 219. 220. 231. 


Tüemazz Bags. 73 
yerbe Kefpeebiger des Mönig von Dänemark. mb Rarb im 
F 1547 aid Guperintendent in Goslar. — Im feinem Todes⸗ 
jahre eifähien. von ihm eine Ermahnung an alle Ehriften, fih 
von bem Laſter bed Uebertrinkens zu enthalten,“ worin er über 
„vielen Tauſende und Taufende von rohen unachtſamen 
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Krage hatte im 5. 1547. fein Paftorat in 
miebergelegt, und die Guperintendentenftelle in Hildesheim’ 
al beſchuldigten ihn bie übrigen Predi⸗ 
tertgämlich vom Abendmahle und vom Gebrauch 
Geſehes, worüber ſich ein fo hipiger Streit entſpann, daß 
der Stabtrath den Superintenbenten abfegen mußte. Zwar ers 
hielt Krage Hierauf das Paſtorat in Nordheim, gerieth aber 
auch hier in einen Argerlichen Zank mit feinem Eolegen Sixtus 
Sonntag über die Frage: in wie weit dad Bild Gottes in den 
erſten Menfchen nach dem Falle geblieben ſei? Der Rath bes 
endete den Hader damit, daß er beide Streiter ihrer Aemter 
entfepte ®*). Weber jene zu Nordheim auf den Kanzeln durchs 
gefrittene Trage hatte Krage im I. 1549 eine Schrift her⸗ 
ausgegeben, welche Melanchthon durch eine Worteve empfahl. 
Die Schrift hat zwar einen vorherrſchend theologifch » polemis 
ſchen Gharafter, enthält aber auch eine Schilderung der Früchte, 
welche das „Evangelium“ bisher getragen habe: 
Es iſt doch gar keine Wahrheit bei den Menfchen mehr, Leine 
Biebe noch Barmherzigkeit. Alfo gar boͤslich Handelt die jehige 
Belt und nimmt zu in allerhand Sünden und Ungerechtigkeit wi⸗ 
der Gott und ben Nächſten, und iſt in allerlei Künften, Liſtigkelt 
“mb Behendigkeit fo Hoch geſtiegen, baf fie nicht höher Eommen 
tan. Derhalben muß die Welt fallen, unb Himmel und Erde 
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3) Kettner'e Clerus Magdeburgicus. ©. 441. — Nordalbingiſche 
Studien. II, 1, 129. — BWeidenfee's Ermahnung sc. Augsburg 
0.3.8. 2.6.4 


3%) Molleri Cimbria }iter. II, 154. . * F | 
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Brechen und Gott fein letztes Bericht Halten. — Es ift kein Glaube 
in Gelübben, Eeine Wahrheit in Worten Die Liebe ift verkaltet, 
bie Bosheit Hat überhand genommen bei Jedermann. Bei wenig 
Negenten ift bie rechte Gottesfurcht, bei wenigen ift die Liebe zu 
ehrlichen Ihaten, was unehrlich ift, das iſt ehrlich geworben, un« 
ter dem Evangelio ?®). 
Nifolaus Medler war einer der Reformatoren, wel⸗ 
he mit den Wittenberger Theologen in ben verträuteften Ber- 
hältniffen flanden; mit Luther, Melanchthon, Juſtus Jonas 
unterhielt er Iebhaften brieflichen DVerfehr. Geboren in Hof im 
Boigtlande, hielt er fchon als junger, 20Ojähriger Mann bib- 
liſche Vorlefungen zu Wittenberg, zog dann als reifender Ma⸗ 
thematifer durch Thüringen und Franken, die neue Lehre verfüns 
bigend, nach Böhmen, und weilte einige Zeit als Prediger in 
Eger, dann als Rektor und Prediger in feiner Vaterftabt. Bon 
da ging er 1531 nad) Wittenberg, wo er 1535 unter Juſtus 
Jonas Doktor der Theologie ward. Im 3. 1536 fam er als 
Paſtor und Superintendent nach Naumburg. Hier hatte er 
jebes Jahr Streitigkeiten, unter andern feit 1541 mit Seba⸗ 
ſtian Schmwebinger, den man zu Naumburg feiner philologi⸗ 
chen Kenntniffe wegen den Griechen nannte. Diefer befchul- 
bigte Medlern in einer beim Nathe eingegebenen Stlagfchrift: 
„Er hat mich geftern vor der ganzen chriftlichen Gemeinde als 
Schwärme, Münfterer und mit andern unchriſtlichen Läſte⸗ 
rungen wiber Gott, Ehre, Liebe und Recht aus eitel thörlch- 
tem Neid mit ftrafwürbigen Lügen in eurer Kirche zu Et. 
Menzel auf der Kanzel ausgefchrieen und verdammt. — Sagt 
- mir, liebe Herren! mit wen hat der Doktor Fried, und wen 
liebt der Doktor Mebler, denn die ihm heucheln. Die Ans 
dern, wie fromm und reblich fie find, müflen Schwärmer 
und des Teufel feyn °%." Mebler, behauptete er weiter, 
möchte den Ehurfürften gerne wider die Pfaffen, die Buben, 
wie er fie nenne, und ihren Bifchof beten, und habe einen 
bfutbürftigen und aufrührerifchen Geiſt. — Mebler dagegen 
berichtete an Jonas: Schwebinger table alle Prediger im Les 


33) Krage v. Bilde Gottes In den erfien Menfchen. Magdeburg 1549. 
2.3.8.3 R. 2. 
34) Förſtemann's neue Mittheilungen. II, 218. 
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ben und in der Lehre, und fuche allenthalben dem rohen ums 
gebifneten Volke eigene von den gewöhnlichen abweichende 
Meinungen beizubringen; wahr aber fei, daß nicht nur er, fons 
dern auch mehrere Bürger, die doch Glaubensbrüder fcheinen 
wollten, feinen — Medler's — Unterricht in Schule und 
Kirche beftritten °°). 

Die Orvination des lutheriſchen Bifchofd Amsdorf ver 
richtete Medler zugleich mit Luther, gerieth aber fchon im J. 
1542 in einen Hader mit dem neuen Bifchofe, wie es fcheint, 
wegen Patronatöftreitigkeiten zwiſchen dieſem und dem Stadt« 
tath. „Das herrfchfüchtige Weſen Mebleri, fchreibt Luther an 
den Bifchof, mißfält mir ſehr. Wenn ich an euerer Statt 
wäre, würde ich fortfahren mich zu widerſetzen, und auf Still 
ſchweigen und Friede wider den Medler zu bringen.” Dasfelbe 
folle Amsdorf bezüglich der Töpfer thun, die Mebler in den 
Bann gethan habe, denn „es ift nicht zu leiden, daß er euch für 
einen Schatten und für nichts halten will?*)." — Bald darauf, 
im 3. 1545, begann Mebler einen Kampf gegen feinen Colle⸗ 
gen, den Prediger Mohr; er beſchuldigte diefen, daß er nicht 
heftig genug auf den Papft und die Papiften fchmähe ?”). Dies 
fer Zwiſt wurde immer leidenfchaftlicher; vergebens fuchte die 
Univerfität Wittenberg Frieden zu ftiften: Was denn die Nach» 
welt fagen werde, wenn jet wegen geringfügiger Urfachen fo 
bittere Kämpfe unter den Previgern des Evangeliumd aus⸗ 
brächen, wie jest allenthalben in den noch zarten Kirchen ges 
fchehe; dadurch müffe nicht nur das Wolf verwirrt, und dem 
Evangelium entfremdet, fondern dieſes auch allmählig ausge: 
löſcht werden *. Mohr vertheidigte fich vor dem Bifchofe 
Amsdorf und vor Luther, die der Ehurfürft beide dazu abgeord- 
net hatte: er berief fih darauf, daß er ja viele Jahre lang zu 


35) Brief Medler's an Jonas bei Förftemann. III, 110. 

36) Wald. Ausg. XXI, 1481. 

37) In einer handfchriftlichen Chronif bei Schamelins (Numbur- 
gum liter. p. 25) heißt es: „Um Oftern ift Dr. Medler Ge: 
fchäfte halber hier weggezogen, und M. Georg Mohr verklagt, daß 
er ben Bapft in feinen Predigten nicht angegriffen und gefchelten 
hat, auch einen andern in Dom gefeßt.“ 

38) Corp. Ref. V, 773. 
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Wittenberg und anderwaͤrts das Evangelium gepredigt, und es 
wahrlich an Schmähungen auf die Papiften nicht habe fehlen 
Iaffen, fo daß Manche ihn für einen allzubittern Hafer der Pa- 
piften gehalten hätten. Allein daß er auch in Raumburg feine 
Predigten mit dieſer unentbehrlichen Zuthat ausgeftattet habe, 
fonnte er nicht nachweifen, und fo wurde er abgefeht, erhielt 
aber doch nachher von Luther einen Troſtbrief. Mohr verfiel 
bald darauf, in tiefe Melancholie und ſtarb in viefem Zus 
ftande; Medler aber, der den Hader angefangen und ebenfalls 
fein Amt verloren hatte®*), äußerte in einem Briefe an Jo⸗ 
hann Streitberger: Gott möge ihm doch endlich einmal in 
feinen alten Tagen einige Ruhe fchenfen, ober ihn aus bies 
fer böfen Welt abrufen *®%). — In demfelben Jahre folgte er 
einem Rufe ald Superintendent nach Braunfchweig. Auch 
bier gab und nahm er Wergerniß in Fülle Seiner zänfifchen 
Frau lief er zuweilen im Haufe mit einem blanfen Degen 
nach, und als ihn der Bürgermeifter Kale deßhalb hart ans 
ließ, gab er ihm zornig zur Antwort: „Seht ihr nur u, 
wie ihr mit eurer Hure zurecht fommt, ich will fchon mit der 
meinen zurecht fommen ohne eure Beftrafung.“ Diefe Worte 
wurden in Braunfchweig zu einem Spridywort des Volkes *1). 
Seinerfeitö entwarf er von dem Zuſtande des proteftantifch ges 
worbdenen Volles und der Befchaffenheit ver neuen Kirche eine 
traurige Schilderung. Auf ein Schreiben, in welchem Aepinus 
im Namen der Hamburger Prediger die Braunfchweiger vor 
der Liſt und Tüde des Interims gewarnt, erwiederte Mebler: 

Eines if, mad und in diefer ernften Lage am meiften betrübt: 
die Sicherheit und die fittliche Irägheit des Volkes; theilt uns 
boch euern Rath mit, wie wir ed anzufangen haben, um irgend 


39) Schlegelii initia ref. Coburg. p. 226 ss. — Unfchulbige 
Nachrichten. 1740. ©. 514 f. — De Wette V, 761. 

40) Nosti, me fere singulis annis tale certamen habuisse pro- 
pemodum in Naumburgensi ecclesia. Utinam deus nunc 
tandem in mea senecta det aliquo modo mihi quietem, vel 
miserum me hominem ex isto pravo mundo ad se vocet. 
Epp. Melanchth. ad Medlerum ed. Danzius. Jenae 1825. 
p- 37. 

41) Rebtmeyers Braunfchweig. Kirch. Hi. IT, 197. 
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eine Lebenäbeflerung in unferer Kirche zu Stande zu bringen, benn 
wir fehen, daß dad Volk in feinen Laftern, bejonderd in der Ver⸗ 
nachläßigung des göttlichen Wortes und der gemeinfchaftlichen kirch⸗ 
lichen Gebete mit äußerſter Gleichgültigfeit verharrt, und darum 
fheint und allen wegen des maflojen Mißbrauch diefer reinen 
Lehre die größte Gefahr zu drohen ‘?). 

An Jonas fchrieb er im 3. 1547: 

O! Lönnte ich nur eine Stunde mit bir über den Zuſtand 
der jegigen Kirche mich beiprechen, denn ich fürchte nicht ſowohl 
die Macht und Lift der Gegner, als die Undankbarkeit und Feig⸗ 
heit der Unſern. Faſt tüglich erfahre ich Dinge, die mich vor 
Verdruß faft umbringen. Groß iſt in unferer Gemeinde bie Zü⸗ 
gellofigkeit ded Volkes und befonderd der Jugend, und groß bie 
Sucht der Prediger, fi in Alles einzumiſchen; mir wird bange 
bei dem Gedanken, wohin dieß Alles noch führen werde *?). n 


Wo ſich Medler ficher glaubte, da pflegte er gerne Ges 
walt anzumenden. Als er im %. 1541 auf Befehl des Chur⸗ 
fürften die erfte proteftantifche Predigt im Dome zu Naumburg 
bielt, ließ er von den Thüren des Domes die eine aufbauen, 
die andere mit Bauholz aufftoßen, und in ähnlicher Art verfuhr 
er im J. 1544 mit Erbrechen und mit Zerfchlagen von Bils 
dern und Altären““). — In Braunfchweig hatte Mebler ame 
finglich mit großer Mühe eine Schule zu Stande gebracht, 
ließ fie aber plöglich, da er mit dem Rektor Glandorp und 
anderen Lehrern in Streit gerieth, wieder zerfallen *°). So war 


42) Unum est, quod nos in hac gravissima causa maxime con- 
tristat, vulgi nempe securitas et ignavia. — Quare nobis 
consilium vestrum communicetis, quomodo rectius aliqua 
in nostris ecclesiis vitae emendatio institui posset. Vide- 
mus enim populum in suis vitiis, praesertim in neglectu 
dei verbi et communium ecclesiae precum nimis oscitan- 
ter perseverare, ideo propter hujus sincerae doctrinae 
abusum maximum nobis omnibus periculum imminere vi- 
detur. Rehtmeyer. Il. Beil. ©. 35, 

43) Förſtemann's Mitteilungen. IL, 124. 

4) Die Braunfchweiger folgten dem Beifpiele, das ihnen der Reforma⸗ 
tor gegeben; als fie im I. 1550 das Klofter Riddagshaufen vellig 
verwüfteten, riffen fie das Crucifir aus der Kirche, hieben ihm ben 
Kopf ab, und hängten es „bei einem Arm für das Kloſter an einen 
Zaun.“ Rehtmeyer. II, 192. 

5) 9. a. O. UL 196. — Schamelius ©. 36, 
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auch in Braunſchweig fein Leben eine ununterbrochene Kette 
von Streit und Hader; man warf ihm vor, daß er der übri- 
gen Prediger (außer ihm waren damals fünfzehn in der Stabt) 
nicht achte, und Alles allein ausrichten wolle. Endlich zog er 
im 3. 1551 heimlich, ohne von irgend jemand Abfchied zu 
nehmen, aus‘ Braunfchweig weg, und ging zu dem Herzöge 
von. Anhalt nach Bernburg, wo er nach wenigen Wochen flarb. 


Ill. 
Süddeutſche Prediger: 


Michael Höfer; Johann Klopfer; Melchior 
Ambadı. 





Wir laſſen zunächft drei ſüddeutſche Previger folgen, 
welche noch den erften Decennien der Reformation angehören. 
Sm 3.1546 gab Michael Höfer, Previger des Grafen von 
Werthheim, ver fich fchon Im J. 1522 von Luther einen Res 
formator für feine Herrfchaft verfchrieben hatte, eine Schrift 
heraus, in welcher er mit ſchweren Strafen Gottes drohte: Bor 
andern Nationen fei Deutfchland mit dem Evangelium reichlich 
und fchön begnadet worben, fei auch noch mit demfelben bes 
gabt, habe aber des edlen und föftlichen Schages wenig ges 
achtet, „ia es hat vesfelben, feine Sünden und Gräuel zu bes 
feftigen hoch mißbraucht. Wir haben nun viele Jahre her das . 
liebe Wort Gottes, aber Niemand hat desfelben geachtet. Man 
läßt da Wort Wort, Predigt Predigt, Evangelium Evanges 
lium feyn. Daß folches jegt wahr fei, bedarf feines Beweiſes, 
e8 liegt offen am Tage. Denn zu welcher Zeit hat man fo 
große Pracht, Ueberfluß und Unzucht im Eſſen und Trinfen 
geübt als zu diefer gnabenreichen Zeit? Wie gemein ift aber 
dad graufame und erfchredliche Schwören und Gottesläftern 
bei Jung und Alt, Mann und Frau!)?“ 


1) Höfer: weten man fich in biefen gefährl. Zeiten halten foll. o. O. 
2. €. 6. 
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Eine noch dunklere Schilderung entwirft der Pfarrer Jo—⸗ 
hann Klopfer zu Bolheim im Würtembergifchen, in einer 
dem Herzog Ulrich gewidmeten Schrift vom 3. 1546, von dem 
Zuſtande ber proteftantifchen Gemeinden. Sie feien, klagt er, 
aller" Untteu und Untugend voll, ftedten in allerlei Sünden 
und ungeheuren Laftern bis über ‚die Ohren. Beſonders uns 
gänftig äußerte er ſich über das unter der Herrſchaft der neuen 
tehre herangewachjene ‚jüngere Gefchlecht: 

Es ift jeßt eine Scham noch Scheu, Feine Zucht noch Ehre, 
ja fo gar feine Gottesfurcht bei dieſer verruchten jungen Welt, 
umd die Jugend will fich weder firafen noch ziehen laſſen. — 
Michts defto minder find wir jo blind und berftorft im unfern Her⸗ 
zen, daß wir unſer gottlofes Weſen men wollen, ſondern 
uns ſelbſt ſchmücken u. ſ. w. — GE bei uns ſchier keine 
Gottesfurcht, ſchier keine rechte, herzlie Buverficht und Vertrauen 
zu Gott, da mollen weder Glauben, noch gute Werfe, das ift 
techtichaffene Früchte des Glaubens, als da ift Krüberliche Liebe, 
Barmberzigkeit sc. hernach folgen, und fich bei uns, die wir uns 
ewangeltich zu ſehn rühmen, finden laſſen, ſondern da ift fehler nichts, 
denn Unbußfertigkeit, Gottesverachtung im Herzen, Unglaube, Bits 
terfeit, Ungehoriam, Murren wider Gott, Ungeduld, ja ein freche, 
mwüßtes, unchriftliches, gräuliches Weſen, in allerlei Untreu und 
Bosheit. — Der mehrere Theil unter und Hält Alles, was Got- 
ted Geift in der heiligen Schrift redet, für fehlechtere und loſere 
Dinge, denn altvetteliche Fabeln und Mährlein find, von welcher 
li Leuten und Spöttern St. Petrus geweisfagt hat, daß fie ſich 
in ten leisten Tagen finden werben. 

Daziı mußte der Reformator noch hören und fehen, wie 
vie älteren Leute, die er aus der „Blindheit des Papſtthums“ 
ans Licht geführt, fich wieder. nach der alten Finſterniß fehn« 
den, ſich in Schmähungen des „Evangeliums“ ergoffen, „Wort 
und Diener fo gering achteten, fo verächtlich und fehndbe hiel⸗ 
ten, daß es fein Wunder wäre, wenn Gott weder Laub noch * 
Gras wachfen ließe,” In bitterm Schmerze ruft er daher aus: 

Ihr fehnt euch noch täglich und ohne Unterlaß nach dem 
Gräuel bes päpfilichen Mefopferd, Sünbopferd, Fegfeueropfers, da» 
neben aber ftraft ihr unſete Predigten und das heilige Gotteswort 
und Gvangelium Jeſu Chrifti Lügen, welche mächtige und große 
Sünde Gott keineswegs ungeftraft lafſen kann. — — Elliche 
unter dem gemeinen Manne laffen ſich viel verlaßner, an: 
ige, leichtfertiger eben, merken und hören, fluchen und fchel« 

ven ‚heiligen Gotteswort, und bem theuren, gnademrelchen 
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Evangelium Jeſu Ehrifti, ſammt all feinen heiligen Evangeliums⸗ 
dienern und Predigern, und ſprechen — o der großen und gräu⸗ 
lichen Gottesläſterung: „Daß euch botz dieſes und jenes all ihr 
Lutheriſche ſchände ſammt eurer neuen Lehre, damit ihr uns ein⸗ 
fältige Leute betrogen, und ſolchen Jammer und Krieg über uns 
geführt Habt?) !“ 

Veber die Gründe des erften brennenden Eifers für bie 
neue Lehre, die alsbald eingetretene Kälte gegen dieſelbe und 
die Unfruchtbarfeit der Predigt des neuen Evangeliums äußerte 
fih fünf Jahre fpäter als Klopfer Melchior Ambach. Die 
fer hatte zehn Jahre lang ald Pfarrer zu Steinbach am Res 
dar gewirkt, dann im J. 1540 eine Predigerftelle zu Frank⸗ 
furt am Main angenommen, wurde aber fammt feinem Col⸗ 
legen Johann Lullius im J. 1555 abgefebt, weil beide calvi⸗ 
nifche Anftchten vertheidigt hatten). In einer Schrift vom 
J. 1551 läßt er den Heiland alfo zu denen seven, bei welchen 
‚ „dad Evangelium nody rechtfchaffen gepredigt wird:“ 

Wenig desfelben erfcheinet in der Kraft und That. An ben 
Kanzeln Elingt e8 zum Theil noch recht, es will aber weber in's 
Herz noch Werl kommen. Der größere Theil nimmt es willig 
an, da es dem felbftmächtigen Fleiſche wohl tut, zu eigenem 
Nupen und fleifchlicher Freiheit dient. — Die evangelifchen Ober⸗ 
bern haben gemeiniglich aus meinem Evangelium wohl und recht 
gelernt, daß fie dad Schwert und Gewalt ihnen von mir befohlen 
tragen. — Sie nehmen wohl mein Evangelium an, da es ihnen 
zur Mebrung und Erhaltung ihrer Gewalt und zeitlichen Güter 
dient, wie viele aber find unter ihnen, die mit aufrechtem «Herzen 
nach meiner Ehre eifeen? — Die Kirchengüter reißen fie zu fich, 
theilen's aus ihren ungefchlachten Kindern, müften Hofdienern und 
ftolgen Schreibern, ja etwann ganz Gottlofen, meinen abgefagten 
Feinden. — Sie achten aber wenig darauf, wie Pfarr- und Kits 
hendienft, Schulen und Arme verfehen, und die Jugend zum Kir⸗ 
chendienſt und andern guten Künften auferzogen werde. — Meines - 
Evangeliums Prediger müffen mit Eliad und andern Propheten 
an vielen Orten Waffer und Brod effen. Die geht euch Ober⸗ 
beren wenig zu Herzen; Ihe und eure Amtleut Tugt, daß ihr euch 
bei den Kirchengütern wärmt, meine armen Prediger und Pfarrer 
erfrieren ober fterben Hungers mit ihren armen Weibern und Kin⸗ 


2) Klopfers überaus feine, ſchoͤne Vermahnung zur Buße n. Beſſe⸗ 
rung unfers fündl. Lebens. Augsburg. 1546. A. 3. 4. ©. 3. 
9) Leraner's Chronik v. Frankfurt a. M. J. 2, 65. IL 2, 216. 
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den. — Die in Städten Händler und Kaufherrn find und ge= 
nennt werden, fragen gar menig nach meinem Evangelium, außer 
wo es zum Deckmaͤntelein fleijchlicher Freiheit, ja Frechheit dient. 
— Die gemeinen Bürger und Handwerfäleute find auch ganz fahr- 
läßig geworden ; im Anfange mar mein heilige8 Evangelium mehr 
in diefer Einfältigen, als in den dornigen und hochtrabenden Her⸗ 
zen gewurzelt, nunmehr aber find fie auch des Evangelium fatt 
geworden. — Unter den Bauern, wie auch unter den Bürgern und 
Andern find viele fünfzigjährige, die weder die zehn Gebote noch den 
Glauben und da8 Vater unfer recht wilfen. — Niemand vom 
Kleinften bis zum Groͤßten will die Kinder mehr gelehrt oder ges 
fraft Haben. — Auch viele meiner Pfarrer und Prediger find 
faul und fahrläßig genug, und machen des Prebigend weniger und 
fürger, damit fie defto eher zum Weine kommen, auch cher vol 
und ungefchiskt find, als andere Leute *). 


IV. 
Würnberg. 


Andread Dfiander; Lint; Altbamer; Veit Diet: 
rich; Culmann; Waldner; Besler; Seling. 





Nach Wittenberg und Straßburg wurde Nürnberg die 
dritte in der Reihe der Metropolen des deutſchen Proteſtantis⸗ 
mus. Reich und mächtig, herrichend über ein ftäptifched Ger 
bit von dem Umfange eines Fürftenthums, weitberühmt durch 
jäne StaatSmänner, Gelehrte und Künftler, war ed ganz ges 
eignet, der Mittelpunkt der Reformation für das ſüdöſtliche 
Deutfchland zu werden, und in der That bötrachteten alle 
Reichsftädte jener Gegend : Augsburg, Ulm, Donauwörth, 
Windsheim, Weiffendurg , Schwäbiſchhall, Rotenburg, Res 
gmdburg, die neue Kirche in Nürnberg als ihre geiftliche 
Rathgeberin, und die futherifche Markgrafichaft Andbach war 
nur eine Filiale des Nürnbergijchen Proteftantismus. Da Nürn- 





4) Ambach: Klage Jeſu Chrifti über bie vermeintlichen Evangeliſchen. 
Frankfurt a. M. 1551. B. 2. D. 3. E ff. 
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berg gleich Augsburg frühe ſchon eine ergiebige Pflanzfchule 
von Separatiften und Anhängern Eleinerer Seften wurbe, fo 
beburften die Prediger um fo mehr des weltlichen Armes, und 
wie fie nur mit Hülfe des Rathes den Steg über die zahlreis 
chen Fatholifch Gefinnten errungen, fo wurden fie auch von 
biefem forgfältig überwacht und in firenger Abhängigfeit ges 
halten. An der Spige der Prediger ftand Andreas Dfian- 
der. Er war im %. 1520 als ein Jüngling von 22 Jahren 
Profeſſor der hebräifchen Sprache in Nürnberg geworben, hatte 
zwei Jahre fpäter Luther's Lehre zu predigen begonnen, ſich 
dadurch. eine Kanzel bei Et. Lorenz verfchafft, und dann auf 
den Gefpräcdyen zu Schwabach, Marburg und endlich auf dem 
Reichstage zu Augsburg als einer der Eenntnißreichften und tas 
Ientvollften unter den Reformatoren fi) gezeigt. Zu ihm hats 
ten fi im 3. 1522 Dominifus Schleupner, der neue 
Prediger bei St. Sebald, im J. 1523 Thomas Venatos 
rius, ein audgetretener Dominikanermönch, als Paſtor im 
neuen Spital, und Leonhard Eulmann, Rektor dafelbft, im 
3. 1525 der ehemalige Auguftiner - Provinzial Wenzeslaus 
Link, ein vertrauter Freund Luther's, und im J. 1528 Ans 
dreas Althamer ald Diafon bei St. Sebald gefelt. Dazu 
nahmen die beiden Pröpſte Georg Besler und Heftor 
Pömer, ver Abt von St. Egidten, der Auguftiner- und der 
Garthäufer- Prior Blafius Stödel thätigen Anthell an ber 
Einführung der neuen Lehre. 

Wie damald die Einigfeit der proteftantifchen Prediger in 
einer Stadt im günftigften Falle nur fo lange vorzubalten 
pflegte, ald der Kampf mit den Gegnern alle Kräfte in Ans 
fpruch nahm, fo war auch in Nürnberg das Jahr 1531 der 
Wendepunkt, wo die bisherige Eintracht in einen Zuftand per 
manenter, bis in die Anfänge des nüchften Jahrhunderts fich 
binüberziehender innerer Zerwürfniffe und Befehdungen über- 
ging. Im dieſem Jahre hatte Dfiander aus Auftrag des Ra⸗ 
thes eine neue Kirchenordnung entworfen, die auch für bie 
marfgräflich Ansbachifche Kirche gelten follte; dieſe verwarfen 
feine drei Collegen Schleupner, Link und Blafius Stoͤ— 
del gänzlich"). Eine andere, von ihnen ftatt jener entworfene, 


1) Darauf gingen fie — erzählt Ofiander in einem Briefe an ben 


Dflander. 3 


erhielt die Beflätigung des Rathes, erregte aber Oſiander's 
Mipfallen, namentlich die darin befindliche Behauptung, daß 
das Geſetz auf den alten Menfchen, das Evangelium auf den 
neuen gehöre; es finde, meinte Dfiander, eher das umgekehrte 
Berbältnig ſtatt *). 

Ueberhaupt begann Oftander feit 1531 in einzelnen Punk⸗ 
ten wieder einzulenfen, theild in dem Gefühle, daß die kirchliche 
Bewegung mit allzu befchleunigter Kraft auf ver abfchüßigen 
Bahn hinabgleite, theild weil ihm die Wahrnehmung ver fittz 
lichen Wirfungen, die das neue Kirchenmwefen unter dem Volke 
bereitö hervorgebracht, erfchredte. Er felber hatte zur Abfchafs 
fung der altirchlichen Beichte in Nürnberg und zur Einfühs 
tung der fogenannten gemeinen Abfolution mitgewirft; im 93. 
1533 aber eröffnete er eine Reihe von Kanzelangriffen auf bie 
neue Einrichtung. Die gemeine Abfolution, yprebigte er jetzt, 
fi gottlos und in Gottes Wort nicht gegründet, man abfols 
vire mit derfelben Buben und Schälfe, welchen man ihre Sün⸗ 
den vielmehr behalten follte; ein Narr fei der, fo fie vortrage, 
mb der, fo fie empfange. Keiner könne durch die gemeine Abs 
folution von Sünden ledig werben, fondern müſſe die befonbere 
Afolution von einem Geiftlichen haben, und was dagegen vor⸗ 
gebracht werde, fei eine Teufelslehre. — Da feine Collegen 
das hart getadelte Inftitut vertheidigten, entfpann fich ein leis 
denfchaftlicher Kanzelkrieg. Vergeblich verbot der Rath ven 


Kanzler Vogler — zufammen, forderten mich nicht dazu, ließen 
mich audy Fein Wert davon wiffen, und fihrieben eine neue Ord⸗ 
nung, alfo daß ich's nicht innen ward, bis Hans dinger von 
Kempten mid) fragte, was doch das für ein Handel wäre, es hätte 
der Prediger von Ulm dem Sprediger zu Memmingen, ein Schwär: 
mer dem andern, gefchrieben: er wäre von Nürnberg aus glaublich 
berichtet, wie wir Prediger zu Nürnberg zwiefpältig, und ich ganz 
wieder papiitifch werben wäre, alfo, daß ich ein Buch gefchrieben, 
das die andern aller Ding verworfen, und nicht an’s Licht wollten 
fommen laflen. Des andern Tags erfuhr ich, ein gleiches Geſchrei 
ginge auch in der Stadt um, nämlich ich habe bös Schneiderhand: 
werf gemacht, die andern Prediger gingen im Garthäufer Klofter 
zufammen, und trennten’s wieder auf. Religionsakta (d. Nürnberg. 
Gonferv.) T. X. n. 8. 
2) A. a. O. 
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Prebigern, dieſe Frage ferner in öffentlichen Predigten zu vers 
handeln; Dftander kehrte fich nicht daran). Die Wittenberger 
Theologen, vom Rathe um Entfcheidung angegangen, fuchten 
fih durch die Empfehlung eines Mittelweged zu helfen: es 
follte, beftimmten fie, die befondere und die gemeine Abfolution 
zugleich beftehen, und der Gebrauch der einen wie der andern 
freigeftellt bleiben “). Dadurch unbefrievigt, bemerkte Dftander, 
daß, fo lange die gemeine Abfolution beftehe, ſich Niemand im 
Beichtftuhle zu der befondern melde, und daß man ed beque- 
mer finde, bloß auf die gemeine Loafprechung hin zum Abend» 
mahle zu gehen. Daß Dftander hierin ganz -ridhtig geiehen, 


-  Eonnte auch Melanchtbon nicht in Abrede ftellen®). 


Mehr noch als durch den Abdfolutionsftreit und bie Unds 
nigfeit mit den Gollegen wurde Oſiander's Mißmuth genährt 
durch die fich ihm aufdrängende Ueberzeugung, daß mit allen 
feinen ‘Predigten der religiofe Zuftand des Volkes fich eher vers 
fchlimmert, al& gebefiert habe. Eine 1533 in Nürnberg aus⸗ 
gebrochene anftedende Krankheit ließ ihn dieſelben Zuftände wahrs 
nehmen, die Luthern in Wittenberg fo befremvlich erfchienen 
waren‘). Zwei Jahre darauf begehrte er feine Entlafjung mit 
der Bemerkung: 


3) „Da flund — fchreibt Spengler an Bell Dietrich — Oſiander auf 
der Kanzel mit einem fo verbitterten Gemüthe, und einem fo nnges 
ſchickten Holhippen, dergleichen ohne Zweifel in Nürnberg auf öf 
fentlider Kanzel nicht viel befcheben ift, und wurden wahrlich nicht 
allein meine Herren, fondern auch ein großer Theil des Volkes über 
die Maßen davon bewegt. Aber was fell ich baren fchreiben? Ich 
für meine Perfon, habe mich mein Lebtag über eine Predigt, als 
ich diefe von Etlichen aufgefchrieben fah, nie höher entſetzt.“ — 
Strobel’s Leben des V. Dietrih. S. 29. — Müllners Nürn⸗ 

“ berg. Annalen. V, 43. — Haußdorf Leben Spengler's. ©. 311. 

4) Auch, wurde Ofiander nach dem Berichte Epengler’d „durch Luther 
ernſtlich am Zaum durch ein befonderes Schreiben geritten, was auch 
hoch vonnöthen war, denn dieß Roß war zuviel frech und ungebal: 
ten.” Mayer’s Epengleriana. ©. 119. 

5) In einem Briefe an den Fürften Georg von Anhalt fagt er: No- 
rimbergae vidimus exemplum; pauciores petunt privatam 
(absolutionem), cum recitetur publica. Bei Strobela. a. 
D. ©. 28. 

6) „Viel Leute entfehen ſich dermaßen ungefchictter Welfe darob, daß 


über die Abſolntion. 85 


Was Gottes Wort, durch mich geprebigt, für Gehorfam ges 
funden, und was ich für Dank und Gunft von denen, fo flch des 
Evangeliums rühmen, und fein an Leib, Seele, Ehre und Gut red⸗ 
lich genießen, (denn nach den Andern, fo es verachten oder läſtern, 
frage ich nichts) erlangt und gefunden, bad laffe ich bleiben, es 
liegt am Tage”). 

Doch ließ er fich wieder zum Bleiben bewegen, hatte auch 
eben einen ausgezeichneten Eollegen an einem Freunde und Schüs 
ler Luther's und Melanchthon’d, Veit Dietrich, erhalten. 
Bald aber brach der Streit über die Abfolution von neuem aus; 
denn Dfiander war durch einen von Link zur gemeinen Abſo⸗ 
Iutionsformel gemachten Zufaß noch mehr gereist worden, und 
hatte die andern Theologen in einer Predigt fcharf angegriffen. 
Der Rath ließ ihm durch eine Deputation neue Vorftellungen 
machen, Dfiander aber erklärte ®): 


Er babe darum dieſe Predigt am Sonntag gethan, damit boch 
diefe Sache möchte zu Reben kommen. Er babe nun zwölf Jahre 
bie gepredigt, wife, daß ex fein Lebtag nichts Irriged geprebigt 
habe, darauf dürfte er fich verbrennen laſſen. Was er dafür könne, 
dag bie andern Prediger fpazieren gehen und im Brett fyielen, 
und nicht fleißig fludiren ? Er Tiege dem Studiren fleißig ob, 
thue feinem Leib und Leben darüber wehe, damit er dad Volk ges 
treulich unterrichten möge. Er ſehe auch weiter, dann fl. Mit 
Erzählung, was ihm dennoch von viel Perſonen, und fonderlich 
den Predigern bie begegne, und wozu man ihm auch Urfach gebe. 
Er miffe auch, wie irrig und fchmwärmerifch fich etliche Prediger, 
fo er genannt, in einer Collation haben vernehmen laffen, und 
wann er fterben und nimmer vorhanden fein follt, würde nıan im 


man allerlei ungewöhnliche Wort und Werke won ihnen hört und 
fieht, die doch einem Chriften nicht wohl anftehen, dazu allerlei 
Werke der Liebe, die ein Chrift dem andern nicht weniger, denn 
Chrifto felbft zu beweifen ſchuldig if, gefährlicher Weife unterlaf: 
fen werden, dadurch denn allerlei ANergerniß den Schwachen, und 
Nachrede dem heiligen Evangelium entfpringt.” — Dfiander's 
Pretigt, wie u. wohin ein Chrift d. graufame Plage d. Peſtilenz 
fliehen foll. Nürnberg. 1533. A. 2. 

7) Literarifches Muſeum. IE, 206. 

8) Aus einer von dem Rathefchreiber Lazarus Spengler verfaßten 
Schrift: „Was zwifchen einem chrbaren Rath, zu Nürnberg und Herrn 
Andread Ofiander der gemeinen Abfolution Halb ungefährlich ges 
handelt worben iſt.“ Mfer. des Nüruberg. Eonferv. n. 298. f. 
1 ff- 83. 
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Werk ſehen, wie es mit den andern Predigern zugehen, und was 
Ungleichheit fich ihrenthalben zutragen würde, welchem er mit feiner 
Perſon bishero zuvorgefommen fei ). 

Zugleich beflagte fi) Oſiander, ein Prediger zu Nürnberg 
habe neben viel andern gräulichen Läfterworten ftattlich ausge⸗ 
geben, man habe über die ſechszig Artikel zufammen gelefen, 
darin Ofiander unrecht gelehrt habe. Hinfichtlich der Streit- 
frage berief er fich auf feine fefte Ueberzeugung, vote die Pri- 
vatabfolution einen um fo wohlthätigern Einfluß auf die Sitt⸗ 
lichkeit üben werde, als die Schuld, welche die Vernachläßigung 
derfelben an dem zu fo erfchredendem Umfange herangewachfenen 
moralischen Verderben mittrage, unläugbar ſei: 

Jedermann fleht, befennt und Elagt, wie eine unartige, furcht⸗ 
Iofe, rohe Welt daher wächst, und alle Sünd und Lafter mit Ge⸗ 
walt überhand nehmen, welchem zum großen Theil könnte fürge- 
kommen werben, wenn bie befondere Abfolution allein gienge, und 
bie Leute nach dem Gebot Gottes nicht ehe abfolvirt würden, fie 
fimen dann und ſprächen: Es reut mich, und hörten die ernflliche 
Bermahnung und Warnung, die ihnen da gefagt würde, unb er 
boͤten fich, derfelben zu folgen. — Sie würden freilich nicht fo leicht⸗ 
fertig Ieben, fondern fi) von Herzen ab allen Sünden, darum ber 
Menſch aus Gottes Reich fallt, fcheuen; daraus würde dann folgen 
ein ehrbarer chriftlicher Wandel bei dem meiften Theil, fo dagegen 
bei diefen Weſen alle Zucht und Brömmigfeit dahin führt wie 
Waſſer gen Ihal, und eine folche Welt hernach wächst, die zulekt 
weder Geiftlichen noch Weltlihen, ja auch ihr felbft nicht leidlich 
ſeyn wird. — Der Teufel redet mit ihm ſelbſt freilich diefer Mei 
nung : Ich will dem gemeinen Mann einbilden und täufchen, man 
wolle die püpftliche Beicht wieder anrichten, wiewohl fie greifen 
möchten, daß es erlogen if. So habe ich vorhin auf meiner Seite 
alle ärgerlichen und unbußfertigen Sünder, Keßer und Schmwärmer, 
bie koͤnnen des Bindefchlüffeld nicht Teiden. — Mittler Zeit will 
ih allerlei Mißbrauch, Schand und Lafter mehren, bis es das An 
fehen gewinnt, al8 fuchen die Chriften nur eitel fleifchliche Freiheit 
und Muthwillen in ihrem Evangeliv. Da will ich fie denn bei 


9) Um feine Uebereinftimmung mit Luther zu beweifen, wollte fich 
Ofiander befonders „mit Luther's Büchlein von den Schlüffeln ſchmü—⸗ 
den und ftärken,“ da er doch, wie Spengler verfichert, „hiebevor in 
ber Kanzlei und andern Orten Luthern gar verworfen und ohne 
Scheu gerebt hat, Luther, Melanchthon und andere Wittenberger, 
dazu alle Präpifanten und Theologen in Nürnberg wiflen und ver 

> flehen nicht, was die Schlüffel fein.“ A. a. O. 
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andern Leuten verlügen, verunglimpfen und eintragen, als felen 
ed die ſchädlichſten Leute auf Erden. Und wenn fchon ihre Lehre 
echt märe, fo meinen fle doch derjelben nicht nachzukommen, fons 
dern nur unter dem Schein und Namen berjelben ihres Gefallens 
zu leben. — Meine Ordnung (die katholiſche Beichte) haben fie 
nicht gewollt, und wollen jeßo ihres Chriftus Ordnung auch nicht. 
Das gefällt mir. Darum follen fie auch keine haben, denn mich 
hat Lingft wohl bedaucht, es fei auch meine päpftliche unorbige 
Ordnung viel zu gut für biefe meine tolle und unfinnige Welt 1°). 

Auch Veit Dietrich flimmte, was die fchäpliche Wirkung 
diefer proteftantifchen Uebung der Schlüffelgewalt betraf, mit 
Dftander überein und glaubte, ihre Abjchaffung würde vies 
in Schaden verhüten, äußerte aber zugleich, daß ja die Pres 
digt ded Evangeliumd eben felbft nichts anderes, als eine Abs 
folution, daher auch die biöher geübte überflüffig fei!'). Hie⸗ 
mit aber war der Moment eingetreten, wo die Unmöglichkeit 
einer Audgleichung des Zwiſtes ſich ergeben mußte; denn es 
zeigte fi) nun, daß eine völlig verfchievene Anficht von ber 
Kechtfertigungslehre dem Streite über die Handhabung ber 
Schlüffelgewalt zu Grunde lag. Die übrigen Previger in Nürn⸗ 
berg erklärten: „Es fei unzweifelhaft, wo die gemeine Abos 
Iution ald gottlos, ungerecht und ſchädlich in der Kirche follte 
verboten werben, wie Oſiander auf der Kanzel vor allem Volk 
ausfchreie, fo müfle auch das ganze Evangelium, welches allein 
Vergebung der Sünden und unmwiberfprechliche Abfolution fei, 
allen denen, fo daran glauben, für gotilo8 und ungerecht ges 
achtet und aus der Kirche gethan werden.” Spengler bemerkte 


10) 9. a. D. f. 46. 62. 

11) So fagt er in feinem Bebenfen vom J. 1536: Fingamus sane, 
quod quidam afferunt, magnum incommodum esse, si haec 
publicae absolutionis forma obmittatur. Non tamen tan- 
tum est incommodum, si obmittatur publica absolutio, cum 
eadem remissio pro omnibus auditoribus in evangelio of- 
feratur, quae offertur in publica absolutione, quantum 
incommodum illud est, assuefacere homines per hunc usum 
publicae absolutionis ad securitatem et ad negligendum 
fratris et ministri verbum, quo nihil ad consolandas afflic- 
tas conscientias efficacius est, quanquam idem fieri per 
publicum quoque ministerium sentimus. — Cod. Germ. 
1315. f. 255. 
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, noch beſonders: „Meines Achtens iſt es ganz ärgerlich und 

fuährlich, unfere Seligkeit und Heil endlich an die Schluͤſſel oder 
die Privatabfolution zu binden, und zu lehren, daß das gepres 
digte Wort Gottes, ungeachtet ob das gleich mit dem Glau⸗ 
ben gefaßt werde, zur Seligfeit nicht genug fei ).“ — So 
dauerte der Streit zum großen Aergerniffe des Volkes fieben 
Jahre lang in den Predigten fort, um endlich einem andern 
Raum zu geben. 

Werfen wir nun, nachdem fünfzehn Jahre felt Einführung 
der Reformation in Nürnberg abgelaufen, einen Bli auf die 
hervorragendften Werkzeuge diefer Firchlichen Ummälzgung. Oſi⸗ 
ander war unter den deutſchen Reformatoren nach Luther, 
Melanchthon und Bucer unftreitig der geiftig bedeutendſte, weß⸗ 
halb er auch zu wichtigern Verhandlungen, wie zu dem Mars 
burger Religiondgefpräche, dem Augsburger Reichdtage, dem 
Religiondgefpräche zu Wormd u. a. mit zugezogen wurbe. Lu⸗ 
ther und Melanchthon ließen ed ihm längere Zeit hindurch an 
Beweiſen befonderer Achtung nicht fehlen. Im 3. 1539 fchrieb 
Melanchthon ihm einen fehmeichelnden Brief vol Anerfennung 
feiner Tugenden, die ihn fo liebenswürdig machten, daß, wer 
ihn nicht liebe, ein von Natur verfehrter Menfch feyn müfle ; 
in einem andern Briefe verficherte er ihn, er licbe ihn feit vie- 
[en Jahren theild wegen feines Charakters und feiner geiftis 
gen Vorzüge, theild weil fie beide derfelben Philofophie huldig⸗ 
ten 1°). Aber in Briefen an Beit Dietrich verbehlte er bei 
allem Lobe des Mannes feine Unzufriedenheit nicht, daß Oſian⸗ 
der, feinen eigenen Meinungen folgend, mitunter auch allzu 
fühnen Geiftes ſei, und auch an den Dogmen, die Melanch⸗ 
tbon fo gut geftaltet und abgerundet zu haben meinte, noch 
rüttle 1%). Doch verfuchte Melanchthon noch im %. 1548 


12) In ver angeführten Schrift Spengler's f. 74. 83. ' 

13) Corp. Ref. Ill, 829. 1052. 

14) Er wendet Virgil's Worte auf ihn an: Multa videt simulacra 
modis volitantia miris. Qua in re non habet suas quas- 
dam opiniones? Bonas interdum, fateor, sed saepe dcci- 
pitur aut gulaurig, 7 rn pgdoreinia. — Profecto vellem, 
collegam tuum nonnihil frenare ingenium, quod is habet 
quidem egregium, nam et amo hominem et magnifacio, 
sed interdum roAunpörepov. Quoties iam xaresragladı rür 


über Oflanber. 89‘ 


Dfiandern als Cruciger's Nachfolger für die Univerfität Wit⸗ 
tmberg zu gewinnen '®). — Später, ald Oſiander im Wider⸗ 
fpruche mit den Melanchthonianern das äußere Zeichen des 
Glaubens an die reelle Gegenwart, die Elevation, fefthielt, und 
Melanchthon's Lieblingslehre, den rechtfertigenden Specialglaus 
ben und die Imputationslehre, antaftete, fuchte ihn Melandys 
thon wenigſtens durch Erzählung Fleinlicher Züge und durd) 
Hindeutungen auf deſſen Unmäßigfeit im Effen und Trinfen 
herabzuſetzen '*). Ä 

Mag nun die Schuld mehr an Oſiander's Charakter oder 
mehr an feiner Stellung und dem verwirrten Zuftande des neuen 
Religionsweſens gelegen haben: Thatfache ift ed, daß zwiſchen 
Oſtander und dem Rathe, wie zwifchen ihm und feinen Gollegen 
mehrere Jahre hindurch faft ununterbrochene wechfelfeitige Uns 
wfriedenheit und Feindſeligkeit ftattfand ; er, der, nachfichtig 
gegen fich felber, in feinen Forderungen an die Zuhörer ftrenger 
werben zu müſſen glaubte, hatte aufgehört, der Lieblingsprediger 
Nürnberg's zu ſeyn; die Gunft des Volkes hatte fich ven Pre 








als xeivwy Soyuarwv. Corp. Ref. III, 546. 823. — Rod 
im 9. 1560 erkannten die Mansfelder Theologen an: „Dflanver 
war unftreitig ein grundgelehrter Mann, nicht nur in einer oder der 
andern Wiſſenſchaft, fondern in allen Arten der Gelehrſamkeit höchft 
geübt, alfe, daß er faft von allen Dingen insgemein weislich reden 
und urtbeilen fünnen.” Blank Gefch. d. proteft. Lehrbegriffs. IV, 254. 

15) Corp. Ref. VII, 229. 

16) In einer Rebe ſagt er: Ita Osiander tunc, cum de Confes- 
sione deliberationes essent, non proposuit suas sententias, 
nec formam aliquam scripsit, nec scribentes adjuvit. Tan- 
tum ut alii quidam ebrii in conviviis moderatius dicta ta- 
xavit. (Wilken's Andre. Djianver. I, 38. Man vergl. dert das 
Meitere). Auch die ven Strobel mitgetheilte Rantbemerfung, die 
ſich auf Oſiander's Aufenthalt in Nugsburg während des Reiche: 
tages bezieht, rührt aus fpäterer Zeit her: Caeterum quantum 
ibi periculorum adierit a vino largius hausto, norunt No- 
rimbergensium legati, qui tum ibi erant. (A. a. ©.) Aerger 
it ncch die Beſchuldigung Galvin’s genen den gehaßten Theologen : 
Quoties suave et generosum vinum laudare vellct, has 
in ore habebat voces: ego sum qui sum; item: hic est 
filius dei vivi; quae manifesta dei ludibria proderent. 
Quo magis saepe miratus sum, vestra omnium indulgen- 
tia talem belluam foveri. S. den Briefan Melanchthon in Cal- 
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digten Veit Dietrich's zugewandt; „darum zapfte ihn ber bif- 
fige und hochmüthige Oſtander immerdar an, und neidete ihn 
wegen des großen Zulaufs 1”).” Allerdings mögen Oſiander's 
Predigten viel Mißfallen erregt haben, wenn er fchon in feinen 
Drudfichriften den damaligen Zuftand in folgender Weife bes 
fhreiben zu müffen meinte: 


Wenn unfere Sünden gemeine und geringe Sünden wären, 
wie viel ihrer auch wären, fo würde fie dennoch Gott ber allmäch⸗ 
tige Ser und barmberzige Vater nicht mit foldy gräulicdem, er⸗ 
ſchrecklichem Verderben rächen und Hinrichten. — Die Sünden aber, 
um welcher willen Gott alſo über und erzürnt iſt: Verachtung, 
Verfälſchung und DVerfolgung feines heiligen göttlichen Wortes, 
Mißbrauch feiner Heiligen Sakramente, Abgdtterei, Ketzerei, Simo⸗ 
nie, Zauberei und das heidnifche, epikurifche Leben derer, bie nach 
Gott nichts fragen, nichts glauben, Feine Predigt hören und eins 
Theil weder dad Vater unfer, noch den Glauben, noch die zehn 
Gebote koͤnnen, noch zu lernen begehrten, darnach bie gräuliche 
Sündfluth aller Schand und Lafter, die man unverfchämt wiber 
alle Gebote Gottes treibt, nicht darum, daß fie aus menfchlicher 
Schwachheit und Blödigkeit gefchehen , fondern darum, daß man 
unbußfertig darin verhärtet ift, und ein großer Theil der Menfchen 
fie nicht mehr für Sünde und Schande Hält, fondern vielmehr, 
als wären's eitel Tugenden, ohne alle Scham auch rühmt, bazu 
weder won weltlicher noch geiftlicher Obrigkeit, weder mit dem 
Banne noch bürgerlicher Strafe ernftlih, und wie fich gebührt, 
geftraft werden — dieſe Laſter alle haben fo gewaltig überhand 
genommen, daß man nicht allein bei allem Zorne Gottes feine 
freiwillige Beflerung nirgend fpürt, fondern auch keine fruchtbare 
Meformation bisher dawider Hat aufbringen mögen 1°). 

vini epp. Lausannae. 1576. p. 245. — Doch ſcheint Dfianber’s 

Neigung zum Trunfe und zur Schwelgerei ziemlich allgemein bes 

fannt gewefen zu feyn; in dem Briefe eines Pfarrers im Schön: 

burgifchen an den Superintendenten Hartmann von Waldenburg heißt 
es: De Osiandro quondam soliti sunt dicere mercatores 

Norimbergenses: Nos habemus egregium concionatorem, 

qui ad multam noctem usque nobiscum potest graecari et 

nihilominus tamen postridie conscenso suggestu optimas ad 
populum conciones habet. Qualis vero et quam terribilis 
eventus hanc enormem securitatem sit secutus, ominibus no- 
tum est. Dem Superintendenten wird bie nämlicye Aufführung vor- 
geworfen. Acta ad causam Rosini in Saxonia specialiter in 
comitatu Schönbergico (Regensburger Archivaften). n. 2. 
17) Wille Nürmmberg. Gel.⸗Lex. II, 92; I, 258. 
18) Dfiander: wie man wider d. Türken beten fol. 0.D. 1542. 4.4.2. 
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Auch im J. 1545 Außerte Oſtander: man müffe jeht mehr 
als je gegen die frechen Religionsfpötter predigen, da „in bies 
jen legten Zeiten die Spötter mit Haufen auf das allerunverr 
fhämtefte hervorbrechen, gleich als wären ihre Spöttereien 

große Weisheit und köſtlich Ding ?*).* 

Georg Bester, der letzte Propft bei St. Sebald, war 
einer der erften Befchüber der neuen Previger und felbft Verkuͤn⸗ 
der der Iutherifchen Lehre geweſen. Sein Diafon aber, der Res 
formator Schleupner, wurde lüftern nach feiner reichen Pfründe, 
und fuchte ihn zu verdrängen. Einige Rathöherren, welche den 
Bropft haften, und wohl wußten, mit welcher Begierde ber 
Rath, auf eine Gelegenheit warte, die einträgliche Propftei eins 
miehen, verbanden fich mit ihm. Besler's Beraubuug gelang, 
doch ging audy Schleupner leer aus, da der Rath die Pfründe 
behielt. Besler verfiel bald darauf in Melancholie; „er phan⸗ 
tafirte, als ob e8 in der Kirche nicht recht zuginge — fchreibt 
fin Sreund, der Chronift Scheuer! — und daß er ihr nicht 
wohl vorftünde, und war in Kleinmüthigfeit gefallen, als flüns 
den die Schergen hinter ihm, und wollten ihn in den Schuld⸗ 
thurm führen. Darum er vor einem Monate (im 3. 1536) 
von feinem Weib bei Nacht aufftund, und fich ſelbſt einen 
Schweinſpieß unter die Bruft einftieß *°).“ 

Thomas Benatorius hatte fi) durch eine Antwort 
auf Haner's Darftellung der. Fatholifchen Rechtfertigungslehre *t) 
Beifall erworben, und war im I. 1544 zur Befeftigung des 
Proteſtantismus nach Rotenburg gerufen worden. Aber im 
%. 1542 heirathete er feine Magd, die noch bei Lebzeiten feis 
ner erften Frau in feinem Haufe niedergefommen war. Auf 
die dringenden Vorftellungen feiner Collegen erwieberte er: er 
fei nicht Vater des Kindes, ließ fich aber doch nicht abhalten, 
die Mutter zu feiner Frau zu machen. Durch dieſes Betragen 
— flagt Dietrich in einem Briefe an Gamerarius vom 20. 
Zuli — babe Benatorius eine Fluth von Schmähungen, auch 
von guten Leuten, über den ganzen Predigerftand gebracht?*). 


rn — 


19) Ben d. Spöttern d. Morts Gottes. Nürnberg. 1545. 6. 2. 

20) Siebenkees Material. 3. Nürnberg. Gefch. II, 434. 754. 

21) De sola fide justificante nos in oculis dei. Norimb. 1534. 
22) Novus maritus est (Thomas), sed profecto non qualis vel 





%2 W. Link. 


Lint hatte fchon im J. 1531, gerade in dem Jahre, wo 
er den Kampf mit Oflander eröffnete, den Undank der Reichs⸗ 
ftänte gegen das Evangelium bitter beflagt: Der Teufel firebe 
nun mit aller Macht dahin, die treuen Diener des Wortes zu 
vertreiben. In Augsburg habe er ed bereitö dazu gebracht, 
und in Hof folle es ebenfo gehen, fo zart feien die Ohren Bies 
ler, befonderd der Vornehmen. In Nürnberg felen e8 die Ars 
menpfleger, welche, ohne die Paſtoren nur zu fragen, gefchweige 
denn Anderes, die Prediger, Pfarrer und Kirchendiener eins 
und abfehten, wie es ihnen gefiele?“). — In feinen im 3. 1543 
erfchienenen Annotationen zum alten Teftament klagte er: Viele 
hätten das Evangelium mit Freuden aufgenommen, in der Hoffe 
nung, dadurch vom bienftlichen Joche des Papſtthums erledigt 
zu werben, und zeitliche Freiheit zu erlangen, wenn aber das 
aufhöre, fo würden fie dem Evangelium feind. — Biele Anbere 
nähmen das, was ihnen nüßte, von den Predigern bes Evans 
geliums, die fich fonft an ihre Strafe nichts kehrten. — Wie 
der fprächen jebt Viele: „Seit das Evangelium ift geprebdigt 
worden, hat fich allerlei Unrath erhoben.” — Viele gingen mit 
dem Evangelium verächtlih um, wie eine Sau, und mißbrauch⸗ 
ten ſich des Evangeliums ohne Ehrwuͤrdigkeit nach ihrem Muth⸗ 
willen. Welche alfo ohne Scheu der Arche nahten, die würden 
von Gott geplagt, und mit größerer Verblendung und Sünden 
gefchlagen, wie man denn leider allzuviel erfahre an denen, 
bie fich des Evangeliums rühmten, und doch ohne Gottesfurcht 
mit dem Cvangelium umgingen. — 8 fei zu beforgen, da 
man alfo wenig mit der That erzeige die Früchte des Evanger 
liumd, daß ed wenig wirfe**). 


tu vel ego vellem. Duxit famulam, quae adhuc viva uxore 
Thomae in ejus aedibus peperit. Negat se patrem pueri, 
sed si vere negat, scortum duxit, quod profecto non de- 
cebat. Admonuimus eum sedulo, sed noluit obtemperare, 
aut forte non potuit. Nescis, quantum maledictorum in 
totum nostrum ordinem etiam a bonis congeratur. Cod. 
Manh. 357. n. 124. 

23) S. Unfchuldige Nachr. 1709. ©. 852. 

24) Link's Annotationen z. alten Teftament Straßburg. 1543. I, 83. 
U, 75. 183. 156. 241. 
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Althamer war nur ein Jahr lang Diakon bei St. Se⸗ 
bald, und fam noch im J. 1528 ald Stadtpfarrer und Refors 
mator der Marfgrafichaft nach Ansbach. Auch er Flagte gleich 
den andern Nürnberger Predigern über die Befenner der neuen 
Lehre in einer noch vor feinem Abzuge aus Nürnberg erfchies 
namen Schrift: 

Wir find gar laß und faumfelig, thun nichts, vergellen Got⸗ 
td und unjerd Nächſten und wollen dennoch Chriſten und evan⸗ 
geliich beißen. Das Maul plappert wohl viel von Chrifto und 
dem Evangelium, aber das Herz iſt fern davon. — Schand iſt 
6, dag mir dennoch wollen fromme Chriften gehalten feyn, und 
plegen der Brömmigkeit und chriftlichen Xiebe gar nicht?°). — 
Aiemand, fagt er in der Vorrede zu jeinem Katechismus, zeucht 
kin Kind, Knecht, Magd oder ander Gefind zu Gottes Furcht 
und Wort, derhalben auch jegt die Höfefte Iugend, als fie 
freilich nie ift gewesen. Die Alten find Eeinnug, fo folgen 
ihnen die Jungen nach. 

Inzwiſchen war unter den Nürnbergifchen Reformateren, 
nach einer furzen Ruhe der Ermüdung, ein neuer Hader aus⸗ 
gebrochen. Veit Dietrich, geftüht auf feine Wittenberger 
Freunde und den größten Theil der Reformatoren und Zuhörer 
in Nürnberg, fuchte nun Alles, was aus Fatholifchen Zeiten 
in der Rürnbergiichen Kirche noch übrig geblieben war, weg- 
räumen, wogegen Dfiander vielmehr manches, zu deſſen Um⸗ 
furz er früher jelbft aufgefordert, wieder hergeftellt zu fehen 
wünſchte. So wollte Dietridy die Ordination der Geiftlichen 
durh Händeauflegung abgefchafft willen, Oſiander aber bes 
bauptete die Nothmwendigfeit verfelben, weil dieß das Zeichen 
und die Beglaubigung fei, daß der Beruf der Prediger Fein 
bloß menfchlicher, fondern ein göttlicher fei. Als Dietrich zur 
elben Zeit auch die Elevation ded Brodes und Kelches im 
Abendmahle angriff?“), war ed wieder Dfiander, der fich wis 


25) Althamer’s Ausleg. d. zwei Ichten Spiiteln Johannis. Nürnberg. 
1528. 8. 4. 

26) Brief Veit Dietrich's an Melanchthon vom Dezember 1543: Quid 
distat cultus ille (die Slevation mit dem Niederfnieen des Belfes) 
ab eo, quam Papistae, dum panem circumferunt, tanto- 
pere defendunt ?_ Sermones non ita sunt duri, quam- 
quam inter meos quoque ministros inveniam, qui nolint 
abrogari. Proxima dominica occasio erit dicendi de usu 


84 Dflanver gegen die init. Ahenbmahlsichre. 


derſetzte. Ueberhaupt fuchte Oſiander die Tatholifche Lehre vo 
Mepopfer, fo wie das Dogma der Transfubftantiation feſtz 
halten oder zurüdzuführen; als im J. 1530 die Nürnberg 
die bisher beibehaltene deutfche Meffe ohne Communikanten a 
fhaffen wollten, hintertrieb dieß Oſtander, und trog ber Bo 
würfe, welche ihm auf dem Gefpräche zu Schwabach von de 
Ansbachifchen Kanzler Bogler und Anderen gemacht wurbe 
war er im J. 1534 noch derfelben Meinung : „Oſiander 
in der Safriftet von St. Lorenz vor etwelchen PBrieftern u 
Handwerfsmännern fehr wider Luther's Büchlein von der Wi 
felmeß ausgegangen, hat gefchrieen und gefagt: Luther hät 
die Sache mit der Winfelmeß nicht wohl getroffen, ſondern d 
Ende weit gefehlt, und mit mehr andern Worten?“).“ 3 
%. 1544 fam es darüber zu einem neuen Zwifte zwifchen ih 
und Dietrich; Oflander vertheivigte nun auch die Transfu 
ftantiation, und Melanchthon rieth feinem Schüler, er folle t 
ganze Sache durch Schweigen zu vertufchen fuchen*®). 


sacrorum, ibi hunc abusum moderata oratione repreheı 
dam, qui apud nos est in aspiciendo; nam populus magı 
numero äccurrit, et ubi vidit elevari panem et calicer 
tanquam absoluto cultu catervatim discedit a sacris 
templo. Cod. Manh. 357. n. 130. 

27) S. ven Brief Spengler’s bei Haußdorf. ©. 371. — Dflant 
hatte übrigens in der erften Zeit des Saframentsfireites die Schw 
zer und ihre Lehre mit großer Heftigfeit befämpft, und Zwin 
warf ihm in einem Briefe vom 9. 1527 vor: er habe nun f 
14 Jahre gewiß nicht zue Erbauung feiner Zuhörer alle Predigi 
mit dem Streite für den förperlihen Genuß im Abenvmahle an 
füllt, ja, er Habe den Staptrath bewogen, fih mit euer u 
Schwert gegen die Lehre der Schweizer zu waffnen. (Wilfen ©. 21 

28) Gruciger den 8. Juli 1544 an Beit Dietrih: De Osiandro tu 
piter oblitus eram tibi respondere. Valde mirati sumı 
homini sano, praedito doctrina et in tali professione qr 
dem, ejusmodi in mentem venire potuisse. D. Philipp 
potius volebat, eam rem prorsus silentio obrui, quam 
lum aliqua expostulatione magis irritari, itaque huj 
consilio literas tibi non remisi. Spero jam illam qu 
xirrav giuloreuxelos, qua, velut gravidae solent, laboras 
videtur, restinctam esse, postquam jllum suum foetu 
recens edidit, quo sibi tantopere placet; sed valde velle: 
Hlum, ut ingenio et eruditione valet, aliquid profer 
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Dfiander’3 Zwiſtigleiten mit dem Nürnberger Rathe wur 
den nun auch immer bemerfbarer; die Prediger fanden, daß 
die firchliche Meachtfülle und Oberherrlichfeit des Magiftrates 
din ſchweres und drückendes Joch für fie ſei. Von Morme 
us, wohin Linf und Dftander zur Theilnahme an den Vers 
hendlungen geſchidt worden waren, hatte der Gefandte des 
Ruthes, Ebner, berichtet: beive hätten fich „wiver die Andern 
gang unbefcheiven und ungeftüm erzeigt, fonderlich aber Dfi- 
under etlichen Räthen ungefchiefter Weife in die Rede gefallen, 
ufs heftigfte wider fie gefochten, und unter Anderm fich vers 
admen laffen: Es follten einem die Haare emporftchen, bei 
nem Rathſchlag zu figen, da man auf Tiſch-Maͤhrlein bauete 
x Die fächfifchen Gefandten hätten daher beſchloſſen, die 
Deologen hinfür nicht mehr zu Nathe zu ziehen, als wenn 
man eines Unterrichtes in Lehre und Glauben bedürfe.“ Beide 
abielten hierauf von dem Rathe einen Verweis, und Oſiander 
mußte fogleich Worms verlaffen; Ebner wurde nämlich ange 
wiefen: „dem Dfiander, der eines aufgeblafenen und hoffärtigen 
Charakters fei, und dem es and (leid) thue, wenn er nicht in 
allem Thun und Vornehmen als der Vorderfte und Gelehrtefte 
angefehen fei, ferner nicht zu geftatten, fich bei einiger Hand⸗ 
lung einzuoringen, fondern ihn mit einer eigenen Fuhr unver 
züglich heimzufertigen ).“ 

Am 4. Febr. 1544 berichtete Dietrich nach Wittenberg: 
Ein som da nad) Nürnberg geſchickter Diakon ſei vom Rathe 
tegen begangenen Ehebruchs abgefept worden. Sogleich habe 


veris ac solidis rationibus nixum et erudite exstructum ex 
illis artibus, quarum peritia ei tribuitur, sieut de chrono- 
logia ostendit. — — Den 19, Dez. 1544: De collega tuo 
non admodum miror, quod nune restituit jam olim ab- 
jeetam uerovslası. Sed nollem eum edere sua, ae judi- 
earem etiam impediendam esse editionem, ne novorum 
certaminum praebeatur materia. Impetu novo agitatur, 
qui si deflagrarit, fortasse ipse, ut ante solitus est, muta- 
bit sententiam. Velim illum: potius proferre aliquid illo- 
rum ueSpuärwv, in quibus valet, quae necesse est non 
conjeeturis et opinionibus, sed cerlis droduläesı esse mu- 
nita. God. Manh. 357. n. 83: 86. 
9) Nüllmer’s Nürnberg. Annalen. S. 208 fi. 


bn 
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Oſiander eine heftige Predigt gehalten über den Satz: Die 
Kirchenviener feien von Gott eingefegt, und dürften von Mens 
ſchen nicht abgefegt werden. Jedermann habe die Rede auf 
den Rath gedeutet, und dieſer fange nun eine Lnterfuchung 
gegen Oſtander an, der fich aber auf's Läugnen lege. Welcher 
Schwall von Aergernifien! — ruft er dabei aus?e). Dietrich 
felder, wenn auch in allen andern Dingen Oftander’8 Gegner, - 
war doch in dem Gefühle mit ihm eins, daß die Prediger ver 
firchlichen Tyrannei des Rathes gegenüber in einer unmwürbigen 
Stellung fich befänven; fchon im J. 1541 Hatte fi) der Stadt⸗ 
rath das Mißfallen Veit Dietrich’8 zugezogen, ver fich bei Mes 
lanchthon bitter über Drud und harte Behandlung beflagte; 
auch pflegte er auf der Kanzel feinem Unmuthe, trotz der Mah⸗ 
nungen Melandhthon’s, bisweilen Worte zu leihen. Endlich 
erhielt er im 3. 1547 nach einer fcharfen Predigt gegen den 
überhand nehmenden Wucher den Befehl, „mit dem Predigen bis 
auf Ferneres einzuhalten, weil er die Obrigfeit mit deutſchen 
Worten angetaftet, und fich in einem Zorn nächften Sonntage 
öffentlich hören faffen, er wolle nicht fchweigen, noch fich das 
Maul ftopfen laffen, es zürne oder lache, wer da wolle; habe 
dafelbft auch fonderlich von einem Handel geredt, den er fo 
gar deutlich mit allen Umftänden vorgebracht, daß Jebermann 
die Berfon habe müffen fennen. Nun wolle ſolches in der Kirche 
fi) nicht leiden, man folle indgemein Sünde ftrafen, und Pris 
vathändel nicht einflechten °).” 


30) Opinor, significavi ego tibi de diacono a vobis huc misso, 
qui a senatu ministerio amotus est propter adulterii cr+ 
men. Habuit sub id tempus Osiander admodum vehe- 
mentem concionem in ep. ad Ephesios de loco: Ipse po- 
suit alios Apostolos etc, Summa fuit, ministros poni divini- 
tus, igitur non esse deponendos ab hominibus, qualia fere 
disputavit alias repl ri5 rwv xepwv InıYisews. Ab omnibus, 
qui audierunt, accepta haec sunt, tanquam reprehenderet 
senatus factum. ltaque senatus jussit, ut doncionem eam 
offerret scriptam, id opinor cras faciet. Sed constanter 
jam negat, se de senatus facto cogitasse, cum ista dispu- 
taret. Et nescio, quid suspicatur moliri senatum. Quan- 
tus scandalorum proventus! Cod. Manh. 357. n, 133. 

31) Cod. Germ. 1318, f. 254. — Strobel a. a. DO. ©. 68. 
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Aber bitterer noch und entmuthigender waren die Erfah⸗ 
rungen, die Dietrich über die eigentlichen Motive, die ber 
ſchnellen und leichten Annahme der neuen Lehre zu Grunde las 
gen, und über die Wirkungen berfelben machen mußte: 

Nimm — fagt er im I. 1542 — für dich hohe und nies 
re Stände, fo wirft du finden, daß e8 Alles mit einander ent⸗ 
. weicht und verberbt ift, auch alſo fehr, daß Feine bürgerliche 
Ehrbarkeit mehr bei den Leuten gefunden wird — 
Der meifte Theil verfolgt dad Evangelium und bleibt bei der alten 
Abgötterei. Der andere Theil, fo Gotted Wort und dad Evan 
glium bat, ift auch ruchloß, achtet der Predigt nicht groß, bleibt 
ohne alle Beſſerung im alten Leben, wie man fleht, daß Hurerei, 
Chebruch, Wucher, Geiz, Lügen, Betrügen und allerlei Aergerniß 
mit Macht allenthalben geht *?). 

Vier Jahre fpäter gefteht er geradezu: Die Leute feien 
vor dem Evangelium nur mit Einem Teufel befeffen gewefen, 
jegt aber feien fieben ärgere in fie gefahren, „darum daß fle das 
Evangelium nicht recht brauchen, noch fi) daran halten; fie 
wollen wohl Ehriften bleiben, und dennoch thun, was ihnen 
rügt und liebt. * 

Heutiged Tags gehen gräuliche Uergerniffe unter uns, die wir 
md des Evangeliums rühmen. — Es Elagt Jedermann jebt, die 
Welt fei ärger, denn fie geweien it, ehe das Evangelium ge= 
predigt ift worden. Denn dazumal bat Niemand gehört vom 
gräulihen Wucher und Geiz, der nun it; die man dazumal für 
Wucherer und verbannte Leute hielt, darum daß fie auf einen 
Buldgr einen Heller oder Pfennig nahmen, diefelben wären lauter 
Heilige gegen die fchändlichen Juden, die jegt allenthalben find; 
und dennoch hält Jedermann fie für ehrlich und heißt fie Gnad Junker. 

Es fei, klagt er, ein groß und gräulich Aergerniß, welches 
je und je am Evangelium hänge, daß fo viel böfer Buben ſich 
darunter verbergen; unbegreiflich ijt ed ihm aber, daß aud) 
bei den eifrigften Lutheranern fich Feine guten Früchte zeigten, 
an welchem allgemeinen Sittenverderbniß die Katholifen ſich 
freilich ärgern müßten : 

Es ijt ein Wunder über alle Wunder, daß dennoch etliche, 
ja der meifte Theil Herzen find, fo die Predigt hören, dad Wort 
mit Freuden annehmen, der Saframente brauchen und bennoch Feine 


32) Beit Dietrich: wie man das Volk zur Buße u. ernſtl. Gebet 
wdr. d. Türken auf d. Kanzel vermahnen foll. Nürnb, 1542. a. 4. 
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gute Frucht bringen. Wo kommt nun bieß her? Die Welt kann 
anders nicht, fie gibt dem guten Samen, dem Wort, die Schuld, 
wie wir fehen und erfahren. So blind find unfere Widerfacher, 
die Bapiften, nicht; fie fehen fehr wohl, mas für Aergerniß neben 
dem Evangelio fich findet, daß Jedermann geizt, ſchindet, fchabt 
Vortheil ſucht, Wucher übt, Hoffart und Ueberfluß im Kleiden 
Eſſen, Trinken, Bauen treibt, daß man Gott laftert und gräulid 
flucht, Unzucht treibt, Tügt, afterredet 20. Sie jagen, es feien bi 
Früchte unferd Evangelii; wäre die Lehre gut, es follte wohl ein 
befiere Srucht daraus erfolgen. Und iſt gewiß wahr, dem Evan⸗ 
gelio thut ſolch Uergernig großen Schaden, denn wie viel taufen! 
und aber taufend find ihrer, welche der Bauren- Aufruhr Halt 
dem Evangelio find feind worden, welche nicht anders gemußt ba: 
ben, folche Frucht fei aus der Predigt de8 Evangelii hergewachſen 
Weil fle aber dem Unfrieden und der Aufruhr wie billig feind find 
werben fie dem Evangelio auch darüber feind °°). 

Das Fluchen und Schwören, Hagt er weiter, fei nun fı 
“gemein bei jung und alt, daß ohne Zweifel oftmals Tiheurung 
und Peſtilenz und andere gemeine Strafen allein um biefe! 
Sünde willen folgen. — Schlechte Kinderzucht fei leider in dei 
Welt jebt zur Zeit ganz gemeil. — Das junge Volk könne 
man nicht zur Kirche.bringen; auf den Pläten und Gaflen 
fänden fie fi) mit wilden Geberden, mit Unzucht, Gefchrei, mit 
Schelten und Yluchen, mit ſchandbaren groben Worten, ließen 
dieweil in der Kirche predigen und beten, fie wünfchten fid 
nicht hinein. — Unter hundert finde man nicht Einen, der ein 
rechted Herz zum Worte Gottes habe. Gerathe es wohl, fe 
gehe man in acht Tagen einmal zur Kirche; wenn man barir 
fei, fchlafe oder fchwäge man, oder gevenfe an andere Händel 
fomme man aus der Kirche, fo fange man alles an zu thun 
was dem Wort Gotted entgegen fei. — Kurz: die Lutherane 
ſeien fchier in der Juden Eicherheit gefallen, denn beffen trö 

ſten fie fih hoch, daß fie Gottes Wort rein und lauter haben 
leben aber nicht darnach °*). 

Während Veit Dietrich fich im J. 1546 bei den Unions 
verhandlungen in Regensburg befand, gab er Luther's Ausle 
gung des zweiten Pfalms, mit einer Vorrede begleitet, heraut 


33) Veit Dietrich’s Kinderpoftille. Nürnb. 1546. f. 39. 62. 76. 
84) A. a. 0. £ 44 ff. — Der Prophet Efaias ausgelegt. Nürnk. 0. { 
(Dktavansg.) C. 7; q. 7; 8. 6. 
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und betheuerte bei biefer Gelegenheit, wenn er auch fo viel 
Thränen vergießen könnte, als die Donau Waſſer habe, fo 
fonnte er doch feinen Schmerz über die Verwüſtung der Kirche 
nicht ausweinen. Allenthalben nehme cyclopifche Wildheit über« 
band, die Gegner aber Fräftigten fich dabei. Doch — meinte 
er verfichern zu müflen — gebe es noch eine Kirche Gottes, 
und werde immer eine geben?°). — Nach dem ſchmalkaldiſchen 
Kriege Flagte Dietrich von neuem: Trog der harten von Gott 
verhängten Strafe fei doch des Wuchers, der Unzucht, der 
Zrunfenheit, ded Lurus und Hochmuths ıc. unter den Luthera⸗ 
nern nicht weniger geworben, vielmehr fei zu biefen großen 
Sünden noch Verachtung der Religion hinzugefommen ’*). Bers 
geblich mahnte er an ven Scheivegruß des Franfen Luther's bei 
der Abfahrt von Schmalfalden: „Der Herr erfülle euch mit 
finem Segen, und mit Haß gegen den Papſte“)!“ — er 
mußte die Einführung des Interimd in Nürnberg erleben; in 
dem Rathserlaß an die Prediger hieß es: 

Sie jollen in ihren Predigten nicht allein die Auftififation 
anjerd Glaubens, fondern auch das Volk zur Buß, Lieb und Hoff« 


35) Quoties aspexi jam Ratisponae stans in ripa flumen Danu- 
bii ingens et rapidum, gemens cogitavi, non, si tantum la- 
erymarum fundere possem, quantum undarum volvit hoc 
flumen, exhauriri meus dolor posset, quem circumfero 
propter ecclesiae dissipationem. Crescit Cyclopica feritas 
ubique, et defensores pravarum superstitionum subinde 
novis fucis pingunt sua idola, ut in multis confirmentur 
errores. Interim tamen est et erit ecclesia dei. Enarr. 
Psalmi secundi autore Luthero, ed. Vitus Theodorus. 8. ]. 
1555. praef. A. 4. j 

36) Nihil minuimus de usuris, libidinibus, crapula, luxu, super- 
bia etc. ac cum his tantis peccatis etiam conjungimus re- 
ligionis contemptum. Lutheri comm. in Joel ed. V. 
Theodorus. Norimbergae 1548. praef. a. 2. 

37) a. O. a. 6. — So hatte Dietrih im 9. 1543 mit großem 
Jubel Luthern von dem Tore tes Cardinals Contarini und des Bi: 
ſchofs Frangipani benachrichtigt, mit dem Beifaße: Miseri quod 
nune blasphemiarum praemium habent! Haec si forte ad 
te nondum sunt perlata, existimavi, tibi esse significan- 
dum, ut videas, deum ecclesiae curam agere, et adversa- 
rios suos in virga ferrea visitare. Fortgeſ. Sammlung v. Als 
tem u. Neuem. 1739. S. 138. 

7. 
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nung treiben und ermahnen, auf daß immerbar Buß und Berges 
bung der Sünden nach apoftolifch schriftlicher Lehre miteinander 
gehen, und ein jeber Zuhörer wiſſen und verftehen könne, mas 
ihm als einem gerechtfertigten Chriften zu Erweifung und Beftäti- 
gung, feines Glaubens weiter zu thun fei, denn man biäher in Er⸗ 
fahrung befunden, daß mehr ärgerlich denn fruchtbar gewefen, ba 
man allein vom Glauben, ohne rechten Verſtand und Bericht ber 
Buß, gepredigt bat ?°). 

Oſtander verließ bald nach der Einführung des Interims 
die Stadt, ohne fich zu verabfchieden *). Don Breslau aus 
meldete er zwar dem Herzog Albrecht von Preußen: Er habe 
nicht länger in Nürnberg bleiben fünnen, weil der Rath ohne 
Wiffen und Willen der Präpifanten biefe Veränderungen vors 
genommen, „mit ſolchem Schein, daß nicht unzeitlich zu ver- 
muthen, es werde in furzem die ganze Papifterei nachfolgen,* 
“weil ihm auch angemuthet worden, nichts bamiber zu reden, 
es vielmehr vor dem Wolfe zu vertheidigen und zu loben *°); 
allein Melanchthon’s Freund, Baumgärtner, berichtet als Augen⸗ 
zeuge, Oſiander habe die leßtere Forderung wirklich erfüllt, und 
das ganze Volk habe unglaubliche Freude über den Beſchluß 
des. Rathes gezeigt **). Auch nach Melanchthon’s Angabe ging 


38) Neformationsaften (d. Nürnberg. Conferv.) Fasc. 122. n. 88. — 
Auch in der in Folge des Interims vermehrten NürnbergifcheBrandens 
burgifchen Kirchenorbnung hieß es: „Und will auch bei jeßiger 
ruchlofer Welt ihres Verſtands und aus Erfahrung hoch vonnüthen 
feyn, daß die, fo von der Juftififation des Glaubens predigen, dabei 
die Buß, Lieb, Hoffnung und andere chriftlihe Vermahnung nicht 
anslafien, und alfo Buß und Vergebung der Sünden Inhalts dhrift 
licher und apoftelifcher Lehre zugleich treiben, damit die Zuhörer 
wifien mögen und follen, was ihnen als ven gerechtfertigten Chris 
fien zu Beweifung ihres Glaubens vonnöthen fei. Wie denn aud 
die Wittenbergifchen und Andere aus Erfahrung felbft befennen und 
fohreiben, e8 fei mehr ärgerlich denn fürträglich, fo man allein vom 
Blauben, ohne rechten Berftand und Lchre der Buß, predige.“ Mes 

* Tigtonsaften. T. XXIV. n. 37. 

39) Will. II, 92. 

40) L.C. Lehnerdt Comment. de A. Osiandro, Auctar. p. 29. 

41) Brief Baumgärtner’s an Agrikola. Nürnberg. 15. Juli 1548: Ho- 
die in omnibus templis per ecclesiasticos nostros, prae- 
cipue Osiandrum, Caesaris clementia et consilium de pa- 
cata ecclesia probata est, incredibili totius populi applausu 
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Dfiander nicht des Interims wegen, fondern aus Furcht vor 
neuen Streitigfeiten über den darin enthaltenen Artikel von ber 
Mefie weg ‘*). Auf der Reife nach Preußen äußerte Oflander zu 
Breslaıı gegen feinen Freund Moiban : Der Löwe (Luther) 
ji nun tobt, die Füchfe aber fürchte er nicht *°). 
Reue Verwirrung trat in dem Rürnbergifchen Kirchenwe⸗ 
in nach Oſianders und Dietrichs Abgang ein. Don den 
keiden neuen Predigern war der eine Wolfgang Waldner, 
chemals Dominikaner, ein entfchiedener Gegner, der andere, 
Culmann, ſchon feit 1523 einer der Beförverer der Reformas 
tion der Stadt, ein Anhänger Oſtanders. Kaum war bie 
Kunde von dem Streite, den Dfianderd Rechtfertigungslehre in 
Preußen entzündet hatte, nad) Nürnberg gekommen, fo begann 
der größte Theil der Prediger feine Xehre von der Kanzel zu 
verbammen **), befonvers predigte Waldner, der Nürnbergifche 
Uhu, wie Oſiander ihn nannte, aufs Heftigfte und Biffigfte 
gegen dieſen; Gulmann hingegen, nebft den Predigern Fabricius 
und Better fammt dem Rektor Sella, erklärte, er wiſſe an Oſi⸗ 
anders Confeſſion nichts zu tadeln, fünne auch wider ihn nicht 
prebigen noch fchreiben, und fchärfte nun ftatt der fremden im⸗ 
putirten Gerechtigkeit Chrifti feinen Zuhörern die durch die 
Einwohnung der wefentlichen Gerechtigfeit Gotted im Glaͤubi⸗ 
gen zu bewirkende Heiligung und Herzenserneuerung ein *°). 


et gratulatione, cum antea longe aliud metuerit magna pars 
urbis. Denis codd. Bibl. Vindobon. I, 1863. 

42) Nec discedit propter recentes mutationes, sed propterea, 
quia de Missa videt, secuturas esse disputationes diffici- 
liores. Corp. Ref. VII, 233. 

43) Grläutertes Preußen. II, 832. 

44) „Sole Schreier, Lügner und Läſterer, Flagt Ofiander, haben in 
Nürnberg ein ſolch Getümmel und Gepolter mit ihren Predigten 
angerichtet, daß fie auch) einem E. MW. Rath Gedanfen gemacht. und 
fie zu thätlicher ungewöhnlicher Handlung bewegt haben.” Dfians 
der: Beweifung, daß ich über 30 3. einerlei Lehre v. d. Gerech⸗ 
tigt. des Glaubens gehalten. Königsberg 1552. D. 3. 

45) ©. die Auszüge aus feinen Predinten bei Zeltner: paralipome- 
non Ösiandrin. p. 45. — Zeltner felbit meint, Gulmann habe 
fi) vielleicht in guter Abfiht und aus Eifer für die Beförderung 
eines gottfeligen Lebens auf Ofiander's Seite gefchlagen, der auf 
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Diefe Anfichten fanden auch Beifall, und Befold klagte in einem 
Briefe vom %. 1551: Oſiander habe in Nürnberg vermöge 
feines alten Anfehend auch Jünger befommen, welche fich nun 
nicht mehr der Verzeihung der Sünden, ded Todes und ber 
Auferftehung Chrifti tröfteten, oder dadurch felig werden wollten, 
fondern von der Einwohnung Gottes allerlei prahlten. Ohne 
Zweifel, meinte Befold, feien diefe Wirren in Nürnberg ein 
Zeichen der Ankunft des jüngften Tages *%). Im J. 1554 
flagte er wieder über die Zerrüttung ber Kirche durch die Oſt⸗ 
andriftifche Partei: wenn nicht Gott treue Prediger flatt ber 
Kirchenverwüfter ſende, fei alle Hoffnung verloren. Die Fak⸗ 
tion, verficherte er im folgenden Jahre, fei noch immer gleich 
hartnädig, unredlich in Wort und That und nur nad) Volks⸗ 
gunft haſchend““). Melanchthon- hatte, fchon früher um Rath 
gefragt, die Prediger, welche Culmann vom Abendmahle aus 
fchließen wollten, zur Geduld mit „dem bevrüdten und verwirr⸗ 
ten Manne” ermahnt; jebt Fam er, vom Rathe herbeigerufen, 





fleißige Ginfchärfung des Artifels von der Herzenserneuerung ger 
drungen, und bewegen habe auch Melanchthon viel Milde gegen 
Culmann gezeigt. (A. a. D. p. 38.) 

46) Scripsi de soceri mei schismate, quod in ecclesiam inve- 
zit, et in nostra quoque urbe grassari incipit, cum homi- 
nes addicti ejus autoritati jam non de remissione pecca- 
torum, de morte ct resurrectione Christi consolari se 

‚ aut salutem expetere cogitent, sed de inhabitatione dei 
nescio quae jectitent, sunt hae turbae prodigiosae por- 
tendentes haud dubie adventum filii dei et liberationis 
nostrae. Cod. Manh. 358. n. 137. — MWiürfel’s diptych. 
eccl. Sebald. ©.7. — Zeltner's Nürnb. Ref. Geſch. ©. 41. 61. 

47) Brief vom Auguft 1554 an Gamerarius: Hic dei beneficio tran- 
quilla sunt omnia, quod ad rempublicam et motus belli- 
cos attinet. Ecclesia autem factione ÖOsiandrina adhuc 
miscre conflictatur, nec spes est ulla emendationis, nisi 
singulariter nos respexerit deus et operarios in messem 
extenserit fideliores illis, qui eam nunc populantur. — 
Vom Sept. 1555: De pertinacia factionis ipsorum nihil 
deeedit, neque ego quidem veram et firmam concordiam 
cum iis mihi polliceri queo, qui nihil candide dicunt 
aut faciunt, et magis aura populari, quam officii veri 
ratione impelli se ad quidvis patiuntur. Cod. Manh. 357. 
n. 146. 149, j 


. Gulmann über ven allg. Verfal. 103 
t um fi) an bie Spige einer zur Dämpfung des Streited ges 
bieten Commiſſion zu ftelen; Culmann und Better 4°) blieben 
noch ftanphaft und wurden daher abgefeßt ; ver erftere ftarb 
1562 ald Pfarrer zu Bernſtadt im Ulmer Gebiet 4°). 
Inzwiſchen hat Eulmann, fdyon che er nach dem Beifpiele 
Dfianderd, zum Verdruße der lutherifchen Prediger, auf bie 
innere Lebendgerechtigfeit zu dringen, und die Zurechnungsfehre 
m verwerfen begann, in feinen Schriften ein Bild von dem 
Zuftande der proteftantifchen Gemeinden entworfen, einem Zus 
Rande, deſſen Wahrnehmung fein Streben, der Lehre, die den 
Nittelpunft des religiöfen Bewußtſeyns bildet, eine ethifch min⸗ 
der verderbliche Wendung zu geben, um fo erflärlicher macht: 
Es ift Ades im Abnehmen begriffen, weil die Sünden über- 
mäßig zunehmen ; Unglaube, Sicherheit, fleifchliches Vertrauen, 
Verachtung und Undankbarkeit gegen das Wort Gottes fleigen , 
die Kirchen werden vernachläßigt, um die Schulen, die zur Erhal⸗ 
tung der wahren Kirche Chrifti dienen, kümmert fich Niemand, 
Niemand forgt und wacht für die arme Kirche Chriſti; Niemand 
kümmert fih um wahrhaft Arme, um unfere Mitbürger, Bekannte, 
Nachbarn, Verwandte, ja nicht einmal um die Eltern, und, was 
die Hauptfache ift, es ift in der Religion, wie im Staate gar 
feine Treue und fein Glauben, allenthalben Verwirrung, und was 
dad Traurigfte ift, faum Einer oder ber Andere befennt oder wagt 
zu befennen, was er felbit als die reinjte Wahrheit erfannt bat; 
man macht fich ein erdichtetes Gewiſſen, d. h. man täufcht fich 
felber mit philofophifchen oder vielmehr fophiftifchen Gründen 5°). 








48) Ben diefem Diafon Better fchreibt Melanchthon an Libius: Alte- 
rius tanta est inscitia et audacia, ut solet auaSlas Ipaoos 
anepya@:o9aı, ut diceret, Christum per accidens justificare. 
Corp. Ref. VII, 605. 

49) Corp. Ref. VIII, 613. — Würfel a. a. O. ©. 7. 

50) Decrescunt omnia, quia supra modum crescunt peccata: 
incredulitas, securitas, carnalis confidentia, contemptus et 
ingratitudo verbi dei, negliguntur ecclesiae etscholae, quae 
serviunt ad conservandam veram Christi ecclesiam, nemo 
hic sollicitus est, nemo curat et vigilat pro paupere Christi 
ecclesia, negliguntur veri pauperes, nostri concives, pro- 
pinqui, vicini, cognati, imo et parentes, et, quod praeci- 
puum est, nulla prorsus fides ‘et religionis et reipublicae, 
omnia confusa sunt, deinde, quod maximum est, vix 
unus aut alter confitetur, imo audet confiteri, quam scit, 
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Wir ſehen und erfahren unter uns ſelbſt täglich, daß bereits 
viele Menſchen in der höchften und gräulichſten Sicherheit, ohne 
alle Bottedfurcht, leben, daß die Gottlofigkeit alles Maß übers 
fchreite, und bie Sünden etwas Gemeines und Alltägliches werden, 


Ja nicht mehr für Sünden gehalten werden. Es gefchehen die größ- 


ten Aergerniſſe, und entftehen täglich neue, fo fehr verfchwindet 
aller Glaube, alle Liebe, alle übrigen Tugenden und alle Ehrbar⸗ 
feit im öffentlichen, wie im häuslichen, gefchmweige denn im ges 
meinen Leben. Es ift vor Allem fchmähliche Selbflfucht und 
Eigenliebe, welcher Gelehrte wie Ungelehrte fröhnen ; pochend auf 
bie eigenen Borzüge finnen fie einzig darauf, wie fie allein groß, 
angefehen und geehrt fein möchten, fie Legen Andern heimliche Hin« 
bernifie in den Weg, beißen fich mit einander herum, fchmähen 
einander und verachten fich hochmüthig. Unzählige andere Lafter 
fhleichen ſich mit ein, fo daß faft fein Mittel zu finden ift für all 


dieß Elend °!). 


Bei allem dem, klagt Culmann weiter, blieben die Obrig⸗ 
feiten ganz unthätig, und fo lebe der größere Theil der Men- 
[hen aus allen Ständen ohne Buße und Zucht, ohne Wars 
nung und Strafe dahin’®). Man predige — fagt er in einer 
im 3. 1551 erfchienenen Schrift — tauben Ohren, da fe 
fein Begreifen und fein Verftehen. Gegen göttliche und menfch- 
liche Geſetze herrſche allenthalben die höchfte Verachtung, und 
daraus erwachfe die äußerfte Eicherheit. Die Urfache der völ⸗ 


ligen Gefeplofigfeit aber fei die allgemeine Verbreitung des 


Lafters der Völlerei. Die Kinder würden von den Eltern fchon 
an fchmelgerifche Gelage gewöhnt, und dieſe hätten Freude 
daran, fie gleich ihnen betrunfen zu fehen. Daher fämen denn 
auch die vielen Krankheiten, Jungfrauen: Echändungen, Tus 
multe, Mordthaten, Räubereien, Diebftähle, die leider bereits 
aufs höchfte geftiegene Sicherheit und die allgemeine Unzufrie⸗ 
denheit mit dem Stande, in dem man lebe. Dabei vertheis 


novit esse ipsissimam veritatem, simulat sibi conscientiam, 
nescio quam, aut philosophica, imo sophistica argumenta. 
Leonhardi Culmanni, an crux expediat vel noceat, 
instructio consolatoria. Norimb. 1550. praef. A. 6. 

51) Instructio consolatoria de parentum, liberorum etc. pec- 
catis. Norimb. 1550. praef. A. 2, 

52%) 1. c. A. 2. 
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e man noch dieſes Lafter mit den Beifpielen des Noe, Loth, 
wid und Anderer °°). 

Waldner, einer der rüftigften Polemifer jener an ſolchen 
ännern überaus fruchtbaren Zeit, griff auch Oſiander felber 
; feine Lehre, behauptete er, habe im Gewiſſen ver Rürns 
rger bereitö großen Schaden gethan’‘). Das Interim war 
ar in Rürnberg fchon im J. 1553 wieder abgefchafft wor⸗ 
n, Waldner aber füllte gleichwohl feine Predigten mit Aus- 
den auf Interimiften und Adiaphoriften, bis endlich ver Rath, 
6 ſteten Tobens auf den Kanzeln mühe, ihn abfebte’’). Er 
m nad Regensburg an die Etelle des abgefehten Prebigere 
tartin Echalling, und gerieth hier in neue Zwiftigfeiten, die 
bis zu feinem Tode fortfeßte. Bon Regensburg aus fchrieb 
daldner im I. 1564 an Heshuſius, und fprach Die zuver⸗ 





53) De conviviis licitis et illicitis. Norimb. 1551. praef. A. 3. 
4.C. 4. 

54) Auf diefen Vorwurf Waldner's antwortet Ofiander: von einem Schas 
den im Gewiſſen wiffe er nichts, wohl aber von einem Schaden In 
den Benteln ber Prediger. „Nachdem nämlich etliche Prediger in 
Nürnberg es ten Wittenbergern nachgethan, weidlich auf meine 
Lehre geicholten und geläftert auf der Kanzel und in Schriften, und 
ta es biejenigen hörten und lafen, die mich zuvor lang und fleißig 
gehört, und rein vernommen, und fie für meiner Lchre Mitgenoffen 
gehalten hatten, und vermerften, daß fie nun verkehrt waren, ba 
zogen fie die Hand ab (denn von benfelben ijt meinen Läfterern am 
meiften Gutes neben ihrer Beſoldung gefchehen), gaben nicht allein 
nichts mehr, fondern forderten auch die Schuld, die ihnen fonft nach⸗ 
gelaften werten wäre, und löfchten fie aus ihren Teflamenten. Da 
wurde ter Keller leer, die Rüche Falt, der Beutel leicht und bie 
Kleider beichaben.” Oſiander's Schmedbier. o. D. 1552. E. a. 

55) Waldner fügt felbit über feine Entlaffung in Nürnberg (im I. 1558): 
Ge fei ihm, Röting und Klingenbeck, durch einen Ratheboten an⸗ 
gezeigt werden: „Der Rath ijt glaubwürdig berichtet werden, daß 
ihr euch auf ter Kanzel bei vem Predigen mit Schaͤnden, Echmäs 
ben und Läſtern faft in allen Predigten follt hören laſſen wider das 
Interim und die Ariophora und auch wider die gottlofen Bündniſſe. 
Selches Läſterns und Echmähens follt ihr euch enthalten, und fo 
ihr's nicht thun wellt, fo wollen meine Herren dermaßen mit euch 
handeln, daß es euch nicht lich ſoll ſeyn.“ Ta aber die Drohung 
nichts fruchtete, wurden fie vom Rathe mit den Worten entlaflen: 
„Weil ihr eurer fcharfen Predigt wider das Interim und Adiapho⸗ 
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fichtliche Hoffnung aus: da in der neien Kirche die rechte 
teine Lehre fe, fo werde Gott das Predigtamt derfelben nicht 
ganz unfruchtbar lafien’®); allein noch in demfelben Jahre 
fheint diefe Hoffnung fehr herabgeftimmt worben zu feyn 7). 
An die Stelle ded abgefegten Culmann war Mori; Her 
ling an die Sebaldußfirche berufen worden, der, feiner majos 
riftifchen Anfichten wegen von Eisleben vertrieben, mit feinem 
Freunde Melandython zur Nürnberger Synode gefommen war. 
Kaum hatte Flacius Illyrikus dieß erfahren, ald er noch im 
J. 1555 in einem Briefe an Befold und Waldner ihren neuen 
Gollegen mit dunfeln Farben fchilverte: Er fei feiner erſten 
Braut, mit der er ſich in Halle verlobt, untreu gemorben, vier 
ler anderer wenig frommer Beifpiele, die er gegeben, zu ges 
fhweigen’®). Als Bhilippift, d. h. in der Abendmahlslehre, 
ber Doftrin von den guten Werfen und vom freien Willen bete- 
rodox, war er fchon längft in Verdacht, und fo wurde bie 
Hoffnung Melanchthon's, wie er fie in zwei Briefen nach ber 
Abfegung der DOftandriften audgeiprochen, daß jet die Nürn⸗ 


riften nicht wollt abftehen, wie aus eurer Schrift, bie ihr einem 
ehrfamen Rath überantwortet habt, abzunehmen ift, und ihr doch in 
euerer Schrift felbft befennt, duß hie Fein Interim noch Adiaphori⸗ 
ſten fin, fo wollen unfere Herrn nicht leiden, daß ihr wider fremde 
Leute predigen follt, fondern ihr mögt Hin zu ihnen zichen, und bie 
Sache gleich wohl mit ihnen austragen, ihr werdet fie ohne Ants 
wert nicht finden, und weil ihr denn in eurer Schrift anzeigt, daß 
{ihr mit gutem Gewiſſen nicht ſchweigen könnt, zeigen euch unfere 
Herrn an, daß ihr des Dienfts allhie follt müßig feyn.“ Cod. 
Germ. 1318. f. 499. 503. 

56) 1. c. 1320. f. 264. 

57) Groß — Hagt er — ift der Undank gegen das liebe Wort unter 
und von den Unfern felbit, bei Obern und Untern, da man nichts 
Anderes von der Kanzel feier hören will, denn nur, was man gerne 
hat. Gott full ſich mit feinem Worte nach uns richten, wir wollen 
ung nicht nach ihm richten. — Wie viele find wohl unter den Chris 
ſten von hohen und niedern Ständen, welche das Svangelium zum 
Schanddeckel ihrer Sünden und Heuchelei brauchen, wollen noch das 
bei unangerebet und ungeftraft feyn. — Biele Leute nehmen das 

- Evangelium nur halb und fiudweis an, wie es einem jeden am 
begten gefällt zu feinen fleijchlichen Lülten. Waldner: Bericht ets 
liher Stüde d. jüngften Tag betrffv. Regensb. 1565. C. 8. E. 7. 

58) Cod. Germ. 1317. £. 175. 
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tget Prediger in der Lehre einig feyn würden®®), bald vers 
tt. Schon im 3. 1558 follte fih Heling in einer Synode 
# Prediger von dem Verdachte des Galvinismus reinigen, 
flürte fich aber in fo dunfeln und zweideutigen Phrafen, daß 
ine Eoflegen nicht flug aus ihm werden Fonnten; dagegen 
haupteten feine Zuhörer, er habe auf offener Kanzel geäußert: 
Wenn dur das Abendmahl empfangen haft, fo ſollſt du nicht 
gem, du habeft den wahren Leib, Chrifti gegeffen und fein 
Int getrunfen, ſondern du ſollſt fagen, du habeft von dem 
benedeiten Brod gegefien und aus dem gebencheiten Kelch ger 
unten, und habeft daneben unfichtbarer geiftlicher Weiſe em⸗ 
angen und genoffen den wahren Leib und Blut Chriſti“ — 
forte, bie man allgemein für ſaktamentireriſch erklärte *°%). Im 
1560 wurde er auch im Punkte der Nechifertigungstehre 
iaegrifien, und Joachim ‚Heller, ein flacianifchgefinnter Pros 
for der Aftronomie, fagte in einem Verhöre vor dem Rathe: 
Wenn gleich der widerchriftifche Geift zufagt, er wolle bie 
tepofition: Gute Werke find nöthig zur Seligkeit, nicht brauchen, 
8 ihm darum aus dem Herzen? Ja, wie lang hält er's? Wahr« 
$ nicht Tänger, denn bis er feinen Raum und Platz Haben mag. 
re Moriz Heling hat von Eisleben che weichen wollen, benn 
felbe Propofition fammt andern Dienern Chriſti verbammen. 
it etwa DVertröftung gethan, diefelbe hie nicht zu brauchen. Ja, 
e lang? Jetzund darf er bald ungefcheut ben Erneuerer berjel« 
2 auf Öffentlicher Kanzel preifen, und Andere als in ber Lehre 
a der Rechtfertigung und vom Saframent tabelhaftig anziehen *'). 
Johann Schelhamer, damals einer der angefehenften 
tediger Rürnbergs, ftand anfänglich auf Heling’s Seite. „Bei 
s, tlagt er in einem Briefe an Camerarius vom 3. 1564, 
ben die Sachen leider fo, daß das Lepte ärger als das 
fe zu werden ſcheint. Die ganze Horde der Flacianer dringt 
f mid) ein. Heling, Lechner und ich, wir follen durchaus 
ieffinger und Major verdammen. Den Sag von ber Nothr 
nbigfeit der guten Werke wollen und fönnen jene Leute nicht 
den, da fie felbft moch nie gute Werke gethan haben. Heller 


i9) Corp. Ref, VII, 605. 614. 

’) Zeltneri vita Helingi. p. 49. — Beformationaatien . Nürn⸗ 
berg. Conſerv.) Fasc. 141. 

31) Rärnb. Reformationsalten. a. a, D. 
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iſt gefangen gefeßt worden; er hat mit vielen unzüchtigen Wels 
bern und Huren zu thun gehabt, dieſe werden ja, wie er 
audfchreit, den Adiaphoriſten und Majoriften im Himmelreiche 
vorangehen. Der Stadtrath wird mit Gotted Hülfe bald über 
die Flacianer einrüden *°).” Zugleich verficherte er, er Eönne 
mit gutem Gewiſſen die Lehren Melanchthon’d, von der Syn⸗ 
ergie und von der Nothwendigkeit der guten Werke, nie ver 
dammen. — Mlein zehn Jahre fpäter hatte er feinen Sinn 
geändert, und predigte felbft gegen Heling — den Philippiften‘*). 

Der Eifer, mit dem die Nürnberger Prediger die theolos 
gifchen Kämpfe auf den Kanzeln und in Schriften fortführten, 
that ihren Freunden, den Flacianern, noch lange fein Genügen; 
Michael Besler, der Prediger an der Frauenkirche, erhielt 
daher von dem Regensburger Superintendenten Nikolaus Gal⸗ 
lus im Namen feiner Partei einen fcharfen Verweis, daß fe 
„die Eorruptelen auf der Kanzel nicht ftraften.“ Besler anti 
wortete: Er habe fich dem Oſiander tapfer wiverfebt, er habe 
den Schwenkfeld von Jugend auf gehaßt und verflucht, er ftrafe 
und verdamme auch die verabfcheuungswürbige Unbußfertigfett 
und die mehr als epifurifche Sicherheit, die in dieſer letzten 


62) Proh dolor! nunc res nostrae co sunt loco, ut omnia in 
pejus ruere videantur. Oppugnat me totus grex Flacia- 
norum. Mauritium Heiling, Jacobum Lechner et me co- 
gere volunt, ut Pfeffingerum et Majorem damnemus, nec 
volunt nec possunt ferre propositionem de necessitate 
operum, cum nulla bona opera unquam fecerint. — Hel- 
lerus in carcerem conjectus est. Rem habuit cum multis 
scortis et meretriculis, quas praecedere in regno coelo- 
rum Adiaphoristas et Majoristas vociferatus est. Senatus 
deo volente brevi in Flacianos animadvertet. Cod. Manh. 
358. n. 321. 


63) Ego studiosissimus sum concordiae, sic tamen, ne parte 
ulla fides catholica violetur. Salva conscientia non pos- 
sum haec prodigiosa dogmata approbare, hominem in 
conversione nec solum, nec adjutum a deo posse assentire 
filio dei docenti, nee probo hoc dogma, evangelium non 
docere novam obedientiam, nec possum damnare praecep- 
tores meos et Flacii portenta amplecti. ]. c. n. 322. — 
Will. II, 506. 
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Zeit der Welt bei Obrigfeiten und Unterthanen herrſche **), 
iehe aber nicht, warum fie (er und die Prediger feines Ans 
hangs) fo hart zu tadeln und zu verdammen feyn follten, wenn 
He auch nicht, nad) dem Wunfche der Regensburger, bis zum 
Heiferwerven, bis zum Efel und Ueberdruß der Zuhörer in 
jeder Predigt von nichts als Interimiften, Adiaphoriſten, Oſtan⸗ 
driten, Synergiften, Calviniften, Yreiwilliftien, Heuchlern ıc. 
fhrieen °°). 

Als Schelhamer im 3. 1574 öffentlich gegen die Partei 
der Philippiften, deren eifrigfter Anhänger er bisher geweſen 
war, auftrat, fuchte der Magiftrat fi) auch Heling's zu ent⸗ 
lebigen, und verfeßte ihn in den Ruheftand °%. Unwillig dar- 
über richtete Heling, der dad Verfahren des Rathes den ver⸗ 
änderten Verhältniffen in Wittenberg, befonderd dem Eifer des 
dortigen Profeſſors Paul Erell gegen die Calviniſten zufchrieb, 
en fehr bittere Schreiben an diefen, in welchem er fich als 
ein Opfer des Haffed und der Verläumdung bezeichnete: 

Du weißt, fagt er, daß, wie jeßt die Leute gefinnt find, Feine 
Läfterung fchredlicher ijt, ald wenn man Jemand einen Calvinijten 
nennt. Das geht über Abgötterei und alle Häreſien, über Meineib, 
Zauberei, DBatermord, Daterlandöverrath, Diebitahl, Brandftiftung 
und über was nicht? Wenn ihr daher einen aus dem Lande ja⸗ 
gen und in augenjcheinliche Lebensgefahr bringen wollt, fo gebt 
ihr ihm bei Obrigkeit und Volk diejen Titel, um den Proceß kurz 
zu machen. — Ich füge noch bei, feine Abgötterei, feine Ketzerei, 
keine Gottloſigkeit, Fein Lafter ijt jo enorm und verabjcheuungd« 
würdig, welches nicht rechtfertigen könnte — ber Anti = Galvi« 
nismus *”). 


64) Hanc superiorum et subditorum in hac fece mundi dete- 
stabilem impoenitentinam et plus quam Epicuream securi- 
tatem (damnamus). NReformationsaften. Fasc. 141. 

65) Nec video, nos propterea tam duriter pulsandos et dam- 
nandos esse, tametsi non ad eam ravim, quam vos optatis, 
et ad nauseam et fatigationem spiritus usque, qui in piis 
lectoribus et auditoribus existit, per singulas conciones 
nil nisi Interimistas, Adiaphoristas, Osiandristas, Majori- 
stas, Synergistas, Calvinistas, Freiwillistas, Heuchleros etc. 
crepemus. A. a. O. 

66) Würfel a. a. O. ©. 10. 

67) In der auserleſenen theol. Bibliothek. I, 705. 715. 
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So fehr Heling ſich bemühte, den Schein, als wäre er 
ein guter Lutheraner, in der Deffentlichfeit zu retten, fo unums 
wunder erklärt er fich in feinen vertrauten Briefen für einen 
Anhänger der calvinifchen Abenpmahlsiehre und einen bittern 
Feind und Verächter der Iutherifchen Orthodoxie. Wie der 
Prediger Lorenz Dürnhofer in Nürnberg in einer geheimen Cor⸗ 
refpondenz den Schmeizern Nachricht von allen Unternehmumns 
. gen der Iutherifchen Concorbienmacher gab **), fo hatte Heling 
bie Rolle eines geheimen Kandſchafters für die norvifchen Cal 
viniften übernommen, an deren Spite in Preußen der Burggraf 
Fabian von Dohna ftand?). In einem Briefe an dieſen vom 
Nov. 1574 berichtet er: Die Nachfolger der wegen calvini⸗ 
ſcher Anfichten abgefegten und eingeferferten Wittenberger Pros 
fefioren feien den dortigen Studenten fo verhaßt, daß man 
Nachts ihre Häufer mit Bürgerwachen verfehen müffe, damit 
fie nicht geftürmt und verwüftet würden. Cracov fiße, auf ben 
Tod angeklagt, im Oefängniffe zu Leipzig. Ihn — Heling 
— bringe der Schmerz faft um, wenn er an jene Schulen 
denfe, die bisher die ganze Welt mit Echaaren von Lehrern 
verfehen hätten. Vielleicht feien aber jest jene unglüdlichen 
Zeiten, von denen Melanchthon oft feufzend prophezeit habe: 
Es würde innerhalb zwanzig over dreißig Jahren eine folde 
Barbaret einreißen, wie fie unter dem Papftthum niemals 
gewefen ſei, und ed würde der Türfe den Muthwillen ver 
Fürften und der Gelehrten ftrafen. „Wir find auch ſelbſt 
— fährt Heling fort — nicht ohne Schuld an diefen Uebeln, 
weil wir eine fo wichtige Angelegenheit nachläßig behandelt, 
und den Leidenfchaften der Bürften, die wir mit Ernft und Zreis 
muth hätten in ihren Schranfen halten follen, zuviel nachges 
geben haben.“ Das Treiben der Eoncordienmacher erfülle die 
Papiſten mit neuer Siegeshoffnung, und fie täufchten ſich auch 
nicht, denn ed müßten ja in den legten Zeiten vor dem jüng- 
ften Tage die Wunden des großen Thiered geheilt und bie 
Herrlichkeit feines Reiches hergeftellt werben. „Es herricht jebt 


68) Zahlreihe Briefe von ihm in Codd. Polling. I u. II. 
69) Seine meift anonymen Briefe in der Sammlung des Gamerarins. 
Cod. Manh, 357. 
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der niedere, begehrliche Theil des Menfchen, deßwegen löͤſt fi) 
Alles in Genußfucht und Echwelgerei auf, und daher kommt 
es, daß fich in Allem eine Schwäche zeigt, wie fie früher nie 
vorfam. Niemand kümmert fi) um die Religion; die Obrig- 
feiten find dem Wahne, ven fie von der Religion gefaßt haben, 
gemäß dem Epielen, Zechen und der Jagd ergeben, und folgen 
blindlings ihren Leivdenfchaften. So werben fie, durch ihren 
Epiturismus allmählig völlig entmannt, ein Weiber-Regiment 
einführen, und durch dieſes wird dann der Staat, die Religion 
und alle ehrbare Sitte und Zucht, wovon wir ohnehin kaum 
mehr einen Schatten übrig haben, erft gänzlich entnerot wer⸗ 
den und zu Grunde gehen.” — Das Borfpiel diefes heillofen 
Weiber⸗Regimentes fieht Heling bereit am furfürftlichen Hofe 
in Sachfen, denn nichts Anderes habe, behauptet er hier, wie 
an andern Stellen feiner Briefe, den Kurfürften Auguft zu der 
graufamen Verfolgung der Calvinifchgefinnten bewogen, als der 
Einfluß feiner Frau und ihrer Hoffchrangen”®). 


70) Successores isti (Crellius, Eberhardus, Avenarius, qui pro- 
fessores ejectos Witeberga secuti sunt) monstrosi ita ex- 
cepti sunt a scholasticis, ut aedes nocturno tempore ci- 
vium excubiis custodire necesse fuerit, veriti enim sunt, 
ne justa indignatione inflammati, aedium facta expugna- 
tione, in eos irruerent. Cracovius, qui capitis reus agitur, 
Lipsiae in carcere detinetur. Dolore propemodum ene- 
cor, cogitans de alveariis istis, unde in totum terrarum 
orbem integra apum examina emissa sunt. At sunt for- 
tassis haec infelicia ista saecula, de quibus Philippus no- 
ster saepe cum gemitu concionatus est: Intra annos 20 
vel 30 tantam futuram barbariem, quanta nunquam fuit 
sub pontificatu, et Turcam principum et doctorum petu- 
lantiam castigaturum esse. Est quoque nobis aliqua ma- 
lorum causa imputanda, quia negligenter rem tantam egi- 
mus et plus aequo principum severioribus dictis coher: 
cendorum affectibus indulsimus. — — Triumphi aguatur 
apud Pontificios, qui nunc animum resumendo certam sibi 
de nobis prosternendis victoriam pollicentur. Nec fallun- 
tur illi quidem, oportet enim per postremam ante ultimi 
judicii agonem persecutionem vulnera magnae bestiae sa- 
nari et confirmari regni jam jam penitus collapsuri maje- 
stas. Dominatur nunc hominis pars inferior, &rıdvunrıxov, 
ideoque voluptatibus et luxu omnia diffluentia nunc, quam 
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V. 


Die älteſten ſächſiſchen und thüringiſchen Beforma- 
toren und Sreunde Suther’s: 


Spalatin; Zange; Suftud Jonas; Amsdorf; 
Georg von Anhalt; Matbefius; Schenf; 
Aquila mit Naogeorgus, Stepban Neich 

und Peter Arbiter. 





Georg Spalatin, Johann Lange und Juſtus Jonas war 
ren Luthern nicht nur von den Studienjahren in Erfurt ber 
befreundet , fondern wurden auch eifrige Gehülfen feines kirch⸗ 
lichen Werfes. Als Hofprediger des Kurfürften Friedrich Hatte 
Spalatin feinen Einfluß auf diefen Fürften benügt, ihn für 
die Perfon und Stellung des Reformators günftig zu flimmen; 
feit 1525 war er Prediger und Superintendent zu Altenburg, 
zugleich aber auch auf Reichstagen, Religionsgefprächen und Kir 
henvifitationen für das Intereſſe der neuen Lehre thätig. Auch 
ihm verbitterten Streitigfeiten die lebten Jahre feined Lebens, 


prius sunt languidiora, nec quisquam religionem curat, et 
magistratus opinione quadam religionis imbuti alcae, com- 
potationibus et venationibus incumbentes, praecipites, quo 
coeco rapiuntur impetu proruunt, et paulatim ipsis Epi- 
cureismo effoeminatis, per muliebria imperia status poli- 
ticus, religio et omnis honesta disciplina, cujus vix um- 
bellam adhuc habemus, enervabitur et concidet. Geritur 
mos Thaidi, et quod fortassis nemo facile obtinere po- 
tuisset, illud Crocodilinae lacrymae Jesabelis et Megaerae 
Cimbricae, quae simul instructa est quarundam sui sexus 
pontificiarum et nostratum collacrymationibus, suffragan- 
tibus etiam parasitis aulicis, tandem perfectum est. Tam 
erudelis erit consultrix femina facti. Facti istius utinam 
aliquando Thrasonem poeniteat, nec tamen poenitentia sit 
nimis sera. (Die cimbrifhe Megaͤre ift die Kurfürftin Ama, 
eine bänifche Prinzeffin.) Cod. Manh. 357. n.292. 
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erft mit feinem Schulmeifter, dann mit feinem Eollegen, dem 
von Linf dem Altenburger Rathe empfohlenen Prediger Bris⸗ 
ger. Diefen Brisger ermahnte Luther: er möge mit Spalatin 
Geduld haben, möge feinem Alter und der Stellung, in der er 
zu drei Kurfürften geflanden, Rechnung tragen '). 

Spalatin theilte die Anficht der übrigen Reformatoren, 
daß eine große, noch immer im Kortfchreiten begriffene Vers 
ſchlimmerung eingetreten fei, und fein Mißmuth fleigerte fich 
zulegt bis zur Melancholie und Verzweiflung. Schon im 3. 
1523 wollte er, feine® geijtlichen Amtes überbrüßig, es niebers 
gen, ein Vorſatz, ven ihm Luther als eine Verfuchung des 
Satans fchilderte ). Im 3. 1544 äußerte er in einem Briefe 
an Linf, der ihm einige Greigniffe der jüngften Zeit gemeldet: 
„Wer fann Beſſeres geben, wer Angenehmeres erwarten in 
diefer fchlechteften Zeit; Drüdenves gibt es allenthalben mehr 
ald zu viel. Das goldene und alle befieren Zeitalter find vors 
bei, das fchlechtefte ift nachgefommen, und das Ende wird, 
wie ich hoffe, ihm auf dem Fuße folgen. Denn wer follte 
in folchem Elende lange leben wollen 2)7“ Er wiffe nicht, ſchrieb 
er in demfelben Sahre an Link, was aus der Welt werben 
fole ; bei dieſem Zuſtande fünne es nicht bleiben, fo wenig 
Redlichkeit fei allenthalben, fo voll von Heuchelei fei Alles, und 
fo menig Aufrichtigfeit finde man auch bei denen, die man 
font für die Heiligften halten würde *). Kummer, Gewiſſens⸗ 
bite, Furcht, in die Ungnade des Hofes gefallen zu feyn — 
er wollte von Luther willen, wer ihn angefchwärzt habe — 
alied dieſes erzeugte endlich in ihm eine unheilbare Schwer⸗ 
muth, Die zu Zeiten in förmlicdhen Wahnfinn überging, und ihn 
endlich in’6 Grab brachte >). 

1) De Wette. V, 574. 586. 

2) X. a. D. II, 372. 

3) Verpoortenii sacra sup. acvi analecta. p. 141. 

4) Te quaeso, quid fict tandem cum rebus humanis? Tam 
variant omnia, tam plena sunt omnia armorum, tam pa- 
rum est ubique candoris, tam plena vxroxplsews omnia, 
etiam in his, quos diceres sanctissimos, tam parum re- 
spondent opera et corda et verbis et gestibus. l.c. p. 143. 

5) Auther’s Briefe gefammelt v. Schüge. I, 251. — Wagners 
Georg Spalatin. S. 105. 

Dillinger, die Reformation. I. 2, 8 
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Drei Jahre nach ihm (1547) farb Johann Lange, 
suerft Profefior der Theologie, dann Domprediger in Erfurt. 
Er war es, der das proteftantifche Kirchenwefen in Erfurt ge 
ftaltete, und mit dem Titel eines Seniord an bie Spige ber 
Stadtprediger trat. Die erften Früchte, welche die neue Lehre 
in Erfurt fchon feit 1521 trug: die Gewaltthaten gegen bie 
alte Kirche, die Verjagung der Geiftlichen, die Plünderung 
ihrer Güter, die Verwüftung und den Verfall der vorhin fo 
blühenden Hochichule — dieſe Dinge mochte Lange ald um 
vermeivliche und vorübergehende Uebel betrachten, aber bitterer 
waren die Erfahrungen der ganzen folgenden Zeit bis 1542: 
„Die Fürften, ſchrieb er in dieſem Jahre an Link, fchlafen oder 
gehen ver Befriedigung ihrer Lüfte nach, und forgen nur, wie 
fie Geld zufammenfcharren können. Das Bolf führt ein epi⸗ 
furifches und fardanapalifches Leben. Faſt alle leben in griechi⸗ 
ſcher, ja mehr als griechifcher Lleppigfeit dahin, uns aber — 
den Predigern — wird nichts als Elend zu Theil *). 

Unter die Reformatoren erften Ranges gehört, feiner 
Stellung und Thätigfeit nach, Juſtus Jonas. Geboren 1493 
zu Nordhauſen, hatte er ald Kanonifus zu Erfurt Luthern auf 
den Reichstag nach Worms begleitet. Von da ging er, feiner 
Präbende in Bolge des „Pfaffenſturms“ verluftig, nach Witten 
berg, wurde hier erft Profeffor der Rechte, dann Doktor und 
Profefior der Theologie. Er nahm nun an den wichtigften 
Ereigniffen und Maßregeln Theil, durch welche dad Schidfal 
und die Geftalt ded neuen Religionsweſens beftimmt warb, 
überfeßte mehrere Schriften Luthers, ging mit nach Marburg 
zum NReligionsgefpräche (1529) und auf den Reichötag nad 
Augsburg. Im 3. 1541 ging er, von Halle'fchen Bürgern 
gerufen, als Reformator dahin; zu feinem Gehülfen hatte er 
fidh Andreas Poach erforen, dem feine Streitfucht in Halle 
viele Verbrüglichkeiten, in Erfurt fpäter die Entlaffung zugog ”). 


6) Principes dormitant vel voluptuantur, et interim pecunias 
corradunt rationibus quibusvis. Populus miris modis !x:- 
xoupläkı re xal dapdavanali2eı; graecantur omnes fere et per- 
graecantur, et nos nihil, nisi miserias, experimur. Ver- 
poortenii analecta. p. 116. 

7) Er hard's Meberlieferungen. I, 43. — Dreyhanpte Magbebur. 
gifcher Saalfreis. I, 978. 
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Der Umſturz der alten, bie Aufrichtung der neuen Reli⸗ 
jion ging hier rafch von Statten; da aber der Rath zögerte, 
re dem alten Glauben treu gebliebenen Geiftlichen und Mönche 
ms der Stadt zu jagen, machte ihm Jonas im Namen ver 
Eirigen Prediger 1545 die bitterften Vorwürfe, und forberte 
mgleich zu ernftlichen Maßregeln gegen den Rathömeifter Quer⸗ 
bamer auf, der von den höllifchen papiftiichen Lehren nicht 
abſtehen wolle : man folle ihn zum Widerrufe feiner gottlofen 
Schriften gegen Luther anhalten; Teifte er diefen nicht, fo’ müffe 
man ihn durch namentliche Bezeichnung auf der Kanzel dem 
Hafle des Bolfes preisgeben. ine andere Quelle des Bers 
druſſes für ihn war die Wahrnehmung, daß in einer Stadt, 
fm der früher fo viele Fathofifche Geiftliche ihr reichliches Aus- 
fommen gehabt, jetzt die proteftantifchen Prediger Noth leiden 
müßten *). — So zuverfichtlich Jonas in feinen Predigten und 
in feinen Streitfchriften gegen Wizel die Vorzüge des neuen 
Syſtems geltend machte, fo mußte doch auch er bevenkliche 
Geftändniffe ablegen. Im J. 1530 äußert er: 

Die, jo fich evangelifch nennen, fuchen zum Theil nur fleifchliche 
Freiheit am Evangelio. — So nun die Früchte ded Evangeliums 
folgen follten, werben fie ruchlos, und ift nicht allein feine Got« 
teßfurcht mehr bei Ihnen, fondern auch Feine Außerliche Zucht, wer⸗ 
ben der Prebigt fatt und überdrügig, verachten ihre Pfarrherren und 
Prediger ald Kehricht und Koth auf der Gaffe, und wollten gern 
fe und das Evangelium mit Füßen treten. Ueber das verachtet 
Bauer und Bürger alle gute Kunſt und Lehre, was man fihreit, 
mahnt, Schulen zu Halten zu guter Kinderzucht, Laffen fie ihnen 
Alles zu viel jeyn, und will Niemand ſolch nützlich hochnöthig 
Amt in Gotted Namen erhalten helfen, da fie vor um Bauch 
willen al ihre Güter zugewandt haben. Und wird dazu ber ges 
meine grobe Mann fo frech, roh und bärenmwild, ald wäre das 
Evangelium darum kommen, daß es lojen Buben Raum und Preis 
heit zu ihren Laſtern machen wollt °). 


8) „Den Berorbneten, Hagte er, fo den Opferpfenning einnehmen, werben 
ganz befchwerlihe Worle von Vielen gegeben, daß man den Berbruß 
der Leute (wo folches die Länge ftehen follte) vielfältig fpürt, wor⸗ 
aus ein Widerwille und eine Verhaſſung des Gvangeliums endlich 
folgen wird.” Dreybaupt. I, 213. 

9) Das 7. Cap. Daniel’s v. d. Türfen Gottesläfterung ꝛc. mit Unterricht 
Juſti Jona. Wittenberg. 1530. 9. 4. 
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Im 3. 1541 überfete er, um der „armen Kirchen und 


Schulen Noth anzuzeigen,‘ zugleich darzuthun, „wie es möglid 
fei, daß faft alle.Bifchöfe in Germanien, derer doch in die 53 


2. dan 2. 


und darüber find, auch alle Domberen (menig ausgenommen) . 


in ihren Irrthümern verharren,“ eine lateinifche Predigt von. , 


P. ©. (Paul Speratus?), darin es heißt: 


v 


Die Pfarrherrn, Prediger, Kirchendiener find in ben Städten . 
und Dörfern vor der Welt fo gar verachtet und verhaßt, daß fchier R 


Jedermann die Füße an fie wijchet, welche man an vielen Orten 


über alle Elend und Laſt, fo fie tragen, auch läßt mit Weib und 


Kind Notb, Hunger und Kummer leiden. — Es iſt nicht Wunber, 
daß einem jeglichen Ehrbaren und Gottesfürchtigen jeßt zu diefer Zeit 
die Augen übergeben, wenn er bie armen Pfarrherrn, Prediger und 
ihre Kinder, item die Noth der Pfarren und Schulen anfleht. Ja 
fein Ehrliebender oder Chriftenmann kann ohne Weinen und vide 
Thränen daran nicht gedenken, wie gar verächtlich auch treue Kr⸗ 
hendiener und Prediger gehalten merben 1°). 

Als Jonas um Weihnachten 1542 feine Frau verlor, rieth 
ihm Luther, er folle mit einer zweiten Bermählung wenigſtens 
nicht eilen, da er fich dadurch viel üble Nachrede zugiehen würde, 
und es ohnehin Gegner genug gebe, die ihnen, ven Wittenbers 
ger Theologen, Alles auf's Schlimmfte deuteten. Vergeblich: 
ſchon wenige Monate nad) dem Tode feiner erften Gattin War 
der fünfzigjährige Reformator mit einer jungen Braut wieder 
vermählt. Luthers Beforgniß traf indeffen ein; am 18. Junt 
fhrieb er feinem Collegen: „Wir fämpfen hier gegen die fcharfen 
Zungen tapferer für dich, als du vielleicht felber ; des Richtens 
ift fein Maß und Ende, aber wenn die halbe Stadt Wittenberg 
durch Ehebruch, Wucher, Dieberei, Betrug und Echelmerei 
verberbt ift, da richtet Niemand, faft alle lachen ſchier dazu, 
oder ftimmen felber mit ein, und machen es ebenfo 1').” 

Im 3. 1546 wurde Jonas von dem Herzog Moriz von 
Sachſen wegen feiner Schmähungen auf den Kaifer aus Halle 
vertrieben; da der Rath fpäter Bedenken trug, ihn wieder an- 
zunehmen, ging er nach Hildesheim, dann nach Jena. Im 
J. 1550 war er wieder in Halle, ohne jedoch die Kanzel bes 


10) Juſtus Jonas (P. ©.) Lazari Klage für des Reichen Thüre vers 
beutfcht. Wittenberg. 1541. B. 2. 
11) De Wette. V, 518. 57. 70. 
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Reigen zu dürfen. In düſterer Stimmung fchrieb er von da 
am Weller: ‚Die Züngern können faum unfern Tod erwarten; 
während wir noch am Leben find, nehmen fie und unfere Plaͤtze 
vorweg, und fegen ſich in Befitz unferer Aemter; daher ift es 
eine Wohlthat für und, wenn wir aus biefem Leben abgerufen 
werden. — Im J. 1551 ging er als Hofpreviger nach 
Koburg, und ftarb 1555 als Superintendent des Gisfelves. 
In feinen lebten Lebenstagen wollte die Xehre von der Impu⸗ 
tation und dem Spezialglauben, die er fo oft mündlich und 
ſchrifilich als die unverfiegbare Duelle des Troſtes und der 
Beruhigung gepriefen hatte '*), dieſe ihre Kraft an ihm felber 
nicht erproben; er verfanf in einen Zuftand verzagender Ges 
wiſſensangſt und verzweifelte an der Gnade Gottes ; alle Bes 
redſamkeit der Prediger war an ihm fruchtloß, endlich foll es 
feinem Famulus gelungen feyn, ihn wieder etwas aufzurichten '°). 

Nikolaus von Amsdorf, aus einem fächfifchen Adels⸗ 
gefchlechte ftammend und in Einem Jahre mit Luther (1483) 
geboren, ſchon feit 1511 Profefior der Theologie in Witten 
berg, ergab fich gleich anfänglich feinem überlegenen Eollegen 
unbedingt. Er war mit ihm in Worms, bewies fchon im J. 
1523 in der Vorrede zu dein Buche eines Ungenannten „von 
den Irrthümer des Papftthums,’ daß der Papft der Antichrift 


12) Eo Hatte er in der Schrift gegen Wizel behauptet: Experiuntur 
viri pii et agunt nobis gratias, quod contigit cognoscere 
tam plenam consolationis doctrinam. Wizel erwieberte bars 
auf: Non dubium est, quin adblandiatur evangelium ve- 
strum tum auribus, tum animis hominum, nec mirum, 
quandoquidem nihil eo placentius delitjosiusque est. Nulla 
Euterpe, nulla Siren unquam tam dulce cecinit. Non fuit 
tam grata auditu amatoris Leontiac Epicuri concio. Insunt 
in isto vestro omni melle mellitiore evangelio merae Ado- 
nidis rosae ac flores, merum Helenae lac, merum nectar 
et ambrosia. Nihil sonat, nisi Charites musas , remissio- 
nes, reconciliationes, promissiones, ovationes, pacem pa- 
cem, exsiccatas pyriphlegetontas. Wicelii confutatio resp. 
J. Jonae. Lipsiae. 1533. E. 4. 

13) Hummel epp. bist. eccl. semicent, I, 30. — Genglers 
Hoffiche zu Ghrenburg. ©. 51. — Knappii narr. de J. Jona. 
p- 49. 
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fei, und ging im folgenden Jahre auf Luthers Geheiß ald Re 


formator nad) Magdeburg. Dort hatte er jedoch nicht nur bie 
Geiftlichkeit, fondern anfänglich aud) das Volf gegen fich, Das, 
den Wiedertäufern gewogen, eben erft den lutheriſchen Predi⸗ 


2 
J 


ger Weivenfee vertrieben hatte. Er felber gefland in eine - 


Schrift gegen „die Prediger zu Bethaven, das ift im Haus 
der Bosheit, im Hurhaus, das fie nennen die erzbifchöfliche 
Kirche,” „der gemeine Haufen und Pöbel feien ihm feind, und 
fchelten ihn vor aller Welt einen Heuchler !).“ Doch blieb er 
achtzehn Fahre Tang Pfarrer und Superintendent in Mage 
burg. Im 3. 1531 warb er nad) Goslar berufen, wo ein 
Iutherifcher und ein zwingliſch⸗geſinnter Prediger auf den Kam 
zeln gegen einander ftritten. Amsdorf bewirfte, daß fie beide 
abgejept und aus der Stadt gejagt wurden '°). 

Im 3. 1542 wurde Amsdorf mit Verdrängung ded vom 
Kapitel gewählten Julius Pflug durch die Uebermacht des 
Kurfürften von Sachſen ald Bifchof von Naumburg eingefeht, 
und von Luther mit Händeauflegung ordinirt. Er felber fühlte 
zwar, feine Lage fei eine fehr Elägliche, tröftete fich aber damit, 
daß er die Würde nur aus Haß gegen den Satan ımb feine 
Meppfaffen angenommen habe 1%). Durdy den Ausgang des 
fchmalfalpifchen Krieged von Naumburg vertrieben, zog er ſich 
„in die Kanzlei Gottes" nach Magdeburg zurüd, welches 
nun die Metropole des reinen anderwärts geächteten ober ges 
fälfchten Lutherthums geworden war. Bon bier aus eröffnete er 
feinen Kampf gegen Adiaphoriften, Synergiften, Oflanpriften 
und Majoriften, ein Kampf, der ihn in eine feindfelige Stellung 
zu faft allen feinen frühern Wittenberger Freunden und Eollegen, 
namentlich zu Melanchthon, Bugenhagen und Major, brachte. 
Schon vorher hatte er mit Schwenffeld, mit den Wiedertäus 
fern und Zmwinglianern Fehde geführt 17). 


14) Amsdorf: auf Erfordern d. Magdeburg. Prediger, erbemt fich zu 
disputiren ıc. 9. 2. 

45) Heincoccii antiquit. Goslar. VI, 456. 461. 

16) Confortant me (literae tuae) in hoc misero meo statu, 
quam tantum in Satanac et suorum sacrificulorum odium 
suscepi. Verpoortenii sacra sup. acvi analecta. p. 118. 

17) Einer der wiebertäuferifchen Propheten, der Kürfchner Melchior Hofs 
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Daß vie beiven Männer, die ihm im Leben am nächften 
ſeſtanden, Amsdorf und Bugenhagen, fi) nach feinem Tode fo 
itter befämpfen würden, gehörte zu den Dingen, die Luther 
kaum für möglich gehalten hätte Während Amsdorf (im 3. 
1551) klagte: Bugenhagen fchreibe und predige auf der Kanzel, 
hha — Amsdorf — und feine Anhänger habe der Teufel erregt; 
Re feien ed, die der Kirche großen Schaden thäten, und feinen 
Fried hielten 1°) , fchrieb Bugenhagen an den König von Daͤ⸗ 
nemark: Amsdorf falle, von Flacius verführt, in einer öfs 
fentlichen Schrift plump und unverfehen® mit Frevel und Ges 
walt in dieſe (ſächſiſchen) Lande, wolle die Wittenberger zu 
Schanden machen der ganzen Chriftenheit mit dieſem gräulis 
hen Gefchrei ?°). Bald fam der neue Streit mit Major und 
Menius hinzu. Majors Behauptung von der Nothwendig⸗ 
keit der guten Werke erklärte Amsdorf ?°) für „die erfte und 
Iepte allerfchäplichite und giftigfte Keberei, die von Anfang 
ver Welt erhört worden *1).” — In Jena, wohin Amsdorf 
als Profeſſor an der neuen Univerfität und als Superinten- 
dent gerufen wurde, eröffnete fich für ihn eine weitere Reihen⸗ 
folge theologifcher Kämpfe. Nicht nur an dem Oftanpriftifchen 
Streite nahm er Theil ?*), auch gegen die Synergiften: Stris 


mann, hatte eine eigene Schrift: „Daß Nikolaus Amsborf ein Tüs 
genhafter falfcher Nafengeift fei, öffentlich bewiefen,“ gegen ihn bers 
ausgegeben. — Auch mit Rorarius, dem Herausgeber der Wittens 
berger Ausgabe von Luthers Schriften, wurde Amstorf in einen 
Zwiſt verwidelt; dieſer hatte nämlich ein gegen die Straßburger 
gerichtetes Stück von mehreren Baragraphen aus einer der Schrifs 
ten Luther’s weggelafien, was Amsdorf als einen an Luther und 
ter Intherifhen Lchre begangenen Brevel aufdeckte. Salig's 9. 
d. N. C. III, 381. 

18) Amsdorf, daß Bommer und Major mit ihren Adiapheriften Aer⸗ 
gerniß 3c. angericht, daher fie, und nicht wir zu Magdeburg, vom 
Teufel erweckt find, wie fie ung ſchmähen und läſtern. o. O. 1551. B. 4. 

19) Schuhmacher's Briefe an d. Könige von Dünemarf. I, 125. 

20) In ter Vorrede zu der Jenaer Ausgabe der Schriften Luthers. 

21) Menius erzählt: Amsdorf habe fich öffentlich geäußert, wenn er 
Landegfürft wäre, wollte er dem Menius ven Kopf abfchlagen lafs 
fen. Menius Bericht d. bittern Wahrheit. Wittenb. 1558. D. 4- 

22) Dfianter fertigte 1552 Amsderfs Gegenfchrift kurz ab, an das 
Spruͤchwort erinnernd, daß Alter vor Thorheit nicht fehüpe, und mit 
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gel in Jena, Melanchthon und die „hochgelehrte, loſe, gottloſe 
Rotte zu Leipzig“ (Pfeffinger und Andere), erhob er ſich, feſt⸗ 
haltend an Luthers Lehre, daß Gott mit dem Menſchen, wie 
mit einem Stein und Klotz handle, und warnend vor dem neuen 
Papſtthum, welches in ver Lehre von der Mitwirkung des 
menfchlichen Willend bei feiner Belehrung und Rechtfertigung 
liege. Ueber feine Stellung in diefen Streitigfeiten äußerte ver 
jüngere Juſtus Jonas: „Der meifte Theil aller Unrichtigfeit 
und Unruhe, die jegiger Zeit beſonders in biefer Lande Kirche 
erregt wird, kommt vornehmlich daher, daß die guten Herren 
aus Beredung bed Starrfopfs und groben Gefellen Niklaus 
Amsôdorf den Illyrikus und feinen Anhang ſchützen, und ihm 
alle feine Calumnien gut feyn laffen ?).” x 
Richt Teicht ift wohl ein Mann von feinen Zeitgenoffen 
und felbft von feinen nächften Befannten und Gollegen wider⸗ 
fprechenver beurtheilt worden, als Amsdorf. Luther hegte eine 
hohe Meinung von ihm; er glaubte in ihm den treueften Abs 
drud feiner eigenen Perfönlichfeit und Sinneöweife zu fehen: 
mein Geift ruht auf Amsdorf, fagte er, und behauptete zugleich, 
Amsdorf ſei ein Theologe von Natur, Eruciger und Jonas 
feien nur erdachte und gemachte Theologen. Als es ſich um bie 
Mahl eines Bifchofs für Naumburg handelte, äußerte er wie- 
der: „Amédorf habe Vernunft, Kunft und viel Gaben Gottes 
genug, fo daß er auch wohl zum Papftthum felbft tüchtig ſei.“ 
Audy der Kurfürft Johann Friedrich feste mehr Vertrauen 
auf Amddorf, ald auf irgend einen der Wittenberger Theologen, 
und Hieronymus Weller, Luthers Tifchgenoffe, meinte: Niemand 
habe fo viel von Luthers Geift empfangen, als Amsdorf **). 


bem Beifage, es nehme ihn Wunder, daß Amsdorf jetzt in Me: 
lanchthon’s Lehre: Gott Halte uns für gerecht, weil Chrifus für 
uns geftorben, ganz und gar erfoffen fei, und daß fie ihm jest fo 
wohl gefalle, fo er doch zuver hundert und etliche Artikel in De: 
lanchthon’s Schriften getabelt habe. Oſiander's Schmedbier. 9. 3. 

23) Brief an Herzog Albrecht von Preußen vom I. 1558 in Voigt's 
DBriefwechfel des Herzog Albrecht. S. 363. 

24) Chemnitii pastor quidam in Schoenbrunn inter cetera fecit 
mentionem Nicolai Amsdorfii, de quo Lutherus dixisset: 
spiritus mcus requiescit in Amsdorfio, et Wellerus: nemo 
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Dagegen bezeichnete ihn der Landgraf von Heſſen als einen 
alten PBhantaften, und Melanchthon urtheilte in einem Briefe 
an Bucer: Man dürfe, um fich eine Vorftelung von Amsdorfs 
Charakter machen zu können, nur deſſen Echrift gegen Eras⸗ 
mus lefen, in welcher der unfinnige Finſterling auf alle Weiſe 
feine Galle ausleere. Auch auf dem Gefpräcdhe zu Worms im 
3. 1557 „hat Bhilippus fehr fchimpflich des guten alten Ams⸗ 
dorfs gedenft *°).” Noch ungünftiger lautet die Schilderung 
des füngern Juſtus Jonas: 

Illyrikus und der ungeftüme, wüſte Kopf des groben Eſels 
Niklas Amsdorf fehen, dichten und trachten In al’ ihrem Schrei⸗ 
ben nur dahin, wie fle den gemeinen Pöbel, die armen unwiffen- 
ben Laien, weil folche der meifte Haufe find, und in welchem auch 
ein großer Theil der Prädifanten und Andere, die fich felbft für 
gelehrt Halten, begriffen werden, auf ihrer Seiten behalten. — 
Wenn ich aber den Amsdorf einen groben Efel und aller guten 
Künſte Todfeind nenne, fo bitte ich darüber kein Mißfallen zu 
tragen, in Betracht, daß ein jeder Chrift über folche fchändliche 
gappetheidingen, wodurch man die Studien der Sprachen und aller 
guten Künfte fo unverfchänt verachtet und verwirft, wie ber Une 
gelehrte grobe Eſel Amsdorf im Anfange dieſes feines Buches thut, 
billig bewegt wird *°), 

Der Vorwurf, daß Amsdorf gelehrte Bildung verachte, 
und gelehrte Theologen mit Argwohn betrachte, war nicht un- 
gegründet; er meinte gleich vielen Andern, in Luthers Schrif- 
ten liege Alles, was die Menfchheit an gefunder Theologie bes 
dürfe, fertig und beſchloſſen?“). Dem vermeffenen Forfchen fchrieb 


tantum hausit de spiritu Lutheri ac Amsdorfius. — Aus ter 
Genfur der Anhaltifhen Theologen über das Boncorvienbuh vom 
3. 1577 bei Hofpinian: concordia discors. p. 120. — 
Philipp’s Geſch. d. Stifte Naumburg. ©. 263. 

25) Corp. Ref. IX, 918. — IX, 274. 

26) Brief am Herzog Albredt vom 9. 1558. Voigt. ©. 355 ff. — 
Nach dem Urtheile Salia’s (Hift. d. A. G. Ill, 407) „war Ams⸗ 
dorf ein einfültigee Tropf, der mit nichts, ale mit feinem Adel 
großthun konnte.“ 

27) Die Hochgelehrten verwirren und betrüben gemeiniglich die Kirche 
und verhindern die Leute an ihrer Seligkeit, damit daß ſie etwas 
Eigenes und Sonderliches anrichten, und vor Andern wollen geſehen 
ſeyn, denn man findet ſelten einen Hochgelehrten, der ein rechter 
Chriſt iſt. — — Darum auch in allen Kirchen, wo Hochgelehrte, 

0) 
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er auch die Streitigkeiten zu, die nach feinem Abzuge aus 
Magdeburg zwifchen den dortigen Predigern und dem Stadt- 
rathe ausgebrochen waren. Er billigte in einer eigenen Schrift **) 
das Verfahren des Magiftrats, der Heöhufen und die ihm ans 
hängenden Prebiger durch Stadtfnechte aus der Stadt fchaffen 
ließ, denn Heöhufius fei ein eigenfinniger Kopf und Schwärmer, 
bie Prediger aber Aufruͤhrer. Die Angegriffenen erwiederten 
dieß mit der Befchulbigung : Amsdorf habe von den Magde⸗ 
burgern ein gut Etüd Geld für feine Vertheidigung befommen. 
Amsdorf aber wies bieß mit der Verficherung zurüd, er fet nicht 
fo glüdtich, daß ihm Jemand etwas fchenfe **). 

So erreichte Amsdorf unter fteten Kämpfen ein Alter von 

82 Yahren, wiewohl ihn doc) zulegt der Zuftand, den er um 
fi) her wahrnahm, an die Nutzloſigkeit oder Schädlichkeit die 
fer Beftrebungen mahnte, denn er geftand im %. 1558: „Ihrer 
viele find auf Diefen Tag in folcher Zerrüttung und Verwir⸗ 
rung, daß fie nicht wiflen, woran fie find, over was fie thun 
follen ?°).” Gleichwohl zog er diefe Thätigkeit theild aus Nei⸗ 
gung, theild aus Verzweiflung an der Möglichkeit anderer Er⸗ 
folge vor, denn den Zuftand des Volkes in allen Ständen hielt 
er für einen fo hoffnungslos verberbten, daß durch Predigten 
und Befferungsverfuche fchlechthin nichts auszurichten fei, bes 
fonders da unter den Lutheranern die Verachtung der Prediger 
und des Previgtamtes fo allgemein ſei. So zählte er in einer 
Schrift des 3. 1551 die herrfchenden Laſter: Schwelgerel, 

Geiz, Wucher auf, und feßte bei: 

Was noch ärger ift, fie wollen ungeitraft fehn, und wollen 
nicht leiden, daß man darauf predigt und fehilt. Bürger und Bauern 


fowohl, als die Herren, wollen alle frei, unverhindert, ohne alle 
Strafe Ieben, wie fie wollen, und Alles thun, was ihnen wohlges 


gewefen find, da find Corruptelen und Irrthümer entftanden, und ift 
Zwietracht, Uneinigfeit und Hader erfolgt. Diewell zu Magdeburg 
Brediger waren, die fi) an Luthers Schriften genügen ließen, war 
Friede und Ginigfeit in allen Kirchen. Amsdorf: wie chrifl. m. 
treul. Heshuflus gehandelt. Magdeburg. 1565. E. 

28) Amsporf’s Vermahnung an db. Rath u. d. gemeine Bürgerfchaft 
zu Magdeburg. Magd. 1563. 

.29) Salig. I, 947. 

30) Amsdorf's öffentl. Bekenntniß d. reinen Lehre. Jena. 1558. 9.3. 
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fällt nach ihres Herzens Luft. — Solche Verachtung Gottes und 
ſeines Gebotes fol, wie dad Evangelium fagt, kurz vor dem jüng« 
fien Tage im Schwange gehen und gemein ſeyn, wie ed denn jeßt 
por Augen geht und flieht, daß es nicht gemeiner feyn koͤnnte. 
Darım weil fein Predigen noch Strafen helfen will, und alle 
Sünde und Boshelt bei der Welt jeht Tugend geworben ift, fo 
wit ich fie mit ihren Sünden fahren laffen und dem jüngſten Tage, 
der hart vor der Thüre ift, zu flrafen befehlen ®°). 

Drei Jahre fpäter wiederholt er: alle jene Lafter gingen 
jest in vollem Schwange; es fei aufs höchfte gefommen, daß 
es auch nicht mehr höher fommen könne; wie mit einer Sünd⸗ 
fluth ſei die Welt jegund damit überfchwemmt, auch bei denen, 
fo das Evangelium rühmen; man achte fie nicht mehr für 
Sünde, fondern für ehrliche, löblihe Werke ’’). Es werde 
nicht beſſer, fondern immer nur ärger werden, klagt er im J. 
15585 es laſſe fih Alles fo an, als wolle das Evangelium zu 
Grunde gehen °). Wieder vier Jahre fpäter prophezeit er 
Deutfchland den gewiſſen Untergang: 

Zu allen andern Sünden, darin Deutfchland ſchwimmt und 
erjoffen ift, als in Freſſen, Saufen, Geiz, Wucher sc. wird das 
Evangelium von den Unſern auf’8 höchſte verachtet, vom Wider⸗ 
theil geſchmäht und geläftert, verfolgt und verdammt. — Darum 
wird Gott die Länge nicht zufehen, und folche große Gottesläfterung 
und Undankbarkeit nicht länger leiden. — Und da die linfern, fo 
das Evangelium haben, es doch und feine Prediger verachten, und 
nichts nach Gottes Zorn und Strafe fragen, fo ihnen durch die 
Prediger verkündet wird, fo iſt's unmöglich, daß die Strafe follte 
auöbleiben ; denn durch folche Tyrannei, Gottesläfterung und Ders 
achtung wird Gott gereist, bewegt und gezwungen, daß er mit der 
Strafe eilen muß, und fe defto eher über Deutfchland muß gehen 
und fommen laffen, daß ed wie Juden und Ierufalem zu Grund 
zerflört und vermüftet werde, denn gleiche Sünde bringt gleiche 
Strafe 2). 

Als im J. 1530 der junge, erft 23jährige Fürft Georg 
von Anhalt, feit 1524 Dompropft zu Magdeburg, zur 


31) Amsdorf's Erinnerung an d. Deutfchen. Sena. 1551. 9. 3. 

32) Niflas von Amsdorf: fünf fürnchme u. gewifle Zeichen, fo furz 
ver dem jünaften Tag gefchehen follen. Jena. 1554. D. D. 3. 

33) Amsdorf's öffentl. Befenntniß d. reinen Lehre. A. 3. 

34) Niflas von Amsdorf’s Predigt, daß Deutfchland wie Ifrael, Ius 
dea u. Iernfalem wird zerftört werben. Iena. 1562. 9, 2. X. 3. 
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proteftantifchen Seite übertrat, erregte diefer Schritt Aufſehen in 
ganz Deutfchland, und Georg wurde von den Wittenbergern 
mit Recht als eine fehr wichtige Ermwerbung betrachtet. Das 
Lefen der Schriften Luthers, der Nachdruck und die Berebfam- 
feit, mit der die neue Rechtfertigungslehre darin empfohlen war, 
dieß hatte ihn gewonnen; auch blieb dieſes Dogma von nun an 
der Mittelpunft feiner religiöfen Vorftellungen, und feine Schrifs 
ten zeigen, wie e8 damals populär dargeſtellt wurde. Die fatho- 
Ifche Lehre, behauptete er, Eonne den Menfchen nur zur Ver⸗ 
zweiflung führen und raube Ehrifto feine Ehre. Denn follte — 
. erklärte er — unfere Seligfeit nicht auf lauter Gnaden, fondern 
auf den hohen Tugenden der Liebe, Hoffnung und anderer 
guten Werfe als angehefteten Eonditionen mitftehen, auf 
Gonditionen, die doch in der verderbten menfchlichen Natur uns 
erfüllt bleiben, fo würde unfere Seligfeit ungewiß, ja wir wür⸗ 
den der ewigen Verdammniß gewiß, da wir nicht allein in den 
Tugenden unvollfommen, fondern mit großen Sünden dazu bes 
flet find, umd müßten alfo aus ſolchem Zweifel in die ewige 
Verzweiflung und Verdammniß fallen. Dieß ift der Kern der 
Vorftellungen, die er in feinen Previgten immer wieder aus⸗ 
führt. Da Georg in rituelen Dingen eine milbere Anficht 
begte, und manches Katholifche in den religiöfen Bormen für 
erträglich oder zwedmäßig hielt, zog ihm dieß vielfach Vor⸗ 
würfe und PVerbächtigungen zu; er fei, hieß es, „dem Flickwerk 
in der Religion” zugethban; und als zu den Zeiten des Inter⸗ 
ims fich befonvers feine Vorliebe für die Fatholifchen Kirchen: 
gebräuche noch offener verrieth, behaupteten Amedorf, Illyrikus 
und ihre ftürmifche Partei °°) geradezu, er wolle das Evangelium 


35) Georg von Anhalt Hatte mit den Wittenberger Theologen auf dem 
Zandtage zu Leipzig erflärt: folche gleihgültige Außerlihe Dinge, 
wie der Gebrauch des Chorhemds beim Bottesdienfte, könnten der 
reinen Lehre nichts benehmen ; darauf erwiererte ihm einer feiner 
Gegner: „Er wolle lieber einen Mord begehen, als jenes leinene 
Kleid anthun.“ Ex actis synod. et aliis fideliter collecta 
dispositio eorum, quae Theol. Acad, Witeberg. concesse- 
rintetc. Witeberg. 1559. L.3. — In einem Briefe des Fürften 
Joachim Ernſt von Anhalt an den Landgrafen von Heflen vom 9. 
1576 beißt es; „Sollten nun die Theologi, fonderlich die flaclanis 


von Anhalt. 125 
an das Papftthum verrathen. Georg war indeß im %. 1544 
durch die Wahl des Iutherifch-gefinnten Domfapiteld und Luthers 
Händeauflegung Bifchof von Merfeburg **) geworden, mußte 
aber im J. 1550 dem Fatholifchen Bifchofe Helding weichen. 
Drei Jahre fpäter farb er in feinem Stammlande , deſſen 
Proteftantifirung er Fräftig betrieben hatte; er war, wohl in 
Folge feiner fteten förperlichen Leiden, unvermählt geblieben. 
Georg meinte in feinen Schriften manche mwohlthätigen Wir 
fungen der Reformation rühmen zu können, namentlid) den 
Zuwachs an Macht, den die weltliche Obrigfeit erlangt, die 
Berbreitung des deutſchen Kirchengeſangs und der deutfchen 
Bibel, Berbefierung des Schuls und Predigerweſens; was aber 
den Einfluß der proteftantifchen Lehre auf den fittlichen Zuſtand 
des Volkes betrifft, fo fpricht er fich in feinen Previgten aus 
den Jahren 1549 — 1552 folgendermaßen darüber auß: 

Wie vielLeute gebrauchen in unjerer Zeit des göttlichen Wor⸗ 
te8 und heiliger Schrift zum Schanddedel aller Irrfal, Muthwil- 
lens, Ungehorjams, fleifchlicher Freiheit, darin fle nicht ihre Selig- 
feit und Beflerung, fondern die geijtlichen Güter zu fich zu reißen 
und eigene Gewalt zum Theile fuchen. Solche wird und gar 
bitter und hart von den Haflern des göttlichen Wortes vorgewor⸗ 
fen, und tft leider wahrer, denn es gut if. — Nun 
müſſen wir ja mit betrübtem Kerzen befennen und Flagen unfere 
große Gebrechlichkeit, daB leider die heilſame Lehre, jo uns aus 
lauter Gnaden verlieben, in unjern Herzen, Mund und Werten 
die Früchte, wie e8 ſeyn follte, nicht trägt, und wir noch voller Sünde 
und Unflaths ftedlen. Ueber das Können wir es auch nicht ver- 
neinen, dad Werk überzeuget und leider allzu bart, daB kei 
Vielen die heiljame Lehre nicht allein wenig ober feine Früchte 
bringt, fondern auch zum höchften zum Schanddeckel alles Böſen 
mißgebraucht, auch viel verführerifche Lehr und Sekten mit einges 
mengt werden, item, daß viele nichts Anderes, denn fleiſchliche 
Breiheit und von Kirchengütern fich zu bereichern fuchen, deßglei⸗ 


fhen Haufens den Triumph erhalten und Beifall befommen, wire 
wohl acht darauf zu haben denen, vie das meiſte Intereffe darın 
hätten. Unſer freundlicher lieber Herr Vetter, Fürft Georg zu Ans 
halt, hat von denfelbigen auch viel erdulden müflen.“ Cod. Manh. 
351. f. 304. — Erhard's Ueberlieferungen. II, 20. 44. 

36) Eine treffliche Lift, meinte Amsdorf, hätten hiemit die proteftantifchen 
Fürften erdacht, um die Fatholifhe Geiſtlichkeit zu hintergehen. 
Verpoortenii sacr. sup. aevi analecta. p. 162. 


\ 


426 Georg v. Anhalt über die Wirkungen 


hen daß viel Ungehorfams, Untreu, Aufruhr, Empörung, Krieg 
und alles Arge überband nimmt, daß gewißlich daraus abzuneh⸗ 
men und zu fchließen, daß eben biefe die letzten Tage find, davon 
der Herr fagt, da das Evangelium allen Völkern zum Zeugniß ges 
prebigt werben fol. — Es ift auch an dem, daß viel ungelehrte, 
unverfländige, unbefcheidene, fchmärmerifche Prediger große Schuld 
daran haben, welche felber nicht verftanden, was Sünde, Gottes 
Zorn, Gnade, Glaube, gute Werk find, und rohe Hin geprebdigt, 
fleifchliche Freiheit und den hiftorifchen Glauben ohne Neu, Buße 
und Beſſerung gelehrt, und ba es gleich mit allem Fleiße recht 
und unterfchieblich gelehrt, fo Haben es doch die rohen und fleifchs 
Hchen Leute muthwillig zum Mißverftand gezogen ?”). 

Daß feine Lieblingslehre, Die von der Rechtfertigung, an 
dieſem Zuftande großen Antheil habe, konnte er fich nicht ver- 
hehlen, wiewohl er fich und Andern einzureden ſuchte, nicht 
Die Lehre, fondern nur das felbftverfchuldete Mißverftännniß 
derfelben von Seite der Previger ſowohl als des Volkes fei 
Me Urfache davon, und ſich wie Luther damit tröftete, daß es 
bei der erften Berfündigung diefer Lehre durch Chriftus und 
die Apoftel auch nicht anderd gegangen fet: 

Zu allen Zeiten, der Propheten und Apoſtel gleichſowohl 
als jegunder, fo man wider dad Bertrauen auf eigene Werk und 
Berdienft gelehrt Hat, alfo daß wir aus lauter Gnaden um Chriſti 
willen allein durch den Glauben an ihn Vergebung der Sünden 
und ewige Seligkeit erlangen, find alsdann nicht allein die Un⸗ 
verfländigen und fleijchlichen Leute dahin gefallen, haben ſolches 
alſo verflanden und aufgenommen, ald dürfte man nun nicht mehr 
gute Werke thun, und erdichten etliche ihnen jelbft nur einen Ges 
banfen, welchen fie für den rechten Glauben balten, und fo fie 
vom Verdienſt Chrifti und dem Glauben ein wenig fehwagen kön⸗ 
nen, bereben fie fich felbft, dadurch felig zu werben, und fahren 
unterbeß gleichwohl fort in allen Laſtern, Sünden und Schanden, 
fo viel fehlt e8, daß fie auch Gutes thun follten, vermeinen, es 
fel ihnen an ihrer Seelen Seligfeit nichts ſchädlich ıc. 

Die Widerfacher merfen jebund und dad Leben und gebrech= 
lichen Wandel für, und dürfen freventli und aus großem Muth 
willen daraus einführen und fchließen, daß unfere Lehre, fo ihrem 
Bekenntniß felbft nach in göttlicher Schrift gegründet, falſch, vers 
führerifch und unrecht fei, weil, wie fie fagen, daraus feine guten 


37) Georges, Fürſten zu Anhalt, Predigten u. andere Schriften. 
Wittenberg. 1555. f. 234. 285. 293. 
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Früchte folgen, und fich deren Niemand beſſere, ſondern nur ärger 
davon werben, bürfen noch wohl mit ihrem blaßphemifchen Munde 
frei jagen, der heilige Geift fei bei der Lehre nicht, und zeuge nicht 
unter und, — Und mußen bie heiligen Balfenträger und Splitter= 
feher gar hoch auf das rohe Leben in der Welt, fchreien, es fei 
unter den Leuten nur eitel Untreu, Neid, Haß, Unzucht, Ungehor⸗ 
fam, Aufruhr, Krieg, Mord, Blutvergießen, Zwieſpalt, Sekten und 
ander gräulich gottloſes Weſen, und daß dagegen fein Faſten, Be⸗ 
ten und andere Tugenden felen, und werbe bazu von Tag zu Tag 
je länger je ärger, darauf denn auch die großen Strafen folgen. 
SR aber das nicht eine verbrießliche und fchmähliche Auflage 
bem heiligen Evangelio, da wir, Gott Lob! in unjern Kirchen 
von der Buß, von Vergebung ber "Sünden, von der Gnade Got⸗ 
te8 und einem neuen Leben in aller Gottfeligkeit lehren und pres 
digen, daß ed aller Sünden und Schanden, alles Unglücks und 
Uebels foll eine Urfach ſeyn? Aber dieſe Schmach hat unfer Tieber 
Har Chriſtus ſelbſt und fein Liebes Evangelium zu allen Zeiten 
von den Beinden göttlicher Wahrheit leiden müflen, daß er ein 
Verführer, und feine Lehre verführeriih und aufrührerifch bat 
müflen gefcholten werben, als aus der feine guten Früchte gefolget ’*). 
Zu Luthers treueften und perfönlich ergebenen Jüngern ges 
hörte Johann Mathefius; ein Sachſe von Geburt, war er 
um das Jahr 1528 aus Bayern nach Wittenberg gekommen, 
um Theologie zu ftudiren, wurde hier Luthers Tifchgenofle, und 
hinterließ al8 Denkmal feined mehrjährigen vertrauten Umgans 
ge8 mit dem Reformator die „Predigten vom Leben Luthers.“ 
Im J. 1532 wurde er Rektor, und 1545 Paftor im Joachims⸗ 
tbal, wo er bis zu feinem Tode 1564 blieb. In feiner abges 
fchloffenen Stellung im böhmifchen Gebirge unter Bergleuten 
ward er von den Bewegungen, die das proteftantifche Deutfch« 
land erfchütterten, wenig berührt, aber die Erfahrungen, welche 
er unter feinen Soachimdthalern machte, waren benen gleich, 
welche fich feinen Collegen allerwärts fonft im Gebiete ber 
neuen Lehre aufdrangen. Mathefius hielt es für feine Haupts 
aufgabe, „vor Allem eifrig wider die Papiſten zu predigen, und 
ihre Bosheit ungefcheut zu offenbaren.“ Aber er mußte fehen, 
„wie es in der Welt immer ärger wurde; wie das junge rohe 
Volk, fo nicht unter dem Papſtthum gewefen, noch die gräus 
liche Abgötterei gefehen, und die Blindheit und Gewiſſensmarter 


38) A. a. D. f. 110. 285. 
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nicht erfahren hatie, Dad Evangelium zu verachten anfing, Feinen 
Zwang noch Zucht leiden, noch Strafe annehmen wollte; oft 
betheuerte er, daß feine Nachfommen noch wunderliche Zeiten - 
erleben würden; dankte auch feinem Herrn Ehrifto, daß er feinen 
Lauf bald verrichtet, und nunmehr auf der Grube ginge ?").“ 

Wie mir und gegen die Predigt fielen — fagt Matheftus in 
feinem Katechismus und in feinen Predigten von ber Sündfluth 
— mie wir hören und folgen, das ift leider allzu fehr vor Au⸗ 
gen. Es geht, wie man fagt, wo Gottes Wort am reichlich- 
fien und reinften gepredigt wird, da ift die Verachtung am groͤp⸗ 
tu. — Ein Sandwerfömann läßt feinen Gefellen nimmer zur 
Kirche oder zur Predigt geben, wie man vorzeiten that, ba 
man's für eine Todfünde Hätte gehalten, wenn man eines einmal 
an feinem Kirchengehen hätte hindern follen. Manche Yrau lapt 
ihr Gefinde in Feine Kirche kommen, da verfchwindet Laub und 
Brad. — Vorzeiten gingen die Bergleute zuvor zur Kirchen, che 
denn fie anfuhren, gar früh, jeßund nun kommen fle nicht gerne 
am Sonntage in die Kirche. — — Das Hausregiment gehet zu 
Boden, Zucht und Ehre muß wandern und das Land räumen. Da 
übt Jedermann Thrannei und fährt mit Gewalt durch's Necht, wie 
eine Wespe durch ein Spinnengemebe. Wer den andern vermag, 
ber ftedt ihn in den Sad. — Zudem ift der Geiz und Mammon 
fo eingeriffen, daß zu beforgen, man wird dad Evangelium aus⸗ 
hungern, und treue Prediger achten mie Loth zu Sobom und Noah 
vor der Sündfluth. Denn in der Welt wollen jetzt beide, Ober⸗ 
mann und Untermann, nichts hören noch fehen, denn Geiz, Wu⸗ 
her und Eigenmwillen, daß freilich die Zeit da ift, davon Lyra und 
Andere gefagt, daß nach des Endechriſts Fall die Welt wirb frei 
leben und fagen: Es ijt fein Gott mehr *°). 

Da Mathefius hinfichtlich der Frage von der Nothwen⸗ 
digfeit der guten Werke majoriftifch gefinnt war, fo pflegte er 
das Ververben unter dem proteftantifchen Volke der entgegens 
gefebten Lehre der firengen Lutheraner oder den Predigern, 
welche, wie er fagte, den Glauben allein predigten, ohne babei 
auf die Nothwendigfeit der Werfe zu dringen, zur Laft zu legen: 

Piel falfche Brüder und Ohrenfrauer, die dem gemeinen Mann 
bofteren, fchreiben zwar auch allein den Glauben die Rechtfertigung 
zu, wollen aber nicht gerne von guten Werfen und Gehorſam ber 
Liebe hören, fondern laſſen fich oft unverſchämt, und mit Nachtheil 


39) Balth. Mathefius Leben d. (ältern) Mathefius. ©. 70. 213. 
40) Mathefins Katechismus. Leipzig. 1586. ©. 73. — Deffen Hif. 
v. d. Suͤndfluth. Leipzig. 1605. f. 34. 36. 40. 120. 
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«8 Evangeliumd frei vernehmen: Glaube nur, und thue, was du 
villſt, Gutes oder Boͤſes, fo ſchadet dir’3 nicht, wenn du nur zur 
Seligfeit verſehen biſt. — — Die Stück (von der Nothwendig« 
'eit ber guten Werke) ſoll man zu diefen Iegten Zeiten wohl merken, 
va die Lieb in Dielen erfaltet, und ungefchichte Lehrer dem tollen 
Böhel Hofieren, alle Zucht und Tugend ſchmähen, und fromme 
Brebiger mit Ungrund bejchuldigen,, die da lehren, ein rechter 
Slaube koͤnne nicht ohne gute Werke feyn, als löjeten und ver⸗ 
nichteten fie biemit die Lehre vom Glauben, dadurch wir allein 
vor Bott gerecht und felig werben *'). 

Luther felbft, behauptet Mathefius, habe ernftlich zum 
bußfertigen Leben und guten Werfen vermahnt, „weil bie 
Leut neben dem Evangelio begunnten eben roh zu werben 1*).* 
— Die Erfahrung zeige ed — klagt er über einen anderen 
in dem Gefolge des Proteftantismus eingetretenen Webelftand 
— daß, Land und Leute zu gefchmweigen, fehr wenig Nach⸗ 
barn mit einander Eins feien; die, welche neben einander im 
Regiment, Kirchen und Schulen fländen, ſtimmten zufammen, 
wie Winter und Sommer. „Daher kommt ed, daß wenig 
Ehriften find, und die Lieb fchier gar erfaltet, denn die Leute 
haben zu Fried und Einigfeit feinen Luft mehr, helfen Zwie⸗ 
fpalt ftiften, wo fie können.” — Schier alle Welt, äußert er 
wiederum, Gelehrte und Laien, wollten Disputiren und zanfen, 
und Mancher müffe allen Unflath und Teufelöfoth auf der 
Kanzel rühren und regen, woiderfechten und widerlegen, wor⸗ 
aus dann die Leute irre und zweifelhaft würden. — „So 
fhleift der Teufel immer böfe Bücher mitunter, und man 
hört von vielen böfen Erempeln, wie man in Kirchen und 
Schulen einen Unluft und Zanf über den andern anrichtet, 
darüber man fich wohl zu beforgen hat, daß nicht plößlich der 
Teufel ein Spiel anrichte, darüber Kirche, Schule, Regiment, 
alle Disciplin und ehrbare Hauszucht gar zu Trümmern gehe.“ 
— Es fei nun, bemerft er weiterhin, leider fehr gemein, nicht 
allein bei hocherleuchteten Leuten und fchönen Lucernen im 
Haufe Gottes, fondern auch bei den kleinen Lämplein und 
Lichtlein, daß fie in ihr Amt und Amtögaben fehen, wie in 


4) N a. O. f. 132. — Hiftoria Chrifti. Leipzig. 1622. I, 100. 
42) Mathefius: Leben Luther's. Nürnberg 1588. f. 104. 
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einen gefpiegelten Pfauenfchweif. „Agrifola wollte nicht mehr 
deutſch, fondern lateiniſch und griechiſch predigen. Mancher 
fchämt ſich, Predigten von feinem Pfarrer oder von andern 
Eollegen zu hören, ober den Tert mit fidh in die Predigt zu 
nehmen, ſondern liest dieweil in einem fremden Buche, damit 
- die Leute nicht denken follen, fein Pfarrer oder College ſei ges 
lehrter, al® er, und er müffe von ihnen lernen **).* 
Mathefius gefteht, der Anblid der religiöfen Zerriffenheit 
und der fittlichen Verwilderung in der neuen Kirche habe ihm 
oft bittere Thränen ausgepreßt. Gegen Ende feines Lebens vers 
fiel er in eine fchwere und anhaltende Gewiſſensangſt, fei es, 
daß der Firchliche Zuftand, oder daß die perfönliche Erfahrung 
von der Innern Schwäche der modernen Rechtfertigungslehre 
und der Gebrechlichfeit ihres Trofted, oder daß beides zufam- 
menwirfend ihm die Seelenruhe raubte. Auf ein Irrewerben 
. an der proteftantifchen Kernlehre deutet feine Aeußerung: Der 
Satan habe ihn zum Abfalle von Gottes gnädiger Barmher⸗ 
zigfeit und dem theuern Blute Chrifti zwingen wollen. In 
feinem Tegten Lebensjahre 1564 mußte er „die Höllenangft, ben 
Grimm und das Schreden Gottes etliche Wochen Hinter eins 
ander erfahren, fo daß er nicht ausgehen, noch lehren, noch 
prebigen fonnte. Durch diefe Seelenangft wurden auch feine 
Leibesfräfte dergeftalt erfchöpft, Daß ihm das Licht feiner Augen 
verging, und er den Sonnenfchein nicht wohl ertragen konnte, 
weßwegen er die Fenfter feiner Stubirftube, darin er ſtets ges 
blieben, mit dichten Teppichen überhängen laffen mußte **).* 
Als Zeitgenoffe, College und Nachbar des Matheflus vers 
dient Jakob Schenf, deſſen Schidfale früher fchon berichtet 
wurden, bier noch eine Erwähnung. Diefer Reformator von 
Freiberg und Hofprediger ded Herzogs Heinrich, war mehrere 
Sabre hindurch eine der fräftigften Säulen des Proteſtantismus 
in Sachfen, „man lobte ihn allenthalben hoch, und pries ihn 
als einen reinen Lehrer des Evangelüi, der die Gewiffen fein 
tröftete;” gleichwohl gehörte er zu den Männern, die Luther 


43) Hiſt. Chrifi. 1. f. 81. IE f. 108. — Leben Luthers. f. 111. — 
Hiſt. v. d. Sündfluth. f. 204. 
44) Leben d. Mathefius. S. 164 fi. 


Zafob Schent. 1341 


mit gang befonberer Bitterfeit verfolgte. Ihn und Agrifola bes 
fchuldigte er nämlich des Antinomismus; Schenk follte predis 
gen: „Ihue, was du wilft, glaube nur, fo wirft bu felig 
werden!“ Er babe nichts als füßmündige, glatte, tröftliche 
Worte geführt, und die Zuhörer roh und wild gemacht. Er 
ſei ein hoffärtiger Lügengeift, der ſich Alles unterſtünde und doch 
(äugnete; wo er fönnte, richtete er Uneinigfeit und Spaltung 
an, verließe fi) auf den Kurfürften und den Beifall des Pos 
bels *°). Bon diefem groben Antinomismus findet fich jedoch 
in Schenk's Schriften nichts; er fpricht fich vielmehr in dieſen 
über dad Verhältniß des Sittengefehed zum Gewiſſen mit weit 
mehr Vorficht aus, als Luther felber in feinen Schriften zu 
thun pflegte‘*). Die Wahrheit der ganzen Anklage wird das 
ber fehr zweifelhaft. Auch pflegte Schenf nicht weniger als 
feine Eollegen über den neuen Zuftand der Dinge zu Hagen; 
er äußert feinerfeitö: es gebe viele Lehrer, welche die heilige 
Schrift fo Hinläßig handelten, daß ihre Zuhörer fein Gebot 
Gottes aus ihren ‘Predigten verftehen, und die Miſſethaten, fo 
fie in ihrem Stande täglich begehen, nicht erfennen lernten. — 
Beſonders Flagt er über die Allgemeinheit des Schwörene, Ylus 
hend und der Gottedläfterungen: wenn eine Perſon in der 
Haushaltung oder im weltlichen Regiment anfange, und in feine 
Entheiligung oder Läfterung göttlichen Namens zu willigen ges 
denfe, fo lade fie Das ganze Haus, die ganze Stadt oder Dorf- 
(haft auf fih. Die Kinder und das Gefind fünnen, fage 
man, es nicht ertragen, wo man viel von fo hohen und fchwes 
ten Dingen, als von Gott und feinem Wort rede. Die ganze ° 
Welt, fährt er fort, fet voll Säufer; Jedermann fehe es wohl, 
alle Welt Klage und fchreie Zeter darüber; in allen Ständen 
fehe man das Lafter und fchier in allen Häufern. — Auf den 
Borwurf: daß das Evangelium ruchlofe Leute mache, 
weiß auch Schenk nichts Anderes zu erwiedern, als: man fünne 
ed eben mißbrauchen, wie alled Gute, wie 3.8. das Tageslicht 


45) Ulbricht’ Reform. in Freiberg. ©. 53 ff. — Tifchreben herausg. 
v. Förftemann. Il, 374. 

46) M. f. darüber J. G. Richter de Jac. Schenkio non Anti. 
nomo, Lips. 1782. p. 27. 55. 
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zu mörberifchen Schlachten, ven Schein ded Mondes zu nächts 
lichen Räubereien, Einbrüchen ⁊c.“). 

Ein Freund und Schüler Luther's in der Weife Amsdorf's 
war Kaspar Aquila. Aus einem Augsburgifchen Patrizier⸗ 
gefchlechte ftammend, hatte er fchon im 3.1517 Luther's Eäge in 
feiner Pfarrkirche zu Jengen bei Landsberg vertheidigt, und befand 
fi im 3. 1520 bereits bei Luther in Wittenberg, wo er, nad) 
einem furzen Aufenthalte bei Franz von Sickingen, Profeffor ber 
hebräifchen Sprache und Prediger an der Schloßfirche wurbe. 
Im 3. 1527 wurde er zur Aenderung der Religion nad) Sal 
feld gefandt, blieb auch ald Pfarrer dafelbft. Konnte ſich auch 
Aquila den Lenfern der religiüfen Umwälzung an Talent und 
Kenntniffen nicht von ferne vergleichen, fo wollte er doch an 
polemifchem Eifer nicht hinter ihnen zurüdbleiben; „fo oft er in 
feinen Predigten des Papftes gedachte, ftampfte er allzeit mit dem 
Fuße, und that einen Stoß, daß man e8 in der ganzen Kirche hörte, 
als wollte er ihm jetzo gern auf feinen verfluchten Kopf treten;“ 
und als der Schmalfaldifche Bund im J. 1546 fich zum Kriege 
rüftete, fchrieb Aquila an den Kurfürften: Er fürchte, e8 möch⸗ 
ten noch viele heimliche Papiften, Idololaträ, auch viele Augs⸗ 
burgifche Zwinglianer im Lande feyn; „wenn dieſe Schwarms 
geifter aus dem Haufen werben audgemuftert, verhoffe ich ein 
beſſeres Glück mit und *°).” — Grenzenlos war daher fein 
Unwille, als Agrifola ausfprengte, es fei ihm gelungen, ben 
Aquila für das Interim zu gewinnen 4%) — ihn, der, wie er in 


47) Schenf: das Vater unfer ausgelegt. Leipzig 1542. E. 8. 8.3. — 
Ueber &pH.5: „Sauft euch nicht 20.” BF. — Der Spruch Joh. 3: 
„Alfo hat Gott d. Welt geliebt.“ Wittenberg. 1541. F. 3. 

48) Schlegel: Leben und Tod Aquila's. ©. 458. 334. 

49) Agrifola hatte nämlich in einem Briefe an den Prediger Glatz in 
Drlamünde geäußert: Aquilam, hominem alioqui durum et 
stoicum, eo deduxi cum aliis multis in illa profectione, ut 
sint aequissimi Caesari. Adeo etiam, ut in sananda eccle- 
sia agant ei maximas gratias; tantum scilicet valet bonus 
monitor in rebus maxime exulceratis. — Die Aquila die 
Wittenberger und ihr irenifches Werk beurtheilte, geht aus einem 
feiner Briefe an den Herzog Albrecht von Preußen hervor, in dem 
es heißt: „Sch fehe, das Ente der Welt nahet fich herbei. Die 
Liebe ift erfaltet, der Glaube erlöfcht. Die Bosheit nimmt aljo 
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feiner Gegenfchrift äußerte, fchon den bloßen Gedanken an die 
Möglichkeit einer Firchlichen Bereinigung als eine Blasphemie 
und Auflehnung gegen die göttliche Ordnung betrachtete °°). 

Auch Aquila gehörte zu der Legion jener Geifter, denen 
damals in Deutfchland theologifcher Hader zum Lebensbebürfs 
nifje geworden zu feyn fchien. Im J. 1539 war er wegen der 
Rechtfertigungslehre mit feinem Diakon Jakob Siegel in Streit 
gerathen, und der Magiftrat rief Luther's Vermittlung an; biefer 
ſchlug eine Commiſſion von zwei Superintendenten vor, und klagte 
zugleich: Er fehe wohl, daß der Satan auch zu Salfeld unter die 
Kinder Gottes fommen wolle, wie an mehr Orten gefchehe, daran 
man fpüre, daß Gott mit dem Teufel der Undankbarkeit dräue, 
mit der man fein feliged Wort fo jämmerlich verachte. Allein 
im 3. 1546 berichtet der Stadtrath neuerdings an die Wit⸗ 
tmberger Theologen: Der Pfarrer und der Diafon feien et« 
lihemal bald der Lehre, bald Anderes halben fpältig geworden, 
doch habe fie der Rath bisher immer wieder mit Gottes Gnade 
geſtillt; jetzt aber wolle der Pfarrer dem Diakon feine Woche 
nehmen, und diefer habe, da der Rath den Pfarrer vergeblich 
abgemahnt, feinen Urlaub begehrt. Die Wittenberger antwor⸗ 
teten: Da der Etreit Geldfachen betreffe, fei er auf dem Rath 
haufe auszumachen >"). 


überhand, daß man die elenden Menfchen, Kaiferlein und Röniglein, 
mehr fürchtet, als den großmächtigen lebendigen Gott, dieweil jeßt 
fo viele Theologen, Doktoren, Hochfchulen, Fürften und Herrn, viele 
von Städten und vom Adel in fo erfchredlichem, verdammtem Ab: 
falle vom Gvangelio dem verfluchten Interim fich zuwenden, nur 
allein, damit fie zeitlich Frieven haben. Nach dem cwigen Frieden 
fragen die blinden Bauchtiener gar nichts, wie denn ein vergiftetes 
junges Echantinterim neulich in Meißen zu Leipzig ausgegangen iſt. 
Voigt's VBriefwechfel des Herzog Albrecht. ©. 28. 

50) Mich nimmt's groß Wunder, daß tie blinden Interimiften nicht zu 
Herzen nehmen das ernülliche Urtheil Gottes, da Gott felbit jagt 
Gen. 3: Ih will Feindfchaft fegen zwifchen dir und dem Weibe, 
zwifchen deinem Samen und ihrem Samen ꝛc. Gott hat's nun 
alfo vererhnet, was willft du Madenſack, du Amphora Bacchi, 
du Ecebole, Gnato! dich vermeffen, mit deinem ftinfenden Interim 
Ginträchtiafeit der Herzen anzurichten, fo doc) muß bie an dem 
jüngften Tag Spaltung, Rotten und Selten in der Welt bleiben. 
Aquila’s ernftliche Vermahnung wider das Interim. Apologia. A. 3. 

51) Schlegel. ©. 274 ff. 306 fi. 
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Aquila hatte bereitd einen neuen Hader mit einem Golles 
gen der Nachbarfchaft, Thomas Naogeorgus in Kahle, 
begonnen; dieſem warf er Zwinglianismus vor, und griff ihn 
zugleich wegen der Lehre an, die damals mehrfach unter ven 
Lutheranern auftauchte, daB der rechtfertigende Glaube und bie 
Gnade nie wieder vom Menfchen verloren werde, während Lu⸗ 
ther und Melanchthon Iehrten, daß der rechtfertigende Glaube, 
und die Rechtfertigung mit ihm, verloren gehe, fobald der Menſch 
in eine fchwere Sünde falle. Naogeorgus meinte, „ver heilige 
Geift fliege nicht aus und ein, wie eine Taube in einem Tau- 
benſchlage,“ hatte auch zu Melanchthon's Verdruß felbft am 
furfürftlichen Hofe Gönner und Anhänger feiner Lehre. Doch 
wußte ed Melanchthon dahin zu bringen, daß eine Ecdhrift, in 
der Naogeorgus feine Anficht vertheivigte, nicht gedruckt werben 
durfte, und daß ihm ein öffentlicher Widerruf auferlegt wurde, 
dem er durch heimliche Entweichung entging. Bald darauf 
befand er fich auf kurze Zeit als Eurfürftlicher Feldprediger bei 
dem Heere des Schmalfaldifchen Bundes, weßhalb Aquila dem 
Kurfürften vorftellte, daß wenig Glück in dem bevorftehenden 
Kriege gegen den Kaifer zu hoffen fei, „wo ©. %. ©. den uns 
treuen Pfarrherrn zu Kahla, Thomas, im Heere oder im Lande 
dufde, der gar zwinglifch fei, und in Augsburg als ein per- 
fidus vertrieben *2).“ 

Aauila, der nach des Kaiferd Sieg Salfeld hatte verlaffen 
müffen, fand bald eine Verwendung in der Graffchaft Hennes 
berg, wo er zur Aenderung der Religion gebraucht, und in 
Schmalfalden Superintendent wurde. In kurzer Zeit hatte er 
fih auch hier mit dem größten Theile der proteftantifchen Pres 
Diger dermaßen verfeindet, daß der Fürft ihm (1552) die Stelle 
wieder entziehen, und ihn aus dem Lande ſchicken mußte ®®). 
Er ftarb, nach Salfeld zurüdgefehrt, 1560. 

Pas faft alle Neformatoren über den felt Einführung der 
neuen Lehre gebildeten Charafter und Zuftand des Volkes ber 
richten, findet eine Beftätigung in Aquila’8 Aeußerungen. Schon 
in feinem Traftat vom Almofen vom 3. 1533, welchen Luther 


52) Corp. Ref. VI, 173. — Schlegel. ©. 324 ff. 
83) Weinrich's Henneberg. Kirchen: u. Schuiftaat. S. 279 ff. 296. 
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mit einer Borrede empfahl, äußerte er: Wie man vormals 
unter dem Papſtthum allzu willig gemwefen, den Stiften und 
Klöftern vollauf Geld zu geben, fo fei man nunmehr bei der 
wiederum erhaltenen reinen Lehre nachläffig, feine Milde gegen 
Kirchen und Schulen fpüren zu laffen. Die Xutheraner vers 
fielen bei dem vermeinten Glauben in eine allugroße Sicher⸗ 
beit, unter genugfamer Bezeugung mit Worten und Werfen, 
dag überall fein rechtfchaffener Glaube bei ihnen zu finden fet, 
abfonderlich aber laſſe fi) folches daher abnehmen, daß gar 
feine Werte der Liebe mehr gegen den armen Näch—⸗ 
fen ausgeübt würden. — Im J. 1544 ftelt er dem kurfürſt⸗ 
lihen Marfchall Hans von Dölzig vor, daß Gott fein Waffen⸗ 
glüf gegen die Türfen geben könne, „um der ververblichen 
Sauferei” willen, weldye Schuld fei, daß das Wort Gottes 
feine Frucht bringe. Weiterhin fagt er: 

Ja, wir fahren eines Theild zu, und verachten Gottes ewig 
himmliſch Wort jo unverfhämt, daß fich viele dünken laſſen, file 
koͤnnen's gar, gehen auch wenig zur Predigt ; find fie darin, fo 
behalten fie nichts, bleiben Bierritter, Weinhelden, Säuköche, wie 
moor, gedenken fich nicht zu Ändern; und wir wollen uns mit fol« 
chem vollen heidnijchen Leben unterftehen, dem Türken Widerfland 
u tbun ? 

Noch im 3. 1556 droht Aquila in einem Briefe an die 
Herzoge von Sachſen mit fchweren göttlichen Strafgerichten 
wegen der Audbungerung ver [utherifchen Pfarrer, und fügt bei: 

Aber da it feine Erbarmung noch Handreichung, daß die tols 


In vollen Bauern mehr Fleiß anwenden, einen Saubirten zu’ 


verforgen, benn einen frommen Geeljorger im Jahr Einen Gros 
fhen mitzutbeilen. Diefe Seufzer der armen Pfarrberrn über die 
förrigen, unfreunblichen Bauern dringen über fich durch alle Wol⸗ 
fen in den Simmel, — fo elenbiglich werden die heiligen Gottes 
Diener im Wort verachtet und verlafien. O, Gott! mache diefer 
gottesläfterlichen Verachtung deiner lieben Kirchen und Schuldiener 
mit deinem fröhlichen jüngften Tage ein Ende )! 

Aquila's Gegner, der bereitd erwähnte Naogeorgus (Kirch⸗ 
mayer), bei Straubing gebürtig, wurde gegen 1536 Pfarrer zu 
Sulza in Thüringen. Durch Schmähgedichte auf die Fatholis 
[he Kirche und den päpftlichen Stuhl, die er unter dem Nas 


54) Bei Schlegel. ©. 228. 293. 488. 
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men Tragöbien herausgegeben, hatte er fich bei den Wittenber⸗ 
gifhen Theologen in nicht geringes Anfehen gefeht, umd bei 
Luther beſonders reichliched Lob geerntet. Seine Anmerkungen 
zum erften Brief Johannis, welche feine Anficht von der Uns 
verlierbarfeit des Heiled enthielten, durften zwar in Folge eines 
mißbilligenden Gutachtens der Wittenberger nicht im Drud 
erfcheinen , aber der Berfafier genoß noch immer ihr ganzes 
Vertrauen, jo daß ihn Melanchthon noch drei Jahre fpäter zur 
Einführung der Reformation in Meißen nebft Amsdorf, Linf, 
Myfonius und Andern in Vorſchlag brachte, obgleich feine 
Auflehnung gegen die Wittenberger Autorität Die Schaar der unbes 
dingten Zutheraner bereit8 mit Schreden und Zorn erfüllt hatte *°). 
Im J. 1544 aber hatte fid) Melanchthon's Urtheil über ihn völlig 
geändert; er fei, fchrieb er an Dietrich, ein wüthender Menfch, mit 
dem er nicht ftreiten möge, der ſich aber durch feine Echmähgedichte 
Freunde gemacht, und den man fogar fo hoch halte, daß ihn 
der Kurfürft mit Zurüdlaffung Melanchthon's auf den Reiches 
tag nad) Speier mitnehme, wohl um ihn als einen breiften 
und troßig entfchievenen Mann denen, die eine Firchliche Vers 
mittlung anftrebten, entgegenzufegen. — Won dem proteftanti« 
ſchen Bundesheere hinweg ging Naogeorgus nach Augsburg, 
wurde fchon 1546 Prediger in Kaufbenern, wandte fidh, da 
ihm dieſe Stelle nicht gefiel, nach Kempten, und wurde im J. 


55) Auf charafteriftifche Weife fpricht dieß Mebler in einem Briefe au 
Juſtus Jonas vom I. 1537 aus: Quod judicium meum de 
Thoma Naogeorgio postulas, miror, cum palam tua excel- 
lentia experta sit, quid de te et omnibus nostris major: 
bus sentiat. Ego vero talem, qui vos tantos viros tanta 
doctrina, pietate et auctoritate praeditos contemnit, im- 
piissimum hominem esse judico, qui ad omnem haeresin 
et seditionem pronus est. Et licet adhuc palam hoc non 
agat, occasionem tamen expectaro videlur, quam si ali- 
quando arriperet, quod deus prohibeat, procul dubio 
idem tentare auderet, quod vel Thomas Munzerus vel 
Wicelius ausi fuerunt. Quod autem vos omnes, qui ta- 
men nostro saeculo columnae ecclesiae dei estis contem- 
nat, et neminem in doctrina sui similem esse putet, vel 
testibus, si opus foret, probare possim. Yörftemann’s 


Mittheilungen. IIL 2, 106. 
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1551 Paſtor bei St. Leonhard in Stuttgart; dort wurde er 
aber bald des Zwinglianismus wegen abgefet, worauf er das 
Baftorat in Eplingen erhielt. Auch da hatte er Feine Ruhe; 
im 53. 1562 erflärte er von der Kanzel drei Frauen für Heren, 
und befchufvigte fie, das jüngft losgebrochene verheerende Ha⸗ 
gelwetter gemacht zu haben, und als der Rath die Bezeichneten 
war foltern ließ, aber unfchuldig fand, heute der Pfarrer bie 
Bürgerfchaft gegen den Magiftrat und die vermeintlichen Heren 
anf. Schon damals drohte man ihm mit Abfegung, „weil er 
Lotterbuben und Henfern mehr glaube als dem Rathe, und der 
Obrigkeit ind Amt greife.” Noch in demfelben Jahre widmete 
er dem Rathe eine Erflärung des 26. Pſalms; aber alsbald 
erichienen Gefandte von Würtemberg, welche ven Eflingern vors 
warfen, warum fie dieß Buch mit den angehängten Epigram⸗ 
mm hätten druden lafien, ed würden darin MWürtembergifche 
Räthe und Prediger (Brenz) unter verborgenen Namen anges 
taftet, Luther gefchmäht, und Lehren gegen die Augsburgifche 
Eonfeffion verfochten, zudem habe Naogeorgus darin gedroht, 
„noch ein ärgeres Büchlein” herauszugeben. Der Rath erflärte, 
der Pfarrer babe fi) auch in andern Punkten fehr verfehlt, 
halte namentlich vom Abendmahl gar wenig, fondern laufe das 
von, wenn man ed feieres deßwegen wurde er abermals troß 
feiner Bitten abgeſetzt. Er ftarb bald darauf als Baftor zu 
Wifenloch in ver Pfalz 5). 

Naogeorgus leiftete durch feine fatyrifchen Dichtungen der 
Cache des Proteftantismus weſentliche Dienfte; die Fraffefte 
derfelben , fein papiftifhes Reich, welche die alte Kirche 
ind den römiſchen Etuhl ald einen Pfuhl aller erfinnlichen 
daſter, Betrügereien, Thorheiten in theilweife efelhafter, aber 
volksmäßig eindringlicyer MWeife fchilverte, wurde fehr ver: 
reitet, und eine deutfche, auf Befehl des Randgrafen Philipp 
von Heſſen von Burfard Waldis verfertigte Ueberfegung in 
Verſen wurde binnen wenigen Jahren vier- oder fünfmal gedruckt. 


56) Strobel's Miscellaneen. III, 113. — Kiterarifche Blätter. Nürn⸗ 
berg. 1803. II, 219. — Corp. Ref. V, 290. — Schlegel. ©. 
323. — Pfaff's Geſch. d. Reichsſtadt Eßlingen. S. 569. 798. — 
Fischlini mem. theol. Würtemb. Ill, 177 ss. 
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Auch Raogeorgus war indeß mit den Erfolgen der neuen 
Lehre fehr unzufrieden ; fchon im J. 1544 Flagte er: 

Sie (die Evangelifchen) befleigen fich in nichts bes Guten, fie 
laffen in nicht8 dem Nächften Hülfe angebeihen, fondern find Lügner, 
Geizhälſe, Betrüger, Verräther, Verläumder, Ylucher, Räuber, 
Diebe, Hurer ꝛc. Don Menfchen, die ed unter dem Namen Chriſti 
und des Evangeliums fo treiben, ift jet die ganze Welt voll. Einen 
Menfchen, defien ganzes Sinnen und Trachten auf thätige Näch⸗ 
ftenliebe gerichtet wäre, wird man jet Faum finden. Dafür gibt 
e8 Leute, welche ed nicht nur nicht für Sünde halten, den Näch⸗ 
fien zu betrügen und zu übervortbeilen, fondern auch noch ihre 
Sreude daran haben. Und das Uergfte ift noch bei ſolchen 
Leuten, daß fie den Namen Chrifi und des Evange 
liums auf's ſchändlichſte mißbrauchen, und Niemand 
mebr fi des Glaubens und des Evangeliumd rühbmt, 
als gerade fie. — Es gibt nun faft feinen Ernft chriftlicher 
Zucht mehr; Niemand wagt die Gottlofen von der Kirche auszu⸗ 
fliegen. Die Folge davon ift, daß diefe fich nie befehren,, und 
nie darauf aufmerkffam gemacht werben, daß fle falfchlich den Chri⸗ 
fiennamen führen; die Andern aber werden um fo geneigter, eb 
eben fo zu machen, weil fie glauben, man Eönne auch bei offenba⸗ 
sen Laftern recht gut ein Ehriſt feyn ®7). 

„Die, welche jegt mit dem Titel: evangelifch groß thun — 
fagt Naogeorgus in einer Debifation an den Herzog von Würs 
teinberg vom J. 1551 — haben ihr Leben wenig nad) ber 
Vorfchrift ded Evangeliums gebefjert, und man fann von Bies 
len fagen, was Epiftet von einer Klaffe von Philoſophen fagte, 
daß nämlich die Evangelifchen wohl viel ſchwätzen, aber nichts 
davon thun °°).* 

Der Nachfolger des Naogeorgus im Paſtorate zu Kahla 
war Stephan Reich, der durch feine Frau zum Abzuge von 
feiner Pfarrei gezwungen wurde. Diefe lebte nämlich über ſechs 
Fahre im Ehebruch mit einem jungen Menfchen, der zw 
gleich auch ein unzüchtiges Verhaͤltniß mit der ältern Tochter 
des Paſtors unterhielt. Im J. 1558 wurde der Ehebrecher 
enthauptet, die Paftorin aber öffentlid, mit Ruthen geftrichen, 


57) Thomae Naogeorgi in ep. Joh. I. annotat. Francof. 
1544. f. 41. 

58) Th. Naogeorgi Hieremias, tragoedia nova. Basil. 1551. 
ep. nuncup. 
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und aus dem Lande verwiefen *). — Drei Jahre vor biefi 
Kataftrophe Hatte Reich Luther's Eommentar zum Propheten 
Michas überfegt und herausgegeben, weil beſonders in biefer 
Auslegung „allerlei große Sünden und Lafter der Welt, fon- 
derlich aber der hohen Häupter und großen Hanſen, beide in 
Kirchen: und Welt-Aemtern, heftig geftraft und zur Beflerung 
vermahnet werben, darnach fie aber, wie man leiver fleht, nicht 
groß fragen, fondern je länger nur je ärger werden. — Es 
erregt auch der leidige Satan unter denen, fo rechtfchaffene, 
wahrbaftige , ja die vortrefflichften Diener ded Evangeliums 
feyn wollen, täglich fo viel ärgerlicher Sekten und Spaltungen, 
daß fie der Kirche und dem Evangelium fchier mehr Schadens 
und Berbinderung thun, denn alle ihre Feinde haben thun füns 
nen 90), 

Das fittliche Verderben in den neuen proteftantifchen Ges 
meinden öffnete Manchen die Augen, daß fie eine Lehre vers 
ließen, die folche Früchte trug. Solchen zur alten Kirche Zus 
rüdfehrenden, und den Katholifen felbft, gegenüber mußten bie 
Reformatoren nothgedrungen zugeftehen, daß das fittliche und 
firhliche Leben der Katholifchen den Borzug vor dem ber 
Proteftanten habe. In folchen Fällen pflegten dann Einzelne ſich 
Luther’ Behauptung anzueignen: Wenn nur die Lehre recht fei, 
fo fei am eben eben nicht fo viel gelegen. Gin merkwürdiges 
Beifpiel dieſer Art von Entfchuldigung findet ſich in einer 
Ehrift des Peter Arbiter. Er war Baftor zu Münch— 
neuburg, auf dem Coswiker Sonvente einer der vornehmften zur 
Blacianifchen Partei gehörigen Theologen, und muß dieſe 


“ Schrift, da der Streit über den Chorrod darin erwähnt wird, 


um dad Jahr 1553 gefchrieben haben. Arbiter fagt: 

Was haben die, jo bei den Bapiften fo feit halten, oder bie 
wieder zu ihnen fallen für Urfachen, als daß der Teufel ihnen 
ihre Augen verkehrt, daß fle das Fürnehmſte, daran Alles gelegen, 
bei ihnen oder und nicht anfehen, fondern wenden allein die Au⸗ 
gen auf das, da nicht fonderlich daran gelegen. Denn waß tft all 
dad Gute, es ſei fcheinende Herrlichkeit, Weisheit, Macht, gute 








59) Loeber hist. eccles. Orlamund. p. 406. 
60) Der Prophet Micha durh d. ehrw. M. Luther lateinifch gelefen, 
verbeutfcht duch Stephan Reich. Nürnberg. 1555. B. 3. 
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Ordnung, Einträchtigkeit, ober was du nennen kannſt, fo bu bei 
ben Papiften für gut anflehft, wenn die Lehre nicht gut iſt, da⸗ 
durch Niemand kann felig werden? — Darum will fi) jemand 
vermahnen und warnen lafien, der nehme dieſe Vermahnung und 
Warnung an, daß er von unfern und ben papiftifchen Kirchen 
nicht nach dem Anfehen, fondern nach der Lehre richte. — Der 
Teufel hat Teider bei uns feines Ungeziefers fo viel, daß auch ber 
Lehre halben ein Unvorfichtiger fich Leichtlich ärgern möchte. Denn 
weil die Bosheit der Menfchen fo groß, daß fie eines Theild das 
Wort Gottes, nachdem er ed ihnen aus großen Gnaden zugefchickt, 
allerdings verachten, eines Theils muthwilig von fich floßen, und 
ihnen Lehrer, nach dem ihnen die Ohren juden, aufladen, fo bat 
ber Teufel gut machen °'). 

Arbiter hatte um fo ftärfere Gründe, darauf zu dringen, 
daß man doch ja bei der Beurtheilung der beiden Kirchen nicht 
durch die äußere Geſtalt und Erfcheinung fich beftimmen laffen 
folle, als, wie er in berfelben Schrift anführt, der Zuſtand 
des proteftantifchen Predigerſtandes (in feiner Gegend wenig⸗ 
ftens) kaum fchlimmer feyn konnte; denn die Pfarrer waren 
jest verborbene Juriſten, Leute, die ſich durch Saufen empfohs 
fen, over mit Geld eingefauft, oder dem Patron verfprochen 
hatten, daneben aud) Schöffer, Vogt, Jägermeifter zu fen; 
und es fehlte auch nicht an Superintendenten, welche folche 
Prediger confirmirten. 


VL 
MWittenberg. 


Bugenbagen; Radpar Eruciger; Johann For 
fter; Sebaftian Fröſchel; Paul Eber; Mattb. 
Blodinger; Georg Major. 





Im 3. 1521 kam ein Pommer’fcher Mönch, Johann 
Bugenhagen, von feinem VBaterlande gewöhnlich Pomeranus 


61) Arbiter: die chriſtl. Bußlehre mit der papiftifchen verglichen. Mag: 
beburg. F. 2. 3. 
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genannt, nady Wittenberg, um Luthern, deffen Schriften er in 
feinem Kloſter zu Treptow kennen gelernt, felbft zu hören. Schon 
im 3. 1523 ward er auf Luther'd Empfehlung Pfarrer an der 
Schloßkirche, und feiner Methode gemäß, die in feinem Sinne 
abgefaßten Schriften feiner Anhänger und Schüler jedem Ers 


feugnifſe der chriftlichen Kirche feit den Apoftelzeiten weit vors 


zuziehen, rühmte Luther in der Vorrede zu Bugenhagen's Pſalmen⸗ 
eaflärung: Er dürfe fagen, daß noch der Pfalter von Niemand 
alfo erflärt worden fei, und diefen Pomeranus den Erften in 
ver Welt laſſen feyn, der da billig ein Verflärer des Pfalters 
möge geheißen werden. „Sogar haben die Andern fchier alle 
ein ever feine Meitung und Gutdünken und dasſelbige uns 
gewiß über dieß allerfchönfte Buch gehäuft‘).” — Der Com⸗ 
mentar, dem diefed Lob gefpenvet wird, befaßt fich zwar wenig 
mit eigentlicher Eregefe, fucht aber an die Pſalmen polemifche 
Wendungen und Ausfälle auf die Heuchler, die auf Gerechtigs 


‘fat Dringenden (justitiarii), die nicht mit der bloßen Sünden 


._ 


vergebung, und damit daß Ehriftus gerecht geweſen fei, fich 


begnũgen wollten, zu fnüpfen *). Bugenhagen ermieberte dieß 
Lob durch unbedingte Billigung und Bewunderung aller Ers 
jeugnifie feines Meiſters; Luther's Schrift gegen den König 
Heinrich von England fchien ihm zwar anfangs zu heftig, fo- 
bald aber die Hoffnung auf den Uebertritt des Könige zum 
Lutherthume vereitelt war, fam er zu der Einfiht: „daß der 


. heilige Geift alle Worte Luther's diftirt habe ’)." — Vom J. 


1528 an lehrte Bugenhagen, doch nur mit vielen Unterbre« 
dungen, in Wittenberg, da er zur Einführung der neuen Lehre 
der Reihe nach in Braunfchweig, Hamburg, Lübeck, Hildes⸗ 
heim, in Pommern und Dünemarf verweilte, und fich fo den 
Titel eined „Apofteld des Nordens” erwarb. Indeß gerieth er 
bereitö im %. 1534 mit Melanchthon in Streit wegen der 
Abendmahlslehre *), wobei er freilich nur den Verdacht Luther's 


1) Wald. Ausg. XIV, 178. 

2) M. f. d. Stellen: p. 421; p. 237; p. 105; p. 389 u. ff. ed. 
Basıl. 1524. 

3) Lang: Leben Bugenhagen’s. ©. 74. 

4) „Man fagt hier insgeheim, Melanchthon und Pomeranus haben fich 
über den Artikel vom Nachtmahle hart veruneinig. — Gott der 
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gegen den letzteren theilte. Nach Luther’d Tode empfand auch 
et die Mängel und Berlegenheiten eined hauptlos gewordenen 
Parteiweſens. 

Zum Schmalkaldiſchen Kriege rieth und ermunterte er 
gleich den übrigen lutheriſchen Theologen; dem Könige von 
Dänemark ſchrieb er: der Kaiſer habe mit dem Papſt beſchloſ⸗ 
fen und Befehl gegeben, daß nebft dem ganzen Volfe auch alle 
Kinder von zwei Jahren ermordet werben follten, „darauf haben 
fie (Kaiſer und Papſt) prafticirt zufammen von viel Jahren 
her“).“ — Er war e8, der als Eurfächfiicher Superintens 
dent in die Sirchenlitanei die Worte einrüden ließ: „Daß du 
und vor deiner Feinde des Türfen und Papſtes Gottesläfterung 
und graufamem Mord und Unzucht gnädiglidy behüten wols 
left;“ er fchrieb auch an die Lutheraner in Böhmen, Schleflen 
und der Laufig, fie follten dem Aufgebote des Königs Ferdi 
nand zum Heereözuge gegen den Kurfürften von Sachen nicht 
gehorchen, ein Rath, den die Böhmen wirklich, die andern zum 
Theile befolgten ®). 

Mit der unerwarteten Wendung des Strieged änderte fich 
Bugenhagen’8 Haltung. Nach dem Berichte eines Augenzeu- 
gen, ded Arztes Ratzenberger, kam er zu dem gefangenen 
Kurfürften in Wittenberg, nicht um ihn, wie diefer hoffte, zu 
tröften, fondern um über rüdftändige Befoldung zu flagen. Ter 


Allmächtige wird unter den vorberiten Theologen dieſe Uneinigfeit 
gnädiglich verhüten, denn follte das die Wahrheit feyn, fo wäre es 
mir ein überaus erfchredlicher Zwiefpalt, der nichts Gutes anzeigte, 
und allererfi einen großen Theil fremmer Chriften aͤrgerte“ — 
ſchreibt Epengler an Beit Dietrih im 3.1534. Mayer's Spengs 
leriana. ©. 153. 

5) „Der Raifer will — meldet er im I. 1548 dem Herzog Albrecht 
von Preußen — ſchlechterdings auf dem NReichstage, daß wir follese 
annehmen das Goncilium zu Trient, da Gott Innen geläftert, mD 
Chriftus mit feinem Evangelium verdammt wird. Das nehme ter 
Teufel an! Lieber Herr Jeſu Chrift, mache dich auf mit deine t 
heiligen Engeln und ftoße hinunter ſolchen Teufeldmord und Laͤſte⸗ 
rung des Antichrifts in den Abgrund der Hölle.“ Voigt's Hero 
Albrecht, in Raumer’s hiſtor. Taſchenb. II, 314. 

6) Schumacher's Briefe an d. Könige von Dänemark. I, 83. 87. — 
Unſchuld. Nachr. 1730. S. 1245. — Vetter's Beitr. 3. Reforst- 
Geſch. d. Nieverlaufiß. IV, 8. 
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neue Kurfürft Moriz gewann dagegen Bugenhagen’® Gunft, 
indem er ihm und Melanchtbon eine Pumpmütze voll Thaler”) 
fchenfte; dafür ermahnte der Wittenberger Pfarrer, mit Erwäh⸗ 
nung des Gefchenfes, dad Volk, nicht für den alten, fondern 
für den neuen gnädigen Kurfürften zu beten‘). Diefem zu 
Liebe und aus Furcht vor dem Kaifer erflärten er und feine 
Gollegen ſich im Leipziger Interim für die Zuläßigfeit kirch⸗ 
lidyer, bisher vermorfener Handlungen, damit dem Willen des 
Kaiſers wenigſtens in dieſen rituellen Dingen Genüge gefchehe, 
und Bugenhagen verbot den unter ihm ftehenden Predigern, 
gegen das Interim zu predigen. Diefer plögliche Geſinnungs⸗ 
wechſel erbitterte die ftrengen Lutheraner, und Bugenhagen fand 
in Wittenberg felbft bei feinem Diakon Albert Chriftianus hefs 
figen Widerſtand. Dan wolle jegt — ließ diefer von Mags 
deburg aus, wohin er entflohen war, ſich vernehmen — Chris 
Rus und Belial miteinander verbinden. Bon Agrifola, vieler 
allgemeinen Zurie der Mark, nicht zu reden, dürfe man nur 
Bieffinger in Leipzig, Mohr in Torgau, und andere Meißner ' 


7) Auch Flacius erwähnt diefes Betragens der beiden Wittenberger Res 
fermatoren: „Sie (die Wittenberger Prediger) durften das Intes 
rim mit Namen nicht firafen. Dr. Bommer hat’s feinen Raplanen 
flar und ernfllidy verboten.” — „Die Wanfenden aber und Adia⸗ 
pheriften find faft alle In groger Gnade gewefen, haben dazu groß 
Geſchenk und Müsen voll Thaler befommen. Ich halte, das 
si procidens adoraveris me fei nicht weit davon geweſen.“ — 
„Ich zweifle auch nicht — redet er die Wittenberger Brofefioren an 
— daß viel tapfere, gottesfürchtige Herzen in euerm Auditorio 
find, die auf das weibifche Laͤſtern nicht viel geben, denn fie willen, 
dag ihr auch zuvor mehrmal den geftiefelten Herrn anftatt Ehrifti 
beuchlerijch auf der Kanzel habt geprebigt, und das jebige fchöne 
Regiment aufs höchfte gelobet, und den heiligen Martyrer Chrifti, 
den NR. (Kurfürſt Johann Friedrich) geſchmähet: Es Tonnen nicht 
zween Kurfürften feyn, item: haben unfere Fürſten was mit dem 
Kaifer zu thun, wir wiſſen's nicht, item: wen das Gebet (für den 
Kaifer) nicht gefällt, ver ift Fein Chriſt, item: es fleht beffer in 
beiven Regimentern, weder e8 zuvor geflanden, item: er (Kurfürft 
Meriz) gab uns Geſchenk, aud Geld sc." Blacius Iliyrifne 
Apolegie auf zwei undriftl. Schriften Menii. Jena. 1558. ©. 9. 
4. — Deffen Sntihuldigung an einen Pfarrherrn. A. 4. 

8) Rapenberger’s geheime Geſch. S. 82. 95. 
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Theologen der Art betrachten. Leider müfle er auch feine ver- 
ehrteften Lehrer Pomeranus und Major unter der Zahl dieſer 
Leute nennen. Als die Sache noch gut geftanden, hätten biefe 
muthig den Kaifer und den Herzog Moriz ercommunicirt, Mas 
jor habe es in öffentlichen Schriften gethan; jet aber wollten 
fie die Prediger zur öffentlichen Ablefung des Gebetes für das 
Wohlergehen des Kaiferd nöthigen, weßhalb er nach Magdes 
burg entwichen fei. Zudem fei den Predigern im Kirchencon- 
vente verboten worden, das Interim auf der Kanzel zu nens 
nen, fie follten nur gegen die papiftifchen Irrthümer überhaupt 
prebigen; deßwegen hätten auch die Prediger dem Interim neue 
Kamen gegeben, und Sröfchel gegen „des Papſts Gauckel⸗ 
ſack,“ Lukas gegen „das neue Buch“ gepredigt. Dagegen fe 
es entfeglich zu hören, wie Mohr Cin Torgau) gegen Mag- 
deburg auf der Kanzel losziehe, wie er immer wieder zu befien 
Zerftörung mit Feuer und Schwert aufforvere, wie er die Theil 
nahme am Kriege gegen die Stabt als einen Gott geleifteten 
Dienft ausrufe. Zu Leipzig hätten aber jene Theologen Ber 
zeihung für ihre vorigen Verdammungen und große Summen 
Geldes dazu erhalten. Jene Gelehrten, welche einft auf ihren 
Schultern den Himmel zu tragen gefchienen, und ihn noch zu tra⸗ 
gen fcheinen wolten, jagten gierig nach Gefchenfen, und befämen 
fie folche, fo vertheidigten fie, was fie vorher auf's höchfte vers 
dammt hätten. Sie fagten wohl, e8 handle fi) nur um gleidy 
gültige Dinge (Adiaphora), durch deren Zulaffung Frieden und 
Ruhe gewonnen werden fönne; wenn man aber auf die Lehre 
ſelbſt komme, fo drängen fie, ftatt auf die Gerechtigfeit des 
Glaubens, auf Werfgerechtigfeit; ftatt die Hoffnung der ewigen 
Geligfeit auf die Imputation der alleinigen Gerechtigkeit Chriſti 
zu gründen, brächten fie die Leute zur Verzweiflung, indem fie 
verfehrter Weife eine inhärirende Gerechtigkeit forderten. Mes 
lanchthon habe ja zu Torgau felbft gefagt, er wolle um das 
Wörtlein „allein“ und um den Primat ded Papfts nicht 
mehr ftreiten. Wenn dieſe Theologen behaupteten: die Werke 
feien nothwendig zum Heile, fo fei es ihnen dabei nicht fo faſt 
darum zu thun, dem Volke den falfchen Wahn zu nehmen, und 
der Frechheit im Sündigen entgegenzutreten, als den Gegnern 
gefällig zu feyn, welche wollten: wir würden gerecht durch den 
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Glauben und gute Werke). — Bugenhagen fuchte fich zwar, 
m reinigen, und erflärte die Befchulbigungen feiner Gegner für 
Lügen; „der Teufel, fchrieb er dem bänifchen Könige, will 
und umbringen mit feiner Lüge, und greift und aufs höchſte 
an, daß wir der ganzen Ehriftenheit verbächtig und in biefem 
unferm Alter mit unferm grauen Kopf ärgerlich follen werben.“ 
Aber fein Wunſch, daß Ehriftus ihm’ aus dieſer Bedrängniß 
mit „öffentlichen Mirafeln“ helfen folle, wurde nicht erfüllt; 
biefe Kränfungen währten fort b>3 zu feinem Tode im 3. 155819). 

Schon im J. 1524 Außerte Bugenhagen feine Unzufrieden⸗ 
heit mit dem Verhalten der Belenner der neuen Lehre: Die 
Eutheraner, klagte er, fielen nun wieder vom Glauben ab zu 
den Werfen, indem fie darein ihr ganzes Chriftenthum febten, 
daß man bei ihnen in deutfcher Sprache taufe, das Saframent 
unter beiden Geftalten empfange, an den Kafttagen Fleiſch efte, 
bie Geiftlichen heirathen laffe, die vorher gebräuchlichen Eeres 
monien verachte, und fich dabei rühme, vie Berechtigung zu 
allem dem könne aus der heiligen Schrift bewieſen werben. 
„Inzwiſchen, fügt er bei, ift bei uns felbft weder Glauben 
noch Liebe zu finden 11).” — Als er zwei Jahre fpäter für bie 
Hamburger, welche ihn als Reformator berufen hatten, einen 
Inbegriff ded neuen Religionsweſens verfaßte, legte er dasſelbe 
Zeugniß ab: 

Ich fehäme mich, daß ich etliche Städte nicht nennen mag, bie 
fh evangelifch rühmen, und Fünnen’8 doch nirgend mit beweifen, 
daß fie evangeliich find, denn mit Klöfter pochen, mit Altäre flür- 
men, mit Pfaffen verjagen, mit Einnehmung der Güter, die nicht 
ihrer find. O Eöftlih Ding! Und haben doch unterdeß Feine chrift- 
liche Xiebe gegen arme Pfaffen und Mönche, ja fie haben fo viel 
menfchlicher Vernunft nicht, daß fie redlich verforgen möchten ihre 
Prediger, davon fie fi rühmen!*). — Die Andern — fchreibt er 
im $. 1531 von den Belennern der neuen Lehre — wollen nichts 
Anderes hören, denn das Evangelium, fie beſſern fich aber nicht 


9) M. Alberti Christianı ad primarium nostri temporis 
Ecebolum Eislebium admonitio. (Magdeburgi) 1551. A. 25 
A. 8; D. 5; A. 6, 7; B; A. 3, 5. 

10) Shumader. I, 126. — Zietz Ich. Bugenhagen. ©. 234. 

411) Bugenhagii annotationes in Deuteronomium et in $a- 
muelem prophetam. Norimbergae. 1524. p. 196. 


Döllinger, die Reformatim. I. 2. 10 
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baraus, fondern werben mild, ruchlo8 und unachtſam in ihrer Se⸗ 
ligfeit, daraus denn etliche, die ded Evangeliums überbrüßig find, 
und neue Fündlein begehren, auf Gedanken und Opinionen fallen, 
und machen Sekten und Parteien unter den Jüngern Chrifti !®), 

Bei den Erfahrungen, die Bugenhagen auf feinen vielen 
Reifen durch den proteftantifchen Norden in ven neuen Ge 
meinden machte, wurden feine Schilderungen nur büfterer. 
Durch die Predigt des Evangeliumd — gefteht er im J. 1546 
— feien Viele mehr verblendet und verhärtet worden, als fie 
es vorher gewefen. Die Lutheraner — klagt er im 3. 1550 
— feien undanfbar, und verachteten die im Evangelium anges 
botene Gnade Gottes; durch die Frechheit ihred ganzen Lebens 
wandeld zeigten fie ſich Har ald Verächter Gottes und aller 
Zucht und Ehrbarfeit ihrer Ahnen; diefer Epifurismus finde 
fi) bei Vielen, welche durch Die evangelifche Freiheit mb 
durch die Befreiung von dem ſchweren Joche der Menfchen- 
faßungen fchlechter. geworden feien; dazu erfennten fie ihren ver⸗ 
dammungsmwürdigen Zuftand nicht einmal, denn wie fie Alles 
verachteten, verachteten fie auch ihre Sünden '*). 

Kaspar Eruciger aus Leipzig ward 1528 von den 
Schulrektorate zu Magdeburg nach Wittenberg in die theolo⸗ 
giſche Fakultaͤt gerufen, eine Stellung, die ihm bedeutenden Ein⸗ 


12) Bugenhagen v. d. chriſtl. Glauben u. d. rechten guten Werfen. 
Nürnberg. 1527. ©. 236. 

13) Bugenhagen: tröfiliche Lehre v. mancherlei chriſtl. Sachen. o. 
D. 1531. R. 3, 4. 

14) Nos ingrati sumus et contemnimus gratiam dei, quae 
illuxit nobis per evangelium Christi, et perfricta fronte edi- 
mus signa stultitiae nostrae vestitu, victu, verbis et im 
omni conversatione nostra, quibus absque pudorg decla- 
ramus, nos esse contemptores non solum dei, sed etiamn 
omnis honestatis et reverentiae majorum nostrorum, qu® 
est Epicureismus multorum, qui pejores fiunt ex libertat& 
evangelica, postquam liberati sunt a gravi jugo traditie— 
num humanarum, nec vident coeci, sese adhuc esse suß> 
horrenda legis et irae dei damnatione, quia ubi facti sum® 
contemptores, contemnunt etiam sua peccata Bugem - 
hagii comment. in Jeremiam. Wittebergae. 1546. f. 321- 


— Ejusdem Propheta Jonas expositus. Wittebergae- 
1550. C. 5. 
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fluß auf den Entwidiungsgang des neuen Kirchenweſens ficherte. 
Er war mit zu Marburg 1529, zu Augsburg 1530, auf dem 
Religtonsgefpräch zu Regensburg 1540 war er Protofollführer, 
ging aus Auftrag Luthers in die Schweiz, um mit Calvin 
wegen der Abendmahlslehre zu verhandeln, und half ven Pro⸗ 
teſtantismus in feiner Vaterſtadt einführen. Trüge ihn, ſchrieb 
Luther im 3. 1535 an Gerbel, die Liebe zu Cruciger nicht, fo müffe 
dieſer Elijäus feyn, wenn er — Luther — Elias fei; ihm werde er 
bie Leitung der Kirche nach feinem Tode übertragen, und Melanch⸗ 
thon fei derfelben Anficht. Anfänglich von Melanchthon mehr abs 
gewendet, wurde Gruciger doch bald ein entfchievener Anhänger 
desielben, und als Vorleſer Melanchthonifcher Hefte in den Streit 
mit Gordatus über die Bedeutung der guten Werfe in der Rechts 
frtigung verwidelt'°). Vergeblich bat er feinen Gegner um 
Ehrifti willen, er möge doch nicht neuen Anlaß zu innern Zwi⸗ 
figfeiten geben, da ja jegt ohnehin fchon Alles vol von Vers 
wirrung und ärgerlichen Hänveln fei. Im 3. 1537 wurde ihm 
in der Kirche eine Schrift übergeben, des Inhalte, er, ver 
nicht werth fei, Luthern die Schuhriemen aufzulöfen, habe fich 
doch erbreiftet, ihm zu wiverfprechen; er folle entweder feine 
gottlofe und gottedläfterliche Behauptung von der Nothwendig- 
kit der guten Werfe widerrufen, oder man werde. ihn für einen 
Bapiften, einen Doktor und Diener des Eatand halten). Er 


U fhaubere oft, fchrieb Eruciger damald an Dietricd), wenn er. 





15) Gruciger gehörte nämlich zu jenen Wittenberger Profefforen, welche, 
theild um ihre theologiſche Blöße zu verdeden, theils um Wibers 
fprüche und Verſtöße gegen das neue noch nicht fchulgerecht gewors 
dene Syitem zu vermeiden, fih unter Melanchthon’s Vormundſchaft 
flellten, und fih von ihm ven Stoff zu ihren Borlefungen liefern 
liegen. Rabenberger erzählt: „Es Hatten tazumal ber Mehrtgeil 
ber PBrofefforen diefen Gebrauch, daß Feiner einige Lektion im Col⸗ 
legium hielt, es hätte ihm denn zuvor Philippus vorgefchrieben und 
aufs Bapier disponirt die Materie, welde er leſen follte. Auf 
ſolche Philippi Gutwilligfeit verließen fih viele Magiftri und Pros 
fefforen, denen es fonft nicht fo ſauer ward, als wenn fie felbften 
hätten auf ihre Leftionen müffen ſtudiren.“ Corp. Ref. IV. 
Suppl. p. 1037. 

10) Suppl. epp. Lutheri ed. Buddeus. p. 250. — Corp. Ref. 
Ill, 160. 387. 
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von biefen Zänfereien in Wittenberg fchreiben folle, und ein 
Graufen befalle ihn, wenn er bevenfe, welche Verwirrung ober 
vielmehr Verfälfhung und Berfehrung der ganzen Lehre aus 
diefem Samen mit Hülfe ungelehrter und von Selbftüberhebung 
verblendeter Menfchen nody erwachfen were 1”). Se tiefer er 
fih in die Parteiftellung zu Wittenberg und in die heimliche 
Oppofition Melanchthon’d gegen die ftrengern Lutheraner und 
gegen Luther felbft mit Hineingezogen fühlte, deſto häufiger 
wurden feine Klagen. „Wir zwei (ih und Melanchthon) — 
fchreibt er im 3. 1541 — find jest faft allein das Ziel der 
Angriffe; wenige ftehen auf unferer Ceite, defto mehrere zertre⸗ 
ten und, feinden und heimlich an oder laflen und offen ihren 
Haß fühlen!®).” Als Melandython im 3. 1544 glaubte, bie 
erneute Wuth Luther's gegen die „Saframentirer” werbe ihn 
aus Wittenberg vertreiben, fchrieb Eruciger an Dietrich: Er 
werde auch Wittenberg verlaffen müffen, wenn er nicht lieber 
das Anathema über fich ergehen laffen wolle; und noch fur 
vor Luther's Tod beflagte er die Unmöglichkeit, auch bei ber 
Außerften Vorficht zu einer Berftändigung mit dieſem heftigen 
Manne zu kommen, ver auch die einfachfte und harmlofefte 
Aeußerung häufig ganz anders verftehe, ald man nur errathen 
fönne !*). 

Galt e8 indeß die Untervrüdung der Fatholifchen Religion, 
dann verfuhr Eruciger, fo fehr er im Bergleiche mit Luther, 
Amddorf, Eordatus und Aehnlichen fich für einen Gemäßigten 
hielt, gleich den Uebrigen. Die fatholifchen Theologen und bie 


17) Saepe exhorresco, cogitans, quanta ab his initiis ori- 
tura sit totius doctrinae confusio aut potius depravatio et 
perversio per homines indoctos et falsa de se persuasione 
rerupwulvous. 1. c. 454. 

18) Nunc fere nos duo turbae sumus. Nam reliqui pauci nos 
adjuvant, plures aut conterunt, aut clanculum mordent- 
aut etiam aperte oderunt. Scis opinor, quomodo tracte- 
mur a nostro illo novo Catone, qui versus etiam in no8 
facit, et libros edit ad Philippum flagellandum, ct habet 
forte, quos haec delectant. Ac Philippi prope nimia est 
patientia. Cod. Manh. 357. n. 74. 

19) Corp. Ref. V, 477. V, 908 ss. 
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Mönche, ſchrieb er im J. 1539 an Mykonins aus Leipzig, lei⸗ 

teten immer noch hartnädigen Widerftand, und wenn nicht der 
Fürft feine Autorität gegen fie gebrauche, würven fie noch kuͤh⸗ 
ner werden. „Man hätte die Mönche ganz einfperren, und 
ihnen allen Verkehr mit andern Leuten abfchneiven, oder fie 
aus dem Lande jagen follen ?°).” — Der Verwirrung, welche bie 
Niederlage bei Mühlberg über Wittenberg brachte, und dem 
wilden Zufammenftoße der entzweiten lutherifchen Parteien, deren 


: Kämpfe er bereitö vorausgefehen hatte, entging Gruciger durch 


ven Tod im 3. 1548; doch hatte er noch wenige Tage vorher 
in der Berathung über das Gebet für den Kaiſer gegen feine 
übrigen Collegen geftimmt. Rach dem Zeugniffe Peucer’s, des 
Schwiegerſohnes Melanchthons, beflagte diefer oft unter bittern 
Ihränen den Hingang Eruciger’s, an dem er den einzigen Freund 
md Mitwiffer aller feiner Anfichten und Pläne, beſonders bes 


| Nglich des Abendmahlsftreites, verloren hatte**). Eruciger eins 


iger Sohn, gleichen Namens mit ihm, wurde im J. 1557 
' Brofeffor der Metaphyſik in Wittenberg, im 3. 1576 aber mit 
den übrigen Melanchthoniſirenden Profefioren dafelbft gefangen 
geſezt und dann des Landes verwiefen ?°). 

Hatte Gruciger in den Jahren 1536 bis 1544 vorzüglich 
bie Zmwietracht unter den Theologen und ihre nächften Folgen 
empfunden, fo war ed in den folgenden vier Jahren, den legten 
feines Lebens, der Anblid der Eaat, wie fie aus dem von ihm 
md feinen Gollegen auögeftreuten Eamen erwachfen war, der 
ihn in eine büftere fummervolle Stimmung verfeßte. Im 9. 
1544 fchreibt er an Veit Dietrich: Das Beßte wäre wohl, 
wenn der Herr durch den jüngften Tag die Ueberreſte feiner 
Siche aus ihrer Noth befreien würde. Man erfahre nun, 
ie groß die Undankbarkeit für die Wohlthat des Evangeliums 
fi, welche Tyrannei man anwende, um das Wort Gottes ja 





20) 1. c. II, 744. 

21) I. c. V, 8909. — Alberti Christiani admonitio. A.6.— 
Peuceri tract. hist. de Melanchth. sententia de controv. 
Coenae Dom. p. 32. 

2) Hutter nennt ihn optimi parentis pessimum filium, qui 
sacramentariae haereseos, Synergiae, Majorismi et Anti- 
nomiae patrocinium susccpit. Concordia coneors. p. 96. 
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in Verachtung zu bringen, und die evangelifche Geiftlichfeit 3 
untervrüden. Bei der zerrütteten Lage der Dinge in Sachſer 
würden die Kirchen faft ganz vernachläfligt *). Da regien 
der Adel, der den Wiffenfchaften und der ©ottfeligfeit gleich 
feinplich gefinnt fei. Er felbft fei wegen einer etwas freimü: 
thigen Predigt von einem Furfürftlichen Beamten hart ange: 
lafien worven **). Im nächften Jahre neue Klagen über bi 
Ungunft des Hofed gegen die Wittenberger Neformatoren: Mar 
gebe fich jest Mühe, in allen Dingen gerade das Gegenthei 
von ihren Wünfchen und NRathichlägen zu thun; an der Ge 
duld, womit fie die Thorheiten der Gewalthaber trügen, ließe 
diefe fich nicht genügen, fie fuchten fie noch dazu zu quälen 
Erft vor Kurzem fei man fehr hart mit ihnen umgegangen 
weil fie beleivigende YAeußerungen über den Kurfürften gethaı 


23) Diefe Haltung der Proteftanten gegen ihre Prediger fand übrigen 
Gruciger nicht bloß in Kurfachfen, ſondern im ganzen proteflan 
tifchen Deutſchland: „Das Volk, welches uns hört, und bie Für 
ften felbft, die dem Evangelium günftig fcheinen wollen, vernad 
läßigen uns entweder, oder drüden uns abfichtlih. Der größl 
Theil des menfchlichen Geſchlechtes verachtet die Lehre des GCvar 
geliums als eine Fabel, der übrige Haufe, nicht nur außer be 
Kirche, fondern auch in der Kirche, kümmert ſich nicht um die Ki 
chendiener und um das Evangelium. — Die Pflichten gegen diefe wei 
ven befanntermaßen in ganzen Ländern und Städten von Regente 
und Unterthanen allenthalben vernachläffigt ; man fucht Feine taugliche 
Baftoren für die Kicchen, gibt ihnen Feine Belohnung oder auch nı 
mittelmäßige Befoldungen, man treibt die Jugend nicht zu den hi 
Kirche Gottes nothwendigen Studien an, ja die fürftlicden Ho 
geben den Lohn, der den Lehrern des Evangeliums gebührte, d. 
die geiftlihen Etiftungen in den Kollegien, tenen, die ihnen in & 
tichtsfälen und weltlichen Gefchäften dienen. Crucigeri gnarı 
in evangel. Johannis. Witebergae. 1564. p. 543. 582. 

24) Experimur, quanta sit ingratitudo pro summo benefici 
dati evangelii, et quae tyrannides äd confirmandum cor 
temptum verbi dei et opprimendum ministerium evar 
gelii. Quare nescio, an non optandum sit, ut dominu 
collectis suae ecclesiae reliquiis liberet suos et servet 
malo. Vos dei beneficio melius habetis, quibus respub 
lica constituta prodest, ut ecclesiae non prorsus negligar 
tur, ut videmus &» rais Tueripaus avapxlaıs fere fieri, ub 
Centauri regnant hostes et literarum et pietatis. Ac it 
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haben ſollten — eine Befchulpigung, die von dem Argwohne 
amd den Bernächtigungen gewiſſer Leute herrühre. Sie — die 
Wittenberger — fuchten die Behltritte der Ihrigen möglichft 
m verdeden, ihnen durch Bürbitten zu helfen, aber auch das 
fet ihnen nicht erlaubt, über die gemeine Gefahr unter einander 
m trauern ?°). — In demfelben Jahre berichtet er dem Nürns 
berger Reformator den Tod eines feiner Kinder: er möchte, 
fügte er bei, feine geftorbenen Kinder nicht wieder zurüdrufen, 
wenn er es auch Fönnte, denn zu dieſer Fläglichen Zeit und bei 
vem noch drobenden Elende fönne dem Menfchen fein größes 
ws Glück zu Theil werben, als wenn er frühe ſterbe?“). — 
Iu berfelben Zeit klagte er: 


— — 





res geritur, ut valde metuam, ne bic status non sit dura- 
turus, ac fortassis nobis brevi aliud consilium capiendum 
erit. Ego etiam calumniis oneror, propter aliquantulam 
xappı7diav pro concione, et nuper a quodam nostro vrapxıp 
atrociter traductus sum. Cod. Manh, 357. n. 80. 

2) Nos etiam luctamur cum interioribus quibusdam ac pro- 
prie nostris certaminibus, quibus vos caretis, hoc nomine 
non paulo beatiores nobis. Nosti usitata aularum xol:- 
reumara, quae nunc quidem prorsus adversari, quasi suo 
quodam studio vel etiam, ut ipsis videtur, judicio, nostris 
votis incipiunt. Scis etiam aurwv Twv xparouyrwv auadlas, 
quales interdum incidunt, quas quidem cum ferimus, ut 
debemus et cogimur, tamen insuper etiam vapulamus. 
Nuper expostulabatur nobiscum satis poprıxws, quod prae- 
cipui quidam nescio quid locuti essent, in illo subito tu- 
multu, non ferenda nostro principi; videntur haec ex 
quorundam suspicionibus nasci, quae adeo sunt foecundae, 
ut ex aliis etiam, non tantum ex se ipsis pariant, vel cum 
suspicantur alios suspicari aliquid, quod nolint. Aut for- 
tasse pro aliis poenas a nobis expetunt, qui impune cxer- 
cent linguas ad maledicentiam usque liberas, cum nos, 
quantum possumus, tegimus errata nostrorum, adjuvamus 
etiam precibus et votis, nec tamen licet nobis inter nos 
in periculo publico dolere libere. 1. c. n. 89. 

26) Ego saepe cogitans, nolo, si vel voto possim, revocare 
meos, etsi enim ne vita quidem dulcior est liberis prae- 
sertim in prima aetatula, tamen in his miseriis temporum 
et impendentibus calamitatibus quid potest homini acci- 
dere beatius, quam mature defungi hac vita? I. c. n. 87. 
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In diefer Ießten Grundfuppe der Welt fchüuttet der Teufel mit 
feinen Schuppen feinen höchften Grimm und Wüthen aus, und fucht 
die Kirche Chriftt zu tilgen. — Sonderlich zu biefer Iehten Zeit kann 
und die Anfechtung viel fchwerer begegnen (daß Gott nichts Heilſames 
durch und ausrichten wolle), weil die Welt fo gar böfe, und alle 
Ungerechtigkeit überhand genommen, — daß e& fich anſehen läßt, 
ed fet nicht zu erhalten, was wir jeßt von Gottes Gnade haben, 
und obgleich jetzt noch Glück und Sieg dabei ift, fo werden fid 
doch hernach große und viele Anftöße und Uergerniffe zutragen, und 
etliche felbft Gott die Sache verderben, — daß mir müffen Sorge 
haben, daß unfere Arbeit nicht allein umjonft, fondern auch fchäb« 
lich ſei. Und wo es jebt etwa (da Gott vor fei) umfchlüge unb 
mißrlethe, jo würde es Alles und Schuld gegeben, und würde ber 
Teufel bei uns felbft folches wohl rügen und eifern, daß wir Urs 
fach gegeben, daß beide, Kirche und Regiment zu Grunde gingen; 
diefe Anfechtung ift ſchwer und Iehret fich in folchem wohl, wie ein 
forglich, ſchwer Ding es ift, beide, geiftliche oder Kirchen« und 
weltliche Regierung *”). 

Dabei wußte Eruciger „wider des Teufeld Läftermäuler, 
die da fhreien, es fei nichts Gutes aus unferm Evangelium 
gekommen,“ auf nichts hinzuweifen, als auf den Troft, „den viel 
angefochtene Herzen in den hohen Nöthen und Schreden des 
Gewiffens wider Verzweiflung und in ihrer legten Stunde ems 
pfangen haben” — ein Troft, den die Lehre des Papſtthums 
und feiner Möncherei nicht geben fünne*®). Inzwiſchen befermt 
er im 3. 1546: Die ganze Kirche werde fo mit Füßen getreten, 
das Wort Gottes fo vernacjläffigt, daß der gänzliche Unter⸗ 
gang des Evangeliums und der Kirche wahrfcheinlich fei; Die 
Aergerniffe in der Kirche brächten fromme Seelen fo in Vers 
wirrung, daß fie nicht wüßten, welches die Kirche ſei; Diele 
würden jest in der Verzweiflung abtrünnig von ver Lehre des 
Evangeliums, weil fie fürchteten, die proteftantifchen Kirchen 
würden wegen der Verfolgung oder wegen ber anderen Aerger⸗ 
niffe nicht fortbeftehen Fönnen; auch die Prediger zweifelten 
oft, ob unter ihren Zuhörern nur einige Glieder der Gemeinde 
Gottes feien?®). 


27) Etliche Troſtſchriften Luther's herausgeg. durch G. Rorarius. Jena. 
1554, mit Cruciger's Vorr. B. 2. — Cruciger: d. 20. Pſalm 
ausgelegt. Wittenberg. 1546. I. 2. 

28) Stlihe Troftfchriften Luthers ꝛc. B. 

39) Grucigeori enarratio aliquot Psalm. Witebergae. 1546. 
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Cruciger's Nachfolger an der Univerfität wurde Johann 
Forſter, ein um die proteftantifche Sache bereit vielfach ver⸗ 
dimter Mann und gründlicher Kenner des Hebräifchen. Zuerft 
Lehrer des Hebräifchen in Zwidau, war er, von Luther empfohs 
im, als Pfarrer bei Et. Moriz im J. 1535 in feine Vaters 
ſtadt Augsburg gefommen. Da gerieth er aber bald mit dem 
wingliſch gefinnten Prediger Michael Keller in Streit wegen 
der Abendmahlolehre, und wurde fchon im J. 1538 abgefeht, 
weil er, wie der Magiftrat der Stadt in einem Entfchuldigungs« 
fhreiben an Zuther berichtet, allzu higig, ftreitfüchtig, in Worten 
bart, und dem Weine ergeben war. Er fam hierauf ald Pros 
feffor der Theologie nach Tübingen, mußte aber auch hier im 
3.1541 abziehen, weil er von feinem Pfarrer das nad) zwing⸗ 
licher Weife ausgetheilte Abendmahl nicht nehmen wollte. Ein 
Echreiben Forſter's aus Nürnberg an Schradin in Reutlingen 
vom %. 1543 enthielt bittere Stlagen über den Undank der Ob» 
figfeiten gegen ihre Wohlthäter, die Prediger der neuen Lehre: 
Seit vielen Jahrhunderten fei die weltliche Obrigfeit nie fo 
hoch in Würde und Anfehen geftanden, wie jebt, babe aber 
audy nie größeren Mißbrauch mit ihrem Amte getrieben, und 
befonder8 fehre fie jett ihre Gewalt gegen diejenigen, durch 
deren Hülfe fie fo hoch gehoben worden fei — das Evangelium 
und feine Verfünder; letztere trete fie mit Füßen in den Etaub, 
und um nichts befümmere man fich jegt weniger, ald um das 
Evangelium. So fei der Herzog von MWürtemberg nicht durch 
das Wild und die unvernünftigen Thiere wieder zu feinem Lande 
gefommen, fondern mit Hülfe des Evangeliums fei er wieder 
eingefeßt und mit doppeltem Anſehen befleivet worden, doch 
liege ihm nicht8 weniger am Herzen, als fich gegen die Lehre 
und die Kirchen Chrifti danfbar zu erzeigen. — Von Nürnberg 
aus wurde Forfter zu Einführung der neuen Lehre nad) Re- 
gendburg abgeordnet, und im J. 1543 berief ihn der Graf von 
Henneberg zu demfelben Gefchäfte nach Schleufingen. Aber ſchon 
im 3. 1546 berichtete Korfter in einem Briefe an Beit Diet» 
rich: Er habe feine Entlaffung begehrt und erhalten. Da er 


C. 4; C.5; E5. — Ejusd. enarr, evang. Johannis. 
p- 517. 
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ſeine Gemeinde von Amtswegen und in Betracht der Ungunſt 
der Zeiten zur Buße ermahnt und auf Gottes drohenden Zorn 
hingewieſen, endlich einen offenkundigen Moͤrder von der Kir⸗ 
chengemeinſchaft vermöge ſeines Amtes ausgeſchloſſen habe, ſeien 
dadurch die Grafen erbittert worden, hätten der Kirche ihr Recht 
genommen und fie mit Büßen getreten. Statt daß man fich aufs 
richtiger Buße befleiße, gefchehe in Allem dad Gegentheil, und 
zwar von den Fürſten felbft, nach deren Vorgang dann bie 
Uebrigen mit um fo größerer Frechheit fünbigten *°). 

Aehnliche Erfcheinungen befchrieb im 3. 1559, drei Jahre 
nach Forſter's Tod, Sebaftian Kröfchel, der ältefte Pre⸗ 
diger in Wittenberg *'): 


- 


30) Förftemann’s nene Mittheil. IL, 10. — Strobel’s vermifchte 
Beitr. 3. Geſch. d. Literatur. ©. 137 ff. 144 ff. 

31) Froͤſchel erzählt ſelbſt in der Vorrede zu feiner Schrift „vom Prie⸗ 
ſterthum der chriftlichen Kirche,” er fei im I. 1521 vom Bifchefe 
zu Merfeburg zum Prieſter geweiht worden, fei dann nah Wittens 
berg gefommen und Bugenhagen’s Tifchgänger geworben. „Da 
nahm er mich auch an, daß ich mußte Beicht fiken, und biefelbige 
wieder helfen anrichten, dazu im Spital zum heil. Kreuz deu armen 
Leuten prebigen, und die Gefangenen, fo man richtet, helfeu tröftem, 
denn in der Schwärmerel (d. b. der von Karlſtadt, Mohr und Gas 
briel Didymus befchleunigten und gewaltfameren Reformation) war 
folches Alles gefallen, und die armen Leute Hatten Niemand an 
ihrem ledten Ende, wenn man fie hinweg richtete, ber fie getröftet 
hätte, und waren alfo hinausgeführt und getödtet, wie die Fleiſchet 
die unvernünftigen Thiere fchladhten, als ich felber gefehen habe, 
wie ich hieher gefommen bin gen Wittenberg Anno 1522. Die 
Vorbereitung der Miffethäter zu den Hinrichtungen, die damals fehr 
häufig flattfanden, fcheint ihn beſonders befchäftigt zu haben, und er 
glaubte mit gutem Gewiſſen verfichern zu dürfen, daß, feit Bugen: 
hagen Paſtor geworben fei, „ber armen gefangenen Lente Feiner ein 
unchriſtlich Ende genommen habe, ohne Giner, mit dem er nicht 
habe hinaus gehen können, Schwachheit halber.“ „Ich bin aud, 
führt er fort, etlichemal mitgegangen in großen Reichsſtaͤdten, fo 
das Evangelium befennen, und denen zugehört, fo die Gefangenen 
getröftet haben, da Hab’ ich gefehen, daß allweg zween mitgehen, 

‚ auf jeglier Seite einer, bie prebigen ihnen den Weg hinaus, bie 
zum Bericht, .und wenn einer ausgeprebigt hat, fo hebt ber andere 
au, nnd prebigen ihnen für aus den Bropheten, und wollen für dem 
gemeinen Volk, die mitgehen, gerühmt feyn, wie aber bie armen 
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Die Welt iſt leider jetzund roh und wild, und dichtet gleich⸗ 
wohl, fie babe einen Glauben und rufe Gott an, und ſeien bie 
rechten Gliedmaſſen Ghrifti, fo fie doch in unfinniger Sicherheit 
leben und folgen dem Teufel, der fie zu Ehebruch, zu Tobtichlag 
und vielen graufamen Sünten treibt. — Ich beſorg', es werde 
fr Zorn (Gottes) noch zu groß werben, daß biefe Lande noch 
graufamer geftraft, denn der Troß und dad unfinnige wilde Wefen 
im jungen Volke ift viel zu grob. Ach Bott! um beiner Ehre 
willen Hilf uns, und erhalte du eine Kirche, rechte Lehre, Zucht 
und ziemliche® Regiment. Laß’ nicht eitel Vermüftung und heid⸗ 
niſche und türkifche Gotteöverachtung werben! — Biel, die jegund 
v8 Evangelium gehört haben, werben wüſt und viehifch, werben 
auch Säu, und werden Ärger, denn fie zuvor gewefen 
ind, werden auch voll Gift und Stan, wie leider viel Exempel 
fd. — Es ift leider große Verachtung ber Predigt und Sakra⸗ 
amt im Volk und werben bie Leute für und für wilder und wüfter®*). 

Im 3. 1544 trat zu Wittenberg, durch Melanchthon ges 
rfen, Paul Eber aus Kigingen in Branfen, als Profeffor 
der Theologie, dann 1559 als Stabtpfarrer in Wittenberg und 
Beneralfuperintendent des Kurkreiſes Sachfen ein; er follte der 
Bertraute feyn, bei dem der gebrüdte, beargmohnte und von 
Feinden umgebene Melandhthon, wie früher bei Eruciger, fein 
Herz audfchütten, feine Klagen anbringen fonnte. Doch vers 
mochte fid) Melanchthon, nad) der Verficherung feines Schwies 
gerfohnes, des Verdachtes nie zu entichlagen; er durchſchaute, 
wie Peucer fagt, den Charakter des Außerft verfchlagenen und 
wanfelmüthigen Mannes wohl, und äußerte oft mit fchmeren 
Seufzern feine Furcht, von Ebern getäufcht zu wervden*?). Wohl 
mochte Eber Bevenfen tragen, den Haß, der fchon den lebenden 
Melanchthon nahezu erbrüdte, und unter deſſen Laft er nach 
dem Tode ded gefürchteten Mannes ficher erlegen wäre, auf 
ſich zu lenken; empfand er doch fchon im J. 1556, als fein 
Lehrer noch lebte, und noch an der Spite der Univerfität ftand, 
wie fehr das Anfehen ver fonft fo gefeierten Hochſchule ge⸗ 


gefangenen Leute, die man richtet, damit und dadurch getröftet wers 
den, das befehle ich dem lieben Gott.” 


32) Froͤſchel's kurze Auslegung etliher Kap. d. Evang. Matthäus, 
Mittenberg. 1559. f. 144. 325. 203. 


33) M. f. Pencer's tract. hist. ©. 32. 
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ſchwunden fei**), feitvem die dortigen Theologen mehrerer Eors 
ruptelen in der Lehre befchuldigt worden; in folcher Rage, fchrieb 
er an Baumgärtner, fei es für fie das Rathfamfte zu ſchwei⸗ 
gen, und ihren zahlreichen Gegnern nicht eine Veranlaffung zu 
geben, wetteifernd gegen fie loszubrechen, denn jetzt Fonne nichts, 
wie einfach und aufrichtig ed auch gefagt fei, dem Schidfale 
entgehen, unter dem Beifall Anderer boshaft verdreht zu werben *°). 

Indeß hatte Eber im J. 1556 mit Forfter bei der Kirchen» 
vifitation zu Liebenwerda feine calviniſche Anficht vom Abends _ 
mahle unverholen gezeigt, vertheidigte auch noch im Todesjahre 
Melanchthon’8 deſſen befanntes Heidelberger Refponfum gegen 
Heshuſius, der die Schrift für ein abgefchmadtes und efelhafs 
tes Libell, welches auch ein altes Weib widerlegen fünne, ers 
flärte; aber der Dresdner Convent vom J. 1561, auf welchem 
er die Stärfe der Gegenpartet wohl Fennen lernte, veränderte 
feine Anficht. Peucer erzählt, Eber habe noch den Tag vor 
feiner Abreife nach Dresden ihm — Beucern — verfichert : 
Es ftehe bei ihm unmandelbar feft, daß vie fchmeizerifche An⸗ 
fiht vom Abendmahle auf ftärferen Gründen beruhe, als bie 
futherifche, und bet jener werde er bleiben, es möge auch 
fommen, was da wolle. Im alle feiner Verjagung babe 
er fich bereits einen neuen Wohnort audgefucht, und nicht nur 
in’d Exil, fondern auch auf den Scheiterhaufen fei er bereit 
zu gehen, wenn es dazu fommen follte. Der plößliche und uns 
erwartete DMeinungswechfel des Stadtpfarrer8 auf dem Con: 
vente zu Dresden habe feinen Diafon Sturio fo erfchredt, daß 


34) Als im J. 1556 die böhmifchen Brüder in Polen durch einen Ge- 
fandten vie Wittenberger um Rath bei ihren Gollifionen mit ven 
proteftantifchen Parteien erfuchen ließen, antwortete Eber: „Die 
Wittenberger Theologen ſeien jebt nicht in ſolchem Anfeben, daß fte 
den unruhigen Köpfen, die entweder Blacianer ober von Hoffart und 
eitler Weltehre aufgeblafene und zanflüchtige Leute feien, die Mäus 
ler ftopfen Eönnten, weil fie alle Bermahnung und alles Anſehen 
verachteten, und in ihrer ungezäumten Frechheit blieben und forts 
führen.” — Zugleich klagte Eber unter Thränen über bie große 
Zerrüttung der Kirche und das gottlofe Leben der Lutheraner. Bei 
Sirt: Keben Paul Eber's. ©. 113. 

35) Brief an Hieron. Baumgärtner vom 3. 1561 im liter. Mufenm. 
Il, 150. 53, 
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bald darauf vor Gram geftorben ſei; Sturio habe auch dem 
jarrer offen vorgeworfen, die Urfache feiner Krankheit und 
nes Todes fei jener Abfall von der Anficht, zu der er — 
er — ihm zuerft beredet habe Peucer ruft Gott zum 
gen an, daß er hierin die reine Wahrheit rede’). — 
us jenem Meinungswechfel Eber's fei nun, erzählt Peucer 
äter, fein Buch über dad Abendmahl entftanden; gegen vie 
itimme feined Gewifiend habe er ed aus mandherlei auf's 
erathewohl aufgerafften und allenthalben fchlecht aneinans 
hängenden Lappen zufammengeflidt, und obwohl er damit 
mptfächlich feine Meinungsverfchievenheit von den Schweizern 
ı zeigen beabfichtigt, fo habe er doch den Flacianern nicht 
nug gethan und die Würtemberger dabei angeftochen’”). — 
ber hatte nämlich die Ubiquität al8 eine monftröfe Behaup- 
ng mit Abfcheu zurückgewieſen, und eine eigene Klaffe von 
nwürbigen aus „Atheiften, epifurifchen Schweinen, Teufele- 
noffen und Höllenbränden” gebildet, welche im Abendmahl 


36) Tract. hist. p. 38. 39. — „Könnte ih — ſchreibt Juſtus 
Jonas der Jüngere aus Wittenberg an ben Herzog Albrecht von 
Preußen — ten Mantel nah den Winde hängen, und bie er: 
fannte Wahrheit, wo nicht verläugnen, doch verfchweigen, vielleicht 
bielte man mid) werther.“ Zugleich klagt er über die ärgfie 
Bedrückung, beſonders tuch Eber und Major, „die Weltfüchfe 
und Zeitſchwänze,“ die in nichts Anderem ihren Grund habe, als 
in feinem offenen Befenntniffe ver Wahrheit gegen die Schmühs 
und Läfterworte diefer Leute, und in dem „leivigen Neid berjenigen, 
tie ſich felbit für gerecht achteten, aber der wahren Gerechtigkeit nie 
theilhaftig würden.” — Es thue ihm fchmerzlich wehe — fehreibt er 
ten 28. Sept. 1561 — taß er die beiden Theologen Paul Eher 
und Georg Major fo emfig commenbirt, und ©. F. D. den Herzog 
veranlaßt habe, ihnen ftattliche Geſchenke zu machen, das beweife jich 
an biefen zwei Minnern, daß er billig eine Scheu haben möchte, 
©. 5. D. Iemand mehr zu commendiren. Gr habe es auch bereits 
Vielen abgefchlagen. „Wollte Gott! führt er fort, ich Hätte mit 
Majer und Eber auch fo gethan, aber ihre Heuchelei Hat mich ver: 
führt. — Aber ich bitte E. 3. D. um Gotteswillen, fie wolle den 
Geizwaͤnſten hinfort feinen Heller mehr fchenfen oder zuwenden.“ 
Voigt's Herzog Albrecht in Raumer’s Hit. Tafchenbudy. II, 300. 
— Boigt’s Briefwechfel d. Herzog Albrecht v. Preußen. ©. 401. 

37) Tract, hist. p. 39. 
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bloßes Brod empfingen. Damit machte er fich beide PBarteleı 
die Melanchthonianer und Calviniften fo gut, wie die Luthera 
ner zu Feinden, obwohl die erftern fich wenigftens über die Bei 
werfung der Ubiquität freuten?®). Brenz dagegen befchulbigi 
ihn, er fuche unter diefer Form den Zwinglianismus auszu 
breiten, und Wigand erflärte die Schrift für einen unrebliche 
Verſuch der ohnehin fchon anrüchigen Wittenberger, den Kur 
fürften zu täufchen. — Berbitterte ſchon diefer Streit Ebern da 
Leben genug °*), fo follte e& doch noch ärger werben, als e 


38) So fchreibt Heling im I. 1575 an Fabian von Dohna: Eberu 
suo libello aliquid boni effecit, multos enim eripuit e 
monstrosa ubiquitate, qua cversa, ut, aliquando ad m 
scripsit Apostolus ubiquitatis (Brenz oder Andreä?), vicerun 
Heidelbergenses. Cod. Manh. 357. n. 293. 

39) Den Bang diefes Streites, in dem er felbft eine Hauptrolle fpielt 
verfolgte Eber mit ängftlicher Furcht; er wußte, welche Früchte der 
felbe bereits beim Volke getragen hatte. Als er im I. 156 
vernahm, daß der Marfgraf Georg von Ansbach die ihm vor 
Herzog von Würtemberg überfchicten Akten des Colloquiums3 
Maulbronn feinen Theologen zur Beurtheilung übergeben woll 
ſchrieb er fogleih an ihn und warnte ihn ſehr einpringlih, « 
folle fih doch von Niemand bewegen laffen, „Urſach zu geben 
daß dieſe hohe, ſchwere und gefährliche Disputation unter ©. | 
G. Gelehrten und Seelforgern einreiße, und folgende, wie e 
pflege zu gehen, auf bie Kanzel, und alfo fort in das arme 
einfältige, unverftändige, gemeine und junge Volk gebracht wer 
de, daraus in vieler Herzen gräuliche Zweifel oder aber ob be 
Tifhen und Weinzechen ſeltſame Disputation und gefährlid 
ſchreckliche Reden erfolgen möchten. — Diefer Handel fei an ihı 
ſelbſt fehr gefährlich, und werbe jept aufs Neue mit ungewöhr 
lichen Reven und großen fchredlihen Worten alfo ausgeſchmück 
da man’s nenne Vertheidigung der Majeftät Ebrifti, unfers Heilan 
des, daß ſich auch wohl mandje gelehrte und wohlbelefene Predi 
ger davor entfegen möchten, und fi} barein nicht finden, und aus fol 
chen Subtilitäten auswirren Fönnten, wie S. F. ©. denn etwa au 
den übergebenen Schriften feiner Defane habe fehen mögen. Der 
wegen ſei er fehr erfchroden, al& er vernommen habe, daß eine Zu 
fammenfunft der fürnehmen Theologen im Marfgrafthum gefchehe: 
ſolle. — Bielmehr möge S. F. ©. ja verhüten helfen, daß fic 
xiht Jemand nnterftehe, dieſe Disputationes auf bie Kanzel 3 
bringen, oder mit weltläufigem Schreiben durch den Druck anszu 
führen und zu verfechten, dadurch arme Gewiſſen möchten verwirt 


— 
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auch in die Eontroverfe von der Rechtfertigung vertwidelt wurbe. 
Während der fechsmonatlichen Dauer des Altenburger-Gefprähs 
hatten die Furfürftlichen Theologen, an deren Spike Eber ftand, 
von den Gegnern nie die Erlaubniß zu previgen erhalten, und 
um Befchluffe verboten die herzoglichen Theologen, fie zum 
‚Wendmahle gehen oder bei ver Taufe Gevatter flehen zu laflen. 
Eher kehrte mit gebrochenem Herzen nad) Wittenberg zurüd, 
und ftarb bald darauf im 3. 1569 *°). 

Bor Allem fiel auch Ebern die ungünftige Stellung der 
Intherifchen Prediger zu den neuen Gemeinden auf. Es feien, 
Ihrieb er im 3. 1548 an den Bürgermeifter Bernbed in Kis 
fingen, nun an mehreren Orten die Prediger krank; darin glaube 
a Gottes ernften Zom und das kommende Strafgericht für bie 
Undankbarkeit der Leute fehen zu müflen, welche fromme Pre⸗ 
diger entweder gänzlich verachteten, oder fie mit folchem Webers 
vruffe anhörten, daß fie fich wohl nicht viel daraus machen 


‚ würden, wenn fie feine hätten. Dem Veit Dietrich habe ver 


Rath von Nürnberg wegen feiner freimüthigen Sprache den 
Predigtſtuhl verboten, und aus Zorn über diefe Undankbarkeit 
habe Gott denfelben mit folchen Körperleiden gefchlagen, daß 
er nie mehr werde predigen fünnen. So werde Gott auch noch 





betrübt ober zweifelhaftig werden. — Es würden in diefer Dispus 
tation viel ihnen (den Wittenbergern) unbekannte neue und gefährs 
lie Reben von beiven Herren Brentius und Jakobus (Andrei) ges 
braucht und zum heftigiten geftritten, welches fie traun in ihrer 
Lande Kirchen und Schulen einzuführen, zu bisputiren over zu fireis 
teu hohes Bedenken hätten. — Sie gingen von den biblifhen und 
ber alten Lehrer Formen und Reden etwas zu weit, und rebeten, 
was von der Perfon geredet, fo gern und oft von der Einen menfchs 
lichen Natur. — Und nachdem biefe Sache gereget fei, fürchteten 
fie von Herzen, daß biefe fchwerlich werde können geftillt und vers 
gliden werben, und daß Fünftiger Zeit viel ſchrecklichen Disputirens 
bei tiefer fürwißigen Welt daraus erwachfen (mie fih denn der 
Anfang im Königreih Polen und Litthauen und andern Orten all: 
bereit ſchrecklich eraͤuge), und alfo dem ganzen menfchlichen Ges 
ſchlecht verderblich und fchänlich feyn, vielleicht auch ven lieben 
Tag des Herrn deſto eher herzubringen werde.“ Religionsafta. T. 
AXXU. Basc. 2. n. 23. 24. — (Der lebte diefer Briefe ift von 
Major und Krell mit unterzeichnet.) 
40) Sixt: Leben Paul Eber's. S. 126. 153—166. 210. 
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die Sicherheit und Verachtung der Previgerfchaft bei allen an⸗ 
dern Lutheranern firafen. Man fehe ja bereits, wie viele Pre⸗ 
diger vertrieben feien, viele aus Yurcht vor den bevorftehenden 
Vebeln ftürben, viele durch Kranfheit von der Kanzel abgehals 
ten, andere durch häusliched Elend verzehrt und zur Amtéver⸗ 
waltung untüchtig gemacht würden. Zwei Jahre fpäter kann 
er fich die Außerfte Verachtung ver Prediger und den allgemei- 
nen Volkshaß gegen fie nur als einen durch fatanifche Eins 
wirfungen erzeugten Zuftand erflären, und meint, fchwere Stra⸗ 
fen müßten über das proteftantifche Deutfchland kommen fowohl 
wegen der Haltung bed Volkes gegen feine Lehrer, welches ven 
Ueberdruß und Efel an der reinen Lehre deutlich merken laſſe, 
als auch wegen der Zänfereien der Theologen über nichtsbe⸗ 
deutende Dinge *'). Ueber diefe traurige Zerriffenheit ber 
neuen Kirche Flagte Eber, wie Major bezeugt, mit unaufbörs 
lichem Seufzen, und der Schmerz und Summer, wie e& da⸗ 
bei mit der Nachwelt ftehen werde, verzehrte ihn faſt +). — 
Richt geringern Kummer verurfachte ihm ber fittliche Zuſtand 
der jungen Generation. „Nichts — fagte er in öffentlicher Rebe 
im 3. 1562 — erfchredt tugendliebende Männer mehr, al 
diefe Ausgelajjenheit der Sitten und Verachtung aller Zucht, 
dieſes freche Toben, Wüthen, Stehlen, auch bei Leuten, die 
faum den Knabenfchuhen entwachen find **).” Schon im 9. 
4560 hatte Eber eine Schilderung des Einprudes, den der Ans 
bli der neuen Kirche auf ihn machte, niebergelegt: 


4) Bei Sirt. ©. 233 ff. — ©. 241. 

42) Pro sua sapientia ac pietate considerat et gemitibus assi- 
duis atque indesinentibus deplorat (Eberus) dilacerationes 
tristissimas, quas inquieti quidam et vere in ecclesia 
seditiosi homines furentes odiis, ambitione et aliis cupidi- 
tatibus fecerunt ac fovent cupidissime. Ac, quod est ju- 
stissimum, posteritatis causa ita angitur, paene ut confi- 
ciatur dolore. ©. d. Leichenpregramm Major's auf Eber's Schn 
in Scriptis publ. Witeberg. IV. t. 2. 

43) Sed nullum est, quod pietatis et virtutis amantes homines 
magis terreat, quam morum dissolutio et contemptus om- 
nis disciplinae et audacia grassandi, turbandi, furandi 
etiam in ca aetate, quae vix dum infantiae limites egressa, 
nondum pubertatis annos attigit. 1. c. V. S. 6. 
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Unfere ganze evangeliſche Kirche iſt mit foviel großen Zer⸗ 
rüttungen und Aergerniſſen befleckt, daß fie nichts weniger zu ſeyn 
ſcheint, als deß fie fich berühmt. Denn ſchauſt du auf die evans 
gelifchen Lehrer, fo fiehft du, daß ihrer etliche aus Ehrgeiz oder 
aus neibiichem Eifer oder Vorwitz bie rechte Lehre zerftören und 
falſche Lehre kecklich ausbreiten oder hartnädig befchirmen, etliche 
aber unnöthigen Streit erwecken und mit unverjöhnlichem Neid und 
haß darob Halten, etliche aber die Religion Hin und wieder biegen 
nah Gefallen und Begierlichkeit der ‚Herren ober des Volks, beren 
nad und Gunft fie höher achten, als bie Ehre Gottes und Er⸗ 
weiterung der Wahrheit, etliche aber alles das, fo fie mit wahr« 
Bafter Lehre aufgebaut, mit ihrer Leichtfertigkeit und fchändlichem . 
. ben wieder zerflören. Welche Makeln oder Gebrechen an ben 
dehrern die Bottfeligen nicht wenig betrüben, und viel der evan⸗ 
gellichen Lehre abmwendig machen. Dagegen, fo du bad evangelifche 
Bolt anfchauft, fiehſt du den fchändlichften Mißbrauch der Neligion 
und chriftlichen Freiheit, Verachtung und Unachtſamkeit des heiligen 
Krchenbienftes, viel Täfterlicher Disputationen, Verſchleuderung der 
Krchengüter, Undankbarkeit gegen die treuen Diener des Worts, 
Aufhebung aller Zucht, zügelloje Widerfpänitigkeit der Jugend und 
die zeichlichfte täglich nachwachiende Saat aller Laſter. Bei dem 
Anblick diefer Uebel muß man freilich heftig erſchrecken und mag 
etwa zweifeln, ob unfere evangelifche Kirche, darin fo viele Spal⸗ 
tungen, Sertrennungen und fcheußliche Laſter geſehen werden, bie 
techte Kirche ſeyn Fünne **). 

Gegen das Ende feines Lebens äußerte Eber noch ftärfere 
Befürchtungen, ob fich das neue Kirchenwefen wohl noch lange 
halten werde: „Es läßt fich, fchreibt er im 3. 1566 an Hers 
zog Albrecht von Preußen, leider alfo anfehen, als wolle Gott 
den großen Ueberdruß feines heiligen Wortes in den Zuhörern, 
und die große Verachtung feiner Diener im Adel, bei Bürgern 
und Bauern, und die fchädliche Verſäumniß der lieben Jugend, 
fowie den Ehrgeiz, Muthwillen und die Rachgierigfeit, welche 
die Lehrer felbft unter und wider einander ausüben, ernftlich 


44) Praefatio Eberi in Melanchth. Comm, in ep. ad Cor. in 
Melanchth. consiliis ed. Pczelius. II, 383 ss. — Hans 
Serelshanfer von Ulm führt die Stelle in feinen „zwölf wich: 
tigen und ftarfen Urfachen, warum er von ben Wiebertäufern zu 
den Katholifchen, nicht zu den Lutherifchen übergetreten fei (1587) 
in diefer deutfchen Ueberſetzung an. 
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heimfuchen, und mit Wegnehmung des feligen Lichte ſeines 
heiligen Evangeliums ftrafen *5).” 

Georg Major, aus Nürnberg, war feit 1511 am fädy 
ſiſchen Hofe als Kapellknabe erzogen, 1529 auf Luther’ Ems 
pfehlung Rektor der Schule zu Magdeburg geworden, ging 1536 
ald Superintendent nach Eisleben, und ward 1544 Profeflor 
der Theologie und Schloßprediger in Wittenberg. Als Mer 
lanchthonianer zog er fi) damals, gleich Andern, Luther's Arg- 
wohn zu. Ein Blatt von Luther's Hand, das ihm unter die 
Augen kam, enthielt die Worte: „Unfere Brofefforen müffen über 
das Abendmahl ıc. eraminirt werden” ; auf feine Frage nach dem 
Sinne diefer Worte, erklärte ihm Luther: er swolle bei feiner 
Rückkehr aus dem Mansfelvifchen dieſe Prüfung vornehmen, : 
wobei denn auch Major, der ſich durch fein Schweigen über 
diefe Lehre verdächtig mache, werde Rede ftehen müffen **). 
Im 3. 1546 ward er, der einzige Wittenberger Theologe, an 
Melanchihon’d Stelle auf das Religionsgefpräch nach Regens⸗ 
burg gefandt, und gab dann die Akten vefielben heraus. Gegen 
Ende des 3. 1547 wurde er, nachdem er Wittenberg des Krie⸗ 
ges wegen verlaflen hatte, zum Superintendenten in Merfeburg 
ernannt, fehrte aber fchon 1548 zu feiner Stellung an der Unis 

verſitaͤt zurüd. 

Als Begünftiger des Leipziger Interims mußte auch er die 
Entrüftung der ftrengen Lutheraner fühlen +7), und beſonders 
Flacius griff nicht nur feine Lehre, ſondern audy feinen Cha⸗ 
rafter in einigen Schriften fcharf an. Geldgier und Habfucht **), 


45) Voigt's Briefwechfel d. Herzog Albrecht. ©. 257. 

46) Selnecceri recitat. aliquot. Lips. 1531. p. 6. 

47) „Amsdorf legt in feiner Lüäfterfchrift uns beiven — Major und Bu⸗ 
genhagen — auf, daß wir ber Leipzifchen Handlung Berurfacdher 
feyn follen, befchwert uns alfo Amsvorf, ber alte Mann, fehr un: 
vergeßlicher und unbilliger Weife mit vielen calumniis und men- 
daciis, allein ynfere Lehre bei dem gemeinen Mann verbädhtig, 
und denfelben nnrubig zu machen.“ Brief Major's an den König 
v. Dänemarf. Schumacher's Briefe an d. Könige v. Dänemarf. 
II, 161. 

48) Selbft auf dem Titel ver gegen ihn gerichteten Schriften hieß er: 
Geiz Major. Die Beichulvigung war nicht grundlos. So ent: 
fand im I. 1560 ein Argerlicher Streit zwifchen ibm und Gufes 


In der Grafſch. Mausfel, | 168 


auptete diefer, fei die Triebfever der plöglichen Verwandlung 
zjor's in einen Adiaphoriften geweien, und auch die Rechts 
igungelehre habe er unter die Mitteldinge geworfen, fie vers 
cht und verdreht’). Inzwiſchen wurde Major zum Ins 
tor der Mansfeldifchen Kirchen ernannt, aber von ven 
edigern der Grafſchaft nur auf feine ausdrüdliche Verſiche⸗ 
ig, daß er gegen die Xehre Luther’ in dem Punkte von 
"Rechtfertigung nichts unternehmen wolle, zugelafien. Gleich⸗ 
bE trat er bald mit der Behauptung der Nothmwendigfeit 
Werke offen hervor, und durd) die Proteftationen der übris 
t Prediger erbittert, erhob er fich envlih im %. 1552 auf 
"Kanzel gegen fie, fchalt fie „unverfländige Papſteſel und 
cchanten, die dieſe Lehre nicht verftünden, und nicht werth 
ren, in folchen Yemtern zu figen.” Auf die Klagen der 
ındfelver Prediger, Major habe fie ſchimpflich betrogen, vers 


bins Menius, weil er zu einem von biefem verfertigten Buche eine 
Devifation gefchrieben, und es dem Grabifchefe von Magbeburg zus 
gefandt hatte, um das Honorar vorweg zu befommen. Auch Her: 
zog Albredyt von Preußen äuperte fich darüber in einem Briefe an 
den jüngern Jonas: „Es iſt in Wahrheit billig zu beflagen, daß 
unter ven Theologen folder Neid ift, und daß fie das felbit thun, 
was fie an andern Leuten ftrafen.” — Jonas aber fuchte Majorn 
damit zu entfchuldigen, „daß er das Haus voll unansgeftatteter 
Techter habe." Voigt's Herzog Albrecht v. Preußen u. d. gelehrte 
Weſen feiner Zeit, in Raumer’s hiſt. Tafchend. IL, 299. 

9) Im 3. 1552 gab Flacius eine Schrift Heraus mit dem Titel: Wi: 
der den Evangeliften des heiligen Chorrods Dr. Geiz 
Major. „DO du geiziger Judas, ruft er ihm anderswo zu, wie hat 
bich der Geiz, welcher eine Wurzel ift alles Böfen, fo gar verfehrt, 
daß du unfere Kirche jetzund öffentlich anflagen und verdammen darfſt, 
als hätte fie die gute Ordnung und gute Zucht verfehrt, die Anti⸗ 
chriſtiſchen aber lobſt, und willſt noch unfchuldig geachtet werben.“ 
— „Bor zwei Jahren furz vor dem Tage zu Selle, war Major 
der Adiaphorifterei fo gram, dag er M. Paulum überrevete, wider 
ſolche Beränterungen zu fchreiben, aber was thut der Geiz nicht, 
die Wurzel alles Böfen, welcher viel arme Leute in’s Teufels Netz 
führt, vornehmlich aber die großen Doktores?“ — „Unter bie 
geringen Mittelvinge zählen fie auch diefe Lehre, daß wir allein 
durch den Glauben an Ghriftum gerecht werden. — Der loſe Geiz: 
Hals Hat neulich etlihe lange Previgten laffen ausgehen von ber 
Gerechtigkeit des Geſetzes und des Evangeliums, man fuche barins 
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wiefen ihn die Grafen des Landes ®°), worauf er fidh wieder 


nach Wittenberg begab, feft entichloffen, wie Melanchthon 
meldet, auf Tod und Leben für feine Anficht zu kämpfen. Des 
lanchthon felbft fah zwar in dem Sage Major’ nur feine eis 
gene Lehre mit andern Worten audgefprochen, 309 fich aber 
bei dem alsbald beginnenden Streite möglichft zurück; „er wolle, 
äußerte er, mit Leuten, die von Stolz und Haß trunfen feier, 
nicht fireiten.” Der heiße Kampf, dem Major und feine 
Anhänger mın die Stirne boten, beunrubigte ſchon im J. 1555 
fogar den König von Dänemark, und er forderte in mehreren 
Briefen Majorn auf, feine Behauptung aufzugeben; viefer 
antwortete zwar: er habe dieſen Say niemals ganz ernftlich, 
fondern nur in der Hibe des Streited mit Amsdorf gebraucht, 
verfprach auch, denfelben nicht mehr vorzutragen’!), allein im 
Mirflichfeit blieb er nur um fo beharrlicher, und als ihm im 
3. 1557 von Worms aus den Dort gepflogenen Verhandlungern 
berichtet wurde, daß die Jenenfer und Braunfchiveiger ernſtlich 
die Verdammung feiner Behauptung verlangten, verdammte er 
hinmwiederum feine Gegner in einer heftigen zu Wittenberg ge⸗ 
haltenen Predigt °?). Diefe Rede wollte Major nun auch dra⸗ 


nen, ob auch mit einem einzigen Wörtlein gemeldet werbe, bag wir 
allein durch den Glauben an Ehriftum gerecht werden." — Mt. 
Flacius Illyrikus: eine chrifil. Vermahnung zur Beiänbigfett 
ꝛc. Magbeb. 1550. D. 3.0; @ 3. a. — Deffelben gründl, Ber: 
legung aller Sophifterei, fo Sunfer Isleb, Dr. Interim, Mord: 
Pfeffinger, Dr. Geiz ıc. d. Leipfifche Interim zu befchönen, gebrase: 
hen. & a. — Deffelben Antwort auf etliche Befhuldigunger* 
Dr. Geiz Major’s und Dr. Pommer's. A. 2. a. 

50) An den König von Dänemark fchreibt Major über den Zuflann in 
Gisleben den 4. Dez. 1552: „Ich habe in diefer Herrfchaft aller: 
let Unrichtigkeit befunden, welche beive, bei ben Lehrern und mem 
Bolf, aus der Magbeburgifchen Scribenten Büchern erfolgt, mo 
auf den Predigtflühlen viel Scheltens und Schmähens, aber wezsid 
nüpliche Lehr, davon dann das Volk nicht gebeflert, fondern zwst 
frecher und wilder wird. — Nachdem fie aber unfere Lehre fe zof 
gehört, ift es nun richtiger und fliller, venn zuvor. Shumad EF- 
U, 176. 

51) Zeibich Leben d. Superint. in Merfebing. ©. 44. — Salig I; 
638. — Corp. Ref. VII, 1061. VII, 64 (an Georg v. Anhæ ER)- 
— Fortgeſetzte dänifche Nachrichten. I, 347. 

52) Die Stelle verbient zugleich als Probe des damaligen Kanzelſa vl⸗ 
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% 


mit den reinen Lutheranern. 165 


m laſſen, erhielt aber vom Confiftorium den Befehl, bei einer 
trafe von hundert Thalern fein Blatt davon aus feinem 
‚aufe fommen zu laffen. Auch Major’ Verfuch, durch feine 
rau den Generalfuperintendenten Bugenhagen milder zu ſtim⸗ 
en, hatte nur ein gefchärftes Verbot von dieſem an die 
juchoruder zur Folge’*). Die Wiege und Flaffifche Pflanz- 
dule des Lutherthums war nun bereitö eine von allen orthos 
ren Rutheranern gefürchtete und verbächtigte, von Vielen fcheu 
wmiedene Stätte geworden. Wigand Außerte: Wittenberg, wo 
wert das Licht aufgegangen, werde nun eine Lügenoffizin wers 





® 

angeführt zu werben: „Da fehet ihr — rief er von ber Kanzel her⸗ 
ab — vie Echre des Gefekes muß nicht aufgehoben werben, wie ber 
Boͤſewicht, der Anton Otto zu Norbhaufen, lehret: er wolle ein 
evangelifcher Prediger feyn, das Geſetz gehöre aufs Rathhaus. 
Mit dem Dtto halten’s Illyrikus, Schneyf, Wigand, Sarcerius und 
die Jenenfer, deßwegen fie mich jetzo auf dem Colloquio unverhörs 
ter und unerfannter Sache verdammt haben, wider alles natürliche 
Recht, und haben's fo gemacht, daß es hat follen zu Feiner Binigs 
feit gereichen, bis daß man fie hat heißen davon bleiben. Man 
fagt, fie find wieder zurückgerufen, ich acht wohl nicht in Gottes 
Namen, fendern in allee Teufel Namen. Die zu Gisleben und 
Mangfeld haben mich belogen, nicht als ehrliche Leute. (Anführung 
v. Matth. 20, 26.) Ich will fic wieder verbammen, bis fie fi 
befiern. Ich will magnus, major und maximus bleiben wi: 
der aller Willen und will eher den Kopf oder das Leben brüber 
laſſen. So habe ich gelehret: gute Werke find nöthig dem Glauben 
zur Seligfeit, und ift fo gebräuchlich und gedrudt worden in Phi⸗ 
lippi deutfchen locis, noch bei Lebzeiten Dr. Luther's p. 32. Dr. 
Martin Luther, ob er's wohl wegen feiner Urfachen nicht gänzlich 
gebilliget, hat's doch auch nicht gemißbilliget. Ich habe bisher 
andere Injnrien ganz verfchludet, aber nun follen fie mich endlich 
bofe machen, daß ich fie mit gleicher Münze bezahle. Ich achte der 
Schreiber nicht: Sagt ihnen, ich laß fie fehreiben. Wir wollen ihm 
wohl fein gebührlihd Ehr thun. Denn es ift nichts beſſers werth, 
denn taß man den 9.... daran pubt, es find auch eitel Teufels: 
N...wifch, da der Teufel die Kirche durch fie verftänfet. Denn, lie: 
ber, fage mir, welcher hat können einen Nutzen oder Troft aus ih⸗ 
rem Schreiben nehmen? Wer davon urtheilen will, der lefe nicht 
nur ihre Pasquille und Läfterfchriften, ihre lofen Traftätlein, fons 
dern nehme die fontes auch zu Rath. Bei Salig. III, 324. 


SIG. den Brief des Paul von Eitzen an Bockelmann bei Greve 


memoria P. ab Eitzen. app. p. 142. 
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den; Gallus brachte es dahin, daß der Rath zu Regensburg 
feine Studenten von Wittenberg abrief; Heshuſius, welcher 
unter Major’d Dekanat zum Doktor promovirt worden war, 
und nun deßhalb Vorwürfe hören mußte, erflärte öffentlich: er 
habe freilich hiemit gefündigt, und es fei ihm herzlich leid, daß 
er fich von diefem Schandfled der Theologen — von Major — 
den Doktortitel habe auflegen laſſen; Agrifola in Berlin fügte 
dem allgemeinen Gebete bei: „Bitte audy wider den fchönen, 
neuen, englifchen Mittagsteufel, der jet wieder herfürfümmt, 
und die guten Werfe nöthig machen will;“ Luther, rief Span⸗ 
genberg in Mansfeld, habe die majoriftiiche Werflehre für und 
für verdammt, da er wohl gefchen, daß nach feinem Tode die 
fchändliche Lehre wieder würde eingeführt werben; Paul Lus 
ther, der Sohn des Reformatord, vertheidigte in einer eignen 
Apologie gegen die Weimariſchen Theologen, daß er den Major, 
feinen Berwandten, zum Taufpathen feined Sohnes genommen 
habe: fie wollten, warf er ihnen vor, ein neued Papſtthum 
und eine unerhörte Art von Ercommunication einführen; Ale⸗ 
xius Prätorius, Superintendent in Meiffen, bewies, daß Major 
ein graufamerer und fchredlicherer Feind der chriftlichen Kirche 
ſei, ald der Türke, ja daß er geradezu vom Teufel fomme; „ich 
. babe, reimt er, groß Sorg dabei, daß ihm gefchnitten worden 
fei ein Feder von des Papſtes Scheer““).“ Diefe Furcht, daß 
die Lehre Major’d zur Fatholifchen Rechtfertigungsfehre zurüd- 
führen werde, hatte fich fchon im J. 1553 bei dem berühmten 
Philologen Georg Fabricius in Meißen geregt. Durch die Bes 
hauptung diefer neupäpftlichen Heuchler, daß die Werfe noth⸗ 
wendig feien, werde das Verdienſt Chrifti verfpottet — fchrieb 
er an Meurer; mit diefer Lehre fchmeichelten fie den Leuten, 
um fie deſto gemiffer zu Grunde zu richten. Die Anregung 
diefer Frage habe noch jedesmal der Kirche Schaden gebracht, 
und eine Berderbung der Lehre herbeigeführt; man wifle ja, 
wie ed Wizel mit diefem Sape einft getrieben babe°>). 


54) Salig. DI, 494; II, 3235. — Leudfeld Reben d. Heshufine. 
©. 7. — Zeibich's Superintend. zu Merfeburg. S. 50f. — 
Strobel’s neue Beitr. 3. Kiteratur. I, 1,85. — Wilischii 
arcana bibl. Annaberg. p. 292. 297. 

55) Fabricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 95. 100. 
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Maior ſelbſt aber gab ganz andere Gründe, vie ihn zur 
Aufſtellung dieſes fo bitter angefeindeten Satzes bewogen hätten, 
an. Schon in der von Flacius hart getabelten Schrift von 
der Gerechtigkeit aus dem 3. 1550 ſprach er dad Refultat 
feiner biöherigen Erfahrungen über die Urſache des von allen 
Reformoren einmüthig beklagten neueingerifienen Sittenvers 
derbens aus: Es fei zu diefer Zeit allgemeine Klage, daß die 
Leute dad Evangelium alfo ſchändlich zu allem Muthwillen 
mißbrauchten, gleich ald wäre Chriſtus darum gefommen, daß 
er das Geſetz auflöfe, alle guten Werke, allen Gehorfam gegen 
Gott und die Menfchen aufhebe, und einem Jeden nach feinem 
Frevel und Muthwillen zu thun und zu leben erlaube; dieſe 
Leute wollten lauter Evangelium haben, ganz frei und mit 
nichten befchwert feyn; da fet eitel Ehriftus, eitel Evangelium, 
da folle fein Gefeg, Fein Gehorfam und feine guten Werke 
mehr feyn’®). — Es gebe, meinte er, fein anderes Mittel, 
„dem falfchen und erpichteten Glauben,“ ver jest fo gewöhnlich 
fei, und mit welchem die Menfchen, bei herrfchenden Todſünden 
und von allen guten Werfen entblößt, ſich der Seligfeit tröfles 
ten’”), entgegenzutreten, als daß man vie Nothwendigkeit der 
guten Werke predige. Deßwegen erklärte er nun in der Schrift, 
mit welcher er im J. 1553 den ganzen Streit eigentlich ers 
öffnete: 

Zu allen Zeiten find viel Leute, welche, wenn fle die Lehre 
som Glauben und von der chriftlichen Freiheit hören, gedenken fie, 
daß fie Eeinem Geſetze mehr unterworfen, noch Gutes zu thun 
fchuldig, fondern nur nach ihren Gefallen leben, und allen Muth 
willen treiben mögen, wie wir jegiger Zeit an unfern Leuten fehen, 
welche allen Predigten von dem Gefeg und guten Werken feind 
find, und fie nicht leiden wollen. — Daß meifte Theil der 
Leute wähnen jegiger Zeit, daß durch den Glauben das 
Geſetz aufgehoben werde. Wenn fle hören, daB wir aus Gnaden 
ohne alle unfere Werke, allein durch ben Glauben gerecht und felig 
werben, fo wollen fie denn von feinem Gefege, noch von guten 


56) Major: zwei Predigten von zweierlei Gerechtigfeit. Wittenberg. 
1550. &. 4; D. 

57) Majoris enarr, ep, Pauli ad Gal. Witeb. 1560. f. 273. — 
Enarr. ep. ad Ephes. Witeb. 1561. J. 5. — Sermon von Gt. 
Pauli u. aller gettesfüccht. Menfchen Bekehr. Leipzig. 1553. C. 4. 
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‘Merken hören, führen ein gottlos Wefen, durch welches Gott umb 
feine Lehre gefchändet und gelüftert wird °®). 

Die meiften Menfchen — äußerte er im 3. 1558 — fein 
jest Epifurer geworden, fie glaubten an fein göttlihes Strafe 
gericht, fie verlachten alle Erinnerungen an das fünftige Ges 
richt und an die ewigen Strafen, und hielten e8 für Mähgchen °°).. 
„Unfere Leute find allen Predigten vom Gefege und den guten 
Werfen feind, und wollen fie nicht leiden” — klagt er aus 
langer Erfahrung im 3. 1563: 

Solcher Verführer aber find zu dieſer Zeit fehr viele, welche 
ſchreien, der Glaube macht allein gerecht, und zur Gerechtigkeit ges 
hören gar feine guten Werke, und berhalben find fie auch ganz 
und gar nicht nöthig. — Welche aber zu jetziger betrübten Zelt 
ſolches lehren oder fchreiben, daß gute Werke in denen, fo durch ben 
Glauben allbereit gerechtfertiget, Kinder und Erben Gottes find, 
und künftig im emigen Leben feyn wollen und werden, von Nöthen 
find, die müflen jegt ala Papiften und Verfülfcher der reinen chriſt⸗ 
lichen Lehre von Jedermann gefcholten werben, venn nun fchier 
Niemand mehr von guten Werfen hören will, man 
unterfcheide fie, wie man wolle, fo hilft e8 doch nicht, 
bieweilsSedermann bed Evangeliums zu fleifchlicher - 
Freiheit und zum Schanddedel gebraudt ®°). 


Diefe Vorwürfe Major's wurden in den Enviderungen 
der Gegner im Wefentlichen zugeftanden. So fchrieben z. 2. 
die Hamburger Prediger im J. 1553 an Illyrikus: Daß durd 
bie Lehre vom Alleinglauben alle guten Sitten verbannt wür« 
den, das fei die fchwerfte Befchuldigung, welche die Papiften 


58) A. a. O. R. 2; R. 4, 

59) Talem securitatem, qualem Christus describit paulo ante 
adventum ejus in mundo futuram, videmus his nostris 
temporibus in maxima parte generis humani horribilem. 
Nam major pars humani generis Epicuraca est, quae nec 
credit esse deum vindicem scelerum, nec ullum judicium 
futurum, nec poenas ullas vel in hac vita, ve] in altera 
metuit, ideo secure omnes commonefactiones de judicio 
futuro et aeternis poenis impiorum ridet, et habet pro 
fabula. Majoris enarratio ep. Pauli ad Thessal. Wit- 
teberg. 1563. praef. 3. a; cf. enarr. ep. Pauli ad. Gal. 
f. 2886. 

60) Major: dreizehn Predigten v. d. vornehmften Feſten. o. D. 1563. 
f. 97. 152. 
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‚wegen diefe Lehre aufzubringen wüßten; daß man in ben Tuthes 
ifchen Kirchen nichts Anderes Ichre, ald Vergebung der Süns 
ven, von der Erneuerung und den guten Werfen aber ſchweige, 
habe auch Dfiander zum Vorwande genommen, die Zurech« 
sung der Gerechtigkeit durch den alleinigen Glauben verwor⸗ 
fen, und dafür eine wirkliche Gerechtigkeit von den Lutheranern 
gefordert. Major nun mache ed ebenfo mit der Lehre, daß die 
Mnichen felig würden ohne gute Werfe: dadurch, fage er, 
werde eine Barbarei eingeführt. Sie aber, die Hamburger, 
fonnten verfichern, daß die guten Prediger eben deß— 
wegen überall verhaßt feien, weil fie Buße und 
gute Werfe predigten und die Lafter flraften *'). — 
Deßhalb entfchien auch Muskulus Furz: 


Die Majoriſten meinen mit ihrer Lehre der Welt zu helfen 
md Disciplin, Zucht und Ehrbarkeit aufzurichten und dem Uebel 
azubelfen, woran fich die Leute floßen und ärgern, als nämlich, 
af die Leute unter der Predigt bed Evangeliums fo frech, flcher 
and fleifchlicy werden. Aber da das rein und lauter gepre⸗ 
digte Wort bei der Welt nichts kann ausrichten, wer- 
den folche Lehrer viel weniger audrichten mit ihrem eigenen er= 
dachten und aus ihrem Hirn ermachfenen Zufage von Nothwendig« 
it der guten Werfe®*). 


Auch zu der Einficht fcheint Major nody gefommen zu 
ſeyn, daß die bloße Aenderung einer einzelnen Lehrbeflimmung 
in einem Syſteme, deſſen ganze Tendenz diefer Menderung wis 
berfirebte, und das nur fraft diefer Tendenz fo allgemeine und 
willige Aufnahme gefunden, noch feineswegs hinreiche, einen 
befieren Zuftand zu begründen. Doc fuhr er fort fih in 
ftuchtloſen Klagen in feinen theologifchen Vorlefungen und öfs 
fentlichen Reden an die Studirenden zu ergießen. Mit ver 
Welt — erklärte er im J. 1561 — fei es nun auf die Hefe 
gefommen, und der jüngfte Tag koͤnne nicht mehr fern feyn, 
denn man fehe ja, daß das jetzige Jahrhundert unter allen ' 
das verdorbenfte fei, und alle Weidfagungen bereit6 ihre Ers 
füllung fänden. — Groß fei jegt der Muthwille der Jugend; 
von Ehrfurcht gegen alte Leute finde man bei ihr nichts, flatt 


61) Staphorft hist. eccl. Hamburg. II, 1, Bekenntnißſchr. ©. 234. 
62) Musfulns vom Mißverftande des Evangeliums. Frankfurt a. D. 
1568. 59. 3. 
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. diefer die äußerfte Verachtung verfelben. Mit dieſer Auflöfung 
der fittlihen Zucht erfchlaffe auch die Kraft in Staat und 
Kirche, und daher müſſe man jest in beiden, nicht ohne gros 
fen Schmerz, fo arge Verwirrung ſehen. — Seit vierzig 
Jahren habe in Deutfchland audy der Luxus in Kleidung, 
Nahrung und Wohnung ftarf zugenommen, wie man nunmehr 
befinde, daher fei auch jett Theurung und Hungersnoth häufiger 
al8 zuvor. Die Lafter der Selbftfucht und des Geizes Hätten 
“noch nie in allen Ständen fo gewaltig um fich gegriffen, wie 
jest. — So führt Major der Reihe nad) die vom Mpoſtel 
Paulus im zweiten Briefe an Timoth. benannten Lafter auf, 
und bemerkt bei jedem einzelnen, zu Feiner Zeit ſei die Herr 
haft deſſelben fo allgemein gewefen, als jest‘). 

Noch eine andere Erfcheinung — klagt Mafor in einer 
Zueignungdfchrift vom 3. 1564 — erfülle ihn in feinem Grei⸗ 
fenalter mit unausfprechlichem Schmerze und mit dem quäfend« 
ften Kummer für die nächfte Zufunft. Wenn er fi) nämlich 
in feine Jünglingejahre zurüd verfege, und den glühenden ifer, 
die unaufhaltfam vorwärts ftrebende Lernbegierve in jenen fin 
ftern Zeiten gegen die Trägheit und Nadhläffigfeit halte, mit 
der man jetzt unter den Strahlen des neuaufgegangenen Lichtes 
die geiftige Bildung betreibe, fo müſſe er faft alle Hoffnung 
für die Nachwelt aufgeben. Mit Schreden ſehe er die große 
MWahrfcheinlichkeit, daß bei der Träghelt und dem Ueberdruße 
der jegigen Welt an die Stelle des neuen Lichtes, das bie freu⸗ 
Dige Thätigfeit des vorigen Jahrhunderts angezündet, die alte 
Finfterniß wieder fommen werde; ja, er fehe die drohende Bar- 
barei nicht etwa in der Ferne, fondern er fürdhte fehr, aus 
eigener Erfahrung und den Klagen Anderer, diefe fei ſchon vor 
der Thür. Daß man aber befonderd vor den theologifchen 
Studien folchen Efel habe, davon fei der erfte Grund die arms 
felige und verachtete Etellung der Gotteögelehrten, der zweite 
die religiöfen Verwirrungen und Lehrftreitigfeiten, bei Denen man 
die Erlangung einer feften theologifchen Ueberzeugung für un⸗ 
möglich halte. Schon das große Elend und die Fläglicye Lage ber 


:83) Enarr. ep. I. ad. Timoth. Witeberg. 1563. e. 2; h.5; Y. 6. 
— Enarr. ep. IL ad Timoth. Witeberg. 1564, £. 72—76. 
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Geiſtlichen bewirke, daß nicht nur die meiften mit Efel und Abs 
fheu das theologifche Studium wie eine verheerende Pet flöhen, 
fondern fehr Viele, die es bereitd erfaßt, e8 mit Unwillen wieber 
wegwürfen. Set ſchon dieß ein trauriged und graͤuliches Aerger- 
niß, fo fomme doch der mächtigfte und ſchädlichſte Anſtoß von 
den Streitigkeiten der Prediger her °*) — der Zweifel naͤmlich, 
bet welcher der ſtreitenden Parteien die rechte Lehre und das 
Bekenntniß der Wahrheit zu finden fei. Bei dieſer Unficherheit, 
aus ber auch gute und Iernbegierige Seelen fich nicht heraus⸗ 
winden fönnten, entftehe erft Ueberdruß und Verachtung, dann 
Zorn und Entrüftung der Gemüther gegen die Lehre der Kirche, 
und endlich würden aus jenen zuerft nur in Zweifel und Uns 
entfchievenheit Befangenen offene Religionsfpötter und epiku⸗ 
rifche Läfterer. Daß aber bereitdö viele Gemüther von folchen 
Gefinnungen gegen die Firchliche Lehre beherrfcht ſeien, und bes 
fonderd an den Höfen ſolche Anfichten regierten — das brauche 
er nicht zu beweifen, es ſei leider! nur zu offenkundig. Biels 
fady höre man an den Höfen die reine Lehre der Kirche als 
bie Duelle aller Uebel und die Fackel aller Zwietracht ſchil⸗ 


64) Ueber ten Einfluß ter entlofen theolegifchen Streitigfeiten in ber 
nenen Kirche auf das Volf, das von den Kanzeln herab in dieſe 
Zerwürfniffe eingeweiht wurde, äußert fih auh Matth. Blochin⸗ 
ger, von 1547 bis 1571, wo er Propft zu Kemberg wurde, Bro: 
feffor in Wittenberg, in einer Schrift vom 3. 1569: „Wenn wir 
ber Wahrheit unferer Lchre nicht gewiß wären, fo müßten wir frei: 
lih auf ven Gedanken fommen, es fönne bei diefem wütbenden 
Treiben der Lehrer, wie es nun feit einigen Jahren in der Kirche 
eingerifien, fein Bunfe von dem wieder angezündeten Lichte ber 
reinen Lehre mehr übrig fern. — Daher Fönnte ſich auch ein bens 
fender Mann nicht wundern, wenn bei diefer Verwirrung der Ans 
fihten unerfahrene oder noch nicht völlig entfchiedene Leute von uns 
fern Kirchen zu fremden Sekten (der Fatholifchen Kirche) abfallen 
würden. Und ich fürchte fehr, dieſer Abfall werbe bald feinen Ans 
fang nehmen. Denn man hört jetzt allenthalben Stimmen, bie 
dem Feinde das Lob fprechen, und tiefes Preifen der Gegner das 
mit entfchuldigen, man wiſſe bei der Uneinigfeit unferer Prediger 
nicht, was man glauben folle — eine Behauptung, in der fie noch 
durch das auf bie Aufregung des Volkes berechnete Gefchrei raſen⸗ 
der Menfchen beftärft werben. Und doch bin ich der feften Mei: 
mung, daß gerabe von biefer Demagogenſchaar, welche jetzt vie Kits 
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dern. Ohne Zweifel — meint Major — müßten die meiften 
Butgefinnten und Einſichtsvollen in der Kirche denfelben Shen 
über diefe Erfcheinungen empfinden, wie er*°). 
Während Major deutlich genug zu verftehen gab, daß bie 
. neue Lehre felbft die Schuld trage an dem gräulichen Sittens 
‚verderben, an dem Elende der Zeit, in der, wie er im 9. 
1561 in academifchen Reden verfichert, im öffentlichen und 
Häuslichen Leben faft alle fittliche Zucht verfallen fi — ein 
Verfall, über den bereits allenthalben Jedermann klage, ver, 
nun aufs Heußerfte gefommen, Deutichlands Berverben her; 
beiführen werde **), fuhr befonders Melanchthon fort, in ben 
öffentlichen Reden, die er für Andere ausarbeitete, die Schuld 
biefer Uebel auf das Greifenalter der Welt, auf die Alters⸗ 
ſchwäche der Kirche ſelbſt, auf die ungünftige Stellung der Ge⸗ 
flirne und die Wuth ded Satans, der nun bei der Nähe des 





chen vermwüfte, weit wenigere im Bekenntniſſe ftanphaft bleiben 
würben, als von bem großen Haufen bes Volkes.“ Man frage jept 
— fährt Blochinger fort — wo man denn bei biefer Berwirrung 
der Anfichten, bei diefem Hader der Lehrer unter fi vie Kirche ſu⸗ 
chen folle? Man wiſſe nicht, welchem Prediger man fich anfchließen, 
welche Kirche man als die wahre anerfennen ſolle. „Die Bapiften, 
heiße es, find doch unter einander einig, auch unter den Türken if 
Uebereinſtimmung. Wir aber Eimpfen unter einander in endloſer 
Schlacht mit wilder, unbändiger Gluth des Hafles, und faſt jedes 
Lüftchen neuer Meinungen fehleudert uns wie ein Sturm im Uns 
fihern herum.” Gr müffe, erflärt Blochinger, felbit geſtehen, daß 
bie Gemüther durch dieſes aͤrgerliche Streiten in arge Zerrüttung 
geriethen; es werbe damit auch immer fjchlimmer werben, ba bie 
Srechheit in der Behandlung der kirchlichen Lehre täglicy mehr 
wachſe. Man möge Gott um Hülfe für die altersgraue Kirche 
bitten, die jegt ein von Gebreflen und Schwachheiten viel geplagter 
Körper fei. Wenn je eine Zeit zu ſolchem heißen Gebete aufges 
fordert habe, fu fei es die jeßige, denn die Kirche flehe nun in ih⸗ 
rem Greifenalter, und man fage nicht umfenft: „Fürchte das grame 
Alter, es kommt nicht allein.“ — Blochingeri oratio pro- 
ponens commonefact. et consolationem etc. Witebergae. 
1569. A. 4.55; C. 5. 

65) Man f. Major's merkwürbiges Ineignungsfchreiben vor der Enarr. 
in I. ep. ad Timoth. Witeberg. 1564. f. 1—5. 

66) M. ſ. Leges Acad. Witeberg. Wittenberg. 1573. 2. 2; M. 3. 
— Scripta publ. Witeberg. IV. n. 5. 
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jüngften Tages fleißiger fei als je, zu fchleben, und noch im 
3. 1562 erflärt der Dekan der philofophifchen Zafultät: Die . 
Zeufel hätten der Kirche von jeher viel Uebel zugefügt, jetzt 
aber mehre fich die Zahl und Größe diefer Calamitäten zufes 
hends, weil die greife Kirche an Alteröfchwäche allmählig das 
bin welfe*"). — Indeß äußerten ſich immer mehrere unter den 
Reformatoren und Predigern der neuen Kirche im Sinne Mas 
jor’s. Wir erwähnen zunächft jene, welche gleichzeitig im ſäch⸗ 
fifchen Gebiete wirkten, und mit den Wittenbergern in enger 
Berbindung fanden. | 


VI. 


Juſtus Menius; Eradmud Sarcerius; Hieronh⸗ 
mus Weller mit Johann Belzius und Paul 
RNebhun. 





Auch Juſtus Menius ſchloß ſich, durch die Wirkungen 
der proteſtantiſchen Rechtfertigungslehre erſchreckt, dem Verſuche 
Major's an, aus dieſem Syſteme wenigſtens eine der fchäds 
lichften Eonfequenzen herauszunehmen. Zu Fulda geboren, war 
Menius, bereitö ein vertrauter Breund Luthers, im 9. 1527 
erfter Iutherifcher Pfarrer bei St. Thomas in Erfurt gewor⸗ 
den; bier empfahl er fich durch feinen Eifer gegen die Katho⸗ 
lifen in der Stadt den Wittenbergern fo fehr, daß er zuerft 
um Mitglied der Sirchenvifitation vorgefchlagen und im 9. 
1529 von Luther mit nach Marburg genommen wurde. Schon 
früher hatte Menius ſich bei Luther über feine Lage zu Erfurt 
beflagt, und fam nun auf Luther's Empfehlung als Superin« 
imdent nach Eifenah. Noch mehr erwarb er fich Luther's 
Gunſt durch feine mündliche und fchriftliche Polemik gegen die 
Vievertäufer, deren ed um Erfurt und Eifenach viele gab, und 
alle feine Schriften aus diefer Zeit find von Luther mit Vorreden 
ausgeftattet. Darauf führte Menius die neue Lehre, troß dem 


. Biderftreben des Rathes, in Mühlhauſen ein; der Superin- 


67) Scripta publ. Witeberg. II, 44. 98. 150. 161; II, 115; V, 
Q. 4. 
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tendent, den er zugleich einfehte, Sebaſtian Boethius, wurde 
jedoch wegen feiner Schmähungen auf den Kaifer bald abge⸗ 
ſetzt. Auch auf dad Wormfer Gefpräd vom 3. 1540 fam er 
in Begleitung der Wittenberger Reformatoren. Die Stimmung, 
die ihn hier beherrfchte, fprach er in einem Briefe an Myko⸗ 
nius aus, worin er biefen glüdlich pries, daß er zu Haufe 
ruhig krank feyn fünne: „Ich fann und mag nichts fchreiben, 
fügt er bei, quia ich weiß nichts. Der Teufel hole Papfl, 
Legaten, Pfaffen, Mönche, Tyrannen, und gebe der Kirche den 
Frieden ))!“ — Im J. 1546 fam Menius als Superintendent 
nad Gotha. Hier fah er ſich bald, gleich feinen übrigen 
Etandedgenofien, in fortlaufende Etreitigfeiten verflochten, bie 
ihm das Leben verbitterten. Schon im J. 1550 ftritten a 
und feine beiden Diafonen Prembach und Heinrich Thilo auf 
der Kanzel gegen den Diakon Georg Merula, der den Erors- 
zismus bei der Taufe nicht gebrauchen wollte, wie die andern, 
fondern anftatt : „ich befchwöre dich“ — „ich gebiete dir“ 
fagte*). — Merula wurde zwar im 3. 1551 abgefegt und 
verurtbeilt, bis zu feinem Abzuge aus Gotha nicht unter dad 
Volk zu gehen, fondern Hausarreft zu halten, aber Menius 
ging demfelben Schidfale entgegen’). 


1) Eine Schrift von der Nothwehr, die Menius nachher, um die pro 
teftantifchen Fürften zur Schilderhebung gegen ben Kaifer zu er: 
muthigen, verfaßte, enthielt eine ſolche Fuͤlle pöbelhafter Schmäs 
dungen, daß Melanchthon fich derſelben fchämte, und das Aergſte 
beim Drude tilgte: Prior pars (libelli de defensione) Menii 
propria est, alteram ego attexui, ut libellus verecundam 
et eruditam disputationem contineret. Nam ipse, tanquam 
tuba classicum canens, atrocissimis convitiis reliqua com- 

pleverat. C. R. VI, 390. 

Motſchmann's gelehrt. Erfurt. Fortſetz. S. 379 ff. — Corp. 

Ref. III, 1190. 1212. — (Brüdner's) Befchreibung d. Kirchens 

u. Schulftaates im Herzogth. Gotha. IE, 184. 

3) Er babe — fagt Merula in feiner Klagfchrift an.den Rath — 
das fchändlihe, ärgerliche, gottlofe Vornehmen Herrn Juſti Menit 
und feiner beiden Diafonen bisher in aller Gebulv getragen; fe 
hätten ihn wohl zerläftert und verfeßert, fo doch er den Tapfiteufel 
in Herr Joſten (Menius) wohl und mehr denn Andere gefpürt. Herrn 
Soften fei es nicht um das Wort „beſchwören“ zu thun, ſondern es 
fei ein gefaßter Neid und Haß wider ihn, daß er ihn zu Schanden 


2 


ut 


⸗ 
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Im 3. 1551 empfahl ihn Melanchthon noch zur Beile⸗ 
gung der in Norbhaufen unter den Predigern audgebrochenen 
Etreitigfeiten; wenn dann, meinte er, der dortige Paftor Anton 
Otho abgefeht werden müfle, fo ſei doch der Rath entfchuldigt; 
im 3. 1554 aber prebigte bereit in Gotha der Diakon Thilo 
gegen Menius, weil diefer ein Majorift fei und behaupte, die 
Werke feien nöthig zur Eeligfeit; fofort „wurde er von etlichen, 
fonderlih von Amsdorf, unverfchämt öffentlich ausgefchrieen, 
er fei von der Lehre des Evangeliums allerdings ganz und 
gar abgefallen, und zu einem PBapiiten geworden.” Menius 
wollte zwar in einer Schrift die Unwahrbeit diefer Beſchuldi⸗ 
gungen darthun, „ed heiße derm, ver folches jage, Matthes 
(Zlacius) oder Niklas, aus Menden oder von Amsdorf, Bis 
hof oder Bader,“ allein die Schrift wurde auf fürftlichen 
Befehl aus der Druderei genommen, und er ſelbſt auf die 
Anllage hin, er rüfte fich zur Flucht Aus Gotha, gefangen ges 
ft). Doch gab Menius einige Zeit hernach eine Schrift her⸗ 
aus, in der er die „Schwärmer“ beftritt, die da „zu fchreien 


und zu fagen pflegten: Thue, was du willt, glaubt du 


nur, fo ift e8 Alles nichts; der Glaube vertilgt alle Sünde, 
gute Werfe taugen nichts, und find in feinerlei Weife noch 
Weg nöthig zur Geligfeit °).“ 


mache, oder lieber ganz und gar von Gotha vertreibe. Menins gehe 
fa zwei Jahre lang damit um, eine Urfache wider ihm zu fuchen, 
und folches habe er felbit vor den vier Pfarrherrn, die er auf der 
Kanzel auch angezogen, befannt. Herr Joſt halte aus freventlicher 
angemaßter Gewalt feines Primats in ver Kirche das Mort „bes 
ſchwoören“ ale nöthig, ohne weldyes der Teufel nicht könnte ausges 
trieben werben, ja er und feine Diafonen hätten vor dem Rathe ein 
vermefien Gelübde gethan, das fie nicht eine Stunde bei ihm in 
der Kirche dienen wollten, wo er das Wort „beichwören‘ nicht ges 
brauche. Gotha'ſcher Kirchen: u. Schul:Staat. VIII, 88 ff. 

4) Corp. Ref. VII, 797. — Ill yrici Apolegie g. Menius. Jena. 
1558. &. 2. — Gotha’fcher Kirhen:-Staat. IV, 87 ff. — Me: 
nius Bericht d. bittern Wahrheit. Wittenberg. 1558. I. ff; M. 

5) Auch die folgenden Aeußerungen find bezeichnend für ben Zuſtand, 
der die Majoriſtiſche Reaktion hervorrief: „Die find in feinen Weg 
an hören, die von Vergebung der Sünden, Rechtfertigung, Gottes 
Gnade und dem Glauben alfo reden, daß fie aus dem neuen Ges 
borfam eine ſolche Adiaphoriſterei und unnäthig Ding machen, bas 
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Nun fchrieb Amsdorf gegen Menius®), der „nicht anders 
wüthe und tobe, ald ob er mit eitel Teufeln befefien fei, ärger 
und gräulicher, denn eine Kriegsgurgel, die ſich dem Teufel er⸗ 
geben;* zugleich wurde Menius bei den Herzogen von Sachfen 
neuerdingd verflagt, daß er feinen Irrthum auf der Kanzel 
verfechte, worauf ihm die Kanzel verboten, neuer Hausarreft 
angekündigt und ftrenge eingebunden wurde, mit Niemand von 
der Sache etwas zu reden, bis die Synode zu Eifenacdh ihn 
verhören werde. Auf dieſer Zufammenfunft nun verwarf Mes 
nius wirflih den Satz Major's von der Nothwendigkeit ber 
guten Werfe zur Seligfeit, erklärte auch nachher öfter: er habe 
diefe Behauptung nie aufgeftelt, fondern nur davon gerebet: 
wie der Chrift die (durch den Glauben) erlangte Seligfeit, 
welche durch öffentliche Sünden wieder verloren gehe, erhalte. 
Da Amsdorf und Flacius auf diefer unter dem Vorfige der 
Herzoge von Sadyfen gehaltenen Synode felbft in einen hefti⸗ 
gen Streit geriethen, wurbe biefelbe fchnell beendigt ”), und 
Menius trat fein Amt in Gotha wieder an, ohne jedoch jet 
Ruhe zu haben, oder fich den Entſcheidungen ver Eifenacher 
- Synode gemäß zu verhalten ®). 


man ohne Schaden und Nachtheil der Seligfeit halten oder nicht 
halten möge. — Man flieht in aller Welt, wie der große Haufe, 
Herr Omnes, des Glaubens und Evangeliums Freiheit fo ſchaͤndlich 
mißbraudht, gleich ale wäre Gottes Sohn darum geftorben, nnd 
hätte uns von Sünde, Gottes Zorn und ewiger Strafe darum ers 
löfet, daß wir nun deſto freier ſündigen möchten, weil wir nicht 
mehr unter dem Gefebe, fondern unter der Gnade find. Menius 
v.d. Bereitung zum feligen Sterben. Grfurt. 1556. D; T. 552. 2. 

6) Auf ven Schwanz oder legten Anhang des Sermons von der Ses 
ligfeit Juftt Menii Antwort Nifolaus von Amsporf. 

7) Gotha'ſcher Kirchenftaat. IV, 93 ff. — Unſchuld. Nachr. 1702. 
©. 1048. | 

8) Illyrikus wirft dem Menius vor, er gehe mit grober Unwahrbeit 
um, da er ſchreibe und fo Heftig verneine, er habe die Propofition: 
Gute Werfe find nöthig zur Seligfeit, nie gebraucht. Denn er 
habe in ber Disputation zu Gifenach fie vertheidigt, wie er gefomnt, 
und habe fie nicht fo ſtracks und ernftlih verbammen wollen, wie er 
vor Zeiten in den Schriften gegen die Wiebertäufer gethan habe. 
Endlich habe er, vom Synodus zu Bifenady überwunden, verheißen 
müflen, aus feinen Büchlein folhen Irrthum auszufragen, wie er 
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Noch von Gotha aus klagte Menius in einem Briefe an 
Melanchthon, der ſich gerade auf der Dresdner Synode befand, 
über die unerträgliche Tyrannei unter den Lutheranern, mit der 
man nicht nur jede freie Geiftedentwidlung hemme, fondern 
auch den Gewiffen Zwang auflegen wolle. Man fordere von 
Allen unbedingte Unterwürfigfeit, Niemand folle ohne höheren 
Befehl nur den Mund öffnen dürfen, während die Tyrannen 
felbft an fein Gejeß gebunden feyn wollten. Er — verfichert 
Menius — werde nie fo unmännlichen Charafters feyn, Daß 
er fich in dieſe fchänvliche, ja gottlofe Knechtſchaft füge”). 
Durch feinen plöglichen Abgang nach Langenſalza im 3. 1557 
entzog er ſich wenigftend dem Drucke der herzoglich »fächitfchen 
Herrichaft, wiewohl er ven Rath zu Gotha von da aus vergeblich 
um fein Entlafjungszeugniß bat. Sein Beind, der Diafon 
Thilo, wurde nun Verweſer der Superintendentur zu Gotha; 
dieß Amt, meinte Menius, fei dieſem zu folchen Verrichtungen 
ganz untauglichen Menfchen nur deßwegen übertragen worden, 








es auch zum Theil gethan habe. Aber bald nach gehaltener Sy⸗ 
note ſei Menius auf alle andern Theologen, fo dabei geweien, 
gar böfe und zornig geworben, habe fie eine Rotte geläftert, und fie 
auf's gräulichite zu verdammen, als grobe Adiaphoriſten und Anti⸗ 
nemer auszufchreien und zu fchelten angefangen. Endlich habe er 
ſolchen Irrthum auch zu Gotha auf ter Kanzel getrieben, und da 
er darüber ven jeinem Mitarbeiter Heren Heinrih Thilo geflraft 
worden, habe er ſtets feinen Irrthum vertheibigt und gefagt, er 
welle in feiner Predigt tie Werte: Gerechtigfeit der guten Werfe 
it nöthig zur Seligfeit, nicht unterlaffen. Flacius Illyr. Apos 
logia auf zwei unchriſtliche Schriften I. Menii. Iena 1558. N ff. 

9) Quod ad deliberationes attinet, eas non multum curo, quia 
ut mittags, ut certe (sic) non literas fere suspicor, non modo 
propter rov jpwualou apxılpews inhibitionem, sed propter 
eam vel cumprimis nostrorum (si nostri dicendi sunt) 
morositatem ct liberis, non dico, ingeniis sed conscientiis 
intolerabilem tyrannidem, qua ita omnes sibi subactos vo- 
lunt, ut ne hiscere quidem, nisi ad ipsorum praescriptum, 
cuique liceat, cum interim ipsi nullis prorsum legibus 
coerceri volunt. An non hoc satis pro imperio? Non ego 
tam emasculus unquam futurus sum, ut in servitutem tam 
foedam , tam turpem, addo etiam tam impiam adigere me 
patiar. Cod. Manh. 358. n. 54. 
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damit Die, welche bisher mit ihm unter der Dede gelegen, nun 
um fo bequemer nad) Luft Unfug anrichten fönnten !°). 

Langenfalza verließ Menius fchnell wieder und wandte 
fih nad) Leipzig, wo er Prediger bei St. Thomas wurde. 
Bon da aus machte er die Gründe befannt, welche ihn bewos 
gen hätten, mit vemfelben Eifer, mit dem er früher den allein 
techtfertigenden Glauben gepredigt, nun die Nothwendigkeit des 
neuen Gehorfamd einzufchärfen: 

Als vor etlichen Jahren die Papiften und Wiedertäufer wis 
ber die Wahrheit des Evangeliums und fonderlich wider den Ars 
tifel von der Rechtfertigung fritten, und vorgaben, der Glaube 
an Chriſtus allein mache feinen armen verdanımten Sünder vor 
Bott weder gerecht noch felig, da habe ich folhem Irrthum auß 
Grund der heiligen Schrift widerfochten. — Da aber bie beiden 
Teufeldrotten, Antinomer und Blutfreunde 11), dem Artikel von ber 
Heiligung dermaßen begannen zu wiberfechten, wie jene dem Ar⸗ 
titel von der Rechtfertigung und Erlöjung gethan haben, und no 
thun, und man auch fonft vor Augen flieht, wie Jedermann gläubig 
und Chriſt feyn will, und ihr fo gar menig gefehen werben, bie 
fi den heiligen Geiſt regieren laffen, derhalben auch Oſiander 
und Predigern Schuld gab, als lehrten wir von der Gerechtigkeit 
bes Glaubens fo gar faul und Falt Ding, daß die Leute bei Gott 
Gnade und Vergebung der Sünden, auch emiged Leben und Ges 
Iigkeit erlangen könnten, ob fie gleich ohne ale Belehrung und 
Beflerung blieben, wie fie zuvor im Unglauben gemwefen wären, 
fo habe ich neben dem Artikel von der Rechtfertigung und @rlö- 
fung auch den Artikel von der Seiligung, Erneuerung des Geiſtes 
oder neuen Gehorfam, welches Alles Eins ift, fo viel defto flei⸗ 
iger und emfiger getrieben, beibe in meinen Predigten und Schrife 


— 


10) Gothaiſcher Kirchenſtaat. VIII, 87. 

11) Unter den Blutfreunden verſteht Menins cine Wichertänfers 
Sekte, welche nach feinem Berichte noch um 1551 in der Gegend 
von Mühlhanfen befand, und fi) von ba aus weit verzweigt hatte. 
Sie lehrten nach der Angabe des Menius: „Wer aus Gott gebes 
ren ift, der fündigt nicht, das ift, alle die Lüfte und Neigung, fo 
fi) in feiner Natur und Fleifch regen, das find Feine böfe, ſünd⸗ 
lihe noch unreine Lüfte, fondern es find eitel Anregungen vom heis 
ligen Geift, und darum wer ſolchen Lüiten, fo fih in der Natur und 
Fleiſch regen, wirklich folgt und fie vollbringt, derſelbe thut Feine 
Sünde. Die praftifche Durchführung dieſes Grundſatzes in ges 
fhlechtliher Beziehung hatte der Sckte ven Namen gegeben. Me⸗ 
nius v. d. Blutfreunden aus d. Wiedertauf. Erfurt 1551. D. 


yon 
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ten, will e8 auch fortan thun, und alle treuen Diener des Evan⸗ 
geliums beßgleichen zu thun getreulich ermahnt Haben ??). 

Gottes Gnade und die Wahrheit (ded Evangeliums) wirb 
vom. allermenigften und geringften Häuflein erfannt und angenont« 
men, und geſchieht folched dazu gar ungleicher Weile. Denn es 
ift ja vor Augen, wie nicht von allen, die ſich Chriften und Evan⸗ 
geliiche ruhmen, Gottes Ehre, Liebe zu der Wahrheit und der See 
len Seligfeit, jondern vielmehr, was allen ihren fleifchlichen Lüften 
und Begierden beliebt und gefällig ift, gefucht, und wie ber Gna⸗ 
den Chriſti, die er und mit feinem Blut fo theuer erworben hat, 
und nun durch's Evangelium und darbeut und ſchenkt, in fo man« 
herlei Weiſe und Wege aufs ſchändlichſte und ärgerlichfte miß- 
braucht wird. — Iſt's nicht wahr? ihrer viele bleiben, mie fie find, 
einen Weg wie den andern, audgenommen, daß fie nicht mehr 
Bapiften, fondern nur Evangelifche oder Zutherifche wollen genannt 
fm. Ia ihrer viele mißbrauden des Evangelii unb 
chriſtlicher Freiheit alfo, daß fie auch viel ärger wer—⸗ 
ben, denn fie zuvor unterm Papſtthum jemals gewe—⸗ 
ſen find, aljo, daß fromme getreue Seelforger und Prediger oft⸗ 
mald darüber beflürzt, befümmert und betrübt merden, und denfen 
müflen, als fei alles ihr Predigen nicht allein unfruchtbar, um⸗ 
font und verloren, fondern als fei es auch vielmehr ſchädlich, 
weil fein die Leute jogräulich mißbrauchen und nur ärger werben !*). 

Im 3. 1558 ftarb Menius, von Melandhthon, deſſen 
Gunſt er ſtets bejaß, betrauert; für die vielen und großen Arts 
beiten, durch die fih Menius um das neue Kirchenmwefen vers 
dient gemacht, habe er — ſchrieb Melanchthon 1559 an Mars 
ba — feinen andern Kohn erhalten, als daß er zu feinem 
großen Schaden vertrieben worden fei, bloß weil er behauptet: 


der neue Gehorſam fei nothwendig zur Erhaltung der Gnade 
des heiligen Geiftes '*). 

Was Erasmus Sarceriud von den meiften feiner Zeit 
und Standesgenoſſen unterfcheidet, das ift feine mehr praftifche 
Ratur; während die Thätigfeit faft aller Reformatoren durch 
die dogmatifchen Zwiſte ausfchließlich in Anfjpruch genommen 
war, während andere fich begnügten, den Zuftand, den zunächft 


— — 


12) Menius: kurzer Beſcheid auf den Vortrab Illyrici. Wittenberg 
1557. 8 fi. 

13) Berantwortung Iuftli Menit auf Flacii giftige Berläiumbung. Wits 
tenberg 1558. B ff. 

14) Corp. Ref. IX, 812. 
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die Lehre verfchuldet hatte, auf die anarchifche Formloſigkeit des 
Kirchenwefens zu fchieben, oder, wie Melanchthon, diefe Mäns 
gel bloß beflagten, und den eigenen Antheil an diefer Anarchie 
mit der Ausflucht, daß man zum Aufbauen und Cinrichten 
günftigere Zeiten abwarten müffe, zu beveden fuchten, war 
Sarcerius faft der einzige, der fich ernftlich und anhaltend mit 
diefen Zuftänden und mit den Mitteln der Abhülfe befchäftigte, 
ließ er c8 an wohlgemeinten in’8 Einzelne eingehenden und aus 
der Erfahrung eines praftifch thätigen Lebens gefchöpften Rath: 
fhlägen und Entwürfen nicht fehlen, und wenn dieß Alles 
todter Buchftabe, oder wie Melanchthon früher über Bucer's 
Vorfchläge fpottete, eine platonifche Republik blieb, fo lag die 
.Urfache davon freilich tiefer, als Sarcerius fehen fonnte ober 
wollte. 

Kaum hat einer der frühern Reformatoren einen fo großen 
Theil des proteftantifchen Deutfchlands kennen gelernt, als Eras⸗ 
mus Sarcerius, wenige entwarfen aber auch fo ausführ- 
liche Schilverungen von dem Zuftande der neuen Gemeinden. 
Seit 1530, nad) Beendigung feiner Studien in Wittenberg, ver 
waltete er nacheinander zu Lübel, Roftod, Wien, Gräs und 
wieder zu Lübeck verfchievene Schulämter, fam im 3. 1536 
als Rektor nach Siegen im Naffauifchen, wurde 1539 Supers 
intendent der ganzen Grafſchaft, als deren eigentlicher Refors 
mator er betrachtet wird, führte in mehreren angrenzenben 
Herrfchaften die neue Lehre ein, und wurde im J. 1543 auch 
zur Kölner Reformation berufen. Durch das Interim vertries 
ben, yredigte er in feiner Vaterſtadt Annaberg, erhielt 1549 
das Paſtorat bei St. Thomas in Leipzig und fam im 3. 1554 
als Euperintendent der Mangfelvifchen Kirchen nach Eisleben. 
Hier war eben Major des Landes verwiefen worden, und bie 
Prediger befanden ſich, weil noch einige Anhänger ded Wit 
tenberger Theologen vorhanden waren, in großer Aufregung. 
Stephan Agrifola, ein erflärter Majorift, wurde in der erflen 
von Sarceriud gehaltenen Synode abgefebt; da aber Sarce⸗ 
rius hören mußte, er habe jelbft in feinen Schriften ähnliche 
Phrafen gebraucht, wie Major, habe behauptet: das Evange⸗ 
lium fei eine Bußpredigt, die guten Werfe nährten und erhiel= 
ten den Glauben u. ſ. f. fo widerrief er in der von ihm ver⸗ 
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faßten Confeſſion der Mansfelder Prediger alle dieſe Ausdrücke 
und bat Jedermann um Verzeihung, daß er gelehrt habe, gute 
Werke erhielten den Glauben, wie die Afche dad Feuer. Dir 
durch erlangte er doch dieß, daß er von nun an zu den ganz 
reinen und Achtlutherifchen Theologen gezählt wurde, und Wis 
gand gab ihm auch in der Leichenpredigt das Lob einer tadel- 
lofen Orthodorie: er fei Fein Adiaphoriſt, Interimiſt, Majorift, 
Smergift, auch fein Saframentirer gewefen; dagegen zog ihm 
fein Eifer gegen die ſchweizeriſche Abenpmahlsfehre den Haß ver 
Melanchthonianer zu, und Melanchthon felbft ſchalt feine Anficht 
geradezu papiftifch; er habe, befchulbigte er ihn in feinem Bes 
denfen an den SKurfürften von der Pfalz vom 3. 1559, auf 
den Boden gefallene Theilchen vom euchariftifchen Brode aufs 
lefen, den Boden abfragen und Alles verbrennen Laflen 15). 
Im 3. 1559 ging Sarcerius als Paſtor bei St. Johann nad) 
Magdeburg, ftarb aber ſchon wenige Wochen nad) feiner An⸗ 
fmft. Sm den vier Predigten, welche er zu Magdeburg hielt, 
wollten feine Gollegen große Lauheit bemerft haben, und grifs 
fen ihn mit bitteren Schmähungen an. Darüber gerietb Sars 
cerius nach dem Berichte des Bamerarius, in fo heftige Ges 
müthöberwegung, daß man bdiefe für die Urfache feiner Kranfs 
heit und des kurz darauf erfolgten Todes hielt 16). Schon 
früher hatte er ein Gefühl, daß auch er, gleich fo vielen feiner 
Standeögenoffen, an der innern Zerrüttung der neuen Kirche 
m Grunde gehen werde; im %. 1558 ſchilderte er in einem 
Schreiben an den Grafen von Mangfeld die fchmählicdhe Be⸗ 
handlung, die ihm und ben Theologen feiner Partei auf dem 
Befpräche zu Worms von Melanchthon und feinen Freunden 
zu Theil geworden, und fügte bei: „Gott fei mein Zeuge neben 


15) Molleri Cimbr. liter. II, 759 ss. — Salig. II, 50. — 
Trinins Altes und Neues. I, 123. 

16) Ad vitam Er. Sarcerii ap. Adam: Ex Ep. J. Cam. ad Ulr. 
Siring: Venit superioribus diebus Erasmus Sarcerius Mag- 
deburgum, atque ibi conciones habere coepit magna cum 
moderatione. Eam ob rem alii önunyopoı tam contume- 
liose et atrociter ipsum sunt insectati, ut ex illa animi 
perturbatione in febrim credatur incidisse, qua non diu 
conflictatus decessit. Id. Xbr. 1559. Cod. Manh, 352. n. 9. 


— 
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€. ©. und andern ehrlichen Leuten, daß mir der Kirchen Uns 
fried mein Herz und Leben abfrißt. Denn ich Alles dulde und 
leide, alfo daß mich auch Dr. Major zu Wittenberg von der 
Kanzel mit dem Namen abfchreit, und mit Unmahrbeit bes 
ſchwert, allein daß Friede erhalten werde 17).“ 

Kaum hatte Sarcerius zwei Jahre feiner reformatorifchen 
Thätigfeit zurüdgelegt, fo rief er fchon verwundert aus: „Mit 
welchem Beuereifer ift Jedermann dem wiedererftandenen Evans 
gelium und defien Lehrern anfänglich entgegengefommen, aber, 
um Gotteswillen! wie Falt, wie gleichgültig, wie forglos iſt 
man jegt gegen beide!" Dazu mußte er bereitd geftehen: von 
folchen Leuten, die fi unter dem Vorwande des Evangeliums, 
der chriftlichen Freiheit und der umfonft gegebenen Gerechtigfeit 
Alles erlauben zu dürfen glaubten, die damit ihre ſchändlichſten 
Laſter entfchuldigten — fei jegt ganz Deutfchland voll :s). 
Jedes Jahr feiner Amtsführung zu Leipzig ift mit den bitterften 
Klagen erfüllt; im 3. 1550 hielt er eine Reihe von Predigten 
in denen er den Zuftand des yroteftantifchen Deutfchlandes 
fchifverte und mit fchredlichen Strafen drohte. Gleich im 
Eingange derfelben gefteht er, mit welcher Stimmung man foldhe 
Predigten zu hören pflege: 

Es verwundern ſich viele Leute, voraus diefe, welche in aller 
Sicherheit Ieben, wie ed doch kommt, daß wir Prediger in beuts 
ſchen Landen in diefen letzten und geführlichen Zeiten fo heftig und 
geſchwind zur Buße ermahnen, mit täglichem Schelten fo hart 
wider alle Schande und lintugend und auflehnen, auch berhalben 
bei Vielen wenig Dank verdienen und etwa hören müſſen: mir 
tennen Chriftum nicht mehr, und find nicht evangeli- 
ſche, fondern des Geſetzes Prediger. — — Es ift wahr- 
lich erfchredlich, daß die Leute nicht allein ohne alle Scheu fündis 
gen, und in, einem fündlichen Xeben fortfahren, fondern daß 
fie auch nicht leiden wollen, daß man fie darun indgemein fol 
fhelten und ftrafen, ich will gefchmeigen, was fie thun würben, 


17) Cod. latin. 941. £. 74. 

18) Maxime notat hie — Gal. c. 5. — Paulus eos, qui prae- 
textu evangelii, christianae libertatis et gratuitae justitiao 
quaevis sibi licere putant, quaevis sceleratissima excu- 
sant. Talium plena est hodie Germania nostra. Sarcerii 
annot. in epp. Pauli ad Gal. et Ephes. Francof. 1511. 
8.2; 2.2. 
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wenn man fie inſonderheit mit dem chriſtlichen Banne würde an⸗ 
greifen, und fie von der Gemeinde Ehrifti ausichließen, und fo lang 
für Türfen und Heiden halten bis zur ernftlichen und wahrhaftigen 
Buße. Meines Bedünkens achtete ich dafür, daß es genug wäre, 
Sünde zu üben und zu treiben, aber hierüber nicht wollen bie Pres 
digt der Buße leiden, und hierneben bie chriftlichen und treuen 
Brediger verfolgen, ſchmähen, jchänden und läſtern, das iſt doppelte 
Sünde 1°). 

Heutigen Tages fei, fährt er fort, wie ber Augenfcheln 
zeige, nichts Gemeinered bei den Deutfchen, denn Sicherheit 
und Blindheit. Ale Schande und Lafter insdgemein nähmen 
erichredlich zu, alle Zucht, Tugend und Ehrbarfeit nehme ab. 
Die Leute fagten felbft täglich untereinander: „Es iſt feine 
Zudt, Tugend, Glaube, Ehre noch Recht mehr.“ So erfinve 
ed ſich auch durch die Erfahrung, und noch viel ärger, ale 
man davon fagen möge. Es helfe fein Previgen, Ziehen oder 
Schreien wider die Lafter, denn dahin fei ed gefommen, daß 
Schande nun bei Vielen Ehre fei. Bei den Borfahren feien 
Tugenden die Mittel zu großen Ehren geivefen, jetzt gelange 
man durch Lafter zu großer Gewalt und Anfehen. — Es fet 
ein gemein Gefchrei der Armen und Berbrüdten wider die Ty⸗ 
rannei und Unbarmherzigfeit der Reichen und Gemaltigen, bei 
welchen fchier Feine Liebe nod) Barmherzigkeit mehr ſei. Pfarr⸗ 
herrn, Kirchendiener und insgemein alle Theologt feien zum höch⸗ 
Ren verachtet, und man günne ihnen fchier die Augen nicht 
mehr, ja was man ihnen geben folle, das achte man, es fe 
verloren und dem Teufel gegeben, von Verachtung, Hohn und 
Epott derfelbigen nicht zu reden, bieweil folche Dinge Nies 
mand verborgen. 

Diefe allgemein gehaltenen Eittenfchilderungen finden ins 
deß theilmeife ihre Erklärung durch die Mittheilungen des Sars 
cerins über das damalige Lehrweien und die Haltung der pros 
teftantifchen Prediger. Diefe pflegten fich größtentheil® auf den 
Vortrag der Lehre von der Rechtfertigung durch den bloßen 
Glauben — mit Ausfchluß der Werke zu befchränfen, und ihre 


19) Sarcerins: Etliche Predigten von Seichen u. Urfachen, wo wir 
uns nicht beſſern u. wahre Buße thun, es werde übel mit uns Deuts 
fihen zugehen. Leipzig 1551. B. 2; & ff. 
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Zuhörer fleißig mit dem „Evangelium“ zu tröften, theils weil 
fie nur als Prediger der Gnade und des Trofted gerne gehört 
wurden, theils weil in einem Syſteme, welches für die Noth⸗ 
wenbigfeit der Heiligung zur Geligfeit feinen Raum hatte, 
Buß- und Gefebpredigten nur als Mittel, die Gemüther für 
den Specialglauben und den Troft des Evangeliumd empfängs 
lich zu machen, anwendbar fchienen, und weil ed nad) der dem 
Kehrbegriffe bereit8 gegebenen Entwidlung für einen Prediger 
faum möglidy war, ernftlidh auf die Nothwendigfeit der thätis 
gen Liebe Gotted und des Nächften zu dringen, ohne fich fos 
fort den Verdacht und Vorwurf ded PBapismus oder Majoriss 


mus zuzuziehen. 

Dieweil heutige Tages aller Gehorfam, Zucht, Tugend und 
Ehrbarkeit fammt allen guten Sitten faft zu Boden geben, unb 
im Gegentheile aller Uingehorfam, Schande, Unzucht und Unehr⸗ 
barkeit überhbandnehmen, mit Vermehrung eined ruchlofen, fichern 
und gottlofen Lebens, will es die Noth erfordern, daß man zu 
. jeßigen Zeiten eile und fleißig anhalte mit der Predigt der Buße. — 
Denn wahrlich, ift Bußpredigen je von nöthen gewefen, fo iſt e8 
in biefen leßten und gefährlichen Zeiten zum höchften von nöthen. — 
Es ift leider fait alle Zucht und Disciplin bei den Leuten gefallen, 
bergeftalt, daß indgemein Jedermann darüber fchreit und Flagt, daß 
weder Zucht, noch Ehrbarkelt, meber Glaube noch Treue unter ben 
Menfchen mehr fei, wie benn folched auch die tägliche Erfahrung 
zeigt. — Weil aber Bußpredigen mehr Mühe und Arbeit bat, 
benn zeitliche Belohnung, nachdem mit demfelbigen mehr Undanks, 
denn Dank zu verdienen ift, daher find wenig, bie mit Ernſt, 
Fleiß und fleter Anhaltung bußprebigen. Der Schaden ſolcher 
Nachläffigkeit ift mit Feinen Worten zu erlangen noch auszureden, 
wie denn bie Erfahrung vor unfern Augen zeigt. — Diemeil aber 
brüderlicher Liebe und Treue ſich Niemand annimmt, feiner den 
andern ermahnt zum Guten, und von dem Böfen abbält, da Nies 
mand Undanf und Ungunft verdienen will, daher fommt’s, daß alle 
Disciplin und Zucht zu Boden geht und Schand und alles Böfe 
überhand nimmt *°). 

Es iſt fchier fait dahin gefommen, daß viele Pfarrherrn und 
Kirchendiener, Uingunft zu vermeiden, meder Gefehe noch Buße mehr 
‚predigen, fchieben die Predigten des Geſetzes und der Buße auf die 
Rathhäufer, nennen biefenigen Gefeßprediger, Zwinger, Dringer, 


20) Sarcerins: etliche Prebiaten z. Aufbauung d. chriſtl. Kirche. 
Leipzig 1551. 9; C; C. 2; C. 7. 
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Stodmeifter, Censores morum, das ift, der Sitten Prebiger, wels 
che mit ernfler Predigt des Geſetzes und der Buße zur Zucht und 
guten Disciplin ermahnen und anhalten. Die andern brauchen 
allein einen halben Theil der Gewalt der Schlüffel mit Auflöfung 
der Sünden, aber den zweiten Theil haben fie nicht im Gebrauch, 
bamit fie den Öffentlichen, hartnäckigen, ficheren, und unbußfertigen 
Sündern möchten ihre Sünden vorbehalten bis zur Beflerung ??). 

„Haben, Hagt Earcerius im 3. 1552, Sicherheit und 
Spott je überhand genommen, fo find fie bei unfern Zeiten zum 
höchften gekommen“. — „Zu allen Zeiten ift bei Vielen bie 
Liebe des Nächften kalt, auch bei denen, fo Gottes Wort hören 
und fonft lieb haben; vornehmlich aber ift heutigen Tags bie 
Liebe des Nächften fehr kalt, und iſt folche Kälte ein Zeichen 
des jüngften Tages 22).“ Sarcerius meinte, man folle nur neben 
der Lehre von der Gerechtigkeit durch den Glauben auch Die 
von den guten Werfen zum öftern auslegen „um der ruchlofen 
und fichern Evangelifchen willen, die da vermeinen, es fei ges 
mug, fich des Glaubens und der Gerechtigfeit im Scheine zu 
rühmen ohne ein neued und gotteöfürdhtiged Leben, welches 
da ftehet in guten Werfen 23);” aber auch er wußte gleich 
feinen Meiftern den Erfolg jener Doftrin nur aus der ganz 
befondern Thätigfeit und Macht ded Satans, die unter den 
Befennern der orthodoren LXehre viel größer feyn folle, zu er- 
flären 2); und endlich meinte auch er, wie Luther und Mes 


HR. aD. C. 2f; D; D 2; E; F. 3; ©. 2. 

2) Sarcerii Ausleg. d. Epiſteln auf d. Sonntage bis Advent. Leips 
jig 1552. f. 45 9. 4. 

3) Predigten 3. Aufbauung ıc. T. 

24) „Gemeiniglich, wenn das Evangelium lauter und rein gebrebigt wird, 
trägt fih’e zu, aus Anregung des Teufels und aus falfyem Vers 
flande der chriftlichen Sreiheit, daß das Gefinde und die Unterthanen, 
wenn fie vermahnt werben, vermeinen, fie feien ihrem Herrn gleich, 
fo gut als fie, und feien weiter nicht zum Gehorſam fonverlich vers 
bunden; wie denn heutigen Tages etwa bie Erfahrung bezeugt.“ 
— Ganz gleilautend mit Luther’6 Aeußerungen ift folgende aus 
feiner Erfahrung gefchöpfte Bemerfung: „Faulheit und Trägheit 
zu quten Werfen erfolgen alsdann gemeinigli, wenn das Cvan⸗ 
gelium rein gepredigt wird von der Gerechtigfeit des Glaubens aus 
lauterer Guade und Barmberzigfeit Gottes.” Ausleg. d. Epifteln 
auf d. Sonntage vom Advent. Leipzig 1552. 1. 4; n. 3. 
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lanchthon, daß in „diefem lebten Alter der Welt alle Tugen- 
den fchwächer und Fränfer zu werben, und von Tag zu Tag 
abzunehmen anfingen 25). 

Im nächſten Jahre begann er fpeciellere Vorfchläge zur 
Verbefierung des beflagten Zuftandes zu machen. „Die Evans 
gelifchen, äußert er bier, wüßten viel dankbar zu feyn für das 
Evangelium mit großem Plaudern und fcheinlichem Anſehen, 
ließen alſo das Evangelium im Munde leben und in den Ohren 
bangen, ohne ein neues Leben, ohne Zucht, Tugend und Ehr⸗ 
barfeit; denn: 

Odbgleich Iemand die rechte Religion mit Dank annimmt, 
wie wir heutiges Tages faft indgemein alle thun, fo ift doch Nies 
mand ober doch fehr wenig Leute, die nach der wahren Religion 
recht Ieben, und bleibt alfo bei und, die wir die wahre Religion 
befommen haben, ein ruchlos und gottlo8 Leben, derfelbigen ſtracks 
zumiber, zu einem gewifien Zeichen unfrer Undankbarkeit. — Wir 
beten heutige Tages, daß und Gott bei der rechten Religion erhal- 
ten wolle. Aber wer befiert fich Hieneben? Wer thut wahre 
Buße? Wer ftehet vom Böfen ab und thut dad Gute? Was 
verändert man boch in einem gottlofen, ruchlofen, viehifchen und 
unmenfchlichen Leben? Wo flehet man irgend eine Disciplin und 
Zucht angeftelt werben? Wer ändert doch feine Sitten, Handel 
und Wefen, darinnen er erzogen und aufgemachfen 26)? 

Bei diefem teuflifchen, epifurifchen und fardanapalifchen 
Leben, äußerte Sarcerius ferner, könne die rechte und wahre 
Religion unmöglich beftehen. Doch fei Fein Aufhören, Niemand 
gevenfe fich zu beffern. Sündigen wäre noch menſchlich, aber 
das fei der Teufel gar, daß man nicht leiden wolle, daß bie 
Prediger die Sünden ftraften. Er fürchte leider, daß das Evan⸗ 
gelium noch gepredigt werde, gefchehe mehr zum Zeugniffe, als 
zur Beſſerung. Die Obrigfeit thue nichts zur Disciplin, bie 
Unterthanen wollten ihrer nicht. Etliche treue Prediger wolls 
ten fie gerne aufrichten, es fei ihnen aber bei einem folchen 
zerrütteten und ruchlofen Leben nicht möglich; denn: 

Das ift heutige Tages, beides etlicher Herren und Bürften, 
auch des gemeinen Pöbels Einrede und loſe Ausflucht, damit ja 


25) Buch v. Eheſtand. Franffurt 1556. f. 2. 
26) Sarcerins: Mittel m. Wege, die rechte u. wahre Religion zu 
befördern u. zu erhalten. Gisleben 1555. f. 4; 6. 
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feine Disciplin, Zucht und Ehrbarkeit angerichtet werde: „Die Geiſt⸗ 
lichen trachten wieder nach dem weltlichen Schwert, und wollen 
gerne wieber unfere Herren werden, und mit Sporen ihres Gefal⸗ 
lens reiten und unter ihren vorigen Gezwang bringen. Item, ihren 
tyrannifchen und gottlofen Bann wiederum aufrichten. — Nun 
unterfteben ſich heutiges Tags fchler alle unſre Zuhörer göttlichen 
Wortes 27), daß ein Jeder mill gepredigt haben, wie er will und 
gefinnt if. Dem Gottlofen fol man prebigen, daß man ihm ja 
fein gottlo8 Weſen zufrieden laſſe. Die Ehebrecher, Hurer, Voll⸗ 
fäufer, Wucherer und dergleichen Buben mollen auch geprebigt ha⸗ 
ben, wie es ihnen gefällt. Dit gemeinen Leuten iſt bierinnen noch 
umzugehen, aber das ift der Teufel gar, daß auch große Herren bie 
Wahrheit nach ihrem Gefallen wollen geyredigt haben, und mie fie 
gefinnet find, ja zum Vorfchub etwa ihrer unrechten Sachen. Und 
Diefen großen Herren folgen ihre Diener nach, die wollen boch ganz 
und gar, daß wir müſſen predigen und mit der Wahrheit umgehen, 
diefe neigen und biegen ihrem Gutdünken nach 28), 

Endlich gefteht Earcerius: „Ich weiß feinen Rath, und 
ob ich ihn gleich wüßte, fo folget Niemand; ich muß vor mei⸗ 
nen Augen fehen, und vielleicht auch noch erleben, daß die liebe 
Religion aus Ungnaden Gotted von wegen unferer Sünden und 
Miffethat wieder dahin zu Boden gehen muß 2°). * 

Tretz dieſer feiner Verzweiflung an der Moͤglichkelt e einer 
Befferung, troß der Ungunft, mit ver die Schrift theild aus 
ven von Earcerius felbft angegebenen Urſachen, theild wegen 
ihrer wiberlichen Breite 30) aufgenommen worden war, erfchien 
im nächiten Jahre 1555 ſchon wieder eine Schrift, in der er 
neuerdings zu Anrichtung einer Kirchendisciplin aufforberte, obs 
gleich er im Eingange derfelben äußerte: Den evangelifchen wüften 
und ruchlofen Gefellen und Feinden der Dieciplin wäre ja 


7) d. 5. fie alle wollen das göttliche Wert meiftern. 

28) A. a. D. f. 307. 343 fl. 

29) A. a. O. f. 34. 

30) So ſchreibt Weller an Teucher: Nuper edidit Sarcerius seri- 
ptum, cui titulum fecit de mediis, quibus vera religio con- 
servetur. Bone deus! quanta est in eo libro roAvloyia. 
Sed jam omnes fere scriptores laudi sibi ducunt, se co- 
piosos ac foecundos dici, qui ex uno atque altero verbo 
prolixam concionem possunt exstruere, et omnia mirum in 
modum amplificare. Interim acdificationis ecclesiae nullam 
rationem habent; dici non potest, quam male me haec 

res habeat.- Welleri opp. Lipsiae 1702. II, 190. 
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beffer, daß ihnen Mühlfteine an die Hälfe gehängt, und fie im 
Meere erfäuft würden, wo es am tiefften fei, fo viele Leute 
fhredten fie durch das fchredliche und gräuliche Wergerniß ihres 
wüften, ruchloſen Lebens von der Annahme ded Evangeliums 
ab, oder brächten fie zum Zweifel und Abfall; auch feien unter 
diefen Evangelifchen Lehrer und Prediger, die den Yürften und 
Herren widerrietben, daß fie ja bei Leib und Leben zu keiner 
Disciplin helfen follten, alfo, daß viel fromme Herren fidh 
vor einer Disciplin nicht anders, denn vor dem Teufel ſelbſt 
fürchteten und fcheuten: 

Damit fie (diefe Prediger) nun Fürften und Herren deſto füglis 
cher bereben, gebrauchen fie unter andern biefe Urſachen, baß bie 
Welt nun auf die Hefe und auf das letzte Viertel gekommen fei, 
barum ſei es micht möglich eine Disciplin anzuftelen, deßhalb viel 
wegerer fei, man laffe einen Jeden feines Sinnes walten und leben, 
wie es einen Seven gelüftet. Item, daß mit Schelten und Strafen 
Niemand frömmer gemacht werde. Iten, Mofes gehöre an Galgen, 
bie Prebigten des Geſetzes auf die Rathhäufer. Item, baß eine 
Dischplin in dieſer letzten Zeit mehr diene zur Zerrüttung ber Res 
gimente und Polizeien, als zu befördern und zu erhalten biefel« 
digen. — Solche und dergleichen Reden, wenn fle für Fürften und 
Herren kommen (deren doch etliche fonft nicht viel Luft haben zu eis 
ner Disciplin, und ob fie gleich Hiezu Yuftig wären, fo verbrießt fie 
etwa des Unfoftend, der großen Mühe und Arbeit) bringen hernach 
leicht zu wege, daß fle Feiner Didciplin achten und biefe auch aufs 
zurichten den Kirchendienern nicht geftatten, ob biefe gleich mit 
aller Gefahr und Berfolgung zufrieden wären. — Aber das ift ber 
Teufel gar, daß ed von den Höfen auch zu ben Unterthanen ges 
Ianget, die dann für eine Ehre halten, ihnen in fo einem wüften 
Leben nachzufolgen. Und obgleich die Unterthanen etwa zu einer 
Disciplin geneigt wären, fo halten fie die Höfiſchen davon ab, 
nicht allein mit Worten, fondern auch mit unflüthigen Werfen und 
Thaten, ja mit Verachtung aller derer, die zu einer Disciplin ges 
rathen und geholfen haben. Und ich rede als einer, der folches 
etliche Jahre zu Hofe felbft gefehen und erfahren habe 31). 

Jedermann, fährt er fort, fehe für Augen, und müſſe ſelbſt 
befennen, daß alle Gottesfurcht, Zucht, Tugend und Ehrbarkeit 


31) Sarcerins von einer Disciplin, dadurch Zucht, Tugend u. Ehr⸗ 
barkeit möge gepflanzt und erhalten werben, u. ven öffentlichen Süns 
den, Schanden u. Laftern ein Abbruch gefchehen. Gisleben 1555. 
Vorr. u. f. 172. 


und das herrſchende Berberben. 489 


zu Boden gehe, und täglich mit folcher Gefchwinbigfeit abnehme, 
daß fich ehrliche und tugendfame Leute darüber entfegten und nicht 
wüßten, was endlich aus diefem gottlofen und ruchlofen Leben 
werden wolle. — Die Bapiften fagten: wie das Leben der 
Zutherifchen fet, fo fei auch ihre Lehre, und dieſem Afterreven 
fönne nichts fleuern, als eine Disciplin, denn freilich führten 
die Evangelifchen ein folche® Leben, daß andere Menfchen vor 
ihrer Lehre einen Abfcheu hätten. — Daher ſei er auch der 
feften Meinung, daß Gotte® Wort bei einem folchen Buben» . 
leben und fo gräulichen Kaftern, bei der fchredlichen Sicherheit - 
und Undanfbarfeit der Evangelifchen nicht beftehen fünne. — 
Die alten Deutfchen hätten ihre Priefterfchaft als Gottes 
Diener geachtet, die neuen wüßten fchier nicht, wofür fie Dies 
feiben halten folten. Doch fei das fein Wunder, daß bie 
jegigen vollen und tollen Deutfchen ihre Priefterfchaft übel hiel⸗ 
ten, denn fein Bollfäufer achte der rechten Religion. — Der 
fhänblihe Wucher habe bei den jegigen Deutfchen alfo übers 
hand genommen, daß es zur Tugend und Ehre gerathen, daher 
fi auch bei den Deutfchen alle Liebe erfaltet und alle Barm⸗ 
berzigfeit erlofchen. „Und ift, bemerkt Sarcerius, ſolch Laſter 
des Wuchers nicht fo gar alt in Deutfchland, denn ich ges 
denfte noch wohl, daß man fo wenig Wucherer fand, daß man 
die fo befunden worden, für Echelme und unehrliche Leute hielt, 
mit denen Niemand feine Gemeinfchaft haben wollte” 32), 
Sreilich gebe e8 auch Prediger, „die um einer Hoffuppe 
willen heuchelten und durch die Finger fühen mit allen Laftern 
und Untugenden, daß es fehler dahin gekommen fei, daß viele 
Prediger die höchften Feinde einer Disciplin feien, denn biefe 
guten Herren wollten in ihrer Ruhe und wohllüftigem Leben 
etwa feine Jrrung leiden.” Etliche predigten ein halbes Evan 
gelium; fie prebigten allein von Vergebung der Sünben ohne 
Yuße, ließen auch das neue Leben aus; etliche wiefen bie 
Predigten des Geſetzes an den Galgen und auf die Rathhäu- 
jr. „Im Papſtthum ift, führt Sarcerius fort, der Theil des 
Evangeliums, der von Vergebung der Sünden handelt, vom 
Teufel verbrucdt worden; nun aber bei uns unter der helfen und 


32) A. a. O. fi 122. 127. 130. 19. 48. 49. 
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Haren Predigt des Evangelii, die und Gott in biefen letzten Zeis 
ten durch den dritten Elias, Doftor Luther feligen, gegeben hat, 
gehet der Teufel damit um, daß er die Predigten der Buße vers 
drüde, die er dann alfo verhaßt macht, daß fie fchier Niemand 
leiden und vertragen will, befchwert die Bußprediger mit fonbers 
lichen und gehäfligen Namen, als feien fie allein Geſetzprediger, 
die ihre Sache dahin richten, hiemit die Predigt der Gnaden 
zu, vertilgen, auf daß ja Niemand Luft und Liebe habe, Buße 
zu predigen oder zu thun, und damit ja ein neued Leben nicht 
folge, und das Evangelium alfo bei den Leuten erftide und 
feine Srucht bringe.” — Biele Prediger fingen ihre Predigten 
von der Gnade und Vergebung der Sünden an, und ließen 
die Bußpredigt fahren, und wenn auch etliche an der Buße zu 
predigen anfingen, fo fegten fie doch diefe nicht in's Werf; 
ließen's bei der Predigt bleiben, behielten den Unbußfertigen 
ihre Sünden nicht bevor, fähen nicht darauf, ob die Leute 
Buße thäten oder nicht, hälfen zu Feiner Disciplin als zur Frucht 
der wahren Buße. Viele Prediger brächten, wenn fie aud) nad) 
dem Exempel Ehrifti recht ehrten, mit ihrem Schand» und 
Bubenleben die gute Lehre felbft in Verachtung 33). — Wenn 
ed den Predigern ernſt wäre, meint Sarcerius, könnte wohl 
eine Disciplin angerichtet werden, es fei ihnen aber nicht ernft, 
und fie ließen die Sache gehen, wie fie eben gehe: 

Diejenigen (welche auf eine Disciplin dringen) find leider bald 
gezählt. Und wie geht e8 denen? Sehr übel. Sie werben von 
Jedermann verfpottet und verlacht, Fommen in äußerſte Verfolgung, 
find ihres Leib8 und Lebens nicht ficher, werden für Aufrührer 
außgefchrieen, die den gemeinen Frieden durch eine Disciplin zerftören 
wollten. Uber das ift der Teufel gar, daß felbft viele Prediger find, 
die Feine Disciplin leiden mögen, und helfen mit Worten und Wer- 
fen dazu, daß die Kirchendiener verfolgt werden, die eine Didciplin 
anrichten. Und menn ich fchier die Wahrheit reden fol, fo iſt das 
einmal wahr, daß Ich Niemand fehe, der die Disciplin mehr vers 
hinderte, als eben etliche ewangelijche Prediger und Maulchriften, 
die dad Evangelium hören, aber nicht mit dem wentaften zu thun 
benfen. Es ift mir ſelbſt widerfahren, daB ich prebigte auf eine 
Zeit wider dad gottlofe und ruchloſe Wefen des Faftnachtes , da 
prebigte ein anderer dawiber, und fehrie nur jehr laut auf der Kan⸗ 


33) A. a. D. f. 74-76. 
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zel: „Man wird auch wohl allhier Faſtnacht halten, wenn du nicht 
mehr hier biſt.“ 


Sind aber etliche Superintendenten, die eine Disciplin in's 
Werk ſetzen wollen, ſo erlangen doch ſolche keinen andern Lohn 
hievon, denn Hohn und Spott, nicht allein bei den gottloſen Hoͤfen 
und bei dem gemeinen Mann, ſondern auch bei den Kirchendienern 
velbit, die eine gute Disciplin nicht etma weniger haſſen, denn eben 
andere Leute. Da müſſen gemeldete treue Euperihtendenten hören: 
„Man will wiederum einen papiftiichen Zwang und Tyrannei anrich« 
tm. Die Pruffen wollen wieder überherrichen und regieren. Man 
will Neuerung vornehneen und hiemit gemeinen Frieden und Ginig« 
keit zerftören. Es it ein unmöglich Ding, eine Disciplin anzuftels 
In in fo großer Verrückung menfchlicher Sitten, im Ende und 
Alter der Welt.’ Aber das ift zum höchſten beſchwerlich und ver« 
drießlich, daß wir zu allen erzählten Echüden noch jollen dazu ges 
ſchmähet und geichindet werden ald untreue und unfleipige Hirten, 
ie wie mit unjerer rechten Lehre des Evangelii ein gottlo®, ruch⸗ 
les und Schandvolf machten, hiemit mehr Schadens denn Nutzens 
ihafften, wie man und täglich dad Schuld gibt, und müflen das 
nicht allein von den Widerfachern, fondern auch von den unfern 
Chriſten jelbft hören ?*). 

Hieronymus Weller, aus dem adelichen Geichlechte 
der von Molsdorf, mar ald Candidat der Rechte nach Witten: 
berg gefommen, wurde aber von Luther veranlaßt, fich zum 
Etudium der Theologie zu wenden. Der Reformator nahm den 
jungen Mann zum Tijchgenoifen an, und diefer fchloß fich bald, 
trog ded anfänglichen übeln Eindrudes, den Luther, nad 
Weller's eigenem Geftändnifie, auf ihn machte, auf's Engfte ihm 
an, völlig überwältigt und unterjecht durch die gewaltige geiftige 
Ücberlegenheit und Willensenergie des außerorbentlichen Mans 
ns. An robuſtem Glauben und unbedingter vertrauendvoller 
Hingebung, mit der er jeden Ausfpruch Luther's als ein Ora⸗ 
fel des heiligen Geiftes aufnahm, fonnte Niemand ihn übers 
treffen. Luther ift ihm der dritte Elias, den man wohl dem 
Anoftel Paulus gleichjegen und theilmeife, beſonders bezüglich 
kiner göttlichen Beredfamfeit, noch vorziehen dürfe, der auch 
fiher die Gabe Wunder zu wirken und Kranfe zu heilen, von 
Bott erlangt haben würde, wenn er nur Gott hätte darum 
ditten wollen; dieß aber habe er freilich nicht gewollt, bloß um 





34) A. a. O. f. 78. 106. 


192 Weller über Luther; 


die Schul der Feinde des Evangeliums, die ſich doch auch auf 
feine Wunder hin nicht befehrt haben würben, nicht zu vers 
größern 35). Die große Entdedung, die Luther der erſtaunten 
Melt verfündete, daß der Papſt der von Daniel, Ehriftus und 
Paulus geweisfagte Antichrift fei, Außerte er, fei ein nicht ges 
ringered Wunder, ald wenn er Todte ermwedt ober andere der⸗ 
artige Zeichen gewirft hätte, und daß Deutfchland jetzt fo uns 
dankbar, des Evangeliums ſchon fatt und überbrüfftg fei, das 
werde, wenn nicht der jüngfte Tag dazwifchen trete, bie Ents 
ziehung des Evangeliums als göttliche Strafe zur Folge has 
ben 26). Weller meinte, wenn Luthern die Wundergabe ges 
mangelt, fo fei dieß um fo weniger befremblich, als gerade 
unter der Herrfchaft der alten Kirche viele in das Gebiet des 
MWunderbaren und Mebernatürlichen gehörige Dinge ſich zuge 
tragen, aber freilich nur durch die Einwirkung des Satang, 


der durch folche Präftigien die Gemüther der Menfchen mit 


35) Ideo Lutherus noluit a deo petere donum faciendi mirs- 
cula, cum se id a deo impetrare posse non dubitaret, eo 
quod sciebat, se minime effecturum esse, ut miraculis suis 
hostes evangelii converterentur. Welleri Opp. Lipsiae 
1702. III, 137. 

36) Bei einer andern Gelegenheit äußerte Weller, ven die Frage vom ber 
höhern Legitimation Luther’s vielfach befchäftigte: „&ott Hat nie 
einen großen Propheten erwedt, ven er nicht durch Wunder bel 
tigt hätte, fo hat er auch Luthers Beruf nicht ohne Wunder lafen 
wollen. Um von den andern Wundern zu ſchweigen, war das wid 
ein ungeheures Wunder, daß er mit feinen Schriften den Gegnern 
ſolchen Schreden eingejagt, daß fie Feine Gewalt gegen Ihn zu brau⸗ 
chen wagten, daß er fo viele Häretifche und fanatifche Geiſter ges 
fchlagen, daß er mit einer einzigen Schrift den Bauernaufſtaud um 
terbrüdt, daß er mit feinem Gebete viele drohente Nebel abgewen⸗ 
det, dem Tranfen Mykonius längeres Leben erbetet, und fo viel 
Schriften in fo kurzer Zeit geliefert hat? Ich erinnere mich wohl 
noch an feine Worte: es fei ihm nie eingefallen, ſich von Gott bie 
Gabe der Todtenerwedung zu erbitten, ober um andere Wunder 
fraft zu beten, obwohl er dieß ohne Zweifel von Gott erlangt Hätte, 
wenn es nur fein Wille gewefen wäre. Er fei mit der Gabe der 

- Weisſagung zufrieben, mit der ihn Gott viel reichlicher ausgeſtattet 
habe, als er es je zu wünfchen gewagt hätte; auch habe er zwei 
Todte erweckt, nämlich den Melanchthon und eine fromme alte Frar. 
Opp: I, 830. III, 178. 
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den Banden des Irrwahnes fefter zu umſtricken gefucht habe. 
Es fei wahr, und er felbft habe häufig folche Bälle erlebt, daß, 
während das Papſtthum noch geblüht, Schwerfranfe auf die 
angerufene Yürbitte der Heiligen wieder genefen feien; alles 
dieß aber fei durch eine Bezauberung des Teufels gefchehen, 
der die Leute erft felber kraͤnk ober fcheintodt gemacht habe, 
damit ed dann den Anfchein habe, als feien fie durch die Dars 
bringung des Meßopfers oder durch die Fürbitte der Heiligen 
wieder gefund geworden. — Nur in ber Lehre von ber Mil 
Imöfreiheit blieb Weller, fo viel er auch darüber nachdachte, 
tathlo8, da feine beiden Autoritäten, Luther und Melanchthon, 
fh hier widerfprachen ?”). 
Bei Einführung des Proteftantismus in Meißen wurbe 
Beller durch Luther's Empfehlung Brofeffor der Theologie in 
Freiberg und gemeinfchaftlich mit dem Superintendenten Zeuner 
Juſpektor über das Kirchen» und Schulwefen. Die Kanzel ver 
mochte er aber nicht zu betreten; die fteten innern Anfechtungen 
md Kämpfe mit dem Satan, denen er viele Jahre lang preisge⸗ 
geben war, machten ihn immer verzagter und blöder, und mit 
nehmenvem Alter wurde feine Melancholie nur finfterer und 
“ quafooller. Ein Heide, Außerte Weller, würde in fo verziwei- 
felter Lage zum Selbftmorde gegriffen haben. Außer den Sün« 
den feiner Jugend war es der Zuftand des proteftantifchen 
Deutfchlands, der diefe Schwermuth und Gewiffensangft in 
ihm erzeugte und nährte; ſtets beforgte er: „Gott werde feine 
Gnade wiederum von Deutfchland abziehen, und um des Uns 
danks und der fleifchlichen Sicherheit willen die Fenſter feines 
Zorns auf allen Seiten aufmachen, wie man je länger je mehr 
. täglich in allen Ständen gefchehen ſehe?').“ — Da fei jekt, 
lagt Weller im 3. 1551, die größte Undanfbarkeit, wo Chrir 
ı Rus am meiften geprebigt werde, und bie Lehre des Evangelii 
fe umd öffentlich gehe. Man gewinne in Deutfchland einen 
| &d vor dem Worte, verachte und verfolge eg. — Man fehe, 
tie fich jegt Niemand, weder in hoben noch in niedern Stän« 
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8) Selneffer in d. Vorr. zu Weller’s Analecta, f. Moller’s 
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dern, um's Evangellum mit Ernft annehme; Jedermann tı 
und forge, wie er reich werden möge. Zur Erhaltung 
Predigtamted wolle jegt Niemand mehr etwas geben, und 
Deutfchland jetzt fo ficher, träge und undanfbar fet, fet 
Gefahr, daß es die reine Lehre wieder verlieren werbe; t 

Es ift Iedermann des Evangefii wunderfatt und überbı 
So find auch die Zuhörer fo frech und vorwigig, daß (e8) nic 
glauben ift, und iſt ſchier Feiner, der fich nicht dünken Laffe, 
er eins oder zwei Blätter in ber Bibel bat umgefchlagen, er 
die ganze Heilige Schrift zu Grunde ausgelernt. So ift aud 
ner, der fich nicht unterſtehe, die Kirchenlehrer abzufchagen uı 
meiftern, und ſich nicht dünken laſſe, er fei zehnmal gelehrter 
gefchickter, al8 fein Pfarrherr. — Diefe Art fledt allen Men 
von Fleiſch und Blut geboren, im ‚Herzen, daß je Heller das 
des Evangelii aufgegangen tft, je größer ihre Undankbarkeit 
gottlofes Wefen if. Daher denn folche Klagen unter den 2 
geben: es ift die Welt nie ärger gewefen, und find niemals 
lihere Sünden und Lafter gegangen, denn zu biefer Zeit, de 
Evangelium wiederum an den Tag gekommen. Die Urfache 
ſolches Jammers ift der Teufel und die verberbte menfchliche N 
welche aller Gaben Gottes fchändlih mißbraucht, fonderlich 
ber Lehre des lieben Evangelii, welches fie dafür anfieht, al 
Iaube e8 ihnen zu fünbigen nach allem Muthwillen. 

Doch gibt Weller, außer dem Teufel und der Erbf 
noch einen andern Grund des unter dem „Evangelium“ 
fchenden Verfalles an, nämlich die uneveln Beweggrünl 
Annahme desfelben. Nicht nur Zuhörer, fondern auch 8 
des Evangelit hätten fich eingebilvet, fie würden durch 
Evangelium zu allerlei zeitlichen Gütern und Ehren kon 
Menfchen, die nicht rechtfchaffen gevemüthigt feien, glaı 
fobald fie das Evangelium angenommen, es fei nun feine 
fahr mehr vorhanden, ließen alle Uebungen des Glaubens 
ren, und legten ſich auf die faule und fichere Seite. So 
man jest die Leute thun, die dad Evangelium allein d 
annähmen, daß fie unter deſſen Schanddeckel freier und r 
williger fündigen möchten. „Sobald die falfchen Maulch 
aus dem Evangelio gelernt haben, daß wir allein durch 
Glauben gerecht werden, und davon die guten Werfe gä 
ausgefondert und auögefchloffen werden, fallen fie flugs 
folhe Gedanken, fie mögen nun leben wie fie wollen. ‘ 
ſolches, meinen fie, werde ihnen im Evangelio zugelaflen, 


| 


r| 


des peoteflantifchen Volles. 195 


fie thun mögen, wa®, und fündigen, wie fie wollen, darum fie 
denn allen fchnöden und fündlichen Lüften tapfer nachhängen, 
und ganz epifurifch und vichifch werben.” — Darum meint 
num Weller rathen zu müflen, die Prediger follten ſich mehr 
mit dem Bermahnen und Strafen der Sichern, als mit dem 
Tröften der Betrübten zu fchaffen machen, denn unter den Zus 
börern feien die fichern und ruchlofen Leute der größte Haufe; 
ſolcher, die ihre Sünde fühlten, feien fehr wenige. Jene aber 
gingen fein ficher dahin, fchlügen die Sünde in den Wind, 
um fagten: „Ei! Gott wird ja nicht fo zornig ſeyn; es ift 
einmal um ein Hein Seufzerlein zu thun, fo ift der liebe Bater 
bald gnädig.“ Doc, erkennt Weller auch wie Sarcerius: 
Die Welt fei in Sicherheit und flarfer epifurifcher Verachtung 
Gottes und feines Wortes ) fo hart eingefchlafen, daß faft 
ale Drohung und Warnung bei dem meiften, größten und 
beiten Theile umfonft fei. Diefe fchändliche Verachtung feines 
Bortes Tonne Gott nicht ungerochen laffen — denn das 
Grangelium ſei fo reichlich geprevigt, daß es fo klar nicht 
geweſen feit der Apoftelzeit *°). 

Wellers Trübfinn wurde noch erhöht durch die Wahrneh⸗ 
mung des Verhaltens, welches die Befenner der neuen Lehre 
allenthalben gegen ihre Prediger beobachteten. Man ehe vor 
Augen, klagt er, mit welchem Unwillen die Lutheraner ihren 
ſtommen Lehrern den nothmwendigen Unterhalt reichten. Sie würs 





39) Auch in feinem Commentar über die Pfalmen ftellt es Weller als 
Regel auf: Homines post auditum Evangelium paulatim 
securi incipiunt fieri, atque ita sensim fidem in eis lan- 
guescere ac perire ostendit (Propheta). — „Es möchte, bes 
merft er, den fremmen Lehrern und Predigern das Herz brechen, 
wenn fie fehen und hören, wie ſchändlich und gräulidy die Leute in 
allen Stänven die heilfame Lehre des Evangelii verachten und ver- 
folgen, nnd deffelben mißhrauchen zu allen Schanven und Laftern ;“ 
und fegt bei: Luthers Freunde und Tifchgenofien hätten ihn oft 
wegen der allgemeinen Verachtung und des Mißbrauchs des Evan: 
geliums äußern hören: „Ach, lieber Gott! befcher mir ein fröhs 
lih Stündlein und nimm mic immer weg.“ Opp. I, 470.775. 78. 

40) Weller's Poſtille überfegt von Bafll Faber. Nürnberg 1559. F. 
36. 311. 338. 340. 113. 179. 254. Borr. — Der andere Theil d. 
Buche Hiob ausgel. durch Weller. Nürnberg 1565. Pp. 43 O. 4. 
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den fie eher verhungern laſſen, als daß fie von dem Ihrigen 
etwas zu ihrer Nährung verabreichten, wogegen im Papſt⸗ 
thum bie Leute aller Stände aufs freigebigfte und reichlichfte 
für ihre Mebpfaffen geforgt hätten. Alle Nebel ver Zeit 
feien aber audy eine Strafe für die Unmenfchlichfeit und Uns 
danfbarfeit der Lutheraner gegen ihre Predigr. — Man 
fehe jest, daß die Boshelt und Schlechtigfeit der weltlichge⸗ 
finnten und heuchlerifchen Menfchen nach dem Wiedererſchei⸗ 
nen des evangelifchen Lichtes größer ſei, als zuvor unter bem 
Papſtthum. Se reichlicher fie mit dem Wort Gottes und 
treuen Predigern begabt feien, um fo fchlechter würden fie, 
und alle evangelifchen Prediger müßten ihnen eben nur zum 
Spotte dienen. Nicht nur Luther habe über dieſe fchredliche 
Sicherheit, Bosheit und Undankbarkeit der Welt bittern Schmerz 
zu leiden gehabt, auch alle feine Mitarbeiter am Evangelium 
müßten ihn erdulden, da fie fähen, daß fie tauben Ohren pres 
digten, und noch dazu die bitterften Schmähungen und Ber 
höhnungen von ihren Zuhörern zu ertragen hätten. — Doch 
ſollten Weller’8 Erfahrungen noch trauriger werden! — Bei ber 
Erklärung des eriten Briefes an Timotheus hatte er die Frage: 
Ob ein Prediger Bier brauen dürfe, um fich dadurch ein Haus 
zu verſchaffen? verneint. Im J. 1566 widerrief er feine 
frühere Anftcht, da er durch die Erfahrung jet eined Beſſern 
belehrt fei; bei der geringen Befoldung der Prediger und der Uns 
danfbarfeit der Leute dürfe ein Prediger allerdings Bier brauen 
und fich Grundbefit erwerben; es fei ohnehin zu fürchten, daß 
die Prediger noch gezwungen würden, durch Handarbeit fidy 
ihren Unterhalt zu erwerben, wenn Gott die Zeit ihres Elen⸗ 
des nicht abkürze; zudem habe ja Luther feiner Frau auch er⸗ 
laubt, für ihr Hauswefen Bier zu brauen, habe au) Grund⸗ 
befig angefauft, und auf dieſes Beiſpiel ftüge er fih*'). 

Aus diefer Lage des Previgerftandes mußte freilich eine fo 
Allgemeine Abneigung der Eltern, ihre Kinder für den geiſtlichen 
Stand zu beftimmen,. entftehen, wie Weller fie beklagt: Die 
Eltern ftrebten, nur darnach, ihren Kindern ein reiches Erbe 
zu binterlaffen, um eine chriftfiche Erziehung Fümmerten fie ſich 


41) Opp. I, 253. 881. UI, 217. 
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nicht. In den Schulen aber herriche jebt ein barbarliches 
Leben. Die jungen Leute gingen einher wie Räuber, praßten, 
wie einft die Räuber, liefen ven Weibern und Töchtern ber 
Bürger nad), und ftudirten nichts mit Ernſt. Man fönne ſich 
wohl vorftellen, wie das Leben foicher Menfchen, bei denen bie 
Zügellofigfeit fo tiefe Wurzeln gefchlagen, nachher befchaffen ſeyn 
werde — ein Leben ohne Religion, ohne Gottesfurcht und 
ohne alle Tugend. Obrigfeiten, die ſich nichts um die Relis 
gion angenommen hätten, habe es zwar jeberzeit gegeben, fo 
groß fei aber die Gleichgültigfeit verfelben nie geweſen, wie in 
biefen letzten Zeiten der alteröichwachen Welt: „Die Pfaffen, 
fprächen fie, werben’8 wohl machen, was gehen uns der Relis 
gin Sachen an; wir haben andere Dinge auszurichten und 
m ſchaffen, denn daß wir und follten mit ber Religion bes 
laden 42) 4 

Weller gehörte zu denen, für welche die Summe aller 
theologiſchen Einficht in Luther’8 Schriften niedergelegt war; 
die Theologie betrachtete er ald ein durch Luther, und allen» 
falls noch durch Melanchthon, völlig erfchöpftes und abgefchlofs 
ſenes Gebiet: wer feinen Bedarf anders woher, als aus dieſen 
Borrathöfammern fich holen wolle, verfalle unvermeidlich dem 
Irrthume; fo lange man nur Luther's Werfe leſe und wieder 
lefe,- werde fein Streit unter den Predigern entftehen. Groß 
var daher Weller's Schreden, al8 er vernahm, daß Major 
den Satz von der Nothmwendigfeit der guten Werke vertheidige. 
Er habe nicht Fleined Aergerniß mit dieſen paradoxen Behaup⸗ 
tmgen: die guten Werke feien nothiwendig zum Heile, es fei 
unmöglich ohne gute Werfe felig zu werben, in der Kirche ans 
gerichtet. Durch diefe Sätze habe er fein Anfehen untergraben 
und fich bei Vielen den Verdacht des Abfalls zum Papismus 
zugezogen. Die, welche jet die Lichter der Kirche feyn mollten, 
hagt Weller im 3. 1561, gingen damit um, die Autorität 
Luther's zu ſchwächen, die Folge dieſes Unterfangens werbe 
fm, daß auch die Heilige Schrift ihr Anfehen verliere. Dars 
nad) trachte der Satan, daß er der Jugend bie Schriften 
luhers aus den Händen winde, und ihnen dafür die Schriften 
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der Väter und Anderer, die doch weit unter Luther flünden, 
gebe, denn der Teufel wife wohl, welchen Schaden die Bücher 
des dritten Elias ihm gethan. Ihm — Wellern — felen alle 
Kirchenfchriftfteller verbächtig, die nicht in Luther's Fußſtapfen 
träten **). Daher fchärfte er auch ein: Die Prediger follten 
nicht allein alle Sünden wider Gottes Geſetz ernſtlich ftrafen, 
fondern auch wider alle Ketzer, Schwärmer und gottlofe falfche 
Lehrer heftig predigen, fonderlich aber den Papft mit feiner 
Rotte angreifen, auf daß die Jugend daraus lerne, aller Lehre 
feind werben und fi) davor hüten, fo wider die Xehre des 
Evangelii flreite. „Denn Ehriftum kann Niemand rechtfchaffen 
predigen, er gebe denn an den Tag und male mit feinen Far⸗ 
ben eben ab feinen Wiverfacher, ven Papft zu Rom. Darum 
kann ich deren Bürnehmen, fo in allen ihren Prebigten ber 
gottlofen päpftifchen Rotte und Gefchmeißes pflegen zu geben, 
fen, nicht genugfam billigen, loben und mir zum höchflen ges 
fallen laffen, denn je daran viel gelegen ift, daß man chrift- 
liche Herzen berede und bewege, daß fie dem Papft zum heftige 
ſten feind werben.” 

Indeß war der Stoff zur Polemik damals fo überreidh; 
es waren nicht nur die Katholiken zu beftreiten, auch die Cal⸗ 
piniften, die Majoriften, Synergiften, Oftandriften, die Schwenk⸗ 
felvianer und Wievertäufer nahmen den ihnen gebührenden An 
theil an der SKanzelpolemif und dem fogenannten Rominal 
Elenchus in Anſpruch, fo daß bald aus diefen fo gefteigertermum 
und vervielfältigten Anforderungen, denen die flärffte Lunge 
und die geläufigfte Zungenfertigfeit faum zu genügen vermochte 
manigfache Verlegenheiten ermuchfen. Mußten fich die Predige— 
an manchen Orten drüden und abfeten laffen, weil fie die — 
Polemik unterließen oder nicht eifrig genug handhabten, fe 
wurden fie anderwärts vertrieben, weil fie nicht fchweigen wollte 
Auch Weller fand fich hier rathlos. Ein Furfürftliches Manda 
erwirft durch die am Hofe eben Alles vermögenden Melandy => 
thonianer, hatte den Predigern verboten, die Majoriften, Interinca ⸗ 
iften, Synergiiten u. f. w. namentlich auf der Kanzel zu ftrafr@- 
Diefen NominalsElenchus wollten aber die meiften Predige 


43) Opp. Ill, 178. 189. 199. 218. praef. 
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unter ihnen auch die Kreiberger mit dem Archiviafon Schüs 
an der Spige, fich nicht nehmen laſſen, und wurden deßhalb 
von dem neuen Euperintendenten Jauch, einem Anhänger der 
Melanchthonifchen Partei, am Hofe verflagt. Darauf wurbe 
Weller's Freund, Echüh, des Landes verwiefen. Ein Theil 
feiner Eollegen zog nun aus Furcht vor gleichem Schidjale 
ebenfalls aus der Stadt, die zurüdgebliebenen aber begehrten 
Weller's Rath. Diefer geriet) durch ihre Anfrage in große 
Berlegenheit, und erklärte envlich, ein fo entfchievener Gegner des 
Majorismus und Eynergismus er auch war: Diefe Trage fei 
für ihn zu hoch; er fünne weder zus noch abrathen; jedem mäüffe 
fein Gewiſſen felber fagen, ob er gegen die Majoriften und Interim 
iſten predigen folle oder nicht. Amsdorf, jener vortrefflichfte 
Theologe, habe auf die Anfrage mehrerer Prediger entichieden, 
daß man allervings fortfahren folle, gegen die Urheber gottlofer 
Lehren namentlich zu predigen. Den Amsdorf aber habe Luther 
Retö hoch gelobt, und andere große Theologen hätten ebenfo 
geurtheilt, wie Amsdorf. Doch hütete fich Weller eine direkte 
Antwort zu geben**). — Im 3.1571, ein Jahr vor feinem 
Tode, bejammerte Weller noch in einem Briefe an Camerarius 
das gänzliche Verſchwinden der glüdlichen Eintracht, die zu 
Zuther’d Zeiten im neuen Kirchenwejen geherricht habe. An 
ihre Stelle fei eine gräuliche Verwirrung in allen Dingen, 
ein Ringen und Streben der einen gegen die andern und ends 
(ih die traurigften Kämpfe unter den Theologen getreten. In 
diefen fchredlichen Zeiten fönne man ſich nur mit der Nähe 
des jüngften Tages tröften, um deſſen baldige Ankunft alle 
Frommen in Trauer und Angſt beteten *°). 

Weller ftand, obgleich er felbft häufig troſtlos war, doch 





4) Weller's Borr. zu feiner Boftille. — Opp. TI, 215 ss. 

45) Sed haec jam felicitas sublata est, et secutae sunt horren- 
dae omnium rerum confusiones et voluntatum distractio- 
nes, tristissima denique Theologorum certamina. Verum- 
tamen in his saevissimis temporibus hac nos consolatione 
ac spe erigamus, laetissimum illum liberationis nostrae 
diem instare, quem omnes vere pii et afflicti IA:Böuevos 
xal orevoxwpouuevo: ardentibus votis exoptant. Cod. Manh. 
359. n. 12. 
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im Rufe, ein befonders wirkſamer und erfahrener Tröfter zu ſeyn. 
Unter der großen Zahl derer, die bei ihm Linderung für ihre 
Seelenleiven fuchten, war auch Johann Belzius, “Pfarrer 
zu Allerſtädt in Thüringen, welcher ihn im J. 1566 in einem 
klaͤglichen Briefe um Rath erfuchte: ob er damit fündige, daß 
er fich bei diefen gefährlichen Zeiten und den Anfechtungen, 
mit denen er zu fämpfen habe, den Tod münfche, und ob 
denn ein Ehemann feinem Weibe den Scheivebrief nur dann 
geben dürfe, wenn fie des Chebruches überführt ſei — er war 
nämlich feiner zänfifchen Frau überdrüßig. Belzius fchrieb zwar 
nachher an den Rektor Hempel in Freiberg: Weller habe ihn 
damald dem Rachen der Hölle entriffen, und dem Leben wies 
der gegeben; von feinem Seelenleiven dem Tode nahe gebracht, 
hätte er denfelben auch in Indien und unter den Garamanten 
aufgefucht **), allein in der Vorrede zu feiner im 3. 1572 
erfchienenen Schrift: „von der Befehrung des Menfchen,“ klagt 
er neuerbingd: „Meine Sünden, der Welt graufame, immer 
zunehmende Bosheit, ver Lehrer gefährlicher Religionsftreit, 
und Daß ich nach Gottes gutem Willen oft Fran bin, biefe 
vier Dinge machen mich müde und lebensfatt, und ich wünſche 
oft und hoffe ein feliges fanftes Sterbeſtündlein in Chriſto.“ 
In einer andern im 3. 1574 erfchienenen Schrift gibt Belzius 
folgende Schilverung von dem Zuflande des beutfchen Prote⸗ 
flantismus: In allen Ständen feien jämmerliche Zerrüttungen 
und Unordnungen, die fromme Leute mit Schmerzen anfchauten. 
Schredlicdhe Sünden überfchwemmten alle Stände wie eine 
Sündfluth, und würden jest fo gehäuft, daß fie bis an den 
Himmel langten und den verdunfelten. Darum habe die Sonne 
nun viele Jahre düfter und traurig gefchienen, und darum fe 
.. ver Himmel immer fo trübe gewefen. Es fei feine Gerechtig 
keit, Liebe, Wahrheit und Treue mehr im Lande; gräulide= 
Sünden und Unthaten würden bei Vielen für einen Scherz, jumm 
wohl für eine Tugend gehalten. Belzius fährt fort: 
Willſt du einen großen Haufen wilder, rober 
gottlofer Leute in allerlei Ständen bei einander fin 


46) Wiliſch Kirchen⸗Hiſt. von Freiberg. S.242. — Welleri Opp- 
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den, bei welchen jene Sünden häufig geſchehen unb 
täglih im Schwang gehen, fo gehe in eine Stadt, 
da das heilige Evangelium innen gelehrt wird, und 
die beten Prediger gefunden werden, da wirft du fie 
häufig bei einander ſehen. Bußpredigten find feltfam in 
der Welt, denn Niemand will fie mehr leiden. Mit allem Yleiß, 
ih weiß nicht, wie Tange zuvor und hernach, trachtet man darnach, 
da eines Predigers vonnöthen, daß man ja einen folchen bekomme, 
der im Predigen leiſe einhertrete, fich fein weiſen laſſe, oberzählte 
Sünden gar nicht oder doch felten mit wenig und gar erleiblichen 
Borten anrühre, wie Paulus zuvor verfündigt, daß die Welt in 
den legten Tagen fich folche Ohrenkrauer gelieben werbe laffen. 
Bei Fürften, Herren, Edeln und Städten wird der feine chriftliche 
Eifer junger anhebender Lehrer mit munderlicher Kift und Behen- 
Bigfelt oft fein gemachfam gebämpft, man zieht fie an, fagt ihnen 
dor, wie biefer und jener gar unbefcheiden fei in Lebren und Stra 
fen, und in dem, daß er ſich der Welt entziehe, ein wunberlicher 
Dann fei, und eine folche Weife führe, daran Weltleute wenig 
Sefallen tragen, ihm auch nicht viel nüge. Item, wie diefer und 
iener mit fo großer Befcheidenheit predige, daß doch alle Welt, gut 
Und böfe ein Gefallen an ihm haben, frafe und poltere nicht, wie 
etliche; ftrafe ex aber, fo fchelte er die armen Drefcher, Weinheder 
nd Holzhauer, laſſe andere zufrieden. Bürften, Herren, Junker, 
Würgermeiſter und andere dergleichen find gar wohl in Gottedfa- 
chen unterrichtet und wunderklug, wenn man ihnen nur ein wenig 
anzeige, und fie rühre, wiſſen fie bald, wo hinaus und mas zu 
thun fei, halten fich auch wohl darnach, man müſſe e8 fo grob 
micht machen, ald für Bauern. Und daß es der Pfarrherr ja 
wohl einnehme, muß er oft an der Herrentafel und bei der Geſell⸗ 
Ichaft feyn vom Morgen, bis die Mitternacht nicht ferne ift, hören, 
Tehen und lernen, was nug iſt. Beſchert und Gott einen folchen 
Lehrer, jo bat er und derm überaus wohl berathen. — Es ift eine 
böje Zeit, darum der Kluge ſchweigen muß, Amos 5. Der heilige 
Geift wird in vielen hohen, trefflihen Männern betrüßt, daß fie 
müde und verdroffen werben, ter undanfbaren Schandmelt mehr 
mit Lehren und Schreiben vor zu fein, fle richten ihren Beruf aus 
mit Thränen und Seufzen. Wollen ihnen nicht Weltliche wehe 
thun, fo thut es ein Lehrer dem andern, felern nicht, bis einer 
den andern auöhebe und verderbe mit Seufzen und Thränen vieler 
Frommen. — Unſer liebes Evangelium muß Alles fehlichten und 
dergüten ; weil der Pfarrherr fchmeigt, abfolvirt und das hochwür⸗ 
dige Sacrament des heiligen Leibs und Bluts Chrifti ohne Unter« 
ſchied auch den Gottloſeſten reicht, auch oft wohl ſolches thun muß, 
muß Gott auch zufrieden ſeyn, iſt fo bezahlt, und darf Niemand 
Auch um einen einigen Heller mahnen. Fromm, fchlecht und recht 
ſeyn, welches Gott an dem heiligen Job ſo hoch rühmt, wird jetzt 
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bei dem größten Haufen wo nicht für Sünde, fo doch für lauter 
Thorheit gehalten, gute Werte find nicht allein mehr un 
nöthig, fondern auch ſchädlich zu unferer Seelen Selig«- 
Teit, fo fchreit man von vielen Kanzeln, probitas lauda- 
tur et alget, wer nicht mehr kann, benn fromm fehn, muß jeht 
dahinten ſtehen. 

Viele von den Lehrern, fährt Belzius fort, fürdhteten für 
ihre Haut, und der gute Rath Luthers und Weller’s, man folle 
nur immer mehr das Gefeh, denn das Evangelium prebigen, 
mehr frafen, denn tröften, gelte wenig bei ihnen; fe prebigten 
ein zuderfüßes Evangelium ohne allen Unterſchied auch ben 
Verruchteften. Die Lehrer lebten gar nach der Welt Weiſe, 
feien noch weltlicher, denn die Weltlichiten auf Erden: „Wäre 
des Pfarrers Ned nicht mit zwei oder dreihundert Gulden 
jährlichen Einfommens belegt, wie weit würde ihn Mancher 
von fich werfen, denn wie er etliche vrüdt, fieht man. O! 
wir find eind Theild mit Unordnung und Unfleiß im Lehren, 
auch gar zu Argerlichem Leben, eine große Urfache, daß es in 
der Welt übel zugeht.” Man klage audy leider nicht allerbing 
ohne Urſache über die Pfaffen, die auf die Kanzel treten, und 
. Andere ftrafen wollten und zum neuen ®ehorfam vermahnen, 
und felbft ein ärgerliches Leben führten. Deßwegen würde 
das Wort Gottes verachtet, und die Kirchen allenthalben fo 
wüf. Manchem poche das Herz, dad Gewiſſen plage ihn, daß 
er nicht ftrafen fonne, wenn er fchon gerne wollte, darum thue 
er das Widerſpiel, ſetze den gräulichen Sünden ein Hehlhüt⸗ 
fein auf, und tünche mit lofem Kalke. „ES ift, fehließt Bel⸗ 
zius, in allen Ständen bei jung und alt Alles verböfet, und 
voller Sünden geworden. — Es ift mit den Sünden über- 
macht und aufs höchfte geftiegen, und die Leute wollen ſic 
nicht mehr den Geiſt Gottes ftrafen laffen. Es if viel ge* 
redet, aber ach! wollte Gott, daß man mit Wahrheit get 
fönnte, daß ich ihm mit diefer Klage zuviel thäte, und e® 
allentbalben nicht ärger flünde 477)”. 

Der Anblid des Zuftandes der neuen Kirche, weldher per 
Pfarrer zu Allerftäpt dem Grabe nahe brachte, töbtete Den 


47) Belzins vom Sammer u. Glende menfchl. Lebens Turzer Unterricht 
aus dem 90. Palm. Leipzig 1575. 6.6 — D. 6. 
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Pfarrer Baul Rephun in Delönis, einen Rachbaren und Zeit⸗ 
genofien Weller's, wirklich. Rephun hatte in Oelsnitz und ber 
Umgegend die neue Lehre eingeführt, und ftand bei Luther wie bei 
Melanchthom, der ihn in einem Briefe für einen der frömmften und 
gelehrteften Prediger erklärte, in hohem Anſehen. Nachdem 
mehr als zwanzig Jahre feit der Einführung der neuen Lehre 
verfloffen waren, gab er einen Katechismus zum Selbſtunter⸗ 
richte heraus, und zwar „weil er in feinem Predigtamt erfah- 
ten, daß viele der Laien, ob fie wohl über zwanzig Jahre evan⸗ 
geliſche Predigten gehört, dennoch nicht eigentlich wüßten, wie 
fie doch follten felig werben, fondern faft auf einen ungewiſſen 
Bahn ohne Achtung dahin gingen 18)“. Rephun benüste feine 
Befanntfchaft mit den Häuptern der Reformation dazu, ihnen 
dringende Vorflellungen zu machen, daß fie doch den Bann in 
ber Kirche wieder einführen möchten, damit dem immer wach⸗ 
fenden Berverben ein Tamm gefeßt werbe, freilich ohne etwas 
ausrichten zu Können. „Als er nun fonverlich einfimald in 
der Frühpredigt den Unfleiß der Zuhörer, als bie größte und 
gröhfte Verachtung göttlichen Worts gefehen und vermerkt hatte, 
iR er aus fchredlicher Entfegung darüber frank geworben, daß 
er nad) etlichen Wochen geftorben ift 19).“ 


48) In dem Schriftchen felbft wirft Rephun die Frage auf: „Wie 
viel find aber der, die ſolches Alles (nämlich die Iutherifche Lehre - 
von den guten Werken) von Herzen bevenfen? Antwort: Leider 
wenig; daher dann auch jept unter denen, fo fi des Glaubens 
rühmen,, fo wenig find, die fich guter Werf befleißigen.“ Rep: 
hun's Geſpraͤch von der Summa des chriftlihen Glaubens. o. O. 
u. J. Vorr. C. 2. 

40) Schwindel thesaurus Biblioth. Norimb. 1739. IV, 166. 
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Bir heſſiſchen Beformatsren (Mlarbu 


GBerbard Geldenbauer ; Johann Dra! 
Sobann Hodupbanta mit Edard Lümı 
Juſtus Alber; Dionyfius Melander ; 
Zening; Andread Hyperius; Wigand & 
Zeonbard Gridpinud; Bartbolomäuß ! 


Für den BProteftantismus in Heffen und den 
herumgelegenen Graffchaften war die neue, aus K 
gut dotirte, Hochſchule in Marburg — Gießen wurde 
geftiftet — Pflanzfchule und Firchlicher Mittelpunkt 
%. 1529 waren fdyon zwei Buchbrudereien hier ar 
die Zahl der Studirenden hob fih; im 3. 1531 w 
im 3. 1545 154 Stubirende immatrifulirt ). Rad 
Tod und Schnepf’8 Abgang zur Reformation des Wi 
Landes war von den erften Reformatoren nur ı 
Krafft übrig, welcher im 3. 1534 zwei neue Colle 
hard Geldenhauer von Nimmwegen und Johanı 
nites, befam. Geldenhauer, fchon befannt du 
Interefie der neuen Lehre vorgenommene Interpol: 


1) Bei der Eröffnung der Univerfität im I. 1527 ergab 
Beſtand des lehrenden Perfonals: drei Brofefforen de 
Franz Lambert aus Avignon, Adam Crato (Krafft) au 
Erhard Schnepf aus Heilbronn; Sebaftian Nouzenn: 
dern, Profeffor des Hebräifchen; Johann Ferrarius Moı 
feffor des Civilrechts; der Dichter Euricius Corbus, ! 
Medicin; Hermann von dem Bufche aus Weftphalen, 
nicer aus Gisleben, Nifolaus Asclepius Barbatus au 
Neinhard Lori aus Hadamar, Profefioren der Human 
ten Literatur, der Dialeftif und Ethik; Thomas Zepe: 
Brofefior der Medicin und Matbematif. Später Fam 

ban Hefle, Drafonites, Hyperius, Wigand Orth, Io 
dorp, Wigand Happel, Johann Dryander, Janus Gore 
Delfine, Benebikt Aretius, Peter Paganus u. 9. 
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Erasmiſchen Schrift, wird von dem Rotterdamer Humaniſten 
als ein dem Trunke ergebener wüthender Volksaufwiegler be⸗ 
zeichnet?). Die damalige Spaltung des Proteſtantismus machte 
fih bereitö in Marburg fühlbar; Geldenhauer, der gleich dem 
verftorbenen Lambert zum Zwinglianismus bhinneigte, ftand 
dem fireng lutheriſch gefinnten Drafonites gegenüber. Als er 
im 5%. 1537 die Schrift Lambert's „vom Reiche Chriſti“ mit 
einer Zufchrift ausgeftattet herausgab, ſprach er bereits feinen 
Widerwillen gegen bie fteten religiöfen Kämpfe in ver neuen . 
Kirhe aus, und nahm den Dank der Proteftanten in Anfpruch, 
; de nun auch einmal eine erbaulicye Schrift an dem Buche 
Lambert'8 befämen: Man habe in ven lebten Jahren wohl 
gefehen, wie Biele, allein von hitziger Streitfucht getrieben, fich 
auf die Schriftftellerei geworfen, von deren Büchern, wenn 
man die toben Späffe, die leeren Wiederholungen, das ſchmäh⸗ 
lühtige Weibergeflatih, die ſchwülſtigen Prahlereien und Hy⸗ 
perbeln abziehe, eben nichts übrig bleibe, als das leere Papier. 
Dieſe Leute zeigten durch die That, daß ſie ihre Zungen und 
Federn nur hätten, um ihre Nebenmenſchen zu zerfleiſchen °). 
— Sein im 3. 1542 erfolgter Tod erfparte ihm die Wahrs 
nebmung, wie diefer Charakter der der neuen Lehre gewidmeten 
iteratur fi) noch im Laufe der nächften zwanzig Jahre ents 
widelte. 
Drafonites, aus Karlftadt in Franken, hatte erft in 


2) Nebulo seditioni natus, ebriosus et furiosus morio find die 
Praͤdikate, die ihm Erasmus beilegt; f. deffen Brief an Melauchs 

thon. Corp. Ref. II, 289. 
3) F. Lamberti Avenion. de regno Christi libri Ill ed. Gel- 
denhaurius. Wormatiae 1538. A. 2. — Hatte etwa ber Vorwurf 
| bes Erasmus beigetragen, Gelvenhauern die Augen über den Charakter 
und die Folgen der neuen proteftantifchen Literatur zu öffnen? Tot 
vulgo — fagt Erasmus — volitant dentatissimi libelli, pleni- 
que amarulentia et convitiis tam acerbis, ut non temere 
quidquam simile reperias apud Ethnicos; et nobis toties 
jactant admirabilem illam mansuetudinem, quae percussa 
dextra maxilla percutiendam pracbet laevam. Sibi tutum 
esse volunt, in episcopos, reges ac principes quidquid 
libet convitiorum effundere; experiatur, qui velit, an, si 
simili modo debacchetur in ecclesiastas aut magistratus 
ipsorum, impune sit ablaturus, Ep. ad fratres Germ. inf. 


206 Drafonites ; 


Erfurt, dann In Wittenberg ſtudirt, fchon im 3. 1522 in Mit 
tenberg die Reformation gepredigt, war dann, nad) Wittenberg 
zurüdgefehrt, im %. 1523 Doftor der Theologie, hierauf zu 
Waltershauſen in Thüringen Pfarrer geworden. Daſelbſt halte 
er von feinen Zuhörern, welche ihm die Befoldung nicht bezahs 
len wollten, und von dem ihm feinplich gefinnten Amtmanne fo viel 
zu leiden, daß er auf feinen Abzug dachte, und da auch Luther's 
Bürfprache bei dem Kurfürften nichts fruchtete, im 3. 1528 
fein Amt wirklich niederlegte.. Mit dem Entwurfe einer Poly⸗ 
glottens Bibel befchäftigt, lebte er nun in Eifenach, und fuchte 
den Verdachte katholiſirender Gefinnung, in den ihn der Ver 
fehr mit Wizel brachte *), durch ein öffentliches Glaubensbe⸗ 
fenntniß zu begegnen. Bald nady feiner Anftelung in Mar 
burg gerieth er als Vertheiviger der luthertfchen Rechtfertigunge« 
Iehre in einen hitzigen Kampf mit feinem Gollegen Theobald 
Thamer,. der nach feinen Erfahrungen diefe Lehre als vie 
Quelle des herrfchenden fittlichen Verderbens anklagte. Dra- 
Fonited dagegen erflärte auf offener Kanzel: Thamer fei ewige 
ih vor Gott verdammt, man follte ihn öffentlich als einen 
Vebelthäter mit Ruthen ftreichen und aus der Stadt jagen, 
und übergab dabei alle Papiften, Wievertäufer und Werkheilige 
fammt Thamer und allen guten Werfen dem Teufel. „Ich 
- wollte, betheuerte er, daß meine Zunge am Gaumen lebte, und 
meine Singer mit feiner Geber fchrieben, wenn ich nicht in allen 
Predigten und Schriften Ehriftum über Mofes höbe, und alle 
traurigen durch des Geſetzes Drohmorte bis in die Hölle vers 
dammten Chriften mit allen VBerheißungen Gottes von Chriſto 
bi8 in den Himmel tröftete °)“. — Un diefem Kanzelſtreit e 


4) Wizel felbft glaubte noch in den Jahren 1531 und 1532 an Dra= 
fonites einen finnesverwandten Yreund zu haben. Im 3. 1535 1 
freibt er an Balthafar Raid: Quando non Crotum, quand 
non Draconitem, Petreium, Urbanitem caeterosque refrma- 
gatores dente Theonino rabidoque arripitis? Und noch izzT 
Nov. des 3. 1532 ſchreibt Wizel über die Schmähfchrift des Ica⸗ 
fins Jonas gegen ihn an Drafonites felbft: Tu in eadem paes e 
navi es, audis transcriptor scripturae, audis kwpös, aud39 
Cato post duos, adeo nibil est, qui non Luderanus esf- 
Wicelii epp. ©. 4; 2. 

5 ©. Strobel's nene Veitr. z. Liter. IV. 1. &. 45. 51. 63. 6. — 


= 
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nahmen auch die Zuhörer Theil, und kaͤmpften ald Drachianer 
und Thameriften gegen einander; Drafonites aber verließ im 
3. 1547 Marburg, der vielen Berbrüßlichfeiten mübe, fo plöß- 
üb, daB man ibm den Vorwurf machte, er fei von feiner 
Kirche entlaufen. 
Daß es übrigens in Marburg ſelbſt nicht an Gelegenheit 
a fo trüben Erfahrungen, wie Thamer fie gemacht hatte, fehle, 
geſtand fchon im 3. 1542 ver Marburger Pfarrer Johann 
Rofenweber (Roduphanta): „Sehen wir unter die Evans 
geliſchen, fo finden wir bei dem großen Haufen Anderes 
ht, denn fleifchliche Sicherheit, Mißbrauch chriſtlicher 
Freiheit, Eigennutz, Eigenehre, ſonderlich aber große Undank⸗ 
barkeit, große Gotteslaͤſterung, große Verachtung des Wortes 
md Sorge der zeitlichen Nahrung *)*. And drei Jahre fpäter 





Billikan ſchreibt aus Marburg am 13. Nov. 1547 an Herzog Oit⸗ 
heinrich von der Pfalz über den Anfang des Streites: „Die Theos 
Iogen haben fich vergangene Wochen in den Schulen und auf der 
Kanzlei, auch anf dem Prebigtftuhl gegen einander eingelaffen. @is 
ner, Theobald Thamer genannt, fehr ein gelehrter, junger, froms 
mer, keuſcher und milder Mann, hat fich öffentliy vernehmen laffen, 
der Glaub ohne die Werk fei gar nichts, mache auch ohne die Werk 
nicht gerecht noch felig, und alle andere Lehr, dieſer entgegen, ſei 
falſch, irrig, Gottes Wort entgegen und wider. Diefem ift von den 
fürftlichen Räthen Etillfchweigen an Lefen, Disputiren und Prebis 
gen bis auf fürftlihe Ankunft auferlegt. Darauf ift er gen Wits 
tenberg gezogen, dafelbft, wie er vermeint, den Streit ausfindig zu 
machen.“ — Neuburg. Arch. Fasc. 25. 

6) Roduphanta: Ausleg. d. Proph. Joel. Marburg 1542. F. 2. — 
Im 3. 1554 hielt der Diafon Eckhard Lünder in Marburg feinem 
Pfarrer Johann Rofenweber eine (zu Marburg gebrudte) Leichens 
predigt, in welcher er feinen Glaubensgenoſſen vorwirft: „Ihr verachs 
tet das göttliche Amt, ihr entziehet den Dienern der Kirche das 
Ihre, verfäumet die Armen. Denn vor Zeiten find die Diener 
Gottes und die Armen von den Zehnten ernährt und erhalten wor: 
den. Gi, Lieber! ich frage dich, ob jetzund zu diefen unfern legten 
Zeiten vie Güter der Kirche nicht wunderbarlich von einander ges 
tiffen, Hin und wieder zertheilt, die Diener des göttlichen Wor⸗ 
tes beraubt, und die Armen verfüumt werben? — Gt, Kicher! ihr 
müßt felbft fagen und befennen, daß viefer gleichen Viele, beide an 
Mann und Weib, gehört werben, bie da fagen: Was nüget nn 
das Evangelium, warum follen wir bie Predigt Hören? Was fol 
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hatte ein benachbarter Pfarrer Juſtus Alber in Gladenbach 
zugegeben: Es ſei eine gemeine Sage und Klage bei den From⸗ 
men, könne auch Niemand in Abrede ſeyn, daß die Welt von 
Jahr zu Jahr, ja von Tag zu Tag je länger je ärger, ſchnoͤ⸗ 
der und gottlofer werde, daß man auch fagen müffe, es ſei vor 
Zeiten eine goldene Welt geweſen. Die Schuld an diefem 
Verderben fchob aber Alber auf die Unterdruͤckung des kirchli⸗ 
chen Banned durch die weltliche Macht: 

Die proteftirenden Evangelifchen haben ven Bann aufgehoben 
und fallen laſſen, daß er auch bei ihnen gar in DBerachtung ge= 
fommen ift, und derhalben ihn Niemand fcheuet noch fürchtet. Es 
laſſen fich die Regenten und Poteftaten dünfen, es gebe ihrer Hoheit 
und Obrigkeit zu nahe, daß man ihre Unterfaffen mit dem Bann 
ſtrafen ſollt, geben für, fie wollen's ſelbſt firafen, befehlen dann 
He Sachen ihren Amtleuten. Wenn aber diefelbigen Amtleut oder 
Amtknechte ſelbſt oder am eheften fräflich find ober verfäumlich, 
ober fich überreden laffen, nach Gunft oder Ungunft handeln, oder 
auch weltliche Leute und der gemeine Mann beffer Gehör und 
Gunſt bei ihnen Haben, denn Prediger und Kirchendiener, welche 
fie noch mit verächtlihden Namen Pfaffen heißen, wo bleibt dann 
ber Bann und Strafe der Lebelthat? Dann wollen bie Oberherren 
und Regenten meinen, es jei wohl beftelt und verforget, und fehlet 
noch weit. Nimm dich's nicht an, du frommer Amtmann! es if 
ja leider zu vielmwahr, daß die Wortftrafe Gottes Worts nicht mehr 
geachtet wird; wo dann getreue Prediger und Diener Gottes Wort 
feine Hülfe noch Beiftand haben, muß auch Uebelthat, Bosheit, 
Frevel und Muthwill überhand nehmen”). 

Drafonites hatte in feinen Predigten zu Marburg biefelden 
Erfcheinungen beklagt, fich aber Damit getröftet, es müffe eben fo 
gehen, und von den „legten Zeiten” fei nichts Anderes zu er- 
warten: Alle Sorge und Mühe der evangelifchen Prediger, 
Außerte er, fei am großen Haufen verloren, und bringe am 
Heinen Häuflein fo wenig Frucht, daß man fagen müffe: „id 
glaube an eine chriftliche Kirche,” und nicht: „ich fehe eine 
chriſtliche Kirche." — Alle chriftlichen Prediger vächten jeht, 


len wir nah ven Pfaffen viel fragen? Wir fehen ja keine Er⸗ 
bauung, und Alles neiget fi) zum Aergern. Solcher epikurifcher 
Säu haben wir jeßund leider, Gott erbarm’s! viele.“ 

U) Eine merkliche Predigt d. heil, Auguftin an d. Richter mit einer chrifil. 
Vermahnung (von Juſtus Alber von Volkmarſen, Pfarrer zu 
Gladenbach) Marburg 1545. B; €. 5. 
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alles Prebigen und Arbeiten ſei vergeblich, weil fo wenig Frucht 
erfcheine; denn: 

Was können bie frommen Prediger Chriſti dazu, daß fidh 
Niemand von ber Geſetzpredigt beilert, fondern Jedermann ärgert 
(iger wird), gar vom Worte bleibt und fehreit, wie ein Hund, wenn 

er getroffen wird. — Man verachtet dürftiglich und verklagt jetzt 
De Prediger, darum, das fie ftrafen, und nicht darum, daß fie 
nicht firafen. Wie es jetzt zugeht, daß Meiſter Klügel und Iunder 
Rafeweis dem Gvangelium feine Rüge laſſen können, alfo ließen 
auch die Kainijchen dem Noah Feine Rüge. Wie wir fo wenig 
Rente fehen, die fich Gottes Worts ernfllih annehmen, baß 
bir schier mehr Widerfacher und Verkläger, denn Zuhörer und 
Sole fehen, alfo verachtete zu Noe Zeiten alle Welt Gottes 

Bor. — Auch zu dieſer Zeit mil ein jeglicher Widerchrift beifer 
Redigen und flrafen können, denn alle Prediger, ja fo manigfaltig 
Re firafen, ald manigfaltig firaft man fie wieder, hoffet Ieder an 
Km Prediger Nitter und Doktor zu werden. — Zu unferen Zei⸗ 
tn nimmt der verlorenen Welt Echalfbeit überhand und es find 
auch bei denen, fo das Evangelium befennen, foiche Gebrechen, daß 
und dieſe Zeit am ärgften dünkt, und wir hoffen immerdar, Chris 
Aus folle kommen und die Welt richten ®). 

Sm 3. 1557 kam Drafonites nach einem längern Aufent⸗ 
halte zu Lübeck, vom Rathe gerufen, als Profeſſor der Theos 
logie nach Roſtock, follte auch dem Willen des Magiftrates ge⸗ 
mäß Euperintendent bafelbft werden, wogegen ſich aber alle 
andern Prediger auflehnten, weil Drafonites ein Antinomer 
fei und auf öffentlicher Kanzel geprebigt habe: die Chriften 
hätten nichts mit dem Geſetze zu fchaffenz die das Gefeh pre= 
digten, erzürmten Gott im Himmel; Moſes folle fidy zum Hen⸗ 
fer troflen. Zudem hatte er, während die übrigen “Prediger 
mit dem Rathe wegen der Verjagung ihrer Collegen Heshuſius 
und Eggerdes in higiger Fehde lagen, ſich auf Seite des Rathes 
geſchlagen. Durch einen Machtfpruch desfelben wurde Dras 
fonites zwar, trog aller Proteftationen der Geiftlichfeit, Sus 
perintendent; aber bald nahm fi) das Volf um die Händel 
der Prediger an, und da mehrere zu Hülfe gerufene auswärtige 





8) Drafonites von rechter Lehre wor. alle Berkläger. Tübingen 
1544. B. 6; 6; C. 2; D; E. 2. — Gottes Verheißungen von 
Jeſu Chriſto. Lübel 1548: vom Licht der Heiden. A. 3; vom 
Herrn, der Zion baut. A. 3; von Gott, der helfen wird. Vorr. 


Dillinger, bie Reformation. I. 2. 14 
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Theologen den tumultuariſchen Auftritten, ſogar in den Kirchen, 
kein Ende machen konnten, zog Drakonites im J. 1560 ſelbſt 
ab’). Nach einem abermaligen kurzen Aufenthalt zu Witten⸗ 
berg berief ihm der Herzog von Preußen als Iutherifchen Bis 
fhof von Pomeſan; da er fi) aber nad) furzer Zeit des 
Drudes feiner Bolyglotte wegen wieder nad) Wittenberg begab, 
und trotz aller Aufforverungen ded Herzogs zu feinem Bis⸗ 
thume nicht zurüdfehrte, gab ihm diefer im 3. 1564 ven 
Abſchied. Die noch übrigen zwei Jahre feined Lebens brachte 
Drafonites in trüber Stimmung zu, weil ed ihm aus Mangel 
an Unterftüßung nicht gelang, fein großes Werf, dem er fein 
Leben zum größten Theile gewidmet, zu Stande zu bringen '*). 
- Bor Andern hatten damald zwei Männer vermöge ihrer 
perfönlichen Stellung zum Landgrafen und des Vertrauens, dad 
dieſer Fürft ihnen bewies, einen bebeutenden Einfluß auf bie 
neugeftaltete Heffifche Kirche: Dionyfius Melander um 
Johann Lening. Melander, aus dem Dominifanerflofe 
feiner Vaterftadt Ulm entwichen, hatte fchon in Schwaben und 
in der Pfalz die proteftantifche Lehre verbreitet, ald er, nad 
Frankfurt berufen, am 4. Juni 1524 in der dortigen Bartho⸗ 
lomäusfirche die erfte Tutherifche Predigt hielt. Hier entwidelte 
er in den erften Jahren alle Künfte eines religiöfen Demagos 
gen; am Neujahrstag 1533 drohte er dem Papſte und der 
Klerifei fammt allen ihren Anhängern mit dem Banne, wenn 
fie nicht in beftimmter Frift ihren Gottesdienſt einftellen wür- 
den, fprach dann den Fluch über die Katholifchen wirklich aus, 
und forderte in der Predigt die Gemeinde auf, die vom Rathe nur 
begonnene, jetzt aber verfäumte Glaubensänderung mit der Fauſt 
zu vollenden, worauf das Zertrümmern der Altäre in ber Kirche 
begann. Zugleich lag er, der zwinglifchen Abendmahldlehre ges 
neigt, mit feinen Collegen in ftetem Hader, zog fih vom Ma- 
giftrat einen Verweis wegen feiner Verhältniffe zum weiblichen 
Gefchlechte zu, verlobte fich mit einer Braut, die er nachher 
wieder verließ, fagte der Stadt im I. 1534 den Dienſt auf, 


9) Grape's evangel. Roftod. ©. 382. — Molleri Cimbr. liter. 
I, 158. 
10) Boigt’s Briefwechſel d. Herzogs Albrecht in Preußen. ©. 220. 232. 
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und ging nach Heflen!'). Hier wurde er Hofprediger des 
Landgrafen, verbarg im Berfehre mit den Wittenbergern feine 
minglifche Gefinnung, unterzeichnete unbedenklich die Schmal- 
taldifchen Artikel, troß der darin enthaltenen Erklärung über das 
Abendmahl, und machte fich theil® durch fein Anfehen als Res 
frmator einer fo beveutenden Neichsftabt, theild durch das 
Gewicht feines Rathes beim Landgrafen als eine der Haupt⸗ 
Kügen des Proteftantismus geltend. Bis zum J. 1539 hatte 
e bereit drei Weiber, alle noch am Leben; die zwei erften 
hatte er ohne weitere rechtliche Förmlichfeiten verftoßen '*). Er 
Rand nun auch an der Spitze derjenigen heffifchen Theologen, 
welche die Bigamie ihres Fürften guthießen, unterfchrieb mit 
vier Andern das Gutachten Luther's und Melanchthon's, und 
nahm felbft die Trauung Philipps mit Margaretha von ber 
Saal vor, blieb auch ein diefer Margaretha treu ergebener-An« 
Hänger, bis er 1561 flarb. 

Der andere, Johann Lening, früher Karthäufer Prior, 
ein heftiger gehäfliger Menfch, nad) ver Bezeichnung des Kanzs 
ler Brüd'?), war Hauptpfarrer zu Melfungen. Nach Melanch⸗ 
thon's Schilderung war er monftrös dem Leibe wie der Seele 
nach, und berüchtigt durch die brutalen Mißhandlungen, die er 
an feiner Gattin zu verüben pflegte, zugleich unftät in feinen 
religiöfen Anfichten. Auf Schlimmeres noch deutet Myfonius, 
der ihn einen Kuppler fchilt, und fürchtet, er möchte die ohnes 
hin in Fäglichem Zuftande befindliche Kirche in Mühlhaufen 


411) Kirchner's Seid. d. Stadt Franffurt a M. II, 79. — Kits 
ter’s evang. Denfmal d. Stadt Franffurt. ©. 86 ff. 

12) Der Schweizer Theologe Rutelf Walther, der dieß von Marburg 
aus dem Bullinger berichtet, nennt ihn im vorherachenden Briefe 
virum quavis cruce dignum. Epp. ab Ref. Helv. vel ad 
eos scriptae ed. Fueslin, p. 198. 205. 

13) Corp. Ref. IV, 768. — Der Kanzler meint nämlid), man felle 
die Schrift des Menius gegen die Bigamie nicht drucken laflen, 
weil nach feiner und Luther's Anſicht gewiplich eine große Dispu⸗ 
tation und Zweiung unter den Theologen dadurch erweckt werben 
würde. „Denn des Landgrafen Pfarrer zu Melfungen, ein heftiger 
gehäffiger Menſch, wiewohl er gelehrt it, würde gewißlich dawider 
fchreiden. Das würde dann ber Landgraf nur gerne fehen, und 
flug zuhetzen.“ 

14* 
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noch mehr in Verwirrung bringen!“). Lening war der Ge⸗ 
wiffensrath der Margaretha von der Saal, verfaßte für fie 
eine, noch handfchriftlich vorhandene, Schrift: „an die ehrbare 
tugendfame Jungfrau und geliebte Schwefter in Chriſto Mars 
garetha,“ worin er unter Hinweifung auf altteftamentliche Bei⸗ 
fpiele wegen der Bigamie noch furz vor der Hochzeit ihr Ge⸗ 
wiffen zu beruhigen fuchte. Der 7Ojährige Greis heirathete 
nad) dem Tode feiner erften Frau noch eine Dienfimagb der 
Margaretha *°). 

Im 3. 1544 unterzeichneten Melander und Lening mit 
zwölf andern heffifchen Theologen, unter denen audy Winter, 
Kymeus und Balthafar Raidt 1°) fich befanden, ein ausführliches 
Bedenfen, das außer der Goncilienfrage auch die Lage ber prote- 
ftantifchen Kirche und die Nothwendigfeit einer Reformation, 
die noch keineswegs in Wahrheit zu Stande gefommen fei, bes 
fprah. Zwar — fagen fie — habe e8 an Reformation und 
guten Ordnungen, ſonderlich in biefen Landen, eine Zeit ber 
nicht gemangelt, wie man fich aber zur Erefution berfelben er- 
zeige, fei zu beklagen: 


14) Myconius über ihn: Nunc enim BHessus illie dominatus (Mul- 
husii) et lenones Leningi ac alii quidam factiosi haud 
dubie turbaturi essent miseram ecclesiam istic vix plumatam 
si ille (Menius) nunc abstraheretur. — Ille (Menius) so- 
lus, qui ad Visurgim propugnat nostra castra, ne leno- 
num et Dionisorum (Melander) vesania nostris noceat. 
Corp. Ref. IV, 709. V, 72. 

15) Landgraf Wilhelm IV. meldet im 3. 1565 feinem Bruder Ludwig 
den Tod des Pfarrers Johann Lening in Melſungen mit folgenden 
Morten: „Wir mögen E. L. aus nicht fo gar bekümmertem Ge⸗ 
müthe nicht verhalten, daß nächft vergangenen tritten Mai ber un: 
ehrwürbige in Gott und ungettjelige Mann Sohannes Leningus, 
Archiepiscopus Melsungensis, nad) einem überflüffigen, feiner 
hergebrachten Gewohnheit nach, zu fi) genommenen Schlaftrunk in 
Freuden plöglidy dahingefahren. Da er nicht ad superos gefab: 
ven, wie benn viel Leute an felhem zweifeln, fondern wo einer 
dem Teufel etwas Gewiſſes wollt entboten haben, fo bürfte vers 
jelbe zur Gbentheur an diefem Archiepiscopo wohl einen gewifs 
fen Boten ad inferos gehabt haben.” Zeitfchrift des DBereine für 
heſſiſche Sefchichte u. Landeskunde. II, 293. 

16) Nicht Faidt, wie bei Neudecker fieht. 
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Jetzt klagen faſt alle vornehmen Pfarrherrn und Prediger 
hierüber einmüthiglich, daß bisher ſolcher guten Ordnungen ſchier 
keine gehalten, und daß Juden, Wiedertäufer, Gottesläſterer, Ehe⸗ 
brecher, Trunkenbolde und andere dergleichen Uebertreter mehr, un⸗ 
geſtraft bleiben, daraus dann weiter erfolgt, daß alle Zucht, Ehr⸗ 
barkeit, chriſtlicher Bann ꝛc. ſchier gar dahin gefallen. — Es 
wird auch ſonſt ſchier bei Niemand Treu oder Glaube geſpürt, 
und in Sonderheit gerathen die Sachen dahin, daß ſchier die Reli» 
gion gar verachtet if. — Wir auf unferer Seite, die wir durch 
Gottes Gnade die reine Lehre des Evangeliums haben, erzeigen 
und dermaflen, ald ob wir's nun fatt jeien, find überbrüfftg und 
mdankhar worden, thun feine Buß, laffen’8 uns feinen Ernft ſeyn, 


unier Leben nach Gottes Wort und Willen unferer Profeiflon ges ' ' 


maß zu beffern, unferd Berufs mit Fleiß zu warten. Zubem ha⸗ 
bein wir aus dem Evangelio, Gott erbarm's! nicht mehr, denn 
fleiſchliche Freiheit und geiftliche Güter genommen. Dabei lafjen 
wir's nun bleiben 17). 

Der ausgezeichnetfte Theologe, ben die Univerfität Mar- 


burg im 16. Jahrhundert befaß, war unftreitig Andreas 
Hyperinsd aus Dpern, der nach Geldenhauer's Tod 1542 ale 
fein Rachfolger eintrat, im 3. 1560 mit dem Nechtögelehrten 
Oldendorp Reformator der Schule wurde, und der Schweizer 
Lehrform, doch mit vorfichtiger Zurüdhaltung, allmählig das 
Uebergewicht an der Univerfttät wie im Lande verfchaffte. 
Sein Ruf war es vorzüglich, der Ausländer in grüßerer Zahl, 
befonderd Schweizer, nad) Marburg zog. Aus Scheu vor ihm 
mußten die Tutherifchen Superintendenten in Heffen die calvi- 
nifch = gefinnten Prediger, fo lange er lebte, fchonen !°). 
Eine feiner auffallendften Eigenfchaften, die damals am meiften 
Bewunderung erregte, war feine Abneigung gegen theologifchen 
Hader, fein Etreben, die Gelegenheiten dazu zu vermeiden, eine 
Richtung, die ihn unter den damaligen proteftantifchen Theolo⸗ 
gen zu einem faft einzigen Phänomen machte !*). Zwar wurde 


17) Neudeder’s Urkunden aus d. Reform. Zeit. Eaffel 1836. ©. 
685. 691. 
18) Brief Pincier’8 an Bullinger ap. Fueslin. p. 476. 
19) Horum enim (hodiernorum doctorum) fere omnium nervi 
. eo sunt accommodati, ut novis dissidiis excitandis vel anti- 
quis vulneribus refricandis ex aliorum profligatione sibi 
laudem concilient. — Möchte doch, meint der Biograph, ven 
Sefuiten damit nicht ein fo reichlicher Stoff zur Bekämpfung bes 


214 Andreas 

er der Abendmahlslehre wegen in einen Zwift mit Thamer ver 
widelt, der ihm feinen Zmwinglianismus vorwarf, "da aber 

. Thamer auch die proteftantifche Rechtfertigungslehre angriff, 
und der Augsburgifchen Eonfeffion Irrthümer Schuld gab, fo 
fiegte Hyperius, und fein Gegner wurde auf den. Befehl des 
Landgrafen 1549 abgefegt. Glücklicher ald Melanchthon, blieb 
er von da am bie vornehmfte theologifche Autorität in Heffen; 
mit feiner Entfernung, glaubte man, würde die Univerfität.ihren 
Glanz verlieren und zur unbedeutenden PBrovinzialfchule herab» = 
finfen *°). Er fchien, wenigitens im engern Kreife von Mar— 
burg, ein Gegengewicht zu bilden gegen „jene theologiſchen — 
Maulhelvden, die Rafenden gleich unter dem Vorwande, die— 
reine Lehre zu vertheidigen, ihre unreifen Einfälle täglich unte 
den neuerungsfüchtigen großen Haufen fchleuderten *1);* une» 
fein Tod im %. 1564 mitten in den leidenfchaftlichen Partei⸗ 
fämpfen ber proteftantifchen Theologen fchien Manchem ein neues 
Zeichen der unaufhaltfam hereinbrechenden Barbarei und Reli⸗ 
gionsverwüftung **). 


Proteftantismus dargeboten werden, nec mutuis morsibus ac 
lanienis consumta labefactaretur ecclesia. &. Comm. Hy- 
perii in epp. Pauli ed. Mylius. 1581. 

20) So fchrieb ver Paftor Leonhard Erispinus zu Homberg im I. 1559 
an Samerarius: Andreas Hyperius Marpurgum fortasse re- 
linquet, nam se Lausannam vocari dicit lauto proposito 
stipendio. Hoc si fiet, actum plane esse de nostra Aca- 
demia videbitur. Cod. Manh. 357. n. 250. 

21) Brief des Crispinus Im I. 1559 an Camerarius: Mataeologi 
nunc furiis perciti nihil non magnatum freti auxilio au- 
dent, imo et quidquid in buccam venit, effutiunt, atque 
praetextu et defensione verae religionis in vulgus mu- 
tabile et supra modum novarum rerum avidum spargunt, 
ut vel hoc nomine gloriolam quandam et eruditionis no- 
men, imo umbram potius apud imperitiores venari pos- 
sin. Cod. Manh. 357. n. 249. 

22) Grispinus fcreibt im I. 1564 an Camerarius: Quid tandem 
fiet, si tot et tam praestantes viri (ut Hyperius) quotidie 
decedunt, et vix ulli ipsis pares succedunt? Barbariem 
certe et religionis verae vastationem et oppressionem 
impendere nobis animus praesagit, quod utinam falsum 
sit. — Quanta perspicuitate et synceritate, excepta coena 
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Die Stimmung, in welche Hyperius durch den Anblick 
des Zuſtandes der neuen Kirche, den er auf ſeinen großen 
Reifen in und außer Deutſchland genau kennen gelernt hatte, 
verfegt wurde, hat in feinen Schriften einen ebenfo lebendigen 
als anfchaulichen Ausdruck gefunden. Walther in Zürich hatte 
ihm im 3. 1550 Nachrichten über das Fortfchreiten der neuen 
Lehre in Italien mitgetheilt; Hyperius bezeugte in ber Antwort 
feine Freude darüber, aber auch zugleich feinen Schmerz, daß 
an vielen Orten Glaube und Liebe bei den Menfchen abnäh⸗ 
men, mehr ald je irgend einer geglaubt hätte. Er fürchte ehr, 
Bott werde den Deutfchen dad Evangelium wieder nehmen, 
um ed Andern zur befiern Benübung zu geben. rüber, fo 
lange die proteftantifchen Fürſten mächtiger gemefen, habe es 
überall Leute gegeben, bie einen fo wunderbar frommen Eifer 
zur Schau getragen, ein foldyes Gefchrei vom Cvangelium 
und Gotteswort allenthalben erhoben hätten, daß man fie 
für Gefäße des h. Geiſtes hätte halten follen, jebt aber, da 
die Sachen fchlecht ſtünden, verachteten fie nicht nur das Evans 
gelium auf's höchfte, fonvern fuchten audy durch allerlei Künfte 
fowohl die eifrtge Predigt als die dankbare Anhörung des 
Evangeliums zu hindern, und fchändeten wo möglich Lehrer 
und Zuhörer ?°). 

Auch er vermochte nicht ohme bitteren Schmerz die fathos 
liſche Vergangenheit mit der proteftantifchen Gegenwart zu vers 
gleichen. So beflagt er die nun allgemein herrfchende Gleich» 
gültigfeit gegen die Armen, die ihn um fo mehr erfchredte, als 
er bie liebevolle Eorge der Verfahren, geiftlichen und weltlichen 
Standes, für diejelben wohl kannte. So fehr man auch zur 
Mitvthätigfeit gegen die Nothleidenden auffordere, fo wolle fich 
doch Niemand um fie annehmen; fo weit fei e8 nun gefommen, 
und fo handgreiflich zeige es fich leider, daß alle Liebe in den 
Herzen der Menfchen erlofchen fei. Die jeige Zeit fei aber 
überhaupt voll von den fehredlichiten, zuvor nie erhörten Uebeln; 


dominica, in qua Tigurinis, quam nostris erat addictior, 
hos libros (de methodo) composuerit et conscripserit, 
posteritas olim spero et videbit et judicabit. 1. c.n. 
260. 261. 

23) Tempe Helvetica. VI, 633. 
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man folle einmal die Gefchichtsbücher nachlefen, ob je zu Einer 
Zeit fo heftige Religionsftreitigfeiten, fo viele gräuliche Häres 
fin, fo graufame DVerfolgungen der Frommen, foldhe Hungerds 
noth, Peſt und neue Krankheiten zufammengetroffen feien, wie 
man fie leider in den jüngft verfloffenen Jahren babe auftau- 
chen fehen **). Man erfahre nun in der That, daß Alle ihren 
Eifer für gute Werfe verloren hätten; mit den Werfen der 
Liebe gehe es allenthalben fehr Falt, oder fie würden auch gänz 
lich unterlaffen. Daher, meinte Hyperius, müffe man, befon- 
ders auf der Kanzel, fparfamer mit dem Satze von dem allein 
rechtfertigenden Glauben feyn. Nicht als wenn er diefe Rebe 
ganz übergangen haben wollte — fondern nur das halte er 
nicht für förderlich, daß man fortfahre, mit ſolcher Heftigfeit 
vor dem großen Haufen von dem Alleinglauben zu fchreien, 
wie e8 bisher gefchehen. Der Zuftand der Kirche fordere viel- 
mehr auf's dringendfte, daß man die Zuhörer, die fich bereite 
wenig um das Thun befümmerten, zum Eifer für gute Werke 
anfporne, und fie, fo weit dieß möglich fei, wieber zu einem 
fruchtbringenden Glauben vermöge *°). 
Hyperius befand fich hier als eifriger Anhänger der pro- 
teftantifchen Hauptlehre in einem bevenflichen Dilemma. Einer- 
feit8 mußte er es für Pflicht halten, daß dieſe Lehre als bei 


24) Hyper\üi varia opuscc. theo). I. Basil. 1570. p. 871. 881. 
— Opuscc. theol. Il, Basil. 1580. p. 98. 

25) Deinde ad bona opera omnes revera deprehenduntur seg- 
niores, adeoque actiones charitatis passim frigent, aut 
prorsus jacent: hic, opinor, remissius, praesertim in con. 
cionibus ad populum, urgere locutionem illam de sola 
fide conveniet. Non quod prorsus excludendam omitten- 
damve censeam (cur enim omittatur, quam probavimus 
semper veram, semper doctrinae apostoli Pauli et sanc- 
torum patrum consentientem?), sed quod nequaquam ope- 
rae pretium sit, deinceps tanta vehementia, quanta prius, 
apud multitudinem intonari. Siquidem status ecclesiae 
maximopere postulat, ut auditores, jam aliquo modo ces- 
satores facti, ad studium bonorum operum incitentur, et 
quantum fieri potest, ad producendos verae et vivae fidei 
fructus reducantur. De hominis justificatione. Opuscc. 
II, 734. 


— — 
— — — — — “* 
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Mittelpunkt alles chriſtlichen Lebens fort und fort dem Volke 
gepredigt werde, andererſeits ließ ſich die Thatſache nicht weg⸗ 
laͤngnen, daß fittliche Traͤgheit und Unterlaſſung aller guten 
Werke überall die ſicheren Wirkungen dieſer Doktrin ſeien **). 
Er dreht und windet ſich, um die Schuld von der Lehre hin⸗ 
weg auf das Volk, auf die Prediger, auf die „Gegner und 
Heuchler,“ die durch ihre falſche Auslegung das arme Volk 
ine machten, und zu einer verkehrten Auffaſſung eines an ſich 
ſo heilbringenden Dogma's verführten, zu wälzen, und ergreift 
zulezt die Ausflucht, eine Art von Schaukelſyſtem und Lehr⸗ 
öfenomie zu empfehlen7), die je nach der herrſchenden Stim⸗ 
mung ober Richtung mit einem, wenn audy an fich höchft tröfts 
lihen und unentbehrlichen, Glaubensartifel Klug zurüdzuhalten 
verſtehe. Denn es fei freilich wahr, gefteht er, daß faft alle 
Zuhörer zum Gutesthun träge gemad)t worden feien, daß eine 
Allgemeine Bernachläffigung ver guten Werke herrfche, und bie 
firhliche Disciplin verfallen fei, auch bei denen, die fich font 
am meiften ihrer Erfenntniß der Wahrheit rühmten *°). 





26) Sed tamen fit modo nescio quo, apud plurimos, ubi quis- 
piam disserit de fide absque operibus, sive de justifica- 
tione per solam fidem, gravia nascuntur offendicula. 1. c. 
II, 724. 

2?) Pro ratione temporum et circumstantiarum, alias magis, 
alias minus, praesertim in concionibus ad populum (nam 
intra scholarum parietes quaecunque res minore träc- 
tantur periculo) inculcabitur. 1. c. II, 725. 

%8) Revera omnes prope auditores pigri redduntur ad bene 
agendum, bona opera passim frigent, disciplina ecclesia- 
stica concidit, etiam apud eos, qui cognitione veritatis 
maxime gloriantur: hic profecto conveniet propter alio- 
rum malitiam, aliorum infirmitatem et simplicitatem, ali- 
quanto remissius particulam de sola fide intonare, et cha- 
ritatis officia longe, quam antea diligentius promovere. Ita 
autem comparatum est, nulla doctrina tam vera, tam ne- 
cessaria est ad salutem, quin ubi aliquamdiu fuerit dili- 
genter proposita, hominum partim malevolorum, partim 
segnium et imperitorum culpa intervertatur, ut offensio- 
nes inde non leves nascantur. — Ex his igitur nostram 
sententiam, qua pronunciavimus, locutiones illas de sola 
fide et similes, modo magis, modo minus, pro ratione 
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Hyperius ſchildert ed als einen charakterifiifchen Zug ſei⸗ 
ner Zeit, daß, wie einfl den Athenern vorgeworfen worben, bei 
allen ihren vielen und fchönen Reden von Tugend ſei fein 
Schatten von Tugend an ihnen zu fehen, fo auch jeßt viel von 
Religion geredet und geftritten werde, während bie Sache 
mangle. Unzählige Schwäter ließen, von unglaublicher Dis- 
putirfucht ergriffen, nichts unangefochten. Nicht ohne bittern — 
‚ Schmerz höre man befonverd in diefer unglüdjeligen von Fird = 

lichen Streitigfeiten erfüllten Zeit Viele laut und offen erflären, 
daß diefe Kämpfe und Zwiftigfeiten der Geiftlichen zum Ver— 
derben führten, ganz Deutfchland in Verwirrung und Bürger 
Trieg zu flürzen, und einen auch auf andere Nationen fich erſtre— 
denden Krieg herbeizuführen drohten, und daß nicht eher eirum 
Ende der Uebel, unter denen dad Volk erliege, abzuſehen fei , 
bis alle Theologen und Sirchenvorfteher tobtgefchlagen und der 
ganze Stand vollftändig ausgerottet werde **). Auf der andern 
Seite find Könige, Fürften, Edelleute, Dächtige von einer raſt⸗ 
lofen Gier nach Neuem erfüllt. Sobald nur ein ſchwaches 
Gerücht fich vernehmen läßt, daß irgendwo ein neuer Religions; 
Ichrer aufgeftanden, fo ruhen fie nicht, bis fie etwas Gewiſſes 
von ihm erfahren haben. Sie fchiden ihre vertrauten Diener 
aus, um durch fie das Einzelne zu erforfchen, theilt ihnen dann 
Semand mündlich oder fchriftlich Näheres über den Mann mit, 
fo fteht er bei ihnen hoch in Gnaden. Was gefchieht aber nach⸗ 








temporum et circumstantiarum in ecclesia esse urgendas, 
arbitror clare comprobatam, neque temere a quoquam 
rejectum iri. |. c. II, 726. 727. 731. 

29) Audimus sane, et non sine ingenti dolore audimus hoc 
infelici tempore praesertim, quo enatae sunt quaedam de 
religione et ritibus ecclesiasticis dissidia, multos magna 
voce acclamare, ex hisce ecclesiasticorum dissensionibus 
prodire funesta, quibus tantum non universa colliditur 
Germania, et quibus implicantur multarum nationum ho- 
mines, bella. Non ante, inquiunt, malorum, quibus pre- 
mimur, habituri sumus finem, quam opprimantur theologi 
et ecclesiarum gubernatores, aut ad internecionem usque 
deleantur universi. Has et similes audiri voces, nimis 
compertum habemus. De sacr. studiis non deserendis. 
Opuscc. L, 265. 
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her? Entweder faſſen ſie Widerwillen und Ekel gegen ihn, ver⸗ 
ſpotten ihn offen, verfolgen ihn mit Hohn und Schmach, oder 
wenigſtens laſſen fie ihn ebenſo raſch wieder fallen, als ſie ihn 
anfänglich begierig zu hören geſtrebt haben. Denn nur die Neu⸗ 
heit ift e8, nicht Religion oder Frömmigkeit, was ihnen am 
Herzen liegt. Kaum, fagt er, gibt es jet in Deutfchland eine 
Stadt, im der nicht ebenfo viele Schulen, Sekten, Eonventifel 
fih finden, als ſich Theologen oder Prediger von einigem Ans 
fehen dort aufhalten, jede diefer Parteien aber führt ihren Ras 


men von einem der Prediger. Schufter, Weber, Töpfer, Fuhr⸗ 


Inte u. f. mw. pflegen jebt in Wirthshäufern und Badſtuben 
über göttliche Dinge frech und ohne alle Ehrfurcht zu ſchwätzen 
und zu baden). So wird bie ganze chriftliche Religion 
entwürdigt; Diele argwohnen, ed möge wohl das” gefammte 
Religionsgebäude ungewiß und haltungslos feyn, unzählige 
Zuhörer aber werben in ewiges Verderben geſtürzt. Denn das 
einfältige und unerfahrene Volk ift bei diefem Zuftande der Lehre 
und bed Kirchenmwefens völlig rathlos; bie einen fallen in bie 
Hände faffcher Lehrer, und gerathen in ein Labyrinth von Irr⸗ 
thümern, andere, da fie fehen, daß auch die Gelehrten und Bes 
rühmten in der gehäfligften Weiſe ftreiten, verzweifeln, es zu 
einem Berftänpniß der Streitfragen zu bringen; wieder andere 
faffen, entmuthigt und gebrochen durch die Länge der Prüfung 
und durch die Dunfelheit, Zweifelhaftigfeit und die Widerfprüche 
ber Antworten, die fie hören, einen Efel, geben alles Forfchen 
auf, beginnen allmählig, diefe Bragen zu verachten, werfen end» 
lich alle Sorge um die Religion von fich, und werben völlig 
praftifche Atheiſten, wenn nicht felbft gefchworne Feinde und 
Verfolger der nach Wahrheit Strebenden. Als eine befons 





30) Quis autem ignorat, quanta nunc passim audacia simul et 
loquacitate vel abjectissimi quique opifices, et, si deo 
placet, insulsae, garrulae et procaces mulierculae, de 
doctrina religionis ac peregrinis quaestiunculis quotidie 
inter se curiosissime disceptent? — Quis omnes enume- 
raret? hi, inquam, omnes passim in balneis, in naviculis, 
in curribus, in tonstrinis, in penopoliis de rebus divinis, 
posita omni numinis reverentia, concertant, garriunt. 
De dijudic. doctr. Opuscc. Il, 6. 42. 
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ders fchäbliche Kirchenpeſt ſchildert Hyperius jene Prediger, 
welche ſich nur auf gewifle Materien eingeübt hätten, vie fie 
dann ftet8 in derſelben Yorm dem Volke vortrügen, bie ferner 
jeden Nichtzuftimmenden fofort dem Satan überlieferten und in 
die Höfe flürzten *'). 

Bei diefer allgemeinen Sucht, über religiöfe Fragen zu dies 
putiren, machte übrigens Hyperius eine ihm felbft unerwartete - 
und unerflärliche Erfahrung: Man müſſe wahrlich darüber ſtau⸗ = 
nen, wie es doch fomme, daß Jedermann Ghrift heißen wolle, 
und fich doch fo überaus träg und kalt zum Lefen und Hörer 
der heiligen Schrift zeige. Nur Außerft wenige hätten eine 
Bibel im Haufe, und unter diefen fei wieder nur felten ei— 
ner, der fie wirklich in feinem Leben eintgemale gelefen habe 
freilich herrfche auch eine allgemeine Sittenlofigfeit, eine Ver— 
achtung aller Schranken der Religiofität und Ehrbarkeit, wie 
man leider fehen müfle. Hyperius forderte daher die Obrig⸗ 
feiten auf, fie follten durch ein ſtrenges Geſetz jevem Hausvater 
befehlen, daß er in feinem Haufe jeden Tag einige Capitel aus 
der heiligen Schrift Iefe oder Iefen laſſe, und feine Hausgenoſſen 
aus dem Gelefenen eraminire. Sie möchten fi), ruft Hupe 
rius den weltlichen Behörden zu, doch hierin nicht fäumig zeis 
gen, und ein ſolches Geſetz in's Leben treten laſſen, bis fie fähen, 
daß die Leute die Glaubenslehre beffer inne hätten, und ihre 
Sitten, die in der jetzigen unfeligen Zeit allenthalben fo übers 
aus verberbt und völlig verabjcheuungswerth feien, befierten °*). 

Noch eine andere mit den bisher beflagten Uebeln zuſam⸗ 
menhängenvde Erfcheinung erfchredte den von dem Zuftande der 
neuen Kirche wohl unterrichteten Hyperius: Nicht die geringfte 
unter den Calamitäten dieſes Zeitalter8, das noch fchlimmer, 
als daß eiferne fei, fei die, daß fo gar wenige junge Leute fich mit 
Emft zum Studium der Theologie wendeten, vielmehr die meis 
fien, wenn fie einige Yortichritte in diefem Studium gemacht 
und gute Hoffnung von fidy erregt, dasſelbe ganz bei Eeite 


31)). c. 11,7. 8. 


32) De sacrae script. lectione et meditat. quotid. Basil. 1581. 
p- 11. 12. 26. 27. — Opusce. II, 8, 
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en umb fich zu andern Kächern wendeten ?°). Freilich ſah Hy⸗ 
us leicht die Urfachen dieſer Erfcheinung: die unaufbörlichen 
igionsftreitigfeiten, deren Urheber jebt in folcher Menge ges 
den würden, wie nie in irgend einem Sahrhundert, und bie 
erſte Verachtung der Geiftlichen. So weit fei es jebt ges 
men, daß gewiſſe gottlofe Menfchen Grund genug zu haben 
ubten, einen zu brüden und zu fränfen, allein darum, daß 
fi) dem Studium der Theologie widmete. Um ja die Ju⸗ 
d von biefem Studium abzuhalten, habe man ein fchlaues 
ttel erdacht. Man verbreite nämlich Epottbilder, berechnet 
Stand der Theologen in Haß und Verachtung zu bringen. 
feld habe ein folches Bild gefehen, auf dem ein Wolf mit 
Inful auf dem Kopfe einer Schafherde, und ein anderes, 
dem ein Fuchs im Predigergewande den Gänfen geprebigt, 
) ärgerlicherer Gemälde zu gefchweigen *%). Wenn man bie 
hen Lehrer, die mehr ihren eigenen Vortheil ald das Seelen⸗ 
der Zuhörer fuchten (d. h. die fatholiichen Geiftlichen) als 
ende Wölfe darfiellte, fo könnte man ſich biefed gefallen 
en, aber fehr oft fehe man fchäplichere Gemälde, und es fei 
. Zweifel, daß die meiften Leute, die ſolche zu Geſicht befä- 
, dem Predigtamte und dem theologifchen Studium entfrems 
würden. Daher fomme ed auch, daß in manchen Gegenden 
e Kirchen feine Prediger hätten, und das Volk ohne allen 


3) Inter cetera hujus tempestatis plus quam ferreae publica 
mala, non postremum est, quod paucissimi conspiciuntur 
juvenes ad sacrarum Jiterarum studia animum serio ad- 
jicere: plurimi vero, qui fundamenta quaedam in eis je- 
cerant, atque aliquousque progressi spem bonam de se 
praebuerant, eadem prorsus deponere abjicereque. De 
sacr. stud. non deserendis. Opuscc. I, 1. 

) Excogitatum est a nonnullis male feriatis callidum consi- 
lium ad juventutem a sacris literis et ministerio ecclesia- 
rum abducendam. Procurant nimirum tabulas aut char- 
tas in publico exponi, in quibus depicta sunt, quae sacris 
studiis addictos in odium contemtumque adducunt. Vidi- 
mus aliquando depingi Jupum infulatum concionantem 
gregem ovium, vulpem habitu ministri ecclesiae concio- 
nanteın anseribus ; sed alias quoque historias longe plus 
mali exhibentes. 
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chriſtlichen Unterricht dahin lebe, wie das Vieh. Freilich Hätten 
fi noch vor zwei Menfchenaltern die Borfteher der Kirchen 
- viel Mühe gegeben, junge Leute zum geiftlichen Stande heran- 
zuziehen, zur jeßigen Zeit aber fei biefer Eifer erfaltet, und man 
finde äußerft wenige, die fi darum befümmerten *°). 

Nach dem Zeugniffe feines Eollegen Wigand Orthius 
ergoß fich Hyperius in feinen vertrauten Gefprächen in bie bit- 
terften Klagen über den Zuftand, den er in der neuen Kirche 
erblickte, prophezeite, daß die bei weitem traurigfte Verwirrung 
in Kirche und Staat nachkommen werde und mwünfchte oft, 
Bott möge ihn doch vorher hinwegnehmen, damit er dieſe 
allgemeine Verwüftung nicht fehen dürfe. Die Schulen feien 
vermwüftet, die Kirchen im Eläglichften Zuftanve, theil® durch 
den Verluft tüchtiger Lehrer, denen untüchtige nachfolgten, 
theild durch die allgemeine Zwietracht, theils endlich Durch bie 
hertſchende Lafterhaftigfeit, bie erwarten lafie, daß Gott, ber 
unmöglich länger zuſehen könne, feine Kirche von Deutfchland 
wegnehmen, und unter einem andern Volke aufrichten werbe. 
Noch wenige Tage vor feinem Tode habe er geäußert: er habe 
feine Freude mehr am Leben **). Orthius felbft fpricht feine 
Furcht aus, ed möchte die Religion durdy die eigene Schuld 
ber Proteſtanten wieder in die alten Finſterniſſe zurüdfinfen, 
denn nachdem nun die Heerführer der Reformation dahingegan⸗ 
gen feien, fcheine Jeder nach feinem Belieben denken und hans 
dein zu wollen. Die Proteftanten fönnten das Licht der Wahr: 
heit, durch welches Gott jene traurige Finfterniß verfcheucht, 


35) Opusce. I, 247. 229. 83. 193. 

36) Ecclesias nostras miserrime afflictas ostendebat, tum quod 
praeclaris doctoribus orbatae essent, quibus pares non 
succederent, tum quod tristibus ac modo non cruentis 
dissidiis divexarentur, tum quod ejusmodi nunc essent 
tempora et hominum mores, ut brevi videretur nostris 
flagitiis provocatus deus omnipotens, ablaturus a nobis 
regnum suum traditurusque aliis, qui fructum majorem 
facerent. Haec ille cum saepe alias commemorare sole. 
bat, optareque ut prius e vita evocaretur, quam in illam 
rerum omnium, quam providebat animo, perturbationem 
atque vastitatem incideret. Wig. Orthii oratio de vita 
Hyperii. Marpurgi 1564, C. 2. 
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ſchon nicht mehr leiden; fie zeigten nicht nur offen und unver- 
holen ihren Ueberdruß an bemfelbln, ſondern fehnten fich fogar 
inbrünſtig, gu jener Finſterniß, ihren ägrptiſchen Bleifchtöpfen, 
zurüdzufehren. Wie das Leben der PBroteftanten und die Sitten 
derjenigen, die fich ver reinen Religion vühmten, beſchaffen 
felen, fehe man ja vor Yugenz und zwar nicht nur das Volt 
und die unterfien Klafien meine er biemit, fondern ‚vie, welche. 
von Allen bewundert, geehrt, geachtet und gelobt würden. So 
groß ſei bei den Meiften die Verachtung ber Religion, fo groß 
die Bernachläffigung der Srömmigfeit, fo fehr werde die Tugend 
mit Füßen getreten, daß man fie nicht für Chriften, fordern 
für eutmenfchte Barbaren halten müſſe ®”). 

Seit dem J. 1554 war Bartholomäus Meyer Pros 
ffior der Theologie zu Marburg, kam aber fpäter ald Super 
intendent nach Gaflel, wo er im 5%. 1600 ftarb. In ben 
Gtreitigfeiten, welcdye die Erhebung der Goncorbienformel zum 
Mmbelifchen Buche im proteftantifchen Deutfchland erregte, ſtand 
er gleich feinem: Herren, dem Landgrafen Wilhelm, auf Seiten 
ver entfchiedenen Melanchthonianer. In eben diefer Angelegen- 
beit fchrieb er im 3. 1579 an den Landgrafen: „Die ledten 
gefährlicheh Zeiten find jeht vorhanden, davon uns der Herr’ 
Chriſtus und feine Apoftel gefagt haben, daß nicht allein im 
moribus, fondern auch in doctrina ecclesiae eine folche Confu⸗ 





37) Praeterea, quae vita sit nostrorum hominum, qui mores 
eorum, qui de religionis puro cultu gloriantur, videmus. 
Non de plebe tantum dico, atque infima fece hominum, 
de iis dico, quos omnes miramur, quos reveremur, quos 
colimus atque laudamus. Tantus est apud plerosque re- 

_ ligionis contemptus, tanta pietatis neglectio, tanta virtutis 
proculcatio, ut non Christiani, scd plane efferati ac bar- 
bari videri possint. 1. c. C. 4. — Auch Erispinns äußert 
fh im 3.1558 in einem Briefe an Joachim Camerarius im Tone 
ber Berzweiflung über bie herrſchende Srreligiofität: (Miserias 
saeculi nostri) graviores etiam futuras, cum hominum im- 
probitas, tum multa tristia signa coelo et terra porten- 
dunt. Quanta autem insolentia mundi sit, et qui con- 
temtus rerum divinarum et humanarum, non est ob- 
seuram neque meis literis indicandum. Bei Kuchenbe⸗ 

_ 8er analecta Hassiaca, VII, 426. 
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ſion und Gräuel feyn werde, daß man zweifeln möchte, ob noch 
gläubige Leute auf Erden felen. Denn es find nun etliche 
Jahr ber bei denen, fo die göttliche Wahrheit des heiligen und « 
allein feeligmachenden Wortes haben und befennen, nicht alleine 
viele forgliche Gertamina und Streit von den fürnehmen Artikelumm 
unferd Glaubens erregt und aufgebracht worden, fonbern e— 
gräbt auch der Teufel nunmehr nach dem Fundament **).* 


RK. 


Matbiad Flacius Illyrikus und Ehriftopb 
Lafius. 





Im J. 1541 kam ein Jüngling von 21 Jahren, Mat hias 
Flacius, von feinem Vaterlande, dem venetianifchen Illyrien, 
Illyrikus genannt, nad Wittenberg. Der Prior eine 
Jllyriſchen Kloſters, in welches Flacius eintreten wollte, hatte 

ihm gerathen, Tieber nach Deutfchland zu gehen, „weil dort das 
Evangelium durch den Ruther wieder aufgerichtet würde.“ Eine 
lange andauernde, oft bis zur Verzweiflung gefleigerte Gewiſ⸗ 
fensangft und Schwermuth hatte ihn damald befallen. “Drei 
Jahre lang blieb er feiner Ausfage nach in diefem Zuftande, 
der dann eine Zeit lang wieder abzunehmen begann; er hielt 
ſich für verworfen von Gott, und gedachte öfter, fich um's Leben 
zu bringen‘). Während er in diefem Zuftande war, wurde er 
mit dem Diakon Bachofen, der fpäter felbit im Wahnfinn 
ftarb, befannt, und durch diefen bei Luther aufgeführt. Solche 
Anfälle düfterer Verzweiflung fehrten zwar fpäter von Zeit zu 
Zeit wieder und die mit ihm verfeindeten Wittenberger er- 
mangelten nicht, dieſe traurigen Zuftände für eine Strafe 
Gottes zu erflären. Auf Empfehlung Luther’d und Melandys 
thon's wurde Flacius im J. 1544 Profeſſor des Hebrätfchen, 


38) T. Schenkii vitae prof. theol. Marburg. p. 101. 
1) Slacius Illyrikus Gutfhuldigung gefchrieben an bie Univerfis 
tät zu Wittenberg d. Mittelving halber. C. 
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ı geigte bald, daß er, umfaflende Kenntniſſe mit raftlofer 
itigfeit verbindend, ven meiften proteftantifchen Theologen 
T Zelt überlegen war. Durch feine drei Hauptwerfe, bie 
vis, den „Katalog der Wahrheitszeugen“ und die Centu⸗ 
; wurde er einer der Begründer der proteftantifch= theologis 
n Literatur, und wirkte, faft fo fehr als Melanchthon, audy 
e die Gränzen des deutfchen Proteftantismus hinaus. 
h nach Luther's Tod fand er noch eine Zeitlang im 
rauteften Umgange mit Melanchthon und erfuhr Vieles von 
em, was er, nach der plöglichen Verwandlung des freund⸗ 
ftlichen Berhältniffes in die bitterfte Feindſchaft, dazu benüßte, 
Blöße feines alten Gönners vor aller Welt aufzudeden ?). 
Die Ereigniffe der Jahre 1547 und 48, die Haltung Mer 
chthon's und feiner Eollegen in der Interimsjache entzweite 
mit diefen feinen Amtögenofien und Gönnern, und bald 
eiterte fich der Riß zu unverföhnlicher Feindfchaft. Die 
ttenberger, erbittert, daß ihnen ein 27jähriger junger Mann 
warf, fie fuchten mit feiger Aufopferung der früher fo laut 
ündeten Wahrheit eine Bereinigung zwiſchen Ehriftus und 
tal und gäben die Hauptlehre der neuen Kirche, die von 


dB) Im 3. 1559 ließen die Wittenberger Theologen eine Verantwor⸗ 
tuugsfchrift bezüglich ihrer Haltung zur Zeit des Interims aus⸗ 
geben, in welcdyer fie dem Flacius wegen feines Verfahrens gegen 
Melanchthon die bitterfien Vorwürfe machten: Gr rühme felbft in 
feinen beshaften Läfterjchriften, daß Melanchthon mit ihm umges 
gangen ſei, wie ein Vater mit feinem Kinde, cr habe viel heim: 
licher Rede und Klage von ihm gehört, auch was ihm Nachts ge: 
träumt, habe Melanchthon ihm gefant. Freilich habe dieſer ſich 
defien nicht verfehen, daß jolch teufliiche Besheit in dem Kinde feyn 
follte, daß es fulches Alles auf's Aergſte deuten und unter das Bolt 
ausbreiten würde. Ylacius habe alle Worte, Senfzer und Tranme 
in fein Täfelein anfgezeichnet, „da fig Niemand defien zu ihm vers 
fehen konnte, daß er's zu folhem Muthwillen brauchen follte, denn 
er lonnte fich fo Heilig ftellen, daß Niemand ſolche Besheit in ihm 
geſucht hätte.” Nun habe Zlacius dem Melanchthon auch feine 
Träume alfo fhändlih und böslich gedeutet und fin öffentlichen 
Schriften alfo gräulich darauf geläftert und gefehmäht, daß foldhe 
Bosheit in Deutfchland nie gehört oder gefehen worben ſei. — Der 
Profefſ. zu Wittenberg Bericht aller Rathfchläg wider das Interim. 
Wittenberg 1559. f. 337. 
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der Rechtfertigung, dem Feinde preis, behaupteten: nicht Glau⸗ 
benseifer ſei es, der aus dem Slaven rede, ſondern Verdruß 
darüber, daß ihm Cruciger's Stelle nicht gegeben worven, babe 
die Schlange, die fie bisher im Bufen genährt, zu fo ungeber⸗ 
dDiger Muth entzündet. Beide Theile fuchten zunächſt durch 
Bundesgenofien ſich zu verftärfen. 

Flacius verließ nun Wittenberg, berieth fich auf einer Rund⸗ 
reife im Norden mit den entfchievenen Lutheranern, nahm feinen 
Sit in Magdeburg bei Amsdorf, Gallus und andern Gleich» 
gefinnten®), und ließ eine Reihe bitterer Schriften gegen bie 
Wittenberger Theologen auögehen, in denen er behauptete: 
Diefe ſeien auf dem Rüdwege zum Papismus begriffen; fie 
hätten zugegeben, man fönne gleichwohl predigen, ob man 
gleich den Antichrift nicht fchelte, und doch könne man, wolle 
man anders frei und öffentlich befennen, den Papft nicht um- 
genannt lafien, fondern man müfle ihn anflagen als den Anti⸗ 
hrift, wie bisher gefchehen. Soft Schalreuter, Bürger zu Zwi⸗ 
dau, habe recht gefprochen, indem er gefagt: „Wenn der Teus 
fel und der Antichrift mich hießen dad Waterunfer beten, fo 
wollte ich’8 nicht thun.* Während die Interimiften alle Gott 
lofigfeiten des Antichrift wieder zurüdführen wollten — fchreibt 
er in einer Dedifation an Herzog Albrecht von Preußen — fchrieen 
fte fich heifer mit dem unaufhörlichen Gerede von Eintracht, Friede 
und Einigfeit in der Kirche und Vermeidung der Spaltungen. 
Wie fie aber dieß zu erreichen fuchten, zeige fih daran, daß 
fie den Artifel von der Rechtfertigung durch den bloßen Glau- 
ben und von den Beftanptheilen der Buße verfälfcht hätten. Dies 
ſes Gift habe die ganze Kirche durchdrungen. Er felbft habe vor 
zwei Jahren Leute mit Hohn und Abfcheu von Agricola reden, 
ihn mit feinen Mitteldingen eine Peft der Kirche nennen hören, 
die alsbald felbft Adiaphoriften und Hauptpatrone der Mittels 
Dinge geivorden feien. Durch diefe Männer, die man als 
Heiden und Publifanen ausftoßen müffe, fei es bereits bis zur 
Wiedereinführung des Antichrift in den Tempel Chriſti, bie 
zur Verfälſchung der Lehre von der Buße und Rechtfertigung, 


3) Corp. Ref. VII, 449. — Rapenbergers gehelme Gefchichte. 
©. 118. 
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bis zu völligem Epikureism gelommen. Viele hätten zur Zeit 
des Interimd die Jurispiftion über die ganze Kirche dem Ans 
tichrift, dem römifchen Bärwolf, wieder eingeräumt fehen 
wollen, und noch — fchreibt er im J. 1562 — gebe «8 
Leute, welche dieſe Sünde mit frecher Hurenftirne auf jurifli- 
fhem Wege vertheidigten *); man habe im Artikel vom freien 
Willen zu Gunſten der Papiften nachgegeben: daß der nicht 
Wiedergeborne in der Befchrung mitwirken fünne; man habe 
zugegeben : der Menſch werde hauptſächlich durch den 
Glauben gerechtfertigt, und man wolle um dad Wörtlein 
allein nicht mehr ftreiten; man habe eingeräumt : daß bie 
Werke nothwendig feien zum Heile oder zur Gerechtigkeit, und 
daß Niemand ohne gute Werfe gerecht oder felig werden 
fonne. Lieber — fchließt er — folle man die Kinder in ein 
Hurenhaus fchiden, als auf die hohe Schule nach Wittenberg, 
welche ein Pfuhl aller Kegerei geworden fei. 

„Was follen wir ung denn, ruft er aus, über den Uns 
danf der Fürſten, des Mpeld, der Bürger und Bauern für das 
Licht des Evangeliums beklagen, da ihr, bie Lehrer desfelben 
— undanfbarer feid, als fie alle. Aber es muß wahr feyn, was 
ich mir oft gedacht habe, daß zwar die Kenntniß der himmlis 
fhen Lehre jest um's Zehnfache größer fei, als fie feit den 
Zeiten der Apoftel je gewefen, von dem Eifer und dem euer 
für fie aber faum mehr ver zehnte Theil eriftire. — Es hat 


4) Weiſe, fleifchlihe Leute oder auch Geaͤngſtete dachten damals: der 
Papft iſt ja fein Teufel, ſondern gleich ſowohl ein Menfch, als wir; 
deßhalb gab Flacius „das graufame Meerwunder,“ den Papftefel, 
fammt Melanchthon's Erklärung mit einem erlänternden Holzfchnitte 
und einer Vorrede wieder heraus, um zu zeigen, „daß ber heilige 
Seit den Bapft viel fchredlicher, ärger und giftiger abmale, denn 
der Teufel felbft ſei“ — Auch das von Luther erfundene Bild, das 

den Bapft auf einem Schweine reitend ven Deutfchen, die ihn um 
ein Goncilium bitten, Exrcremente reichen läßt, ließ er neu auflegen mit 
einer Erklaͤrung, in der er beweifen wollte, taß „biefes prophetifche 
Gcmälde des dritten Elias, das noch vor etlichen Jahren nach dem 
Fleiſche weiſe und fromme Leute fammt etlichen andern Yiguren 
vom Antichrift für Schanngemälde und Bantafelen eines muthwillis 
gen alten Narren gehalten Hätten, ans einer geiftlichen göttlichen 
Weisheit hergefloffen ſei.“ 


15” 
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wahrlich nie ein Volk das Evangelium fo rein erfaunt und 
angenommen, als eben die Deutfchen; ed hat's auch nie ein 
Volk fo fchändlich wieder von fich geftoßen, als vie Lieben 
Deutfchen °).“ 

Melanchthon ließ ihn bald feine Rache fühlen; er brachte 
e8 bei dem Fürften von Anhalt dahin, daß Flacius, der in 
Köthen nad) der Einnahme von Magdeburg eine Zuflucht ges 
fucht, diefe Stadt wieder verlaffen, und in das von ben kur⸗ 
fürftlichen Truppen befette Magdeburg zurüdfehren mußte, ob- 
gleich er den Kurfürften und deſſen Heer zuvos dem Teufel 
übergeben hatte. Einen Ruf des Herzoge Albrecht von Preußen, 
der an ihm eine Stüge für Dfiander und deffen Lehre zu ge 
winnen hoffte, ſchlug er aus, fchrieb vielmehr gegen Oſtanders 
Rechtfertigungslehre, fo wie gegen Schwenffeld und bie Zwing⸗ 
lianer. Flacius verfiel, um Schwenffeld leichter widerlegen gu 
fünnen, auf die Behauptung, der Sohn Gottes fei nicht ber 
Logos, den der Vater durch einen Aft des Denkens zeuge, er 
werde auch nur an einer Stelle der Apofalypfe Logos genannt, 
bie nichts bemeife, da die Apokalypſe ein apokryphiſches Buch 
ſei. Sein Jünger, der Prediger Werner in Barby), trug 
dieß dem Melanchthon vor, der fcharf darauf antwortete, denn 


5) M. Flacii Illyr. gründlihe Widerleg. aller Sephiſterei, fo 
Junker Eisleb, Dr. Interim, Morus, Pfeffinger, Dr. Geiz ıc., das 
Zeipfifche Interim zu befchönigen, gebrauchen. 3. 3; 8. — Die fir: 
nehmften Adiaphoriftifchen Irrthümer mit e. Vorr. etlicher treuen Lehrer. 
G. 2. — Flacii scripta lat. Magdeb. 1550. praef. A; A. 6, 
8; D. 6; E. — Centuria quinta. Basil, 1562. ep. dedic. s. 
4. — Scholast. Witeberg. resp. ad. criminat. Flacii. Wite- 
bergae 1558. A. 2. — Klärliche Beweiſung, daß alle diejenigen, 
welche die Schriften wider das Interim und Mitteldinge feil zu has 
ben und zu lefen verbieten, item, bie zu dieſer Zeit die von Magde⸗ 
burg verfolgen oder verfolgen helfen, Chriftum, den Sohn Gottes, 
wahrhaftiglich felbft verfolgen. Magdeburg 1550. A. 55 N. 8. 

6) Bon jenem Werner fagen die Wittenberger in einem ihrer Briefe: 
Diefer verfchlagene, dem Flacius ganz ähnliche Menſch befchäftige 
fi) flatt der Religion mit feiner Landwirthſchaft oder bezeche ſich 
in flarfem Biere, und prebige daun in Zechfluben und an Kreuz 
wegen‘ wie ein Gaukler mit großer Begeifterung von feinem las 
eins. Salig I, 236. 
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er betrachtete Werners Schreiben als ein von Flacius diktirtes, 
und triumphirte nun, daß biefer fein Feind eine fo gottlofe 
Behauptung aufgeftellt ”); vergeblich legte dieſer ein Bekennt⸗ 
niß ab, daß er den Sohn ald den ewigen Logos erfenne; Mer 
lanchthon erwiederte, ihm genüge das nicht, er verhehle feine 
wahre Meinung *), und verbreitete zugleich die Anklage in Bries 
fen nach allen Seiten bin. — Flacius fand indeß felbft in 
Magdeburg einzelne Gegner unter den Previgern, befonders an 
Andreas Hoppe und Laurentius Jafobäus; der erftere prebigte: 
„Es ift die Liebe erfaltet, wie denn an unfern Theologen auch 
zu fehen; denn Illyrikus hat jetzo ein Schandbuch laſſen ausger 
ben, darin er wider die Wahrheit Philippum ſchmaͤht, und ihn 
zu öffentlicher Kirchenbuße zwingen will.” Wirklich hatte Fla⸗ 
cius die Forderung, daß Melanchthon ſich der öffentlichen Kits 
chenbuße unterziehen ſolle, auf zwanzig Gründe geftübt. 

Ein Bermittlungdverfuch, den mehrere Fürften und Stäpte 
unternahmen, führte zu dem Gonvente in Coswik. Melanchthon 
äußerte zwar: er verzweifle an dem Erfolge, denn er wiſſe 
wohl, daß einer feiner alten Freunde (Chyträus) gefagt habe, 
man müfle den Melanchthon unter die Füße bringen, damit 
er ihre Pläne nicht hindere; mit folchen ungelehrten, wüthenden, 
von grimmigem Haffe durchdrungenen höfifchen Schmeichlern 
oder Demagogen unterhandeln, wie Flacius, Gallus und Auris 
faber feten, fönne zu nichts führen; der Verſuch wurde jedoch 
angeftelt. Die Flacianer blieben in Coswik, da fie in Wits 
tenberg ohne Gefahr, von den Studenten gefteinigt zu werben, 
fi nicht fehen laffen durften, und gaben den dorthin reifenden 
Bermittlern den Rath, mit, ja allen Reſpekt vor ihren ehemas 
ligen Lehrern bei Seite zu fegen, fonft würden fie nichts aus⸗ 
richten, denn bie Adiaphoriften pflegten alle ihre Gegner für 
Eſel zu erflären, wie fie denn alle Widerfacher der Papiſten 
mit Ausnahme ihrer felbft für Efel hielten ®). 


7) „Sie, die Adiaphoriften, haben auch in ihren Leftionen und Prebigs 
ten, öffentlich von der Kanzel, ſolch ihr Lügengedicht (daß Illyrikus 
bie Gottheit des Logos läugne) von mir dürfen ausfchütten.“ — 
Flacius: Verantwortung vom Logos. B. 4. 

8) Tweſten's Mathias Flacius Illyrikus. S. 77. 78. — Corp. 
Ref. X, 107. 

9) Schmidt: dreizehn noch ungebrudte Briefe Melanchthon’s in Nieb: 
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Gleich bei der erften Zufammenfunft mit den Vermiitlern 
gerieth Melanchthon in eine fo leidenfchaftlich gereizte Stim⸗ 
mung, daß jene befürchteten, er würde in eine fchwere Kranf- 
heit verfallen, und die Verhandlungen abbrachen. Nur damit, 
äußerte er, tröfte er fich, daß Bott ihn bald aus dieſen gräus 
lichen Verwirrungen wegnehmen werde. Die Verhandlungen 
des nächften Tages fchloßen wieder mit Klagen und Vorwür⸗ 
fen: es folle nun in Erfüllung gehen, was ihm Jakob Sturm 
bei dem Abfchieve zu Regensburg gefagt habe: „wir werben 
wieber zu dir fommen, um dich zu Freuzigen;“ man fomme nach 
Wittenberg, und wolle ihn zwingen, fich felber die Kehle abzu- 
ftechen 10). — Inzwiſchen bemühten fid) die Wittenberger, 
das Volk und die Studenten gegen die Partei des confequen- 
teren Lutherthums aufzuregen. Bugenhagen prebigte gegen die 
Vermittler, und rief ihnen von der Kanzel herab zu: „ich 
höre, daß ihr von Flacio abgefchidt fein; gehet und bänbigt 
bie Wuth und Tollheit dieſes Kerls, daß er aufhöre zu Tügen 


ner's Zeitfchr. für hiſt. Theol. I. 1846. ©. 440. — Ehmel d. 
Handfchriften d. Wiener Hofbibliothet II, 230. — Corp. Ref. 
VII, 798. — Ritter Leben des Illyrikus. S. 64. — Salig 
II, 230. 241 fi. — Die beveutendften unter den Mittleren waren: 
Die Superintendenten und Prediger Bal. Curtius aus Lübel, Paul 
von Citzen und Joachim Weſtphal aus Hamburg, Henninges ans 
Lüneburg, Joachim Mörlin und Chemnig aus Brannfchweig. 

10) Die Theologen der Gegenpartei berichten ſelbſt: „Melauchthon ift 
etlihemal, da man mit ihm auf das allerfreundlichfte gehandelt 
hat, aufgefahren, und hat gefchrieen: Ihr ſeid gefommen, daß ihr 
mic, unterdrüdt; nehmt mich hin, martert mich, Freuzigt mid, wär: 
get mid; man heit wider mich die Höfe und das gemeine Volf 
mit wunberlichen Praftifen. Sonſt mit Worten bat er vie Ber: 
mittler ‘gar ſchändlich angefahren, und fo laut gefchrieen, daß es 
die Studenten gehört, und deßhalb ihrer etliche den Geſandten mit 
Steinen getroht haben. — Item haben fie auch eben in dem Han: 
del wider uns und die Mittler öffentlich gepredigt, auch mit Namen 
uns Lügner und Buben (contra jus gentium) gefchelten. Item 
haben fie auch einen überaus fchändlichen, unflüthigen Pasquillum 
wider uns gemacht (wie denn auch ber Thäter ergriffen worben 
if), darin fie mit Namen die fächfifchen Geſandten und uns fdyänb: 
li ausgeholbipelt haben. — Flacius: die fürnehmften adiaph. Irr⸗ 
thümer. C. 3; vgl. Flacii Antwort auf das Ausfchreiben d. zwei 
Univerfitäten. $. — Corp. Ref. IX, 34. — Salig II, 243 f. 
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und zu läftern;“ der Diakon Sturio predigte namentlicdy gegen 
Süyrifus, den Lügner, Schalf und Buben; . der Profeſſor 
Mayer warf den Hamburger Theologen ein von ihm verfaßtes 
pöbelhafted Pasquill durch das Yenfter in's Zimmer '1), und 
Baul Krel, Profeſſor der Theologie, forgte für die Verbrei⸗ 
tung beöfelben. 

BVergeblich verfuchten die Mittler, Melanchtbon, ver vie 
von Ylacius aufgefegten Artifel verwarf, zur Annahme andes 
rer unter dem Ramen ded Herzogs von Medienburg verfaßr 
ter zu bewegen; fie mußten, da das von den Kanzeln berab 
aufgehepte Bolt fie zu fleinigen Miene machte, ohne irgend 
etwas erreicht zu haben, abziehen. Melanchthon benahm fidy 
bei diefen Berhandlungen mit einer fo krankhaften Leidenſchaft⸗ 
lichkeit, weibifch = fchwächlichen Bitterfeit und Haltungslofigs 
feit, daß die Flacianer fchon dadurch eine offenbare Webers 
fegenheit über ihn behaupteten; da er zu Feiner ruhigen Diss 
euffion gebracht werden Eonnte, mußten fie fich des Theologen 
Eber als eined Unterhaͤndlers bedienen !*). Gleichwohl fchoben 
die Wittenberger die ganze Schuld an den langjährigen Zer⸗ 
würfniſſen in der neuen Kirche allein auf Flacius: Melanchthon 


11) Nominatim in singulos invehitur. Vocat legatos permer- 
datos et ex podice Illyrici natos. — Bald darauf ſchrieb 
Mayer, der wegen Balfchmünzerei, Stegelverfälfchung, Meineid und 
vieler andern Bubenftäde fchon zweimal auf den Tod gefeffen 
war, ben Synodus avium, ein Schmähgebicht auf die Flacianer, 
in welchem er dem Flacius die Rolle des Raben zutheilte, und ihm 
feine Etelle am Galgen anwies. — Corp. Ref. IX, 65. — Sas 
lig aa. DO. — Markus Nachr. v. Gonvent in Coswik. ©. 99. 

12) De Philippi acerbitate erga utrosque (Witebergenses et 
mediatores) tum ore coram, ubi fuerit mediatoribus im- 
portunissimus, tum scriptis etiam exposita nihil satis dici 
potest. Illud sanc certum est, eo usque austeritatis et in- 
temperiei eum progressum, ut ipsismet mediatoribus novo 
mediatore opus fuerit. — Mox summa impatientia exiliit, 
eosque, obnixe principis nomine se audiri petentes, 
suum sermonem pertexere nequaquam passus est, sed 
erumpens in invectivas ac lacerationes Nllyrici aliorumque 
et demum etiam in ipsum principem ac legatos declama. 
vit, vociferans, Illyricum multos tetros errores occultare, 
nullum tamen proferens. Corp. Bef. IX, 64. 106. 


232 -  Blacins gegen Rajor 


fammt den andern Theologen hätten diefe großen Sachen mit Be 
dacht gehandelt, damit fie ihr Gewiffen verwahrten, und biefer 
Lande Kirchen nicht in einen Schweis führten. „Solches daͤuchte 
aber Flacium in feinem verbrennten und feuerfchüfligen Kopf 
ein Schlaf zu feyn, und that ihm wehe, daß man nicht Himmel 
‚und Erde in einander mengte, den gemeinen Mann in Sarnifch 
brachte, und nicht allein das Interim, fondern alle Bifchöfe 
aus dem Rande fchlug, welches fein Herz geweien wäre." Mit 
feinem Schmähen, behaupteten fie, habe Flacius ein ewig Miß- 
trauen unter den Lehrern angerichtet, muthwilligen und fürs 
wisigen Köpfen folche Freiheit gemacht, daß ein Jever in ber 
Lehre nur kühn und troßig genug dichten möge, was er wolle, 
und müfle aller Muthwille mit dem Scheine chriftlicher Freiheit 
gefhmüdt und geziert werden. Im gemeinen Haufen werbe 
das mwüfte, wilde und ungezähmte Leben und ver Ungehorfam ges 
ftärft und größer gemacht, daraus denn enblich heinnifche Sicher; 
beit und Verachtung aller Religion, aller Gefehe und Zucht 
folgen müfle, wie man für Augen ſehe. Das aufrührertfdhe 
Streiten Flacii richte Zweifel an in der Lehre und mache, daß 
ber gemeine Haufe dad ganze Prebigtamt verachte, es richte 
ein heidniſch, wüſt Leben an, daß die Ehre Gottes darüber 
zu Boden gehe ⁊c. '°). 

Das Haupthinderniß einer Verftändigung lag aber in den 
bogmatifchen Fragen, die ſich dem adiaphoriftifchen Streite beis 
gemifcht hatten, nämlich in den Beftrebungen Melanchthon’d und 
Major’s, die lutherifche Rechtfertigungslehre zu mildern. Fla⸗ 
cius hatte fi als Vertheidiger ver rein Iutherifchen Lehre 
fhon 1553 gegen Major und Menius erflärt, und furze Zeit 
nach dem Gonvente zu Coswik Erneuerte er den Streit mit noch 
größerer Bitterfeit, weil Major in feiner Poſtille behauptete, 
man habe Hinfichtlich des Beftehens im legten Gerichte fein Ver: 
trauen auch auf die Werke zu fegen, und weil er vabei die Lehre 
von dem durch die Liebe formirten Glauben und von der einges 
gofienen Gerechtigkeit hatte einfließen laffen. Dabei wandte er 
fi) ſtets zu Melanchthon ald dem eigentlichen Urheber aller die- 


13) Der Profefforen zu Wittenberg Bericht aller Ratbfchläge wider das 
Interim, $. 338. 340. 


und Melanchthon. 233 


fer Berfälfchungen, denen bie reine Lehre Luther's zu unter 
liegen drohe, zurüd: „Wie fein, fagt er unter Anderm, flattert 
er jegt bin jebt her mit dem Irrthum, daß gute Werke zur 
Seligfeit nöthig find, welchen er fo oft verdammt und wieder⸗ 
um gelobt bat. Anno 1553 und auch 1556 hat er ihn in 
öffentlichen Disputationen verworfen, und wiederum willigt 
und leidet er, daß Major und Menius den Irrthum erregen 
und vertheibigen. Alfo thut er auch in den Oftanpriftifchen 
und Saframentirerifchen Sachen. Was ift das für ein Theo⸗ 
logus, ver fich alfo Hin und her treiben läßt von einem jeglis 
chen Winde +7“ 

Flacius war num durch geiftige Weberlegenheit und uner⸗ 
mübete Gefchäftigfeit das Haupt der confequenten Lutheraner 
in ganz Deutfchland geworden; Flacianer und Melanchtbontaner 
ftanden ſich allenthalben in zwei feindliche Heerlager geſondert 
gegenüber; von manchen Predigern wurde Flacius als ein 
bocherleuchteter Lehrer dem Volke angepriefen, während die von 
Wittenberg mit Melanchthons Billigung ausgegangenen Schrife 
ten **) ihn als einen Auswurf der Menſchheit fchilverten, 


14) Tweften. © 79. — M. Flacii Illyr. Apologte auf zwei 
unchrifil. Schriften d. Juſtus Menius. Jena 1558. C. E. K. 

45) Er meine nnn, fein neues päpfllihes Reich in der proteftantifchen 
Kirche völlig befeftiget zu haben, auch jauchze ihm der große Haufe 
zu, den er durch feine Lügen und Mordgeſchrei jaͤmmerlich betrogen 
babe; nun habe er fi durch Schaaren neuer Gehülfen, die er ale 
ein rafender unfinniger Menſch durch fletes Rennen und Lanfen 
aus allen Winfeln Deutſchlands zufammengetrieben, und durch neue 
Lügen feitzubalten fuche, verftärft — heißt es im Bericht v. d. Ans 
fang d. Zerrüttung, weldye d. verlaufene undentſche Flacius ac. er: 
reget hat (aus der latein. Schrift d. scholast. Acad. Witteberg. 
verdeutfcht. 0. DO. 1558. A. 2.8). — In einer andern Schrift der 
Wittenberger Studenten wird Flacius als ein Ignorant verfpottet, 
und ihm vorgeworfen, er habe feine Vorlefungen, und was Gutes 
darin gewefen, dem Melanchthon abgebettelt und abgefragt. Auf 
die Erwiederung des Flacius folgten noch einige Briefe unter dem 
Namen der Wittenberger Studenten, in denen Ylucius mit einer 
Flut von Schmähmworten überhäuft wurde: Galgenvogel, illyriſche 
Beſtie, Narr, läfterlicher Flacius heißt er da; er wolle der Iutheris 
ſche Papft ſeyn und ſich viel Anhang machen; er habe die loci 
Melauchthon's ftürzen wollen; man follte ihn hängen, ober er möge 


‘ 
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und Melanchthon ſelbſt fortfuhr zu klagen: Flackus ſuche Durch 
feine Verleumdungen nur die Bolfögunft zu gewinnen, und 
überall vl Geld zu erpreflen. Die Wuth der Flacianer, giaubte 
er im J. 1557, werde Ihn aus Wittenberg bald verbannen, und 
klagte um fo mehr, als ihm auch fein Vaterland, die Pfalz, 
unter der Regierung Otto Heinrich8 Fein ficherer Zufluchtsort 
mehr zu ſeyn fchien. Er werde aber doch, meinte er, einen 
Drt finden, von wo aus er den Ylacianern antworten Fönne. 
Zudem fei er vergleichen Anfechtungen nun gewohnt, er babe 
ſte feit dreißig Jahren ertragen, da man ihn auch etlichemal 
in's Gefängniß habe werfen wollen; Gott aber babe ihm den- 
noch gnädig geholfen, und werde auch jetzt bie Läfterer 
ftrafen '*). ' 

Flacius war bei aller polemifchen Rüftigfelt doch für den 
Buftand der proteftantifchen Genofienfchaft, für De Folgen dies 
ſes in alle bern des neuen SKirchenförpers eindringenben 
Giftes der Zwietracht und des Haſſes nicht blind, er ſah auch 
wohl, daß allgemeine Rathlofigfeit und Verwirrung der Bor- 
ſtellungen eintrete; fo fchrieb er im J. 1557 an den König 
von Dänemark: feit dem Tode Luther's fet eine ſolche Ber 
wirrung der Lehre in ver Kirche entſtanden, daß der größte 
Theil des armen Volkes bereit nicht mehr wifle, welches bie 
wahre, welches die falfche Religion fei, was fie glauben, was 
fie verdammen follten. Um fid) davon zu überzeugen, bürfe 
der König nur auf das gerade zu Stande gefommene Wormfer 
Gefpräch '”) fehen, da finde man faft eben fo viele verfchiebene 


fih doch felbft aufhängen — der Feind Gottes, das vorzüglichite 
Werkzeug des Teufels, das Gefäß des Zornes! — Meifter Map, 
Morbbrenner, Lent-Betrüger, Syfophante, grober Eſel — find die 
Titel, welche die Wittenberger ihm geben. Unſchnld. Nachr. 1713. 
S. 538 ff. 894. — Salig. III, 408. 407. 

16) Corp. Ref. IX, 144 ss. 112. 116. 

17) Menius legt in einem Briefe an den Kurfürften von Brandenburg dem 
Flacius auch zur Lafl, er habe das Wormfer Gefpräh auseinander 
gebracht, auf das fo viele Völker und Reiche fehnfüchtig hingeblick 
hätten; er, der Verleumber, habe durch feine Läfterungen über die 
hohen Schulem den wahnwitzigen Ginfällen Oſiander's dem Weg 
gebahnt, er trage die Schuld an allem Unglüde, das der Kirche 
dadurch zugeflßen fi. Leutingeri opp. p. 381. 
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Meinungen, als proteſtantiſche Colloquenten?). — Au 
mußte er dem Bormurfe Dflanderd: „Eure Lehre macht bie 
Leute ficher, frech und faul zu guten Werfen,” nichts entges 
genzuftellen, als: „wir lehren genug, wie große und manigfals 
tige Urfachen fein, warum wir gute Werfe thun follen und 
müffen ).“ 

Die Herausgabe der Genturien hielt Flacius, der bereits 
1557 einen Ruf an die neue Univerfität Jena erhalten hatte, 
noch in Magdeburg feft. Diefe Genturien waren ein fühnes und 
viel verfprechende8 Unternehmen, und das Bedürfniß, dem Pros 
teſtantismus eine hiftorifche Unterlage zu geben, wurde ſo flarf 
gefühlt, die Hoffnung, daß durch ein derartiges Werk eine 
Vebereinftimmung der proteftantifchen Lehre mit der des Firch- 
lichen Alterthums ſich nachweifen laſſe, war bei ver allges 
meinen Unfenntniß in dem Firchengefchichtlichen und patriſti⸗ 
fhen Gebiete noch immer fo verbreitet, daß ihm reichliche 
Geldunterſtützung von mehreren Seiten zu Theil ward, Noch 
war aber ver erfte Band dieſes Werkes nicht erfchienen, ale 
von Wittenberg aus bereits Verfuche gemacht wurden, mit den 
Berfafiern zugleich dad Werk verächtlich zu machen. Die Wits 
tenberger Theologen, unter dem Namen der dortigen Studens 
tenfchaft fich verftedenn, befchufdigten die Verfaffer: fie ſeien 
mit dem größten Leichtfinne bei der Abfaffung des großen Ges 
(hichtöbuches zu MWerfe gegangen, hätten das viele zu dieſem 
Zwede zufammengebradhte Geld unterfchlagen, und am Ende 
wurde erflärt: „Dieß fol aber Alles nicht euch arme Teufel 
— Wigand, Juder u. A. — angehen, fonvern euern Vater, 
den leibhaftigften Teufel Flacius.“ Der habe, behaupteten fie, 
da8 Geld aus ganz Deutfchland oder vielmehr Europa zus 
fammengeplündert und geftohlen, mit dem fie angeworben 
feien *°). In gleicher Weife beſchuldigte ihn Menius öffentlich, 


18) Schumachers Briefe an d. Könige v. Dänemarf. II, 276. 

19) M. Flacii Ill yr. Erzählung d. Argument Oftandri mit Ihrer Ber: 
legung ıc. Magdeburg 1552. C. 4; vergl. feine Verlegung d. Bes 
fenntnig Ofandri von d. Rechtfertigung durch d. Bottheit des Soh⸗ 
nes. Magbeburg 1552. N. 2. 

20) Dagegen entwarf Flacius eine treffende Schilderung der herrſchen⸗ 
den Geiftesfnechtfchaft, des blinden Nachbetens und ber traͤgen ohns 
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er babe, als er noch zu Wittenberg geweſen, Melanchtbon’s 
Bibliothek durchſucht und die Briefe, die in feinen Kram ges 





mächtigen Hingabe an die Vormundſchaft Melanchthon's, wie fie 
damals unter einem großen Theile der Theologen und Brebiger, um 
unter den Schulmännern faft durchaus, herrſchte — freilich mit dem 
Vorbehalte, daß dieſelbe Urtheilslofigleit und unberingte Abhängig 
keit, auf Luther übertragen, volllommen rechtmäßig und heilige 
Pflicht ſei. Er weiffagte: Gott Habe in diefem lebten Greifen 
alter der Welt feine Gnade auf's reichlichſte ansgegoffen, umb ein 
Licht angezündet, wie es nach den Zeiten der Apoflel nie fo herr: 
lich gefchtenen habe; aber leider hätten fich Uebel eingefchlichen, und 
erftarften immer mehr, durch welche wieber fchredliche Finſterniß 
hereinbrechen werbe; fie fuchten ja, wie ein ven Himmel bedeckender 
Nebelfchleier, jetzt bereits den Menſchen ven Anblid jeues Lichtes zu 
rauben. Denn: bie Meiften wollten die Kirche Gottes wieder an 
»Menfchenfchriften gebunden haben, und das Wort Gottes mehr nad 
den Ausſprüchen großer Männer ausgelegt willen, ale durch fid 
ſelbſt; überall müffe man jebt das Befchrei hören: So fagt, ſchrelbt, 
Hlanbt der Lehrer, alfo ift es wahr, und wer damit nicht eimvers 
ftanden feyn wolle, fet ein Dummlopf, ein Efel, gehöre in die Hölle. 
Mage einer etwas dagegen einzureden, fo falle man mit Spott, 
wildem Gefchrei und Pasquillen über ihn her, überfihätte ihu mit 
ben gräufichften Verwünſchungen: er ſei ein Apoflat, undaukbar 
gegen feinen Lehrer, als ein Feind der Kirche und des menfchlichen 
Geſchlechtes mit Feuer und Schwert zum vertilgen. Die lodende 
ariftotelifche PhHilofophie gewinne auch wieder immer mehr Recht 
ev in der Kirche Gottes; auch von den Schriften der Väter höre man 
nun wieder in Borlefungen, Predigten und Disputationen allzuviel 
Aufbebens machen ; fo glauben, heiße es, die weifen Alten, und da⸗ 
von darf man nicht abweichen. Jede Erinnerung dagegen werde mit 
unglanblicder Wuth und Entrüftung aufgenommen. Die Bergöttes 
rung von Perfonen, die durch Gelehrfamfeit, Beredſamkeit und hobe 
Aemter in der Kirche fich auszeichneten, wachfe von Tag zu Tag; 
folche Leute wollten geradezu als Götzen angebetet feyn, und mit 
der chriftlichen Lehre nach Belieben fchalten. Sie machten zwar ein 
großes Geſchrei von der Bereitwilligfeit, ihre Schriften jedem Gliede 
der chriſtlichen Kirche zur Beurtheilung zu unterwerfen, nnd heuchelten 
große Demuth, als wenn fie bereit feien, auch aus dem Munde der 
Kinder die Wahrheit zu lernen, wenn aber ein Kiub der Kirche 
Gottes fein gutes Necht an ihnen ausüben wolle, laute es ganz 
anders. Alsbald fielen jene Heuchler wuthentbrannt mit Schmäs 
hungen und Läfterungen aller Art über dieſe Söhne der Kirche ber, 
die dann Syfophanten und Sophiften feyn müßten, weil fie ihre 
SIerthümer aufgevedt hätten. Unter Alten und Jungen beginne 
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gt. mitgenommen, ja er fei ertappt worden, ald er ges 
e defien Schreibtifch erbrochen habe *'). 

Johann Friedrichs Söhne, die Herzöge von Sachſen, 
Iten ihre neue Univerfttät Jena al8 eine Pflanzfchule und 
wert des reinen Lutherthumd den jetzt verbächtig gewor⸗ 
em kurfürſtlichen Hochfchulen Wittenberg und Leipzig entges 
ftellen, und fo den vom Bater ererbten Ruhm und Vorzug, 
ı zufolge ihrem Haufe die Schirmvogtei über das ungefälfchte 
berthum zufomme, bewahren. Für diefen Zwed waren bie 
en Brofefioren der Theologie in Jena, Flacius und neben 
ı Zuder, Wigand, Mufäus, die rechten Männer. Einer ber 
fefforen jedoch, Viktorin Strigel, war ein entfchiedener Mes 
chthonianer; ein Kampf mit ihm war unvermeidlich. Flacius 
ffnete ihn gleich in der Antrittörede durch den Ausfall, ver 
Strigel und das von ihm empfohlene Lehrbuch Melanch⸗ 
n8 (die loci ?*) zielte: ed laſſe ſich nun auf den berühmte, 


eine folche Verblendung einznreißen, daß fie Lente, an benen fle eis 
nige Gelehrſamkeit und Zungenfertigfeit bemerkten, als Halbgötter 
verehrten, und allen ihren Ginfällen unbeſehen Beifall klatſchten. 
Wer dann an ihren Götzen etwas table, ziehe fich den giftigften Haß 
zu, und man höre nicht felten die Aeußerung: Ich will lieber mit 
fo ausgezeichneten Männern irren, als mit andern obscuren Renten 
recht haben. So fei es auch mit den Orten, an benen einft aus⸗ 
gezeichnete Bekenner und Lehrer ver Wahrheit gelebt hätten; obgleich 
diefe nicht mehr wären, folle man doch annehmen, was immer an 
jenen Orten gelehrt werde, wenn man nicht ale Keßer, Apoflat und 
Kirchenverwülter verfolgt werden well. Mit dieſem Berfahren 
treibe man fein Hehl, doch Ichne fich faſt Niemand gegen ſolche 
paͤpſtliche Blike auf. Diejenigen, welche den ſchaͤdlichen Srrthüs 
mern felcher großen Leute zu wiberfprechen wagten, feien von Tag 
zu Tag mehr dem Drude und ter Verfolgung ausgefeßt, und man 
gebe ſich alle Mühe, an ihrer Statt Prediger zu befommen, welche 
in allem nad) vem Belieben der Mächtigen reveten, die Irrthümer 
großer Männer mit glänzgender Barbe übertünchten, und die Sünden 
der Menfchen fo fehonend und nur im Allgemeinen ftraften, daß 
Niemand auf den Gedanken femme, es möchte ihn angehen, fons 
bern Alle glaubten, es werde gegen bie Sünden ber Antipoben ges 
predigt. S. die Sufchrift zur Centuria nona. Basil. 1565. a. 4 
— b. 2. 

4) Unſchuld. Nachr. 1710. ©. 650. — Ritter. ©. 43. 

2) Illyrikus, der fromme Mann, nennt bie locos communes lotium 


% 
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ſten Univerfitäten anfehen, als wollte man die Bibel zurüdle- 
gen, und die Studenten auf Denfchenfchriften und neue senten- 
tiarum magistros aurüdführen. Da die Studirenden auf der 
Seite Strigel's ftanden **), fo mußte Flacius durch ein herzog⸗ 
liches Evikt gegen Beichimpfangen in Schuß genommen wer⸗ 
ben, daher das Sprichwort: „Illyrikum foll man nicht veriren, 
denn er hat Briefe.” Daß dem alten Reformator Schnepf die 
Predigten unter vem Vorwande, er bebürfe bei feinem hohen 
Alter der Ruhe, eingeftellt wurven, ſah man ebenfalls für ein 
Werk des Flacius an **). 

Noch kurz vor Schnepf's Tode beredeten Flacius und Ams⸗ 
dorf die Herzoge, daß ſie ihren Theologen Strigel, Schnepf 
und Hugel befahlen, eine Widerlegungsſchrift gegen alle Ab⸗ 
weichungen von der reinen lutheriſchen Lehre zu verfaſſen; die⸗ 
ſes Buch ſollte dann mit ſymboliſchem Anſehen bekleidet, von 
den Kanzeln verleſen, in der Kinderlehre erklärt und im Beicht⸗ 
ſtuhle deſſen Verſtaͤndniß geprüft werden. Der Entwurf wurde 
aber, da Strigel die von Flacius begehrten Veränderungen nicht 
anbringen wollte, verworfen, und Die Abfafjung eines neuen Wer⸗ 
fes befchlofien. Den Inhalt dieſes Confutationsbuche®, befonders 
was gewiſſe im Majoriftifchen Streite aufgefommene Behauptun- 
gen betraf, bezeichnete Melanchthon als muthwillige Sophifterei 
und antinomifche Sau-Theologie. Strigel hatte zwar gegen 
das Interim, „die giftige Beſtie,“ tapfer geftritten, den Majoris⸗ 
mus zu Eiſenach verdammt, die Zwinglianer, Oftandriften, 
Majoriften, Adtaphoriften zu Worms befämpft, aber die Bes 
hauptung des Flacius: der Menfch verhalte fich in der Bekeh⸗ 
rung wie ein Stein oder Klo, und die Erbfünde fei Subftanz 


Philippi, da doch der Böfewicht allen Bericht, ja alles, was er in 
der Theologie weiß, aus dem Buche gelernt hat“ — fo ſchreibt der 
jüngere Jonas an den Herzog Albrecht von Preußen. Voigt's 
Briefwechfel d. Herzog Albrecht. S. 371. 

23) Strigel habe, ſchreibt der jüngere Jonas an Herzog Albrecht, bei 
Jedermann große Gunſt, Huld und Liebe erlangt, „welche ihm 
Illyrikus, der Weimarifche Yapft, mißgönne, und deßhalb wider ihn 
und Schnepf praftizirt habe.“ Voigt. ©. 358. 361. 

24) Brief Backmeiſter's an Loffius vom 3.1558 in Epp. ad Lossium 
ed. Leckmannus. p. 129. — Salig. IL, 377. — J. C. 
Th, Otto de Victorino Strigelio. p. 9. 
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des Menfchen, wollte er fich nicht gefallen laffen, darum wurde 
er des Synergismus befchuldigt, den er eben in der Eonfus 
tation mit andern Gorruptelen hätte verdammen follen. 
Strigeld Ehrgeiz, feine biffige Zunge und die Aufhetzungen der 
Wittenberger und Leipziger, beſonders durch den fürftlichen 
Rath Burkhardt, feinen Schwiegervater und Melanchthons 
Freund, hätten, behauptete Flacius, den ganzen Streit verans 
laßt *°). Nach dem Tode Schnepf's habe Strigel in feinen 
Borlefungen ftete Ausfälle auf ihn, al& den Urheber einer neuen 
Theologie gemacht, und unter einer Flut von Schmähungen 
die Studenten gegen ihn aufgehegt. Flacius hingegen hatte, nach 
dem Berichte des Lukas Badmeifter, von den Schreden eines 
böfen Gewiſſens gequält, nach Tyrannen⸗Art allenthalben vers 
traute Späher, welche ihm die unbeveutenpften Vorgänge bes 
richten mußten, und wagte einer nur ein Wort gegen ihn zu 
fprechen, fo wurde er fofort ind Gefängniß geworfen **). Dens 
noch flürmten und vermüfteten die Studenten etwas fpäter bie 
Wohnung des Flacius, Schmähgevichte und Spottbilver auf 
ihn wurben verbreitet, man fprengte aus, er fei ein Jude und 
nicht getauft*"), und während ver ganzen fünf Jahre feines 
Aufenthaltes zu Jena, Eagt er, habe Strigel nicht Eine Vor⸗ 
leſung gehalten, in der er nicht über ihn als den ärgften Böfe 
wicht unter der Sonne hergefallen. Als nun das zweite Con⸗ 
futationsbuch, von den Freunden des Flacius verfaßt und von 
biefem felbft approbirt, gebrudt erfchien, und Strigel fich offen 
gegen das Buch erklärte, gebrauchte der Hof Gewalt; Strigel 


25) Tweſten. ©. 81. — Otto. p. 8. — Salig. II, 491. 

26) Lukas Bacmeifter fchreibt 1559 aus Wittenberg an Lofius: Mag- 
nos motus Jenae excitat (Flacius), conscientiae terroribus 
ita divexatur, ut, quod tyranni et homines male sibi con- 
scii solent, connexos ubique habeat, qui etiam tenuia quae- 
que observent, et ad eum deferant, et vel verbo saltem 
offendentes in carcerem conjici jubet. Epp. ad Lossium 
ed. Lackmannus. p. 155. 

27) Im 3. 1570 ließ Flacius in einer zu Bafel erfchienenen Schrift 
fein Geburtszeugniß abpruden, weil feine proteſtantiſchen Gegner 
immer noch durch öffentliche Schriften ausfprengten, Flacius fei ein 
Jude, und gar nicht getauft. Fortgeſetzte Samml, von alten u. 
nenen theol. Sachen. 1733. ©, 696. 
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wurde mitten in der Nacht von einer Schaar Soldaten über- 
fallen und auf dem Schloffe zu Gotha gefangen gefeßt. Diefe 
That machte großes Auffehen, die Wittenberger ordneten fogleich 
öffentliche Gebete auf den Stangen für Strigel und ben mit 
ihm gefangenen Pfarrer Hugel an, und Flacius bemühte fich, 
nachdem auch der Kaifer für Strigel Bürfprache eingelegt hatte, 
felbft um feine Freilafjung, „weil die Gefangenfchaft fich zu all« 
gemeinem Aergerniß und übler Rachrede hinzog, und wir über: 
dieß einfahen, daß der Arm ber meltlichen Obrigfeit nicht viel 
tauge zur Yusrottung von Irrlehren?);“ doch hatte Strigel 
auch fortan Hausarreft, und mußte fich einer neuen Disputas 
tion mit Flacius unterziehen, in welcher er wieder unterlag, da 
der Herzog den Flacius begünftigte. Zwar erlangte er kurz bars 
auf durch den Einfluß des Kanzler Brüd volle Freiheit und fein 
Lehramt wieder, gegen bie vom Hofe verfügte Amneftle und 
Nieverfchlagung des Streites aber proteftirte Flacius, erhielt von 
der Univerfität Roftod ein für ihn günftiges Bedenken, und wen⸗ 
dete fi) endlich an die zu Naumburg verfammelten proteftan- 
tifchen Kürften um Berufung einer Synode, auf welcher biefe 
Streitigkeiten entfchlevden werben ſollten. Man fehe ja, klagt 
er in einem Schreiben an den Herzog, worin er ihm biefelbe 
Bitte vortrug, wie allenthalben unzählige Seften und Irrlehren 
entflünden, wie leider mächtige und angefehene Männer ihnen 
Schuß verliehen, oder ihnen auf andere Weife durchzuhelfen 
and Anmeftie aufzurichten fuchten. Man fehe, wie gänzlid) 
überbrüßig das Volk der reinen Lehre fei, wie lüftern es dage⸗ 
gen nad) allen neuen Einfällen haſche. Man fehe, wie aud) 
die vornehmften Theologen, theild felbit von den Irrlehren und 
verfehrten Meinungen angeftedt, theild in Falte Gleichgültigkeit 
und Wohldienerei verfunfen, feinen Irrthum befämpfen wollten, 
nody leiden Fönnten, baß ein Anderer es thue?“). ine noch 


28) S. die Erzählung bes Flacins bei Tweften. ©. 89. 83. — 
Voigt's Herzog Albrecht in Raumer's Tafchend. II, 289. 

29) Videmus, passim exoriri innumeras sectas et errores, vi- 
demus proh dolor! potentes ac praestantes viros illis pa- 
trocinari aut alioqui cum eis transigere et amnistiam 
sancire conari. Videmus, vulgus prorsus Nauseare super 
coelesti manna puri evangelii, et contra eis prurire au- 
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dunklere Schifverung von dem Zuftande, in dem das proteflans 
tiiche Volk bei den fleten Lehrftreitigfeiten fich befand, entwirft 
er in einem Briefe der Jenaer Theologen an bie niederſächſi⸗ 
fchen von demfelben 3. 1560: Man folle doch ernftlich beden⸗ 
im, daß jegt der große Haufe theild im jähen Sturze dem 
Epifureismus und der Berachtung der wahren Religion ans 
heimfalle, theils wie der Sand von jenem Winde neuer Lehren 
in der Irre herumgejagt werde; die Jugend, welche in den 
Schulen nachwachſe, fei zum Theile im blinveften Autoritäts« 
glauben befangen, und meine, in der Religion fich mehr nad) 
menfchlichem Anjehen, als nach Gottes Wort richten zu müflen, 
zum Theile ſehe fie die fchönfte Zierde und vorzüglichfte Weis⸗ 
heit in der Kunft, den Mantel nach dem Winde zu hängen, 
nach dem Willen der Großen ſich und die Religion zu geſtal⸗ 
ten, durch fophiftifches Luͤgengeſchwätz aus ſchwarz weiß zu 
machen, und ihrem Schacher mit der chriftlichen Religion durch 
philoſophiſche Raͤnke und leichtfertige Sprüche einen Anftridy 
zu geben °*). — Da der Herzog durch diefe Gegenvorftelluns 
gen des Flacius und feiner Anhänger nur erbittert wurde, fo 
fuchten diefe auf andere Weife fich zu helfen, und ercommunt« 
eirten nun Jeden, ber ed wagte, Strigel’8 Orthodoxie zu ver⸗ 
theidigen. Der berühmte juriftifche Profeffor Mattheus Weſen⸗ 
bed hatte fich um ihn angenommen, dafür wurde er von dem 
Zenaifchen Pfarrer abgerwiefen, als er ein Kind des Profeſſors 
Stigel aus der Taufe heben wollte. Die Theologen hätten, 
berichtet Wefenbed in feiner Apologie, fchon viele Menfchen 
vom Saframent ausgefchloffen, und feinem Gärtner hätten fie 
Durch ihre Drohung mit dem Banne einige Ellen Tuch abges 
preßt; fie fchrieen in Einem fort: Kirche, Kirche, reine Lehre, 
reine Lehre, wollten aber dabei nur berrfchen und andern Leu⸗ 
ten den Kappzaum anlegen, und führten felhft ein ausfchwels 


res ad quasvis novas imposturas. Videmus, Theologos 
etiam summos partim infectos esse haeresibus ac pravis 
opinionibus, partim alioqui aut nimia frigiditate aut pro- 
sopolipsia ita corruptos ac depravatos esse, ut nulli er- 
rori repugnare velint, aut alios id facientes ferre queant. 
Cod. Germ. 1315. f. 152. 

30) Starfs Lübeck'ſche Kirchenhifl. S. 200. 
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fendes gottlofed Leben. Ihre Früchte, Leben, Schriften und 
Wandel bezeugten, daß an ihnen fein gutes Haar wäre. Bald 
darauf wurde auch der Advokat Dürrfeld mit mehreren Andern 
vom Abendmahle zurüdgemwiefen; erfterer hatte in einer öffent⸗ 
lichen Rede geäußert: aus Senefa fünne man Theologie flubis 
ren — offenbar, wie Flacius meinte, um die Lehre vom freien 
Willen in Schuß zu nehmen, und den Studenten zu empfeh⸗ 
fen. Der Herzog befahl, auf die Klage der Juriſten, Auf⸗ 
hebung ded Banned, aber der Pfarrer berief ſich auf die ihm 
von Gott anvertraute Schlüffelgewalt; dafür erhielt er, bereits 
auf dem Todbette liegend, fein Abſetzungsdekret. „Run rüdten 
Flacius und feine Eollegen dem Fürſten allen Ernſtes die 
Sünde eines folchen Eingriffes in die Schlüffelgewalt Chrifti 
vor, und ermahnten ihn, Buße zu thun und fich künftig Bin 
vor der wilführlichen Anmaffung eines nicht der bürgerlichen 
Obrigkeit, fonvdern den Haushältern im Reiche Gottes anver- 
trauten Rechtes zu hüten. Allein er befehrte ſich nicht, fondern 
ließ vielmehr nicht lange darnach eine Verordnung gegen alles 
göttliche Recht von Räthen und Hofleuten abfaffen, in welcher 
er fi) und feinem Hof die oberfte Entfcheidung in Kirchenſachen 
zueignete.”“ Das durch dieſe Akte eingefehte Conſiſtorium foll- 
ten nun die Theologen anerkennen, und da fie fich entfchieven 
weigerten, ftieg der Zorn des Herzogs aufs höchſte. Die 
Theologen hatten nicht nur am Hofe bittere Feinde, fondern 
auch die Studenten waren auf's Außerfte gegen fie gereizt, und 
wenn man in den Kirchen die Confutation abla8 oder bie 
Ercommunifationen verfündigte, lief das Volk fchaarenweis 
hinaus. Dazu kam noch der Abfall eines ihrer bedeutendſten 
Bundesgenofien, ded Johann Stöffel. Diefer hatte ſich alle 
Mühe gegeben, den Wunfch „feines hochmüthigen Weibes, Die 
von Jena war,” zu erfüllen, und Superintendent in Jena zu 
werden ; er wurde es, aber um den Preis feines Uebertrittes 
zur Hofpartei, welcher er die, Ihm im Vertrauen mitgetheilten, 
Pläne des Flacius gegen das neue geiftliche Hofgericht und 
andere Gebrechen der neuen Kirche verrieth. Der Herzog bes 
ſchuldigte jegt den Flacius, er wolle ein neues Papftihum eins 
führen, eine fpanifche SImquifition aufrichten, „feine und Wi 
gand's Intention und Vorſatz fei aus großer Arroganz und Ber: 
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mefienheit darauf gegründet, als follte auf fie beide und ihren 
Anhang die ganze Kirche begrundfeftigt ſeyn,“ fie fuchten der 
weltlichen Obrigfeit ihre Rechte zu entreißen, und felen Aufs 
rührer *!). Sofort wurde die Unterfuchung der ganzen Sache. 
dem Kanzler Brüd übergeben; viefer, ein roher, von der 
Gegenpartei aufgehebter, dabei häufig betrunfener Mann, vers 
fuhr in terroriftifcher Weile gegen die Theologen; Flacius, 
Wigand, Mufäus und Juder wurden abgeſetzt??). Am leichs 
teften fcheint Flacius fich darüber getröftet zu haben; feine Lage 
in Jena, äußerte er beim Abfchieve, fei eine traurige geweſen, 
und er habe daſelbſt „etliche Jahre anher ſolche Injurien und 
Beleidigungen auch eben von den Profefforen getragen und ges 
litten, welche ber geringfte Schweinhirt oder Kuhhirt nicht lei⸗ 
den würde 2).“ 


31) Erzählung der Verhandlungen u. f. w. bei Tweften. © 34. — 
Salig. IL, 586. — Ritter. ©. 100ff. — Cod. Germ. 1318. 
f. 129. 

32) Freilich predigte auch Mufius noch während der Unterſuchung: „Ihr 
Hohen großen Hanfen, die ihr uns hievor geſchützt und vertheidigt 
habt, weicht nun auch von uns; ihr feid des Teufels!“ Darauf 
find — erzählt Dafypodins in einem Briefe an Ritter in Frankfurt 
— Dr. Schneidewein und Dr. Forhter mit lauten Raſſeln hinauss 
gelaufen, auch alfo ein groß Getümmel geworben, daß Etliche meins 
ten, man werde den Pfaffen vom Prebigtftuhl hinweghulen; er hat 
aber plöglich aufgehört zu prebigen, und gebeten, man wolle Gott 
bitten, daß fie als Lehrer möchten länger in Jena bleiben; doch, 
fagte er, euer werben wenige für uns bitten. Ritter. ©. 107. 
— Tweſten. ©. 86. 

33) Cod. Germ. 1318. f. 116. — Anch in feiner Bertheibigungsfchrift 
vom folgenden 3. 1562 fuchte Flacius alle Schuld von ſich abzumälzen: 
„Ich Tann Gottlob mit gutem Gewiſſen fagen, daß ich zu Jena uns 
zählig viel gräuliche Sujurien Friedens halber gelitten und geduldet 
babe, welche fein geringfter Stallfnecht, ja auch fehler fein Säus 
birt nicht leiden würde, über welche ich nie habe klagen wollen, fons 
dern allein mich damit befümmert, wie die wahre Religion beftehen 
möchte. Alſo daß diejenigen, jo von der Sache wiflen, und ber 
Wahrheit Zeugniß geben wollen, fagen müflen, daß ich beide Ba⸗ 
den habe denjenigen zugekehrt, fo mich Haben darauf geftrichen.“ 
— Doc hatte er im 3. 1560 erflärt: Streigel müffe fort oder bie 
Akademie gehe zu Grunde; er ſei ein Keber, des Tenfels Werks 
zeug, ein reißender Wolf, ein Dieb nnd Mörder, der deſtomehr 


16* 
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Schon früher, bei Gelegenheit der Eingriffe in die Schlüfs 
felgewalt, hatte Flacius dem Herzoge mit ſchrecklichen Gottes⸗ 
gerichten gebroht, und da berfelbe fpäter als Verbündeter des 
geächteten Grumbach zuerft felbft in die Acht verfiel, dann in 
faiferliche Gefangenfchaft gerieth?*), und der Kanzler Brüd 
auf dem Schafotte ftarb, verfehlte Flacius nicht, triumphirend 
auf das Ende feiner Feinde hinzumeifen. Noch kurze Zeit vor 
feinem Abſchiede aus Jena wollte er an einem feiner Gegner 
Gottes Gericht erlebt haben: ald nämlich ein Diafon, troh des 
Verbotes feines Pfarrers, einige der gebannten Strigelianer 
abfolvirt babe, fei er rafend geworben, habe wie ein Befeflener 
Ehriftus gräulich geläftert, und fet envlih im Wahnfinn ges 
forben ’®). — Uebrigens war die Univerfität Jena durch biefe 
Streitigkeiten fehr herabgefommen, und die Zahl der Stuben 
ten hatte fi) im 3. 1564 bis auf 500 vermindert; über vie 


! 


Schaden ihne, je mehr natürliche Gaben er babe — Klacins: 
Senbbrief an e. guten Freund von d. gebrudten Schmähzettel, dar⸗ 
in v. d. Urfachen ihrer Enturlaubung unwahrhaftig gehandelt wird. 
%. 3. — Salig. II, 645. 

84) Daß fich der Haß des gefangenen Herzogs gegen Flacins und feine 
Anhänger fpäter nicht minderte, zeigt ein Brief, ven er im I. 1568 
aus Preßburg an den Pfarrer Rott zu Geyten fohrieb: Es fei bes 
denklih und noch nicht rathfam, feinen Söhnen einen Präceptor 
zuzuordnen, da man leicht einen Flacianer befommen fönnte; „denn 
die Flacianer nichts lernen, fondern alle Uneinigfeit ftiften and aus 
richten und rechte Barbarei nach ihres Meiſters Matz Unflath. 
Und weil ihr fehet, daß die Slacianer fi) gewaltig wider Gott und 
fein Wort auflehnen mit Lügen und andern Stüdlein, fo ihnen zu 
Handen fommen, auch unferer armen Gemahlin hart fonder Zweifel 
zufeßen, fo wollet fie mit Gottes Wort tröften, auch wider die Fla⸗ 
cianer ſtaͤrken.“ (Unfchuld. Nachr. 1716. ©. 39 ff). — Eberhard 
von der Tanne dagegen, einer ver Beifiper jener Gommiffion, die den 
Blacius verurtheilt Hatte, that fpäter öffentlich Abbitte, daß er damals 
Unfchuldige verdammt hätte, und fchob alle Schuld auf den Kanzler 
Brüd, „als welcher tyrannifche Pläne hege. A. a. D. 1720. ©.33. 

85) Pastor, qui constanter egit pro clavibus pientissime est 
mortuus, Diaconus, qui reserarat, in furorem versus, ali- 
quamdiu prorsus ut obsessus blasphemavit filium dei hor- 
ribiliter, deinde remisit furor, sed in delirio est mortuus. 
Cod. Germ. 1318. f. 5. 
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Holgen, welche diefe Händel für das Volk hatten, äußerten noch 
im 3. 1567 die Brofefforen: 

„Blacius und feine Collegen haben auf der Kanzel nichts, 
denn von Spnergiften, Adiaphoriften, Schwenffeldiften, Majoriften, 
Antinomijten, Oflanbriften, Philippiften, Calviniſten, Schwegiften 
und bergleichen unzähligen, fonderbaren von ihnen angezogenen und 
verbatumten Sekten, die zuvor nicht allein diefer Kirchen unbekannt 
gewefen, fondern auch ein alberner unverfländiger Laie, Bauerdmann 
und Bürger die Zeit feined Lebens über nicht hat nennen hören, ge= 
prebiget, und welcher Pfarrherr diefelbigen iften am meiften bat 
nennen können, ift für den gelehrteften und verfländigften gehalten, 
auch als ein rechter Eiferer in Gottes Wort gerühmet und gepreis 
fet worden. Mittler Zeit hat der gemeine Mann auf die Neuig⸗ 
feit und ungewöhnliche Weife zu predigen gehöret, feines Catechismi 
vergefien, und meil er bie feltfamen Sekten, davon man billig hätte 
fagen mögen: Nomina sunt ipso pene tremenda sono, nicht 
verftanden, find die Kirchen leer und wüft gemacht, Gotted Wort 
hintan gefeßt, und doch die Predigten anderd nicht, denn wie ein 
Mährlein oder fonften neue Zeitung gehört, und darnach als ein 
Gelächter auf den Bier- und Weinbänken nachgerebet worden, daraus 
fih dann fo viel Unrath, Unfriede und Aufruhr zugetragen, daß die 
Obrigkeit genugfam zu wehren gehabt?*). 

Jetzt waren für Wittenberg und Leipzig die Tage des 
Triumphes gefommen. Zu Wittenberg fangen die Straßen, 
buben Spottliever auf Flacius, man erzählte fi), wie er mit 
Schlägen mißhandelt worden, und verfaßte eine Grabfchrift auf 
ihn. Die Theologen dafelbft ergoßen fich in die bitterften Schmaͤh⸗ 
ungen gegen ihn, und auch Leute, die das Treiben des Flacius 
nicht billigten, nahmen Aergerniß an ihrem Gebahren, und prophes 
zeiten der Kirche großes Unglüd aus diefer Beindfchaft, die immer 
unverföhnlicher zu werben drohe?). Der Kurfürft von Sachen 








36) Cod. Germ. 1327. f. 63 .ss. 

37) So heißt es in einem Briefe aus Wittenberg : Puto, multos of- 
fensos iri tot conviciis, quae hie contra Flacium spargun- 
tur. Nam etsi, ut ingenue, quod sentio, fatear, non om- 
nia, quae Illyricus facit, recta esse existimem, tamen et 
nostros, si concordiae amantes cessent, hisce in rebus mo- 
dum statuere debere multi etiam hic judicant. Quid enim 
proficitur tot ac tam crebris conviciis, imo multa majora 
odia in utraque parte sine dubio existunt, unde fit, ut 
omnis spes concordiae gsublata esse videatur, et tandem 
istae dissensiones magnam ecclesiae perniciem afferant. 


\ 
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befahl allen feinen Geiftlichen, fie follten das corpus doctrinae 
Melanchthon's unterfchreiben ; wer fidy weigerte, wurde als Fla⸗ 
cianer vor Gericht geftellt, und im Falle fortgefeßter Wider⸗ 
fpänftigfeit des Landes verwiefen. Beriefen fich diefe Theologen 
vor den Furfürftlichen Confiftorien auf die Abweichungen von 
Luther's Lehre, die fich Melanchthon befonders in den Pegauer 
und Leipziger Interimsverhandlungen hatte zu Schulden fommen 
laſſen, fo hieß es gewöhnlich: „Sein ehrlicher, reblicher Mann 
werde mit Wahrheit fagen, viel weniger beweifen fönnen, daß in 
allen dieſen Händeln der Theologen der Augsburgifchen Eon» 
feſſion ober göttlichen Wahrheit zuwider gehandelt worven fet. 
Der giftige Läfterer Jliyrifus, der Keber, der Feind des Sol 
ned Gottes, ein Bub und Aufrührer mit feiner gottlofen Rotte 
habe fie mit eitel Lügen befchwert °°).* Während die Melandhs 
thontaner fich freuten, daß der von Gott gevemüthigt werde, 
dem die Menge feiner Anhänger, Wittenberg zur Hölle ver 
dammend, ald Deutfchlands Propheten huldige?*), fchrieb Hes⸗ 


Quare his rebus non modo non delector, sed potius de- 
ploro miseram faciem ecclesiae, et tibi legenda mitto, ut 
cognoscas, quantam odiorum arerbitatem illi inter se exer- 
ceant, qui ejusdem religionis nomen usurpant, Toto tem- 
pore, quo incepit Illyricus se nostris opponere, non tanto- 
pere exagitatus est, quantopere in paucis hisce septima- 
nis. Versus contra eum scripti plurimi, accessit praeterea 
oantilena Germanica, quam hic saepe vesperi a pueris in 
plateis cantari audivi, quam credo ideo editam esse, quia 
falsus rumor huc perferebatur, Illyricum ex Academia 
Jenensi pulsum esse; scriptum est ei epitaphium, eo, quod 
dicitur jussu Stigelii in lectione ab ejus famulo, cum 
Philippo et illi maledixisset, tantam plagam accepisse, ut 
in terram conciderit ac vix surgere potuerit. Cod. lat. 
941. f. 78. . 

38) So 3. B. bei dem Verhöre des Nikolaus Böhm, Pfarrers zw Pes 
nig, durch Pfeffinger. Böhm fügt feiner Grjählung bei: Ecclesia 
orbata suis ministris, locum tenentibus hypocritis, luget et 
instar ovicularum dispersarum gemitus edit. Et ut uno 
verbo complectar, eo redactus est status ecclesiae hujus 
desolatae, ut pejor esse non possit nec magis miserabilis. 
Cod. lat. 941. f. 187. 

39) Brief d. Schleswiger Prebigers Stanhuſius an Loffius im epp. ad 
Lossium ed, Lackmannus. p. 209. 
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huſtus an den Superintendenten Gallus in Regensburg: er 
habe im Sinne, eine Sammlung milder Beiträge für Illyrikus 
anzuftellen, und Gallus möchte bei den Regendburger Kaufs 
leuten auch etwas zu befommen fuchen, wenn anders noch eis 
nige Refte von Sfrael übrig fein. Die Wittenbergifchen Idu⸗ 
mäer jubelten nun laut, daß ed nady ihrem Wunfche gegangen, 
hätten auch bereitö eine Schrift voll der giftigften Berläums 
dungen gegen Flacius herausgegeben *°%). — Flacius begab ſich 
nım zu Gallus nach Regensburg, mit dem er ſchon zuvor 
verhandelt hatte, ob er denn nicht in Regensburg mit Wis 
gand und Mufäus eine Kleine Akademie errichten fünnte; bie 
Bortheile wären, befonvers bezüglich der Ausbreitung ber Lehre 
über die benachbarten Länder, groß, und was den Unterhalt 
betreffe, Könnte der Regensburger Rath vielleicht jetzt, da ber 
Kaifer todt fei, einige Kirchengüter zu dieſem Zwede an ſich 
bringen; den neuen Kalfer aber (Martmilian), meinte Sebafttan 
Krell, der fich für Flacius bei dem Rathsherrn Schober in ders 
felben Sache verwendete, brauche der Rath nicht zu fürchten, 
dem werbe es befier gefallen, wenn fie ftanphafte Lutheraner 
bei fi) aufnähmen, die nicht heute Lutheraner, morgen Halbs 
papiften und übermorgen Zmwinglianer feien *'). — Diefer Plan 
fam jedoch nicht zur Ausführung, und Flacius lebte ohne Amt 
zu Regensburg, von wo aus er auch den proteftantifchen Theil 
von Borberöfterreich befuchte, bis er im 3. 1566 einen Ruf 
nady Antwerpen erhielt, wo, mit Erlaubniß des Prinzen von 
Dranien, eine proteftantifche Kirche eingerichtet werben follte. 
Allein auch dort gehörten die neuen Collegen des Flacius bereits 
in der Lehre von der Erbfünde verfchiedenen Parteien an, und 


40) Colligemus sane pro eo eleemosynas, qua in re si nos ju- 
vare potes, da operam apud vestros mercatores si reli- 
quiae ex Israel supersunt. — Witebergenses Idumei vo- 
ciferantur: heah, heah, hoc voluimus ; ediderunt chartam 
plenam virulentissimis calumniis. Cod. Germ, 1318. f. 138. 

41) Caesarem non est cur timeant, qui potius approbaturus 
sit ipsorum factum, ut qui susceperint tales Lutheranos, 
qui constanter retineant evangelicam doctrinam, non hodie 
Lutherani, cras Semipapistac, perendie Cingliani sunt. 
Cod. Germ. 1318, f. 125. 126. 138. 
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jeber vertheldigte auf der Kanzel feine Meinung. „Alfo wurben 
auch damit die Herzen der Lehrer und Zuhörer dieſes Ortes der⸗ 
maſſen zertheilt, daß in den folgenden Jahren dadurch fo viel 
Unheil und Jammer zu Hinderung des Laufed des Evangelii 
in Antwerpen angerichtet wurde, fo nicht genug mit Thraͤnen 
fonnte beflagt werben.” Flacius war gerade abwefend, als ver 
Haber ver proteftantifchen Seften in Antwerpen in offenen Aufs 
ruhr ausbrach; er wandte fich daher, feine Stelle dort aufges 
bend, nach Frankfurt am Main ‘*). Hier vollendete er fein 
großes biblifches Werk, vie clavis scripturae, benüßte aber 
diefe Gelegenheit, feine Weberzeugung, daß die Erbfünde Natur 
und Wefen des Menfchen felbft fei, öffentlich auszufprechen. 
Frühere derartige Aeußerungen, bie ſchon im Verlaufe feines 
Streited mit Strigel vorkamen , hatten feine Anhänger ale 
Vebertreibungen auf Rechnung der higigen Polemik gefeßt; jetzt 
aber fpaltete ſich die ganze große flacianifche Partei in Acci⸗ 
denzer und Subftanzialiften; die meiften fuhren fors, die Ver⸗ 
nichtung aller guten Keime und Kräfte im Menfchen durch bie 
Erbfünde zu behaupten, erklärten aber dennoch die Ausdrucks⸗ 
weife des Flacius, daß die Erbfünde fett dem Falle zur menfchs 
lichen Subftanz gehöre, für Manichäismus. Flacius indeß ſtützte 
fih vorzüglich auf Luther, der ja ausprüdlich eine gänzliche 
Umwandlung oder PVerfehrung der Subftanz des Menfchen 
durch die Erbfünde behauptet habe, und in der That wollte er 
nichts Anderes mit feiner Subftanz fagen, ald was Luther oft 
mit den Worten geäußert hatte: deine Geburt, deine Natur 
und dein ganzes MWefen ift Sünde. 

Flacius hatte ſich durch feine Polemik die zwei mächtigften 
proteftantifchen Fürften, die Kurfürften von Sachen und von 
der Pfalz, zu Feinden gemacht, und diefe forgten dafür, daß ver 
größte Theil des proteftantifchen Deutfchlands ihm verfchloffen 
blieb; aus Frankfurt im 3. 1567 ausgewieſen, wurde er ends 
lich, auf das Berfprechen, fidy ganz ruhig zu verhalten, in 
Straßburg als Hinterfaße aufgenommen. Hier lebte er fünf 
Jahre bloß mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, und richtete 
1568 gemeinfchaftlich mit den Straßburger Predigern Flinner 


42) £endfelv's Hist, Spangenberg. ©. 29. 
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und Marbach ein Schreiben an die Prediger zu Frankfurt, um 
fie vor einem Schwenffelver, Johann Heiden, der daſelbſt ſei⸗ 
nen Irrthum auszubreiten fuche, zu warnen, zugleich ihre Uns 
zuftievenheit zu zeigen, daß in Frankfurt Schwenffelvifche Bü⸗ 
her auf öffentlichem Markte verfauft würden. Aber freilich, 
fügen fie bei, iſt e8 ganz offenbar, daß unfere Evangelifchen bie 
Freiheit des Geiſtes manigfaltig zu einer Freiheit des Flei⸗ 
fche® verkehren, und die ihnen gewährte Ruhe in ſchmach⸗ 
voller Weiſe zur Verderbung der Lehre wie der Sittlichkeit 
mißbrauchen. 

Ueberhaupt fchilderte und beurtheilte Flacius den Zuftand 
. des proteftantifchen Deutfchlands ebenfo, wie die übrigen Res 
formatoren und Theologen; auch er fchob einen Theil der Schuld 
an dem allgemeinen Verderben auf die Prebiger, zugleich aber 
lag ihm, der fich fo viele vergebliche Mühe mit der Aufrichtung 
einer ſelbſtſtändigen proteftantifchen Sirchenautorität gegeben, 
vorzüglich daran, das bereits befeftigte abfolute Staatsregiment 
über die Iutherifchen Kirchen und die Folgen befielben, zu denen 
er auch den gänzlichen Mangel an Kanzels Barrhefie rechnete, 
zu malen: 


Es iſt fjegt eine neue fubtile Antinomie in ber Kirche aufs 
gekommen, daß nämlich die Prediger aus Furcht biefer Welt bie 
Sünde alfo ftrafen, daß die Leute kaum merken, ja kaum errathen 
fönnen, daß fie ihrer Sünde megen geftraft erden, ober prebigen 
nur indgemein bahin, ober Yaflen die gegenwärtigen Sünden, Bes 
fhwerungen und Irrthümer des Volkes ftehen, und fagen dieweil 
etwas von Arius, von den Manichäern, Juden und andern alten 
Kegern und Sundern, und, bamit wir's Eurz machen, befleißigen 
fih vorſetzlich auf ſolche Materie, daran fie ja am allerwenigften 
Ungunft erlangen, als, daß fie fein werklich daher ſchwätzen: de 
mirabili dei sapientia in opificio mundi et hominis etc. 
wie weislich Gott die Welt und Menſchen erichaffen hat, wie Gott 
die Welt regiert, item von Fried und Einigkeit *°). 


Auch Flacius fah feine Zeit für die lebte Zeit der Welt 
an, denn man fehe bereitö alle jene Schredniffe eintreffen, bie 
Chriſtus für jene Periode des allgemeinen Einfturzed voraus⸗ 
gefagt habe. Seit den Zeiten der Apoftel fei die himmlische 


43) Gallus n. Illyrikus: Bußprebigt für d. öffentlichen Sünder 
jeßiger Zeit, die falſchen Brüder. 0. O. u. I. 9. 3. 
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Lehre nie fo Far verkündet worden, wie jebt; Die Undankbarkeit 
der Menfchen für die große Wohlthat „Gottes fet aber leider 
graufenerregend. Die fchredlichftn Sünden und Lafter über: 
fhwemmten nun zumal die Chriftenheit, dern Zufland man 
wahrlich nicht ohne Entfegen fchilnern könne. Wenn es je 
noch Prediger gebe, welche die allenthalben auftauchenden Irr⸗ 
thümer, wenn auch mit möglichfter Vorficht flraften, und bie 
fhändlichen Sünden der Menfchen, welche in viefer Hefeeit 
der Welt lebten, tabelten, fo würben fie nicht nur von den 
Kindern diefer Welt, von denen nichts Anderes zu erwarten fet, 
fondern auch von ihren eigenen Collegen verlacht und verfolgt, 
"als Rigoriften, Ketzer und Aufwiegler ausgefchrieen, und endlich 
bei den Großen angefchwärzt, welche man zur Unterprädung 
foicher Bußprediger aufhetze. — Während die Geiftlichen ge 
fchlafen, mitunter auch freiwillig ihr Amt an bie weltliche 
Obrigkeit verrathen hätten, ſei die Kirche Gottes nun, o Gräuel! 
ſo in's Gevränge gefommen, daß nicht felten aufgeblafene Ra 

buliften in den weltlichen Gerichten und Andere die Rechte des 

geiftlichen Amtes mit fredyer Hand an fich riffen, und wenn 
einſt die päpftlichen Machthaber fich weltlicher Sachen ange 

maßt hätten, fo gehe ed nun umgefehrt: die weltlichen Herren 
‚  „umgürteten fich jegt, wie der Antichrift, mit beiden Schwertern, 
da fie doch ihr Eines nicht recht zu brauchen verflünden. — 
Anftatt des Einen Papftes, habe man jebt unzählige Päpfte 
unter den weltlichen Herren, die abwechfelnd bald das welt 
fiche bald das geiftliche Amt ausübten, auch Lehrvorfchriften 
mit Scepter, Schwert und Blitz an die Kirchen erließen. Dies 
fem Treiben ftreiche man verfchiedene Farben an: die Obrig- 
feiten, fage man, hätten über beide Geſetzestafeln zu wachen, 
fie müßten dem Religionshader fleuern, für den gemeinen Fries 
den forgen, und die aufrührerifchen Köpfe wegräumen — fun, 
Niemand könne die Borwände alle aufzählen, mit denen fie die 
Leute blind zu reden fuchten, und dabei nach ihrem Belieben 
fchalteten.. Daraus entftehe nichts als Verwirrung; rede Je⸗ 
mand dawider, fo pflegten fie ein gräuliches Gefchrei zu erhe⸗ 
ben: ob denn die weltliche Obrigkeit nichts in der Kirche 
Chriſti zu thun habe; ob fie nicht die Macht habe, für ben 
Frieden der Kirche und die Abwehr ber Religionöftreitigkeiten 
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zu forgen? Damit fuchten fie den Hauptpunft zu umgehen, 
daß es nämlich den Theologen zuftehe, den Kirchen Lehrfor- 
meln vorzufchreiben, nicht den weltlichen Beamten. Synoden 
ſollten fle zur Entſcheidung der Lehrzwiftigfeiten verfammeln, 
und deren Urtheile vollziehen, das wäre ihre Pflicht; man Flage 
ja allgemein über die allenthalben herrfchende Verwirrung in 
der Lehre und Kirche, über die Rathlofigfeit und Ungewißhelt 
der Ehriften. Aber man prebige immer nur tauben Ohren. 
Inzwiſchen gewännen Irrthümer, Gorruptelen und Keßerei in 
der ganzen Ghriftenheit die Oberhand, die Zwiftigfeiten mehrten 
ſich, vergifteten die Herzen, der Menfchen und die umerfahrene 
Jugend nehme den Samen des Irrwahns in fi) auf. Weldye 
Ungeheuer werde das nächfte Jahrhundert nach fo hellem Lichte 
des Evangeliums leider zu Tage fördern müflen *? — Die nas 
türliche Erfcheinung, daß die fo viele Jahre hindurch fortges 
festen und feine Löfung darbietenden innern Kämpfe endlich bei 
Bielen eine geiftige Abftumpfung und dogmatiſche Gleichgültig⸗ 
feit herbeiführten, beklagte Flacius auch als ein trauriges Zeichen 
des nahenden Weltendes *°). 

Die Lehre des Flacius von der Erbfünde fand anfänglich 
bei den Straßburger Theologen Beifall, Marbach namentlich 
billigte fie, nachdem er die Bertheidigungsfchrift des Flacius 
gegen die Tübinger gelefen‘*); ald aber Wigand, Heshuftus, 
Andrei, die Träger der Intherifchen Orthodorie, die „gotteds 
täfterliche" Doktrin des Illyriers in den härteften Ausdrücken 


44) ©. die Zufchriften zur Centuria quarta. Basil. 1560. a. 5; zur 
Cent. quinta. Basil. a. 4, 5; zur Cent. sept. Basil. 1564. 
a. 3. 4 

45) Postrema mundi tempora adesse summum frigus remissi 
zeli in plurimorum cordibus non tantum plebeiorum ho- 
minum, sed etiam ministrorum Christi nimium proh dolor 
clara ac palpabilis experientia testatur. Quantum, o bone 
deus, remisit pium studium ac ardor verae pietatis et 
praesertim tuendae ac propagandae sincerae doctrinae 
hisce XV annis a Lutheri morte, atque adeo etiam a li- 
beratione ecclesiac ab Interimisticis abominationibus. 
Etiam ii, qui antea caluerunt et ferverunt, toti nunc tor- 
pent ac rigent. Cod. Germ. 1317. f. 284. 

46) Röhrich. TIL, 147. 
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verdammten, fanden die Straßburger, daß es hohe Zeit fd, 
dieſes finfende Schiff zu verlaffen; Andrei kam felber 1571 
nad Straßburg, hielt in Gegenwart ver SBreviger eine Diss 
puttation mit Flacius, in der .viefer dem Ausdruck „Subftanz“ 
zu entfagen verhieß, aber fi) das „Accidens“ nicht aufdrin⸗ 
gen lafien wollte, und nun ergriffen die Straßburger um fo 
begieriger die Gelegenheit, mit dem „gottlofen WManichäer® 
zu brechen, als auch er feinerfeits fein Verfprechen, fich rubig 
zu halten gebrochen habe. Flacius fandte ihnen zur Ant 
wort feinen „Engel ver Finſterniß,“ woraus fie ſehen follten, 
daß die Lehre feiner Widerſacher ein recht papiftifcher Gräuel, 
auch fchon früher von evangelifchen Lehrern angefochten wor⸗ 
den fei. PVergebend forderte Flacius feine Gegner zu yerfüns 
lichen Berhandlungen auf, vergeblich Flagte er bei den prote⸗ 
ftantifchen Fürften auf dem Reichötage zu Speier, daß man 
ihn ungehört verdamme; bie Straßburger befchulvigten ihn auf 
dem Yranffurter Geſpraͤch: er habe fie mit dem von ihm aufe 
geſetzten Conſens betrogen, ver Rath; wies ihn der Aufforderung 
des Kurfürften von Sachfen gemäß aus der Stadt, und der 
Pfarrer von Schiltigheim, Georg Creuzer, ver fich, feines Fla⸗ 
cianisnus wegen zur Rede geftellt, auf die frühere Billigung 
der flaclanifchen Lehre durch den Straßburger Kirchenconvent 
berief, büßte dieſe Unvorfichtigfeit mit Abfegung, und mußte 
mit feinem Weibe und fünf fleinen Kindern in’d Elend wan⸗ 
dern‘. — Der Haß des fächfifchen Kurfürften verfolgte den 
unglüdlichen Flacius bis nad) Bafel, wo er im Haufe des 
Predigerd Sulzer ein Afyl gefucht hatte, auch rüfteten fich be- 
reitd die Schweizer Reformatoren und Prediger auf die Kunde 
von feiner Ankunft, diefe Fadel der Zwietracht. aus ihrer Nähe 
wieder zu vertreiben *°). Die Galviniften froblodten, daß dies 


47) A. a. O. ©. 14. - 

48) Bullinger ſchreibt den 19. Juli 1570 au Ulmer: Scripsisse di- 
eitur Elector Saxo ad civitates Argentinensium et Basilien- 
sium, petivisseque ab illa, ut Illyricum, quem suis depinzit 
coloribus, ex sua urbe propellant, ab hac vero, ne reci- 
piant. Ubi nunc latitet, ignoratur. Sunt, qui illum sus- 
picentur latitare Basileae, apud eum, qui etiam libenter 
se jungit turbatoribus. — Den 4. Aug. fehreibt er: Pessime 
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Achilles der Lutheraner nun von feinen eigenen Glaubens⸗ 
offen wie ein Beflkranfer gemienen, wie ein Ausfähiger au 
toßen wurde; nım fönne er fich einen andern Wohnort 
ben, äußerte ver Ealvinifl_ de Harlay, bis der Henfer ſei⸗ 
n Treiben ein Ende mache, was alle Guten fehnfüchtig ers 
rteten *°). 

Damals fchrieb Flacius an die Frankfurter Prediger: 
teine Widerfacher richten offen das Papſtthum wieder auf, 
bammen und verwüften Dagegen bie heilige Lehre, weiche die 
hrift und die Kirche am nachdrücklichſten behauptet °°).” “Da 
ı der Aufenthalt in Frankfurt auch dießmal wieder verwei⸗ 
t wurde, ging er zuerſt heimlich nad) Mansfeld, wo er 
on bei einem frühern Befuche an Spangenberg und Andern 
eifterte Freunde gefunden hatte, dann über Berlin nad 
biefien, wo er auf dem Schloffe des Herrn von Zedlitz eine 
Oputation mit mehreren fchlefifchen Predigern hielt, durchzog 
kleidet auch Heflen °'), allenthalben Anhänger werbend, und 
rte endlich nad) Frankfurt zurüd, Allein „Elend, Jammer 


facit Sulcerus, qui se non totum modo adjungit adversa- 
riis nostris et a nobis deficit, sed insuper facem omnium 
turbarum Illyricum consiliis j@at, et hospitio excipit. 
Experietur aliquando, quod nunquam putasset. Qui Ba- 
silea ad nos veniunt, affırmant, ipsum quotidie innovare 
aliquid. Cod. Poll. 170. a. f. 121; 122. 

9) Audio, electorem Saxoniae in dies commoveri adversus 

ducem Gulielmum ob Flacianismum. Quid de his et ce- 

teris habeas, avide exspecto. Flacius hicce extruditur a 

Senatu, rogatu Electoris Saxoniae. Ita necesse erit, quae- 

rat sibi novas sedes, donec carnifex ipsi ultimum pro- 

pinet haustum. O, quam omnibus bonis expectatum ! — 

28. Dec. 1569. De Harlay an Camerarius aus Straßburg. Cod. 

Manh. 364. p. 144. 

0) Ritter. S. 190. 192 ff. 202. 

1) Den 8. Juni 1572 fchreibt Grispinus in Homberg an Camerarius: 
Illyrikus, der Bube, vagire heimlich in Heffen herum. Grft neulich 
fei er zu einem Paſtor näcft Homberg gefommen; tandem petiit 
viaticum, quo tamen non indigebat, dicens, se esse ex 
Dania pulsum et esse exulem. Quid autem ita vagando 
et rimando homo male feriatus atque inquietus quaerat, 
facile liquet, nempe fautores et defensores atque asseclas 
suae Opinionis et gregis. Cod. Manh. 357. n. 273. 
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und Streit begleiteten ihn, wo er war und wo er nur hinging 
und kam. Da eine üble Rekommandation nach der andern, 
von vielen Evangelifchen ſelbſt, bald an die Geiſtlichkeit zu 
Frankfurt, bald an den Rath einlief, fo wurde ihm Herberge 
und Schu vom Magiftrate eben zu der Zeit aufgefagt, ale 
der größte Theil feiner Samilie Trank darniederlag, und er 
felbft nicht wußte, wie er fich gehaben, und wo er ſich ale 
ein von Jammer und Elend überfallener Mann laffen follte, 
weßwegen er auch einen fehr Iamentablen Brief an die Frank⸗ 
furter Prediger abgehen ließ, und fie darin um Hülfe und Fürs 
fprache bei Gott und Menfchen wehmüthigft anlangte5*)." — 
So ftarb er im 3. 1575, wie ein zu Tode gehehtes Wild, 
und das tragifche Ende eines Mannes, der an Umfang theos 
fogifcher und Hiftorifcher Kenntniffe wohl alle feine proteflans 
tifchen Zeitgenoffen übertraf, fcheint nur darum fo wenig Auf 
fehen und nody weniger Mitgefühl erregt zu haben, weit fo 
viele feiner Standeögenofien damals — wo die Reformation, 
wie Saturnus, ihre eigenen Kinder verzehrte — eines ähnlichen 
Todes ftarben, und weil er felber dad an Melanchthon gethan 
hatte, was Andere jebt an ihm thaten. 

Bon Bielen wurde, fein Tod als ein freubiges Ereigniß 
begrüßt: Er traure eben fo fehr, ſchrieb Zanchi an Lavater, 
über Bullinger’8 Tod, als er ven Kirchen von Herzen Glück 
wünfche, daß Illyrikus geftorben fei; vie Frankfurter Prediger 
hätten ihm das Abendmahl verweigert, und fo ſei er ohne 
Wegzehrung dahingefahren, wie er im Leben den rechten Weg 
verlafien habe. War dieß die Meinungsäußerung eines Cals 
viniften, fo lautete dagegen das Urtheil der Lutheraner nicht 
freundlicher. Jakob Andrei, ver jegt an die Spige der reinen 
Lutheraner getreten war, fchrieb über den Mann, ver fo viele 
Sabre und mit fo ausharrender Standhaftigfeit unter demfelben 
Banner geftritten, und dem ſchwer bevrohten Lutherthume end⸗ 
lich den Sieg verfchafft Hatte: „Won den Schelmen will id) 
nicht gelobt, fonvern gefcholten feyn, das halte ich für eine 
Ehre. Unter die Zahl verfelben gehört mein Illyrikus, oder 
vielmehr des Teufels Illyrikus, denn ich habe nunmehr mit 


52) Ritter. ©. 242. 
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demfelben weiter nichts zu fchaffen, weil ich nicht zweifle, er 
werde jebt mit allen Teufeln die Abenpmahlzeit halten, wenn 
anders dieſelben zu Haus find, und nicht feine Anhänger, ven 
Spangenberg umd die übrigen, begleiten *2).“ Bon den Ans 
bängern des Verftorbenen äußerte reä im 3. 1579 in 
einem Briefe an Hieronymus Schürftab, Rathöheren in Rürns 
berg: „Die Bapiften feien bloß mit Einem, vie Flacianer 
aber mit fieben Teufen befefien *%);* und Stammichius in 
Hamburg erklärte im 3. 1573 von demfelben Theologen, den 
Heshuſtus zehn Jahre vorher als einen lebendigen Märtyrer 
Ehrifti gepriefen hatte: er fei in der That von dem verfchlas 
genften Manichäifchen Teufel befefien. 

Den zahlreichen Feinden des Flacius gegenüber flanden 
aber viele treue Schüler Luther's, die in Illyrikus den Mann 
Gottes erkannten, der zur Zeit des Interims die reine Lehre 
erhalten habe, und wieder Andere behaupteten, daß er noch 
der einzige fei, der Luther'd Anfichten unverfälfcht vortrage. 
Man ſehe wohl — äußerte Meyendorf in einem Briefe an Chems 
nig — was der Teufel mit dem Namen „Ylacianer” fuche; er 
gevenfe nämlich unter ſolchem Namen alle treuen Wächter und 
belienden Hunde zu dämpfen’). Noch im 3. 1590 bemerft 
der Superintendent ‘Bouchenius in feiner Rechtfertigung gegen 
die Berleumdungen der Univerſität Helmftäbt: man gehe mit 
ihm nun um, „wie vor Jahren üblich, wenn man nur Jemand 
für einen Flacianer audgefchrieen, fo war er genugfam vers 
dammt und fegerifch, wie richtig er audy eben in der Lehre 


53) Zanchii epp. p. 403. — Epp. ad Marbachios ed. Fech- 
tus. IV, 519. 

54) Acta Concordiae (vd. Nürnberg. Eonferv.) T. IL £. 115. 

55) Die Eislebifchen Prediger fchreiben im I. 1573 an die Geiſtlichkeit 
in Lüneburg: Die Blacianer gäben fih alle Mühe, auszufprengen 
und dem dummen Bolfe einzupläuen,, es fei jebt in ganz Dentfchs 
land Feine Kirche mehr rein, und alle, welche nur im geringften 
anderer Meinung feien, oder nicht völlig fi) dem Manne Gottes, 
dem Illyrikus, ergäben, feien vom heiligen Geift verlafien. Auch 
nach Niederfachfen und Holftein feien num Gmiffäre abgeorbnet, wels 
che die Leute in dieſem Sinne bearbeiten follten. Bertram’s 
evang. Lüneburg. I. Beil. S. 167. 168. 
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fen modhte®®).” Ueberhaupt erfannten bie älteſten Freunde 
und Anhänger Luther's, fo viele ihrer noch am Leben waren, 
in Flacius den Bewahrer Acht Iuthertfcher Veberlieferung. So 
unter andern Michael Stiefel, ein vertrauter Freund Luthers: 

Als aus Furcht des Kaiſers Jedermann nur gemummelt, 
und Niemand das Maul durfte rechtfchaffen aufthun, auch unfere 
Gelehrten zu Wittenberg, auf die Jedermann fah, an Gottes Hülfe 
verzagten, erweckte ihnen Gott zum Trotz einen undeutichen Mann, 
ber und wacker machte. — Ich weiß bis auf ben heutigen Xag 
feine Perſon zu nennen, die billiger in diefem ‚Handel den Namen 
des andern Engels führe, benn biefer Illhyrikus. Und das welß 
Gott, daß, nachdem ich gebachte Büchlein befam, und erfuhr, daß 
er fie gemacht hätte, ich feine Ruhe hatte, bi mir der Mann zu 
feben war. Dieß geichah zu Coswik an einem Tifch voll feiner 
Freunde. Als er mir gezeigt warb, weiß Gott der ‚Herr und er 
ſelbſt und alle, die zu Tifche faßen, wie fich mein Ernſt bewies 
wider meinen Willen, denn ich ließ mich bedünken, ich fähe einen 
andern Luther °”). 


56) Rethmeyer. II. Beil. S. 164. 167. — StarPs Lübefde 
Kicheuhift. Beil. ©. 530. — „Es tft, fagt Heshuflus, nunmehr 
vom Rathhaus und ans der Schule fo weit gefommen, daß and 
die Knaben auf der Gafle, die Jungfrauen auf den Hochzeiten 
einander für Flacianer fchelten und faner anfehen, und ſteckt wahrs 
lich das ganze Befenntniß in diefem Wort.“ — Antwort Heshn⸗ 
fit anf d. Lugenprediger v. Magdeburg Apologie. 

57) Michael Stiefel, einer der ausgezeichnetften Mathematiker feiner 
Zeit, erſter Intherifcher Hofprebiger in Manefeld, fpäter Pfarrer in 
Lohan unweit Wittenberg , wollte im 3. 1532 durch feine Berech⸗ 
nungen der apofalyptifchen Zahlen gefunden haben, daß Morgens 
8 Uhr am Lufastage 1533 der jüngfte Tag ambreche, verkündete 
auch, troß der Abmahnungen Luther’s, feine Entdeckung von ber 
Kanzel herab. Er ſelbſt und feine Zuhörer verfauften ihre Habe, 
und warteten anf den Pofaunenfchall, der fie zum Gerichte rufen 
follte; da aber die feſtgeſetzte Stunde ruhig vorüberging, riſſen bie 
wüthenden Bauern den Pfarrer von der Kanzel und fchleppiten ihn 
gebunden nach Wittenberg vor Gericht. Luther verſchaffte Stiefeln 
eine Pfarrei in Preußen; fpäter wurde er Prediger in Memel, 
nahm aber hier feine frühern Ginfälle nach dem Berichte Ofiander’s 
wieder anf, nnd trieb es in feinen Predigten über den Propheten 
Daniel noch viel bunter, als zuvor. Endlich danfte er ab, und zog 
nad) Jena zu den treuen Jüngern Luthers, fand aber fchlimmen 
Dank für feine Anerfennung. Des Antinomismns befchuldigt, fuchte 
er beim Herzoge felbft Schub gegen Flacins und deſſen Gollegen : 


über bie Lehre vom röm. Antichriſt. 257 


Auch wußte man ihm Dank, daß in jenen Jahren der 
edrängniß, ald aus Furcht vor dem fiegreichen Kaijer fo 
ele Prediger und Theologen „ftumme Hunde” geworben was 
n, und die im proteftantifchen Syſteme unentbehrliche Lehre 
m römifchen Antichrift verfchwiegen, er mit nur wenigen 
leichgefinnten dieſes Hauptdogma laut verkündet, und im 
eroußtfeyn des Volkes lebendig erhalten habe. Flacius felbft 
‚Berte fich über das Gefährliche dieſes Schweigens: Man höre 
ch jebt zu Wittenberg und Leipzig von dieſem Hauptftüde 
r Lehre, daß der Papft der Antichrift fei, nichts erwähnen, 
ährend Andere es fogar bezweifelten. Das fei freilich ein 
iberechenbarer Bortheil für den römiichen Papft und fein 
eich ded Gräueld, daß man ihn in den Tutherifchen Kirchen 
ht mehr für den Antichrift halte und darſtelle. So würden 
: Leute bald nicht ‚mehr den gehörigen Abſcheu vor ihm 
ben, und ihn nicht für ein fo fchwarzes Scheuſal halten, 
5“ welches ihn der heilige Geift bei Daniel, Paulus, in ber 
okalypſe und durch Luther abgemalt habe °®). 


„Ich alter, ſchwacher Mann werde fehr befchwert von den vier 
Brofefforen der Theologie, Mufäus, Illyrikus. Wigand und Juber; 
fie geben mir Schuld, ich fei ein Antinomer, Geſetzſchänder, wie fie 
es verbeutfhen. — Hab’ viel Stichelns von der Kanzel jebt eine 
lange Seit von ihnen müflen erfahren, und ift des Stichelne noch 
bis auf ven heutigen Tag Fein Aufhören.“ — Mit Seufzen, fchrieb 
Mufäus au Brüd, habe er in feinem Briefe einen Gruß au Stie⸗ 
fel, den frommen Greis, gelefen; verfelbe habe fich zum Kampfe 
anf Leben und Top gegen die gerüflet, welche behaupteten, man 
mäfje nach Chriſti Gebot das Gefeb in ver Kirche Ichren. — Stro⸗ 
bel's neue Beiträge 3. Lit. I, 48 ff. 68. 70. — Stiefel’s hand: 
ſchrftl. Comm. 3. Offenb. Ichannis bei (Köhler) Gallerie d. neuen 
Bropheten. S. 357. — Epp. hist. eccl. ed. Hummel. Semi- 
cent. II, 71. 

58) Manifestissimum est, Adiaphorismum sustulisse nobis istam 
longe maxime necessariam patefactionem Antichristi, jam 
olim a spiritu sancto praedictam, et hoc tempore ingenti 
dei beneficio ecclesiae praestitam. Quin nec hodierna 
quidem die quicquam admodum de hoc communi loco aut 
doctrinae capite Witebergensis et Lipsiensis schola disse- 
rit. Nec pauci sunt, qui in dubium revocent, an Papa- 
tus sit summus Antichristus. — Hoc profecto est ingens 
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So ſpalteten ſich die Urtheile in ſchroffem Widerſpruche: 
während Flacius behauptete, er ſei der Stein, den die Bauleute 
verworfen hätten, und wiffe mit feinen zehn Kindern nicht, wo er 
das Haupt hinlegen fünne: während der Straßburger Prediger 
Flinner den Erbarmen erregenden Anblid. fchilverte, den ber 
heilige für die Kirche und Luther's Vermächtniß leidende Mann 
Illyrikus mit feiner großen Familie darbiete ®%); -verficherte 
man auf der andern Seite: er ſei ein fcheinheiliger, boffärtiger, 
eigennügiger Menfch, der nur Geld zufammenfcharre und 
Wucher treibe °°). 


commodum Pontifici romano ejusque abominationis regno, 
si non amplius a nostris ecclesiis pro Antichristo habea- 
tur et proclametur. Mox enim sequitur, homines non 
tantopere ab eo abhorrere debere, nec eum adeo atrum 
et detestandum esse, uti eum späritus sanctus in Daniele, 
Paulo, Apocalypsi et Luthero depinxerit. Scriptum theo- 
logorum Jenensium ad ducera Wirtembergensem de sy- 
nodo cogenda. 1560. Cod. Polling. 170. a. f. 14. — 
Diefe Schrift hatte den Zweck, dem Herzoge eine andere Schrift 
der Senenfer an die zu Naumburg verfammelten proteftautifchen 
Fürften (supplicatorium libellum) angelegentlich ‚d empfehlen: 
„Es haben, heißt es in einem Berichte über jene Zufammenfunft, 
die Profefforen zu Iena eine fchöne Supplifation an die Kurfürften 
und Fürften, fo bie verfammelt, geſchickt, darin fle zum Weberduß 
beweifen, wie daß bie ſchwebenden errores unrecht und hoch ſchaͤd⸗ 
lich feien, gebeten, folche entweder jet oder in cinem kuͤnftigen Ey: 
nodo zu verdammen, welches etliche ohne Zweifel jenes Teils Bits 
ter fehr verbreußt, nennen Illyrikum einen perturbatorem om- 
nium ecclesiarum totius Germaniae, und fprechen, es fei ibm 
fein Fürft qui. Einer, fprechen fie, foll auch gefagt haben, wenn 
er ihn hätte, se animadversurum in caput ejus, weiß aber 
nicht, wie e8 hinausgehen werbe.“ Cod. lat. 941. f. 207. 

59) Ritter. ©. 178. — Westphalii diplom. Mecklenburg. 
in Westphalen monum. ined. IV, 1263. 

60) Kurfürft Auguſt von Sachfen fchreibt im I. 1570 an den Mark: 
grafen ven Brandenburg: Ylacius Illyrikus türfe in feinen ges 
dructen Büchern vorwenden, „als müßte er über feinem Bekennt⸗ 
nifie und Verfechtung ber reinen evangelifchen Lehr halben greße 
Verfolgung und Armuth, gleicy wie der liebe Elias, leiven und tulten; 
fo find wir doch defien aus gründlicher und befländiger Nachrichtung 
gewiß, daß er unter foldyem angemaßten falfchen Schein eines fon: 
derlichen chriſtlichen Cifers anfänglicdy in unferem Kurs und Fürfen 
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Da man in Flacius auch einen Haupturheber oder Bes 
feftiger der Spaltung zwifchen Lutheranern und Galviniften fah, 
fo pflegten die Theologen des calvinifchen Bekenntniſſes feinen 
Kamen kaum ohne ein entehrendes Epitheton oder eine beiges 
fügte Berwünfhung zu nennen *'); und die Melanchthonianer 





thum, beide in Stäbten und auf dem Laube, und dann aud an ans 
dern vielen Orten bes beutfchen Landes den einfältigem verblendeten 
Leuten fo viel abgefhabt, daß er auch große auſehnliche Summen 
Geldes zufammengebracht, und auf Wucher ausgeliehen hat, wie fich 
dann in der zu Nürnberg gehaltenen Inquifition befunden, daß er 
allein deg Drts die Zeit über von den Bürgern und Händlern da⸗ 
ſelbſt alle Jahr vierhundert Gulden zu Befoldung und Verehrung 
erlangt uud befommen, zu gefchweigen, was er aus unfern nnd ans 
bern Landen bei Grafen, denen vom Adel und fonft heimlich erpraftie 
eirt und erbettelt hat.“ (Religionsafta. Supplem. T. II. n. 38.) — 
„Illyrikus ift der rechten Erzbettler einer gewefen, ber unter dem 
Scheine großer Armuth etliche viel hundert Gulden überfommen, 
und ift daneben fo karg und filjig gewefen, daB er armen Knaben 
und Stubenten nicht allein ohne Genieß feinen Biffen Brod gegeben, 
fondern was le gehabt, mit Bortheil an fich gebracht. Was Gigens 
nus hat er nur mit den Büchern gefucht, daß er zu Nürnbere, 
Reichenbach und an andern Orten vie Libereien liſtig fpelirt, tie 
alten Traftätlein heimlich ausgefchnitten, und die Bücher, fo ihm 
geliehen worben, abaeläugnet hat, dagegen diejenigen, fo aus treuem 
Herzen für ihn find Bürge werben, laflen in Spett und Schande 
fliehen.” Waldner „gegen Trewer’s dialogus, billiger diabolus;“ 
(in actis ad causam \Volfgangi Waldner. Regensb. Archiv). 
— SHarbenberg im I. 1558 an Medmann: Illyricum ad vos non 
esse progressum, non est, quod mireris. Nibil enim po- 
tuit a vobis expectare emolumenti. Ille vero non movere 
pedem dicitur, nisi spes sit faciendae rei. Quid ille ad 
vos? Cod. Manh. 351. f. 153. 

61) Sirtinus Amama fchreibt den 24. Aug. 1629 an Conſt. L'Empe⸗ 
reur: Parum abest, quin cum Beza pronuntiem, (Fla- 
cium) esse hominem execrabilis memoriae. Certe quomo- 
do fidelissimum dei servum Melanthonem tractaverit, et 
quam pestilens unguis fuerit in ulceribus ecclesiae istius 
temporis, tu, vir nobilissime, optime nosti. (Cod. Manh. 
359. n. 214). — Beza's Zorn über Flacius wurde noch erhöht durch die 
Plagiate, welche biefer bei der Abfaſſung feiner clavis scripturae 
an Beza's Bibelwerk begangen hatte. Im I. 1570 fchreibt er an 
Bullinger: Legi nonnulla in lllyrico, quo nullum unquam 
fuisse arbitror impudentiorem plagiarium, ut qui meorum 
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haften ihn um fo bitterer, als er ſie felbft zum Gegenſtande bes 
allgemeinen Argwohns und Volkshaſſes gemacht hatte. „Illy⸗ 
rifus, fagt Menius im J. 1558, hat bei dem gemeinen Manne 
mit feinen Schriften fo viel ausgerichtet, daß ihrer Viele vie 
Lehrer der chriftlichen Kirchen und Schulen zu Wittenberg und 
Leipzig, ja diefer ganzen Lande, ganz verdächtig halten, und 
ihre Lehre weder hören noch lefen, auch ihre Kinder dort nicht 
gerne wollen ſtudiren laſſen °*);“" fo lange Melanchthon und 
Illyrikus lebten — äußerte Chyträus auf einer Verſamm⸗ 
lung der Medienburgifchen Theologen zu Schwerin gegen Her⸗ 
zog Albrecht im 3. 1556 — und wenn ſolches auch bis an 
den jüngften Tag währen follte, würde fein Menfch einen Ber 
gleich zu Stande bringen. Ihm fchoben auch die Wittenberger 
und ihre Anhänger die Schuld an der gräulichen Zerrüttung zu, 
die bald nach Luther’ Tod in der proteftantifchen Kirche ein- 
trat *°). Indeß kann man bei der ervrüdenden Wucht von 
. 


longe maximam partem ne mutatis quidem verbis descrip- 
serit. Sed illud sane crimen non video, quo nomine vo- 
cari mereatur, quod usque adeo meretriciae vel satanicae 
frontis est. (Calvini epp. p. 129) — Brief Tertor’s ans 
Wittenberg an Camerarius von 1570 (Cod. Manh. 364. f. 369): 
Ex illis cognovi, quibus otium et quorum interest, scripta 
Flacii evolvere, istum edidisse commentationum quarun- 
dam in Novum Testamentum opus tanquam suum ex va- 
riis tamen, ac praesertim domini Bezae annotationibus 
consutum, de quo in iisdem (Bezae ad Textorem) literis 
haec ille (Beza): Itaque jam pridem destiti haec attingere, 
nisi veluti refugiens, et quamvis paratum habeam respon- 
sum- adversus meum plagiarium, cujusmodi meretur im- 
pudens, indoctus, argutulus Sophista, tamen adhuc zixw 
de editione, quod videantur mihi plerique non tam scien- 
tia nunc indigere, quam conscientia, quam unus deus 
autlws suppeditare potest, ut nunc res sunt. 

62) Menins Bericht d. bittern Wahrheit. Vorr. a. 3. 

63) So fchreibt Kurfürft Auguft von Sachſen an den Landgrafen Wilhelm: 
„Was die flacianifchen Prediger in ber Stadt Magbeburg für ge 
fährlihe und forgliche Zwietracht und Uneinigfeit unter dem gemei⸗ 
nem Manne und dem Rathe dafelbit angeftiftet und angerichtet, und 
wie ſolche unruhige Leute ans den Kirchen und Schulen des Drtes 
abgefchafft, folhes if aus des Raths gedrucktem Schreiben befamzt. 
— So ift auch unverborgen, daß Flacius in des Herzogs von Sachfen 
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klagen, weldye die eigenen Glaubensgenoſſen, wie wetteifernd, 
"den Mann häuften, welcher doch jedenfalls ihr rüftigfter 
rfämpfer gegen das Papftthum war, der Wahrnehmung fich 
ht entziehen, daß e8 häufig der Geift und die Verlaſſenſchaft 
her's war, die unter dem Namen des Illyriers gefchmäht und 
folgt wurde; man ſchien froh zu feyn, das, was man, ohne 

felber und die einmal genommene firchliche Stellung aufs 
eben, nicht auf Rechnung des wahren Vaters und Urhebers 
m durfte, dem Ausländer, der ungerufen ſich an die Spitze 
deutfchen Kirchenbewegung geftellt, zur Laft legen zu können; 
gewährte eine Art von Troft, fo vieles, was mit natürlicher 
thmwendigfeit aus dem neuen Syiteme, aus der Tirchlichen 
Yopfung Luther's und Melanchthon’d erwachfen war, für bie 
huld eined einzelnen Mannes ausgeben zu fönnen, und bie 
je des Flacius glich genau dem Schidfale jenes Thieres, das 
den Juden, mit ven Sünden aller beladen, aus dem Lager 
aus in die Wüfte getrieben ward. 

Einen Beleg zu dem eben Bemerften liefert gleich folgende 
ıBerung der Leipziger und Wittenberger Theologen im J. 
ſO, wo ed zunächft die flacianifche d. h. Iutherifche Lehre 
ı der Paffivität des Menfchen in der Bekehrung ift, der die 
huld des herrfchenden Verderbens beigemeflen wird: 

Der große Haufe ift in ein wildes, wüſtes und gottlofes Leben 


Landen eine folhe Verwirrung in Schulen und Kirchen allenthalben 
angerichtet, daß mäniglih daraus wohl zu fpüren, burch waferlet 
Geiſt er von einem Orte zu dem andern, Unglüd und Zwietracht 
zu fliften, getrieben. — Nachdem er in Regensburg feinen Abfchieb 
erlangt, hat er nicht unterlaffen, gu Nürnberg etliche unverftänbige, 
einfältige Leute alfo zu verleiten und anzuführen, daß ihrer ein 
Theil darüber zu Verluſt der Ehre und Güter gefommen. Zu 
Nordhauſen Hat der flacianifche Geiſt eine felhe Trennung und 
Uneinigfeit zwifchen dem Rathe und ber Gemeinde zu Haufen ge⸗ 
blaſen, taß es chne großen Unrath und Sammer und gemeinen 
Aufftand kaum abgegangen, fintemalen es um ſolche Leute alfo bes 
fchaffen, daß fie nicht ruhen können, und all ihr Dichten und Trachten 
dahin wenden, damit fie beides, auf der Kanzel und im Rathhauſe, 
pie Regierung zu beftellen haben, und ihnen ein fouderlih neu 
Papſtthum und Primat in der Kirche anrichten mögen.“ — Neu: 
deder’s uene Beitr. 3. Reform. Gefch. II, 276. 
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geführt, und alle Zucht und Fleiß, fich an Gottes Wort zu halten, 
wird aufgehalten, wie wir denn leider vor Augen ſehen, baß allents 
halben die Leute, beide hohen und niedrigen Standes, in folch epiku- 
rifche8 Leben gerathen, daß in ber ganzen Welt faft kein Ort zu 
finden ift, wo nicht größere Zucht, Ehrbarkelt und Xugend zu 
finden, als eben bei denen, die Gottes Wort täglich Hören **). 

In gleicher Weiſe führte einer der bedeutendſten unter 
den fonergiftifch « melanchthonifchen Predigern, Chriſtoph 
Lafius, feine Polemik gegen Flacius und die Flarianer. Seine 
Schilderungen von dem Zuſtande der Gemeinden und den Wir⸗ 
ungen des futherifchen Lehrvortrages find, wie bie Zeugniffe 
fo vieler feiner Amtögenoflen verbürgen, der Wahrheit ganz 
gemäß; das Einfeitige feiner Polemik liegt nur darin, daß er 
‚auf Rechnung ded Einen Lehrpunftes von der Buße und Be 
fehrung ſetzt, was in der Natur des ganzen Syſtems lag. 
Eo äußerte Laſius im 3. 1568: Ein Teufel, der päpftifche, 
ſei auögejagt worden, aber mit fleben ärgeren wieder ge 
fommen. Die manichälfchen Klotzprediger feien bei Vielen fehr 
angenehm, auch hei hohen Verfonen in großen Würben und 
Anfehen — um ihrer fanften Buße willen. Die Flacianer 
hätten wahrlich einen viel beffern Rank erfunden, den gemeinen 
Poͤbel fammt den Gewaltigen an ſich zu ziehen, ald alle Mönchs⸗ 
orden im Papſtthum; denn diefe hätten ein firenge® Leben 
und gute MWerfe gefordert, die Flacianer aber abfoloirten ihre 
Pönitenzflöge, ehe fie Gnade begehrten, und obgleidy fle im 
Sündigen fortführen. Das fei doch ein überheipnifcher und 
überpapiftifcher Gräuel: 

Weil die päpftliche Abfolution allzu firenge verfährt, die armen 
Gewiſſen zermartert durch auferlegte Genugthuung und beftimmte 
Zahl guter Werke, aud die Wittenbergifchen Theologen auf den 
neuen Gehorfam bed gezogenen Willens dringen, der alsbald in 
ber Belehrung angeht, folches aber den Zärtlingen zur fchmeren 
Bürde gereichen will, fo kömmt die flacianifche Sammetbuße, 
macht e8 gar gelind, feßt ihre feidenen Poͤnitenzer auf Tauter 
fammtene Polfter, Iehrt, die Belehrung Eönne auch denjenigen wider⸗ 
fahren, die gar nicht8 zur Sache thun, und weder Neue noch Leid 


64) MWahrhaftiger Bericht und kurze Warnung ber Theologen der Unis 
verfitäten Leipzig und Wittenberg vor den Fürzlich zu Jena gedruckten 
Akten des Colloquiums, zu Altenburg in Meißen gehalten. 1570. D; 
D. 2. 
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Haben, und obſchon fie ihre tollen Köpfe wider Gott und feine 
angebotene Gnade aufiegen, mit Vorfag in wiffentliden Sünden 
verharren; dieß mache Gotted Gnade nicht abwendig, könne auch 
weder gewärtige Wiedergeburt, noch bed heiligen Geiſtes Wirkung 
zurückſtoßen. Was it num dieß anders, als ein füßmündiger 
Bubentroft, mit tödtlichem Gift vermengt, in allerlei unabläffigen 
Sünden und aufgehäuften Laſtern vorgeftellt, weit über allen vori⸗ 
gen Betrug, der durch die Papiſten eingeführt wurde? Die Sunde 
hat ihren freien Paß Tag und Nacht, fleifchliche Luft iſt unaufe 
gehalten, alle böfen Begierden ungehemmt, gottlojes Leben und 
Weſen geht täglich in vollem Schwang, dieß alled währt fo lange, 
bis fi das glückliche Stündlein einmal findet, wo Gott fommt, 
und ben Menfchen auch ohne und wider feinen Willen befehrt. 
Indeß aber kann ein folcher Bußflog Predigt hören, des Herrn 
Tisch zum Schein befuchen, fich unter frommen Leuten verkaufen, 
wie Mäufemift unterm Pfeffer. — Der leidige Satan fucht nichts - 
durch ihre Lehre, als zaumlofe Entbindung alles göttlichen Gehor⸗ 
ſams, geflärkte Sicherheit in allerlei unbußfertigen Leben, unges 
fcheuteß Yortfchreiten in muthwilliger Uebertretung, falfchen Wahn - 
und fhäpdliche Halsftarrigkeit der verruchten Herzen. Wenn er bieß 
hat, nämlich eine folche Bekehrung, worauf der Menfch nicht allein 
mweber Gedenken noch Gehorfam, weder Mühe noch Arbeit ver⸗ 
wenden barf, fondern auch das Gegentheil treiben kann, auf andere 
Dinge, als Geizhändel, fleifchliche Lüfte, weltliche Ehre finnen und 
trachten, und wider Gott den Herrn, der folched verboten, mit 
feinem Hartſchädel anlaufen, doch ohne alle Gefahr und Beſorg⸗ 
niß abgeſteckter Gnade und verfagter Erneuerung dann hat er — was 
er will, weder Strafe noch Troftpredigt fehadet ihm. Das Geſetz 
kann folche Zuhörer nicht fchredien, und das Evangelium macht 
fle nur frecher; es ift alfo alles Predigen, Singen und Sagen an 
folchen Leuten verloren. 

Diefes fchädliche Gift bat fih an einigen Orten ber Herrſchaft 
bemächtigt, ift hoch geftiegen, und in Wolfen fchmebend hat e8 
von biefer Höhe die Wittenbergifchen zornig angeblickt und höhnifch 
verächtet, den langgeſuchten Kirchenfcepter hochmüthig mißbraucht. 
Sie werfen noch täglich mit Donnerkeilen ihres rachgierigen, ver⸗ 
fluchten, neu päpftifchen Bannes herum, geben flugs dem Teufel, 
wer fie nicht auf den Händen tragen will, laſſen aud Niemand 
Gevatter fleben, außer er mache fich ihrer Lehre anhängig, ver« 
folgen und verjagen fromme, gelehrte Leute, treiben und heben, 
zur Inflauration der perturbirten Kirche, Alles audzurotten, was 
nicht zu ihrer Sekte gehört *°). 





65) Lafins Bundament wahrer Belehrung wider bie flacianiſche Klo 
buße, Frankfurt an_ber Ober 1568, 5 — e. 8; f. 8; a. 
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‚Der Kampf gegen Flacius und feine Anhänger war übri⸗ 
gend nicht der einzige Streit, der den Lafius befchäftigte, viel- 
mehr ward auch er durch die Zerwürfniffe im Innern ber 
proteftantifchen Kirche den größten Theil feined Lebens hindurch 
gequält und von einem Ende Deutſchlands an dad andere geworfen. 
In Etraßburg geboren, hatte er ſich ſchon im J. 1531 durch 
fein glüdliches Talent bei Melanchthon fehr in Gunſt gefeht, 
und wurde von dieſem angelegentlid an Bucer empfohlen, mit 
der Bemerfung, er fei zwar etwas heftig, habe aber Mäßigung 
verfprochen; auch habe er — Melanchthon — ihm verboten, 
über die Abendmahlslehre mit den Straßburgern zu flreiten. 
Sm 3. 1537 wurde Lafius Rektor in Görlig, und 1543 
Pfarrer zu Greußen im Schwarzburgifchen. Zwei Jahre dar 
auf gab ver Rath, mit dem er in bittere Fehde gerathen war, 
ihm feinen Abſchied?). Bald darauf wurde er ald Pfarrer 
nad) Spandau gerufen, blieb auch unter fortmährenden Streis 
tigfeiten dort bi® zum J. 1555, wo es endlich feinen Feinden 
gelang, mit Hülfe des am Hofe mächtigen Agrifola ven ver- 
haften Pfarrer vom Amte zu bringen‘). Nun begab fi 


66) Die Urfache des ganzen Haders ſcheint eine firenge Strafprebigt des 
Laflus gegen einen nach feiner Meinung unbußfertig Geſtorbenen 
gewefen zu ſeyn. Myfonius fehrieb, von dem Kanzler Reinbarbt 
um Rath gefragt, zurück: Er wifle nicht, ob der Satan endlich tell 
ober thöricht, rafend oder wüthig werden wolle, alfo gar feltfam 
made er's, falle Gott in fein Gericht und ſage von den Leuten, fie 
feien gewißlid) in ber Hölle und verdammt. — Aus des Pfarrers 
Schriften erfcheine Far genug, daß er cin zorniger, ungehaltener, 
bitterer, unbedaͤchtiger Menfch mit feinen Worten und Reden ſeyn 
müfle, der einher rumple, fchelte, ſchäude und läftere von Todten 
und Lebendigen. Auf der andern Geite gehe es leider jept am Ende 
ber Welt alfo zu, daß, wie bie Prediger des Amts Chriſti, ihre 
Affekten damit auszurichten, mißbrauchten, fo die Untergehülfen ver 
weltlichen Obrigkeit ihr Amt auch nach ihrem Muthwillen, ihre 
Luft und Umluft auszurichten, übten, und mehr ministri diaboli, 
denn ministri dei feyn wollten. — So fei e8 denn auch mit tem 
Wolf Kremer und andern Leuten in Rath und Gemeine: fchänbe und 
läftere die Leute zuvor öffentlich, darnadh disputire er erſt davon, ch 
es recht oder unrecht gethan fei. — Corp. Ref. II, 499. — Forts 
gef. Samml. v. alten u. neuen theol. Sachen. 1723. S. 531— 540. 

67) In der Dedifation feines Symbolum Apostolicum ax die Auges 
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Lafius in den proteftantifchen Süden, und wurde Euperintens 
dent zu Zauingen; aber im J. 1561 309 ihm auch da der Haß 
einiger „Stenffelvifchen Heiligen“ fchon wieder die Abfegung 
zu. Nach einem längern Aufenthalte in Augsburg zog er wies 
der nordwärtd, und wurde Euperintendent in Cottbus; auch da 
ließen ihm die proteftantifchen Partetungen feine Ruhe; unter 
feinen Berfolgern war der grimmigfte der Landeshauptmann 
Berthold von Mandelsloh, ein Anhänger des Flacius, und eine 
feiner Schriften‘®) vom 3. 1568 tft bereitd gefchrieben „zu 
Zeiz im Eril, durch die wüthenven Flacianer zugerichtet.” “Der 
Angabe, daß er wegen Ehebruch in Cottbus abgefegt worden, 
fcheint vie Thatfache zu widerſprechen, daß er bald darauf feine 
Stelle dafelbft wieder antrat; doch nach ein paar Jahren gab 
er fie felbft auf, und flarb in Senftenberg im 3. 1572 °°). 
Laſius Außert fich zumeilen, als ob er der Lehrweiſe ber 
Flacianer, welche freilich die der weit überwiegenden Mehrzahl 
der proteftantifchen Previger war, die Hauptſchuld an dem alls 
gemeinen Verderben der proteftantifchen Gemeinden zuſchreibe; 
aber die Schilderungen dieſes Zuftandes, die er fonft hinter⸗ 


burger gibt Lafins den Grund feiner Entlaſſung in Spandau an: 
„Wie ich als Agrifela’s Nachbar vermerkt, daß gebachter Eisleb 
zum Katechismo nicht Luft hatte, denſelben in Feiner Stabt, wie 
fonft im Land darin gebräuchlich, In Feiner Kirche auf der Kanzel 
zu treiben befahl, als ein Antinomus, der da meinet, das Gefek 
Moſis gehör' auf das Rathhaus, nicht in die Kirche, da unterwand 
ich's mich, ale Pfarrherr zu Spandau, handelte erftlich die zehen 
Gebot, und diefelbe Handlung erſtreckte fih auf 118 Prebigten. 
Nachmals nahm ich auch das Symbolum Apostolicum zur Hand, 
und fam bis auf bie contingentiam, da warb mir bie Prebigt 
durch einen fürftlichen Befehl niedergelegt: ich follte den Glauben 
nicht mehr handeln, fondern ven Text des Evangelii treiben. Dieß 
aber hat Niemand zugerichtet, denn etliche eigenwilliſche Maulchriften 
defielben Orts, die nahmen den Eisleben zu Hülf, der ließ fich and 
zu ſolchen Dingen gern gebrauchen.” ©. Seidel's Bilverfammlung 
erläutert von Küfter. ©. 202 ff. — Kirchengeſchichte von Cott⸗ 
bus. ©. 8. 

68) S. die Vorrede zu feiner Gruntfelte der reinen evangelifchen 
Wahrheit. Wittenberg 1568. 

69) Otto's Laufib. Gelehrt. Ler. I., 1. ©. 396. — Fortgef. Samml. 
1740. ©. 550. 
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laſſen hat, geftatten feinen Zweifel darüber, daß der Grund das 
von, wie er felber fich nicht laͤugnen Eonnte, tiefer liege, und all 
gemeinerer Natur fei. Bereits im J. 1556 hatte er in einer, 
von Melandhthon durch eine Vorrede empfohlenen, Schrift den 
Zuftand der Lutheraner fo gefchilvert, daß eine Verfchlimmerung 
faum mehr denkbar war. Auch Laſius flieht in feiner Zeit die 
Tage zunächſt am Ende der Welt, denn man fehe nun leider 
vor Augen, wie alles das ſich ereigne, was Gott lang zuvor 
verfündet habe; darum fet auch die Vermahnung zur Buße 
niemal® fo hoch vonnöthen gemwefen, ald eben jet. Was 
der Weinberg für Brucht trage, fei leiver am Tage, es wolle 
fhier feine Zucht mehr helfen, Niemand fcheue fidy vor Gottes 
Zorn. Fleiſchliche Freiheit fei bei Vielen unter dem Bölflein, 
das ſich evangelifcy rühme, das Beßte, was am Evangelio 
gefucht werde, und der Weinberg der chriftlichen Kirche, zu 
guter Lebt fo wohl gepflanzt, wolle nichts tragen, denn faure 
md unrelfe Beeren eines ıumfruchtbaren Lebens. — Laflus bes 
ſchreibt das „Ihn und Leben auch derjenigen, welche die Beßten 
feyn wollten,“ in folgender Weife: Die proteftantifchen Yürften 
thäten fich Alles darauf zu gut, daß fie dem Evangelium ben 
freten Lauf ließen, und die Wahrheit wohl leiden möchten; damit 
bewiefen fie ihren neuen Gehorfam, der Adel und der gemeine 
Mann machten’d ihnen nad): 

Mas achten ſolche Potentaten unferer Bußprebigt? If es nicht 
genug, daß fie evangelifch find? Sind fie doch rein, wenn fie nur 
die großen Klecks nicht thäten. Alfo verhält fich's auch mit dem 
enangelifchen Adel; da finden ſich nicht wenig Bauerntemfel, die 
nicht thun, als ihre Unterthanen mit Hofdienſt plagen. Ja 
etliche (vom Adel) pflügen die Pfarrgüter, nehmen ganze Wiſpel 
Korn davon, feßen darnach einen Efel auf die Kanzel, der buch⸗ 
ftabirt da8 Evangelium aus der Poftile, nimmt ein ſchmutiges 
Partek, und läßt e8 gut feyn. — Die tüdiich verſchliffenen Bauern 
auf dem Lande ſchlagen auch in dieſe Art, meinen, wenn fie beten 
koͤnnen, zur Kirche gehen und Predigt hören, fo fei Gott bezahlt; 
daß fie aber, wenn fie zu Markt kommen, fehinden und ſchaben, 
und daheim allen Muthwillen treiben, ihrem Nächften nirgends mit 
dienen, das gebe wohl hin, weil fle im Gottesdienſt jo fromm find. 
Dieb if, Gott erbarm’ e8, der neue Gehorfam zu jegiger Zeit, da 
das Evangelium fo Hell und Flar geprebigt wird. 

Auf unferer Seite hört man am liebſten die eitle füße Gnade 
prebigen, fein fanft daherfahren, und der Buße mit Feinem fonders 
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lichen Ernft gebenken. So blöde und verzagte Gewiſſen, ald nun 
die Geſetztreiber machen, fo freche und verwegene Gnadenſünder 
werben, wo man bie Bußpredigt fallen läßt. — Die am Evangelio 
viel ſchwätzen können, wiſſen fehr wohl, mer Chriſtus ift, welch füße 
Gnade er erworben habe, item, daß gute Werke nicht felig machen, 
thun Ihrer deßhalb deſto weniger, auf daß fle nicht Urfache haben, 
barauf zu bauen, brauchen das Tiebe Evangelium zur fleifchlichen 
Freiheit, thun alfo Chrifto und feinem Worte eine große Schanbe 
an, und der neue Gehorfam bleibt gar babinten. — Unfere zungen 
gläubigen Gnadenſünder, vom Papft abgefallen, dem Evangelio zus 
gethan, willen, daß gute Werke nicht felig machen, daß Gott gnädig 
fei allen Bußfertigen, die Onabe begehren. Darum machen fie fich 
auch mit ihrer Buße fertig, als die das Evangelium wohl gefaßt 
haben von fleifchlicher Freiheit. Solche find nicht Schäflein GHriftt, 
fondern räudige Böcke, die von groben Laftern glänzen, ſtinken vor 
Bott und der Welt. Diefe, wenn fie beginnen, fich ſelbſt zu riechen, 
ſuchen Troſt in ber Abfolution und im Abendmahl Chrifli, da 
vertragen fie fih mit Bott, fangen an zu feufzen gegen Himmel 
und fihnuppen zur Erde, wifpeln mit den Lippen, pfauchzen in 
fi ſelbſt. In Summa, ber ganze Leib ift gefchäftig, das «Gerz 
tönt ſich weit auf und ſchnappt nach der Onade, wie ein bald 
todter Fiſch nach ber Luft, doch ohne ernfllichen Borfag, das Leben 
zu beſſern. Wenn das Amt aus ift, ziehen fle fich mit Freuden 
beim, enthalten fich wohl drei ganze Tage von Sünden wider dad 
Gewiſſen, währt es anderd fo lang, bringen darnach neue Schuld 
auf dad Kerbholz immer zu auf die vorige Rechnung, bag Gott 
gnädig ift, den räudigen Böden zu fpringen und hüpfen von einer 
Sünde in bie andere gerne will zu gut Halten. — Unfere eigen« 
willigen Bußthäter meinen, fie haben fich wohl gebeflert, wenn fle 
mitten im Yortgang ihrer gräulicden und muthwilligen Sünden fich 
demüthigen und Gnade begehren, das fet ein koͤſtliches Ding; 
erfennen fich für Sünder, die Gnade bedürfen, unterdrüden aber 
ihre Gebrechen nicht. — Wenn man fie auf ber Kanzel antaftet, 
das können und wollen fie nicht leiden; dann ſetzen fie die Stachel 
an, Dornen und Diſteln, Strauh und Heden halten zufammen, 
und flechten fi in einander, als mollten fie durch Himmel und 
Erbe reißen, find gleichwohl indeß die Bepten und Nedlichften, 
trotzdem, daß die Pfaffen anders fügen. Wenn die Prediger bie 
Buße mollen fohärfen, fo Eehren fle auch die Schärfe hervor’). 


70) Lafins güldenes Kleinod. Nürnberg 1556. 9. 10 ff.; B; HG. & 
4. 6; 8. 8. 958. 2; 9. 6. 
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X. 
Pie Reformatoren und Cheologen der Graffchaf- 
ten Manofeld, Schönburg, Neuß umd 
Henneberg. 


Johann und Cyriakus Spangenberg ; Sierony- 
mud Mencel; Simon Mufäud; Chriftopb Ire⸗ 
näud ; Andreas Fabricius; Conrad Porta ; 
Thomas Günther; Barth. Gernbard; Daniel 
Raurdorf; Barth. Wolfbart; EShriftopb 
Fiſcher; Sofua Loner. 





In Eisleben, der Hauptſtadt der Grafſchaft Mansfeld, 
konnte erſt nach dem Tode der älteren Grafen, bie beharr⸗ 
lich an der Fatholifchen Kirche hingen, mit Hülfe der bereits 
Intherifchen jüngern Herren die Reformation durchgeführt werben. 
An die Stelle Wizel’d, welcher nun weichen mußte, kam im 
3. 1542 Simon Wolfram, und als dieſer in Folge eines 
Streited über vie Weberbleibfel des Abendmahld auf den Rath 
Luther's abgefegt ward, Johann Spangenberg. Diefer, 
in Harbegfen bei Göttingen 1484 geboren, ein Freund Luther's 
und Melanchthon’s, gehörte noch zu der erften Generation von 
Reformatoren, war zuerft Rektor in Gandersheim und Erfurt, 
dann, ſchon vor 1521, Nektor und Prediger zu Stollberg, 
führte in der Reichsſtadt Nordhauſen (wo er feit 1524 Pas 
ftor bei St. Blafien war), in Ilfeld und Walfenried die Res 
formation ein, und ging 1546 auf Luther's Zureden als erfter 
Paftor und Generalfuperintendent der Graffchaft Mansfeld nad) 
Eisleben, wo er im J. 1550 farb. Der Tod entriß ihn gerade 
noch der Verwirrung, deren Opfer feine Wittwe warb; denn 
diefe wurde von den Predigern zu Eisleben, nad) dem Be 
richte ihres Sohnes, gefchmäht, gehöhnt, verachtet, um ihre 
Gefundheit gebracht, ihr die Saframente abgefchlagen, die ges 
wöhnlichen Eeremonien des Begräbniffes verfagt und nad) ihrem 


Spangenberg. 269 


Adfterben auf der Kanzel zum bejchwerlichften audgerufen; felbft 
von ihrem Grabe wurde noch zweimal das Kreuz weggeriflen '). 
— Doch hatte auch Johann Epangenberg noch Erfahrungen 
gemacht, die ihm bittere Klagen auspreßten. Der Gegenfat 
zwiſchen dem frommen Eifer des Volkes in der. frühern Fathos 
lifchen Zeit und der religiöfen Sleichgültigfeit der Neugläubigen 
drängte fi) ihm immer wieder auf: Früher habe man — 
äußert er im 3. 1547 — in des Teufeld Namen groß Gelb 
und Gut an Etift und Klöfter gewendet, große Mühe und 
Arbeit, ſchwere Reifen und Fußftapfen nad) römifcher Gnade, 
zu diefem und jenem Heiligen gethan; jetzt wolle man die guten 
Werke, welche Gott geboten habe, nicht thun. Bei der dies 
nenden Klafje fei der Gehorfam in Ungehorfam verwanvelt, 
die Furcht in Verachtung, das Zittern in Muthwillen, die 
Einfältigfeit in Hinterlift, und fei leider ein verwöhnt Volk, 
ein wüfter, wilder Haufe, aus beiden, den Kindern und dem 
Geſinde, geworden. — Aber audy die ältere Generation hatte 
ſich in zwei Decennien fehr verändert: wie Luther, fo geftand 
auch Epangenberg, daß Niemand mehr feit der Einführung 
des Proteftantismus zu Kirchen und Schulen geben wolle; die 
einen nichtd mehr zur Erhaltung der Pfarrer und Prediger 
beitragen wollten, die andern noch die Pfarreien und Schulen 
verwüften hälfen®). Im Bolfe hatte fich bereits vielfady ein 
völliger Epikureismus entwidelt: „Daß Menfchen unter uns 
find, die von der Auferftehung der Todten nichts glauben, 
fpürt man an dem rohen, wilden Leben des gemeinen Volfes, 
das immer in den Tag hinein lebt und ein ganz fAuifch Leben 
führt, weder Gott noch fein Wort achtet, und wenn man ih⸗ 
nen vom Tode und jüngften Tage fagt, achten fie es für eine 
Zabel und Dodenwerf, nur darum von den Predigern erdich⸗ 
tet, daB man das rohe Volk damit wolle fchreden und im 
Zwange behalten, wie man bie Kinder mit dem Popelmanne zu 
fchreden pflege ’).” 


1) Eyr. Spangenberg’s große Antwort auf d. Eislebifchen Theos 
logen unzeitige Abfertigung. o. ©. 1577. Si. 

2) Joh. Spangenberg des ehelichen Ordens Spiegel und Regel. 
Augéburg 1547. D. 45 2. 

3) Deffen Leichenprebigten. Wittenberg 1554. ©; ©. 2. 
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Spangenberg iſt einer ver Reformatoren, die dem Bolfe bei, 
zubringen fuchten, die jetige Verwirrung und allgemeine Uneis 
nigfeit in Glaubenodingen habe ihren Grund in der Ihätigfeit 
des Satans, der ſich während der Herrfchaft der alten Religion 
rubig verhalten, und nur als arme, Seelmeſſen begehrende, Seele 
umgegangen fet, jebt aber, da das reine Evangelium an den 
Tag gekommen, um fo ungebehrdiger und feindfeliger auftretend, 
die wahre Kirche zu zerrütten ftrebe: „Die Welt hat Frieden, 
wenn fie thut, was ihr Fürft, der Teufel, will, wie es bisher 
unter dem Papſtthum gegangen if. Da wußte der Teufel vor 
gutem Frieden und Ruhe nicht, was er thun follte, richtete ein 
Gerümpel an in den Häufern, begehrte als eine arme Seele 
Vigil und Seelmeflen, und trieb überaus viel Oaufelfpiel, 
Jetzund, weil man ihn ernftlich mit Gottes Wort angreift, da 
fteht er des Gaukelns fein ab, richtet Krieg, Unfried und 
Empörung an, heut Land und Leut zufammen, verfammelt 
Rotten und Sekten, und bringt die armen Seelen erbärmlid 
am.” — In derfelben Poſtille, die lange zu den beliebteren 
Iutherifchen Lehr» und Volksbüchern gehörte, Außert fi 
Spangenberg über die Lutheraner feiner Zeit: „Wir meinen, 
wenn wir mit dem Munde fagen: ich glaub, tch glaub, und 
hören die Predigt des Evangeliums, und brauchen das Sakra⸗ 
ment, und fönnen viel von der Schrift reven, und den Papſt 
mit feinem Haufen fchelten und verachten, fo fei e8 genug, fo 
feien. wir feine Chriſten; gehen ficher dahin, bleiben gleichwohl 
ſtolz, hoffärtig, geizig, unzüchtig, häfftg, neidiſch, alfo daß zulegt 
faum Einer oder wenig im angefangenen Glauben und Chriſten⸗ 
thum bleiben ).“ 

Noch bei Lebzeiten feines Vaters war Eyriafus 
Spangenberg Prediger in Eisleben geworben; im J. 1552 
wurde er abgefegt °), Fam aber bald wieder an feine Stelle, 


4) Deffen PBoftille. Nürnberg 1607. f. 53. 98. 

5) Er felbft erzählt den Hergang der Sache: „Weil ich für Die Hochs 
bedrängten Chriften zu Magdeburg, wie aud für meinen gnädigen 
Herrn, Graf Albrecht zu Mansfeld ac. allzeit das gemeine Gebet 
gethan, ward folches von etlichen Hofräthen und Andern, fo nicht 
gut Magbeburgifh, zum Theil audy tem Interim zugethan waren, 
und ernfte Strafpredigten nicht wohl leiden Fonnten, zum ärgften 
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ie er im 3. 1553 mit der Superintendentur zu Mangfelo 
ertaufchte. Seit dem Tode des Altern Spangenberg nahmen 
te Prediger der Graffchaft thätigen Antheil an den Haupts 
ämpfen, durch welche das Iutherifche Syſtem fidy zur abge 
hloffenen Geftaltung bindurchringen mußte. Als Major von 
Bittenberg im J. 1552 auf Antrieb des Rektors Moriz Hes 
ing und des Juriſten Melchior Kling nad) Eisleben als 
Zuperintendent gerufen ward, entzündete fich der Hader von 
er Rothmendigfeit der guten Werfe. Gleich im Beginne ver 
prachen ihm die meiften Prediger nur unter der Bedingung 
Sehorfam, daß er fich feiner Lehre wegen rechtfertigen, und 
ine öffentliche Verſicherung feiner Iutherifchen Orthodoxie aus⸗ 
tellen werde, während die Prediger der Stadt Mansfeld geradezu 
hn anzuerkennen verweigerten. Major rächte fich auf der Kanzel, 
halt über feine Gegner, die auch die klarſten Kehren ver hei⸗ 
igen Schrift als Irrlehren von fich fließen, wenn fie nicht 
vörtlich in Luther's Poſtille ſtünden, und äußerte: dieſe unwifs 
enden Menfchen feien, ftatt das Predigtamt zu verwalten, nur 
erade gut genug, die Ejelöftälle des Papftes auszufegen. Da 
ieß ihm der Graf Albert von Mansfeld fagen, er folle fogleich 
8 feinem Lande gehen, und als der Prediger zu Kelbra, Stephan 
Agrikola, Major's Lehre zu behaupten fortfuhr, wurde deßhalb 
m J. 1554 eine Synode faft jümmtlicher Prediger des Länd- 
hens unter dem Superintendenten Sarceriud gehalten, auf ber 
ie reine Lehre, daß nicht die guten Werke, fondern nur der 
Ylaube allein zur Eeligfeit nöthig fei, einftimmig beftätigt, 
Igrifola aber und die übrigen mit ihm ®fleichgefinnten abge- 
etzt wurden‘). 

Nad) dem Abzuge ded Sarcerlus war Eyriafus Spangen⸗ 
erg der fenntnißreichfte und literärifch- fruchtbarfte Theologe 


gebeutet, und bei den anweſenden Grafen, deren auch eines Theile 
vor Magbeburg lagen, dermaßen angebracht, daß mir mein Urlaub 
gegeben ward.” Er murbe aber wieder in Mansfelvifche Dienſte 
genommen, „va es mit dem Magbeburgifchen Krieg viel einen ans 
dern Ausgang, denn die Mißgünftigen gemeint, gewonnen.“ Cyr. 
Spangenberg’s Henneberg. Ehron. Meiningen 1755. S. 486. 88. 
6) Confessio et sententia ministr. in comit. Mansfeldensi. Is- 
-leb. 1565. f. 98. 
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des Landes, deſſen hundert zwanzig "Prediger wie er, mit 
Flacius in allen Punkten gleichgefinnt, eifrige Bekenner der 
geichärften futherifchen Lehre und entfchievdene Gegner aller 
fonergiftifchen, interimiftifchen, majoriftifchen Milderungen war 
ren. Mit befonderm Nachdrude befämpften die Mangfelder 
Melanchthon's und Strigel's Synergismus; noch im Sept. 
1565 fchrieb der Kurfürft Auguft von Sachfen an die Grafen 
von Mandfeld: Er habe erfahren, daß die Mansfeldiſchen 
Theologen ein Buch, genannt „Synode“ herausgeben wollten, 
worin die Furfürftlichen Schulen und Kirchen fammt etlichen 
hochberühmten Theologen verdächtigt und verdammt. würben; 
er werde dieſes ärgerliche Wefen, dieſes Schmähen feiner Theo⸗ 
logen und Berunruhigen feiner Kirchen und Schulen nicht 
dulden. Auch die Lehre, die Flacius jetzt mit folchem Eifer 
verfocht, und die allerdings von Luther oft genug audgefprochen 
worden war, daß die Erbfünde fein Accivens, fondern die Subs 
ftanz des Menfchen felber fei, wurde, wie von Spangenberg, 
fo von den meiften Predigern der Graffchaft gutgeheißen; ver 
Generalfuperintenvent in Eisleben, Hieronymus Mencel, 
verficherte: er mache zmwifchen ber verberbten Natur und der 
Sünde gar feinen Unterfchied, und Andreas Babricius, fein 
Diakon, „drang auf die einfachen und flaren Worte Luther's, 
und verdammte dad Accidens in die unterfte Hölle." — Dieß 
änderte fich jedoch, al8 einige gewichtige Stimmen, Wigand 
insbeſondere, fich gegen Flacius erflärten, und viele Staates 
männer und Beamte, denen das Gebahren der flacianiſchen 
Partei und ihr Streben, fih in firchlichen Dingen eine ges 
wife Selbftftändigfeit zu erkämpfen, längft verhaßt gemefen, 
mit Begierde diefen Anlaß ergriffen, an dem Führer und feinen 
Anhängern Racdye zu nehmen. Mencel und mit ihm die Mehr⸗ 
zahl der Prediger in der Grafſchaft fanden nun, daß es hobe 
Zeit fei, fi von diefer anrüchig gewordenen Sache und Par⸗ 
tel?) loszuſagen; manche wiverriefen ihre früheren Schriften 


7) Noch im 3. 1591 verfichert Spangenberg: „Mencel und die ans 
dern abtrünnigen Theologen zu Eisleben rückten mir diefes oft auf, 
ich folle doch meine Kinder bebenfen, ich hätte ta ſechs Söhne, die 
bebürften auch Beförderung, wenn ich denn die Doftoren und Hochs 
gelehrten in den Schulen mir ungünflig machte, wer fie denn beförs 


Prediger; ihre Spaltung. 273 


oder fie entfchuldigten fi) damit, fie hätten zuvor die Sache 
nicht recht verſtanden, und eröffneten auch fogleich den Kanzel 
fireit gegen Spangenberg und die Ffleinere Zahl ſtandhafter 
Flacianer. Auch die. regierenden Grafen fpalteten fich darüber, 
und während die andern fich zu den Eislebiſchen fchlugen, er⸗ 
Härte Graf. Bolratb, mit Johann Ernſt ver VBeichüger ber 
Mansfelver, in einer Schrift gegen Wigand: „Weber die Anti⸗ 
nomer noch Major haben eine folche Unluft unter ven Pre⸗ 
Digern angerichtet, denn euer Buch von dem verfluchten Acci⸗ 
dens. Durch daſſelbige unterfteht fich der Satan, Lutheri Lehre 
von der weientlichen Erbfünde ganz aufzuheben, beftändige eif⸗ 
rige Prediger verdächtig zu machen, und Alles über, den Haufen 
zu reißen. ).“ 

Eben diefer Graf Bolrath legte, auf den Rath Spangen- 
berg’6, dem die Drudereien in Eisleben durch die Prediger das . 
ſelbſt verfchloffen waren, auf feinem Schlofie eine Druderei an, 
die dort gebrudten Schmähfchriften und Spottgedichte ließ Spans 
genberg durch die ihm völlig ergebenen Mansfelvifchen Bergleute - 
verbreiten, ex und fein Diakon Winife 'eraminirten die Leute im 
Beichtiuhle über den Streit von der Erbfünde, und wenn ihnen 
die Lehre des Flacius nicht gefallen wollte, verweigerten fle 
ihnen die Abfolution, die Kinder wurden nad) einem eigend zu 
diefem Ziwecke verfaßten Katechismus in die Controverfe eins. 
geführt, und Spangenberg bearbeitete beſonders die Weiber, 
um durch diefe auf die Männer zu wirfen. Seine Zuhörer 
nahmen fich auch mit großem Eifer ihres wegen feiner volls⸗ 
thüwmlichen Beredſamkeit fehr beliebten Superintendenten an; 
famen die Leute bei ihrer Arbeit ober in den Schenken zus 

ſammen, fo war ihre erfte Frage: „Bift du ein Occedenter ober 
Subſtanfioner?“ worauf es dann häufig vom Worthader zu 
Bauftfämpfen und blutigen Mißhandlungen kam. SIhrerfeits 





bern wärbe, ober wie fie fortlommen wollten“? Bei Leudfelb 
bist. Spangenberg. ©. 76. 

8) Leuckfeld. S. 23. — Spangenberg’6 große Antwort auf d. 
Gisieh. Theol. unzeitige Abfertigung. o. D. 1577. B. — Derf. 
v. d. Genfuren, fo d. Eisleber aufgebracht. o. D. 1577. B. 2. — 
Antwort dv. Grafen Volradt auf d. nude. Schreiben Wigandi. 
o. D. 1673. G. 4. 
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des Landes , deſſen hundert zwanzig Prediger wie er, mit 
Flacius in allen Punkten gleichgeſinnt, eifrige Bekenner der 
geſchärften lutheriſchen Lehre und entſchiedene Gegner aller 
ſynergiſtiſchen, interimiſtiſchen, majoriſtiſchen Milderungen wa⸗ 
ren. Mit beſonderm Nachdrucke bekämpften die Mansfelder 
Melanchthon's und Strigel's Synergiomus; noch im Sept. 
1565 ſchrieb der Kurfürſt Auguſt von Sachſen an die Grafen 
von Mansfeld: Er habe erfahren, daß die Mansfeldiſchen 
Theologen ein Bud), genannt „Synode“ herausgeben wollten, 
worin die furfürftlichen Schulen und Kirchen fammt etlichen 
hochberühmten Theologen verdächtigt und verbammt. würden; 
er werbe dieſes ärgerliche Wefen, dieſes Schmähen feiner Theo⸗ 
fogen und Berunruhigen feiner Kirchen und Schulen nicht 
dulden. Auch die Lehre, die Flacius jetzt mit ſolchem Eifer 
verfocht, und die allerdings von Luther oft genug ausgefprochen 
worden war, daß die Erbfünde fein Accivens, fondern die Subs 
ftanz des Menfchen felber fei, wurde, wie von Spangenberg, 
fo von den meilten Predigern der Graffchaft guigeheißen; ver 
Generalfuperintendent in Eisleben, Hieronymus Mencel, 
verficherte: er mache zwiſchen ver verderbten Natur und ber 
Sünde gar feinen Unterfchied, und Andreas Fabricius, fein 
Diakon, „drang auf die einfachen und Flaren Worte Luther's, 
und verdammte dad Accidens in die unterfte Hölle." — Dieß 
änderte fidy jedoch, ald einige gemwichtige Stimmen, Wigand 
indbefondere, fich gegen Flacius erflärten, und viele Staatd- 
männer und Beamte, denen das Gebahren der flaclanifchen 
Partei und ihr Streben, fich in firchlichen Dingen eine ges 
wiffe Selbftftändigfeit zu erfämpfen, längft verhaßt gewefen, 
mit Begierde diefen Anlaß ergriffen, an dem Führer und feinen 
Anhängern Rache zu nehmen. Mencel und mit ihm die Mehrs 
zahl der Prediger in der Graffchaft fanden nun, daß es hohe 
Zeit fei, fich von diefer anrüchig gewordenen Sache und Par⸗ 
tel”) Toszufagen; manche wiberriefen ihre früheren Schriften 


7) Roh im 3. 1591 verfichert Spangenberg: „Mencel und bie ans 
dern abtrünnigen Theologen zu Eisleben rückten mir diefes oft auf, 
ich folle doch meine Kinder bevenfen, ich hätte da ſechs Söhne, bie 
bebürften auch Beförderung, wenn ich denn die Doftoren und Hoch⸗ 
gelehrten in ben Schulen mir ungünftig machte, wer fie denn beförs 
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oder fie entichulpigten ſich damit, fie hätten zuvor die Sache 
nicht recht verftanden, und eröffneten auch fogleich den Kanzel 
Rreit gegen Spangenberg und die Fleinere Zahl ftandhafter 
Flacianer. Auch die regierenden Grafen fpalteten fidy darüber, 
und während die andern fich zu den Eistebifchen fchlugen, er⸗ 
färte Graf Volrath, mit Johann Ernft der Beſchützer der 
Mansfelder, in einer Schrift gegen Wigand: „Weber die Antts 
nomer noch Major haben eine folche Unluft unter den Pre 
digern angerichtet, denn euer Buch von dem verfluchten Acci⸗ 
vend. Durch daffelbige unterfteht fih der Satan, Lutheri Lehre 
von der weientlichen Erbfünde ganz aufzuheben, beftändige eifs 
rige Prediger vervächtig zu machen, und Alles über. den Haufen 
u reißen. *).” 

Eben diefer Graf Volrath legte, auf den Rath Spangen- 
berg's, dem die Drudereien in Eisleben durch die Prediger das 
jetbft verfchloffen waren, auf feinem Schlofle eine Druderet an, 
die dort gedruckten Schmähfchriften und Spottgebichte ließ Spans 
genberg durch die ihm völlig ergebenen Mansfeldiſchen Bergleute 
verbreiten, er und fein Diafon Winife 'eraminirten die Leute im 
Beichtftuhle über den Streit von der Erbfünde, und wenn ihnen 
die Lehre des Flacius nicht gefallen wollte, verweigerten fie 
ihnen die Abfolution, die Kinder wurden nad) einem eigens ‚zu 
diefem Zwede verfaßten Katechismus in die Controverfe ein⸗ 
geführt, und Spangenberg bearbeitete befonderd die Weiber, 
um durch diefe auf die Männer zu wirfen. Seine Zuhörer 
nahmen fich audy mit großem Eifer ihres wegen feiner volls⸗ 
thümlichen Beredſamkeit fehr beliebten Superintendenten an; 
famen die Leute bei ihrer Arbeit oder in den Schenfen zus 
fammen, fo war ihre erfte Frage: „Bift du ein Decedenter oder 
Subftanfioner?* worauf e8 dann häufig vom Worthaber zu 
Fauftfämpfen und blutigen Mißhandlungen kam. Ihrerſeits 


dern würbe, ober wie fie fortfommen wollten"? Bei Leudfeld 
hist. Spangenberg. ©. 76. 

8) Leuckfeld. S. 23. — Spangenbdberg’s große Antwort auf d. 
Eisleb. Thecl. unzeitige Abfertigung. o. D. 1577. B. — Derf. 
v. d. Genfuren, fo d. Eisleber aufgebracht. o. DO. 1577. B. 2. —_ 
Antwort d. Grafen Volradt anf d. unchr. Schreiben Wigandi. 
0. D. 1573. E. 4. 

Döllinger, die Reformation, L 2. 18 
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Hader ein Ende zu machen, die flacianifchen Prediger mit Gewalt 
ab ufegen und aus dem Religionsfrieven auszufchließen, befons 
ders „die groben Grubenhager erzeigten fi in ihrer Genfur 
mehr wie Henfer und Scharfrichter, denn wie Theologen, da 
fie vom Hängen an die Bäume, vom Erwürgen und Ausjagen 
wie tobende rafende Hunde, und wie man bie Bücher mit Feuer 
verbrennen folle, reveten,” und im J. 1575 fchidten wirklich 
der Kurfürft von Sachfen und der Apminiftrator des Erzbis⸗ 
thums Magdeburg den übrigen Grafen gegen Bolrath, ber 
Spangenberg’8 Abfegung nicht zugab, Hülfstruppen zu Mans⸗ 
feld wurde militärifch befegt und über die Flacianer ein hartes 
Gericht gehalten: 35 Bürger wurden auf dem Giebichenftein 
gefangen gefegt, über viele der Bann ausgefprocdhen umd den 
Verftorbenen das ehrliche Begräbniß verweigert, die Geiftlichen 
beraubt und ein Magifter fo gefchlagen, daß er wenige Tage dar⸗ 
nach ftarb '*). Epangenberg entfam in den Kleidern einer Hebs 
amme, und begab fid) mit dem Grafen Bolrath, der ebenfalld 
fliehen mußte, nach Straßburg '°). 

Wenn man, auch in neuerer Zeit, über Spangenberg ge 
urtheilt hat, daß er nur aus abgöttifcher Verehrung und ge 
wohnter Ergebenheit gegen Flacius, den Hauptvertheidiger der 
seinen Lehre feit der Zeit des Interims, auch deffen Lehre von 
der Erbfünde ohne eigenes Verftändniß der Streitfrage unbe: 


12) Spangenberg erzählt über die Behandlung feiner Anhänger: „Man 
halte gegen die Worte, fo Jafob (Andrei) feet, die Hiftorien, fo 
fi) vom 3. 1574 her über dem gottlofen Accivens zugetragen, wie 
Mencel und Andere mit Spießen, Stangen, Büchfen und Schwertern 
in die Kirchen gezogen, wie man bie Leute mit Gewalt zur acci⸗ 
dentifch = manidyäifchen Lehre zwingen wollen, wie man fie mit 
Gefaͤngniß, Verſtrickung, auch mit der Leiter und Wolter (mie dem 
armen Märtyrer Martin Wagner feligen zu Mansfeld wiberfahren) 
von ihrem rechten Glauben und Bekenntniß zu dringen fich unters 
ftanden, fo werben die Grempel fein geben, wer bie find, davon Dr. 
Jakob fchreibt : Falſche Lehrer haben dieſen Brauch, daß fie ihre 
Lehre mit Gewalt erhalten wollen.“ — Spangenberg's Bericht 
von der Weimar. Predigt, fo Andres 1577 daſelbſt gethau. o. D. 
1578. N. 4. 

13) Spangenberg's große Antwort. &. — Lendfeld. ©. 54. 68, 
— Spangenberg's große Antwort. C. 2. — Bon d. Genfuren. 
D. 2. " 
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dingt angenommen und beharrlich verfochten habe — fo tft 
dieſes Urtheil unrichtig. Er hatte diefe Lehre aus Luther’s 
Schriften gefchöpft, und feine eigenen darauf bezüglichen Streits 
fchriften find größtentheild nur Gentonen aus Stellen Lu⸗ 
ther's. „Man halte, fagt er, meine Worte gegen Luthert 
Schriften, fo wirp man finden, daß fie nicht mein, fondern fein. 
find, und daß darin die unmwandelbare Wahrheit begriffen tft, 
denn ich mich deſſen fonderlich geflifien, daß ich nicht allein 
Lutheri Meinung behielte, fondern auch feiner eigenen Worte 
gebrauchte '*).” Den Ariftotelifchen Schlüffen, philoſophiſchen 
Gedanken und fleifchlichen Deutungen fei es zugufchreiben, daß 
jezo vie rechte futherifche Kehre von der Erbfünde verdammt 
werde. Was viele von den Hochgelehrten, die ſich wohl Luther's 
Namens rühmten, von feiner Lehre hielten, fei daraus zu fehen, 
daß fie, wenn man ihnen Luther's edles Buch vom „Inechtifchen 
Willen“ entgegenhalte, fagen bürften: Luther habe folches ' 
Buch aus heftiger Bervegung gefchrieben, und dem Erasmus 
damit wollen zu verftehen geben, daß er auch einen gefchwinden 
Kopf habe. Bott fei es mit herzlicher Betrübniß zu flagen, 
daß diefe rechte Iutherifche Lehre bei dem meiften Theile auch 
derer, fo die beßten Lutheraner feyn wollten, alfo geftorben 
fei °°). — &8 laffe fih nun anfehen, daß Luther’d Prophezeiung 


14) Wigand. p. 363. — Spangenberg’s große Antwort. Ge. 4. 
— Die Eislebifchen Prediger äußern ſelbſt: „Damit Spangenberg 
den Lenten feine Meinung beibringen möge, madıt er ein groß Ge⸗ 
pläsre mit Dr. Luther's Worten, auf welche er fi flattlich beruft, 
daß er diefelben führe, und mit Luthero alfo von der Erbſünde rede, 
daß, wo man ihn firafe, fo gelte es Luthero felbf. Darum führt 
er diefe Sprüche, da Dr. Luther unfere Natur, unfer anhebendes 
Mefen Sünde, und die Erbfünde Berfonfünde, wefentlihe Sünde 
und Naturfünde nennet.”v — Acta ad causam Rosini. n. 31. 

15) Schon lange vor dem Anfange diefes Streites hatte Spangenberg 
in feinem „Bericht von den Wohlthaten, vie Bott durch Martin 
Luther fürnehmlich Deutfchland erzeigt, und von ber ſchaͤndlichen 
Undankbarkeit für folde Gaben,” den Wittenberger, Leipziger und 
Würtemberger Theclogen (mit befonderer Beziehung auf Melandıthon) 
vorgeworfen: „Sie nennen Lutherum philauticum, das ift, einen 
folhen Menfchen, der von Niemand, denn von ihm ſelbſt allein 
viel gehalten, und dem nichts gefallen Habe, denn was er felbft 
geredet und gethan. Item: einen philonicum und eristicum, 


⸗ 
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bald ihre Erfüllung erlangen werbe, da er gefagt: man werke 
nach feinem Tode ganz Deutfchland die Länge und Duere 
durchziehen, und nicht wohl einen reinen Predigtſtuhl finden. 
Er aber, erflärte Spangenberg, wolle von feiner Lehre (von 
der Erbfünde) nicht abtreten, eher wolle er ſich auf kleine Rie⸗ 
men zerfchneiden lafien. — Darum hing er auch an dem gleidy- 
gefinnten Flacius, und meinte bemerft zu haben, daß nur bie, 
welche fich von dieſem Manne Gottes abgewendet, vom heiligen 
Geiſte verlaffen würden‘). Spangenberg war — eine feltene 
Erfcheinung unter feinen damaligen Standeögenofien — ein 
verftändiger Hiftorifer und unermüdeter Sammler, dem es für 
kleinere, leicht überfehbare Berhältniffe nicht an einem gewiſſen 
gefchichtlichen Blide gebrady, und der auch in der Yuffaffung 
und Beurtheilung der gleichzeitigen Zuftände einen mäßigen Grad 
hiſtoriſcher Objektivität beurfundet. Anfchaulich ſchildert er den 
Dünfel und die freche überbinfahrende Leichtfertigfeit, mit ber 
Weltliche und Geiftliche in den jährlich fich vervielfältigenden 
Blaubensftreitigfeiten Partei ergriffen und aburtheilten, freilich 
ohne zu bevenfen, daß er felber zu Mansfeld das Wolf dazu 
angeleitet hatte: 

Da figen die vermeffenen Richter, Groß⸗ und Klein Gans, 
in Schlöffern, Städten und Dörfern — Pürften, Grafen, Junker, 
Kanzler, Schöffer, Sefretarien, Stadtvogt, Burgermeifter, Bürger 

eine folche Hadermetze, der alle Zeit wolle Recht haben. keinem 

Menfchen etwas gut ſeyn lafien, Niemand weichen wolle, allein 

feine eigene Ehre fuche, und Niemand neben ihm leiden Fönne. 

Stem: einen doctorem hyperbolicum, einen folchen Lehrer, der 

aus einem Floh könne ein Kameel machen, der von Taufenten fage, 

und faum fünf meine, in’s Feld hinein rede, Bett gebe, es fei 
wahr ober nicht, der zweimal mehr fage, denn c8 an ihm ſelbſt if. 
tem: fie nennen ihn polypragmonicum, ter ſich muthwillig in 
alle Händel mit einmifche, fich mehr auszurichten unterwinde, denn 
ihm anbefohlen, und aller Sachen anmaße, fo ihn doch nicht anges 
ben. Item: ostentatorem ingenii, der nur mit feinem hohen 

Verſtand geprangt habe und fidy wollen fehen laffen. Stem: stor- 

cum, einen Etarrfopf, der nur feines Sinues gelebt und Andere 

in tyrannifher Dienftbarfeit gehalten habe.“ 
16) Spangenberg’s Theander Lutherus. ®. 4; 9. 45 C. 6; f. 

213. — Deffen große Antwort. D. 2. — Bertram’s evany. 

Lüneburg. Beil. ©. 162. 
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und Bauern, ja auch Frauen und Mägde, dad Ich ber Gerrn 
Gelehrten, ſonderlich der ſelbſt gewachſenen und eingedrungenen 
Dorfpfarrherren und ihrer klugen Küſter zu geſchweigen, und fällen 
das Urtheil mit großem Ernft, ja mit Fluchen, Schelten, Läftern und 
Pochen wider bie Unſchuldigen, und ift ihnen gleich Grund genug, 
daß es fie alſo gutdünkt, ober daß fie ed alfo von Andern gehört 
haben. Bragt man fie, ob fle derer Schriften und Bücher, bie fte 
fo ſchändlich zerfegern und zermanichäern, auch gelefen, oder ob fie 
folche grauliche gotteßläfterliche Neben, damit fle anderer Leute Rüden 
befchweren, ſelbſt von ihnen gehört haben, fo fahren fie mit Sturm 
und Ungeflum heraus: Ob man ihnen folche Bücher zu Iefen und 
folche Leute felbft zu hören anmuthen dürfe; ob's nicht genug fel, 
daß es Andere fagen, und öffentlich von ihnen fchreiben; ob man 
benn meine, daß folche Hochyelehrte Doktoren, Superintendenten, 
magistri nostri und andere anjehnliche Leute alle irren und fo 
unverfchämt lügen follten? es ſei ja unmöglich, daß fo viele Kirchen 
(fo nennen fie folche Hochgelehrte) alle irren ſollten. Ja, unter 
ben Theologen findet man, die zum öfternmal befennen, daß ihnen 
ber Handel zu hoch fei, und nichts deflo weniger gefchwind Urtheil 
darin, nach ihrem und des größten Haufens Gutdünfen, fällen. 
— Was fih großer Kunft rühmen, troßig von WReligiondfachen 
reben, und tollfühner Weife ohne allen Verſtand gottfelige, treue, 
reine und rechtichaffene Lehrer Läftern, fchelten und verdammen kann, 
das hat jegund den Borzug. Solche Befellen werden vor Andern 
in ber Kirche Chriſti zu Pfarrdienften und andern Aemtern beför« 
dert. — Zumal viel findet man jetzund ber geiftlichen Richter, die 
fi mit Gefchenfen, ftattlichen Dienften und guten Pfarren beftechen 
laflen und wider ihr Gewiſſen dad Gute fchelten, dad Unrechte 
Ioben und vertheidigen helfen. Gnade, Gunft, rothe Gulden, große 
Häufer, fchöne Becher und andere dergleichen Gefchenfe blenden 
die Leute, daß fie nicht allein einen Unterfchieb zulaffen zwiſchen 
Erbfünde und verberbter Natur und altem Adam, und wenn man 
auch noch etwas mehr zu unterfcheiden von ihnen begehrte, noch 
iſt's Alles gute Natur !”). 


Schon im 3. 1554 hatte ſich Spangenberg über die unter 
den Proteftanten herrſchende Irreligioſität geäußert: „Der meifte 
Haufe achtet dad Wort Gotted gar nicht, der vierte Theil 
hört es zwar, unter denen nehmen ed wenige an, viel wenigere 
halten's fo body, als e8 zu halten it ?%);” und zehn Jahre 
fpäter Fagt er fchon in einem Briefe an Gallus: Sicherheit 
und Undanfbarfeit, mit dem Mißbrauche des evangelifchen 


17) Spangenberg’s Theander Lutherus. ®. 2. 7; 9. b. 
18) Joh. u. Eyr. Spangenberg Leichenprebigten. Wittenb. 1554.%. 6. 
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Namens verbunden, hätten leider viele fonft wohl geordnete 
Kirchen Häglich verwuͤſtet:). Die allgemeine Erfahrung, daß 
man den proteftantifchen Predigern nicht mehr geftatten wollte, 
die herrfchenden Gebrechen und Lafter zu rügen, conftatirt auch 
Spangenberg: 

Sobald Gott einen frommen und treuen Prediger erweckt, 
und ihn mit feines Geiſtes Eifer, wider die gottlofen unbußfertigen 
Sünder den Bindefchlüffel ernftlich zu gebrauchen entzündet, fo er» 
hebt fich über einen folchen rechrtfchaffenen Diener Gottes ein ſolches 
Setergefchrei, dergleichen man kaum über den allerärgften Buben 
zuvor gehört hat, und es ift fein Aufhörens, es fei denn ein folcher 
Prädifant von der Kanzel hinweg⸗, und zur Stabt oder zum Lande 
binausgefagt oder hinausgefchleppt, wie etliche neue Weiſe einen 
fölchen feinen Proceß oder Brauch aufgebracht haben, und darüber 
noch gar bübfch gelobt fehn wollen. — Und wo nun zwei ober 
breit zufammentommen, da ift die Klage nicht über das gottlofe 
Leben und Wefen der Welt, fondern vielmehr über der chriftlichen 
Kirchendiener flete und ernſte Strafprebigten *°). 

Im nächften Jahre follte Spangenberg felbft die Wahrheit 
des Gefagten fühlen; die im J. 1569 erfchienene „ernfte Buß⸗ 
predigt an ganz Deutſchland“ zog ihm fo viel Haß zu, daß 
der fürftliche Hof zu Sonvershaufen, durch diefe Strafrede er 
bittert, ihm die zur Abfaffung der Duerfurtifchen Chronik nös 
thigen Urkunden nicht zur Einficht geftattete?‘!). Spangenberg 
wirft in dieſer Schrift den Lutheranern vor: 

Des Heiligen göttlichen Wortes, des lieben Evangeliums und 
ber feligen Predigt iſt Jedermann überdrüßig und müde; der meifte 
Theil kommt gar nicht, oder je felten genug dazu, viele hoͤren's 
nur für die Lange Weile, etliche fchlafen, ſchwatzen, oder Iefen etwas 
Andere unter der Predigt, dem größten Theile geht's zu einem 
Ohre ein, zum andern wieder aus, was man guter Meinung lehrt, 
warnt, vermahnt, dräut, flraft, wird nicht allein verachtet, jondern 
auch übel aufgenommen , fälſchlich und zum ärgſten gebeutet, die 
Predigt fchimpflih und ſpoöttiſch ausgelegt, das Prebigtamt ver- 
achtet, die Prediger geläftert und der Strafe miberfprochen. 


19) Cavebimus et ipsi nobis a securitate et ingratitudine, 
quae vitia comitata abusum evangelici nominis proh do- 
‚Jor! multas ecclesias bene alioquin instructas misere ever- 
terunt. Cod. Germ. 1316. f. 275. 

20) Spangenberg’s Vorr. vom 9. 1568 zu Jodot Hocker's Schrift 
v. d. beiden Sclüffeln. B; B. 2. 

21) Leuckfeld. S. 82. 
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Was man wiber Gottesläfterung, Vollfauferei, Hurerei, Haß, 
Neid und Nachgierigkeit predigt, 'wird Alles verlacht und in Spott 
gezogen; was fich ein Jeder in feinem Sinne vorgefeßt und vorge⸗ 
nommen, das gedenkt er alfo hinaudzuführen, und follte e8 Gott 
im Himmel leid ſeyn. Dawider Hilft fein Prebigen, kein Bitten 
noch Bermahnen, fein Dräuen noch Strafen, ed ift Alled vergebens, 
umfonft und verloren, und wird von Tag zu Tag Alles ärger. 
Borzeiten wäre e8 eine große Schande gewefen, wenn man von einem 
erwachfenen Denfchen einen gemeinen Fluch gehört Hätte, jetzund 
aber, weil man folchen böfen eingerifienen Brauch des Fluchens 
burch bie Predigt hart angreift, ja weil Gott felbft mit ber füllen« 
den Sucht, Wahnfinn, vergifteten Krankheiten und allerlei Unglück 
ſolches fchänbliche Fluchen ernftlich ſtraft und verhängt, daß. etwa 
von hundert Tonnen vol eingetretener Teufel den Gottesläfterern 
einer oder mehr im Hals fleden bleiben, die fonft fo fchleunig heraus. 
fluchen können, fo läßt doch Niemand davon ab, fondern man macht 
deflelben nur deſto mehr. Das Hört man jeht von Mägden und 
Kindern, was vorzeiten Landöfnechten zuviel gewefen, ja viele El⸗ 
tern lernen folches ihren Kindern ehe, denn dad Gebet. 

Wann hat man gräulichere Flüche gehört, wann find ärger⸗ 
Iichere Exempel gegeben, wann bat man das Einfommen und bie 
Güter der Kirche jchindlicher mißbraucht und übler angelegt, wann 
ift man unfleißiger zur Predigt, zum gemeinen Gebet, zur Litanel, 
zum Catechismus und andern chriftlichen Uebungen in bie Kirche 
gefommen, mann haben die Leute unfreundlicher unter einander 
gelebt, denn eben jetzt? — Uber dieſes ift nun erft das Allerärgfle, 
dad Allerfchredlichite, das Allergräulichfte, damit der Garaus auch 
endlich muß verurfacht werden, daß man bed feligen werthen 
Schages, des theuren Wortes Gottes, der rechten reinen evange⸗ 
liſchen Religion fo gar nicht mehr achtet ?*). 

Freilich habe, fagt Spangenberg, auch Luther fchon dies 
felben Folgen feiner Lehre beflagt, wie man fie jet fehen müfle: 

Der fromme Luther mußte folches auch erfahren, daß dieje⸗ 
nigen, fo ſich feiner Xehre rühmten, weil fle durch das Evangelium 
von ded Papſt's Zwang erledigt waren, ber chriftlichen Wreiheit 
zum ſchändlichſten mißbrauchten. Der gemeine Mann warb ruchlos 
und ficher, fing an, die Prediger und Kirchendiener verächtlich genug 
zu balten, wollte eines Theils feine Strafe noch Einrede mehr 
leiden. Die in Städten wollten gemalte Prediger haben. Die 
vom Adel und in der Obrigkeit fuchten auch unter dem Titel des 
Evangeliums nur ihren Nuß und Vortheil, und durch folchen 


22) Spangenberg's ernfte m. hochnöth. Bußprebigt an ganz Deutfchs 
land. Eisleben 1569. H. 5; 8. 7. 
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Mißbrauch der evangelifchen Freiheit warb des frommen Doktors 
Seele von Tag zu Tag hart gequälet von folchen ungerechten 
Werken, dieweil er faft fo viel fehen und hören mußte, als der 
fromme Loth zu feinen Beiten ?°). 

Nach dem Tode des Grafen Volrath in Straßburg wurde 
Spangenberg von zwei Abelichen als Prediger nad) Schlitzſee 
in YBuchau berufen, mußte aber feine Stelle verlaffen, als dieſe 
feine Gönner farben, und auch in Bach, wo er nun unter 
dem Scube des Landgrafen Wilhelm von Heſſen lebte, hatte 
er keine Ruhe: „Die Galviniften, fchrieb er im 3. 1591, find 
mir trefflich feind, fuchen auch alle Mittel, mich hinwieder aus⸗ 
zutreiden, haben auch dem Pfarrherrn alihier verboten, mir das 
Saframent zu reichen.” Dreizehn Jahre fpäter ftarb er in 
Straßburg). — Mencel, der nad) Spangenberg’6 Abzug 
aus dem Mansfelvifchen allein das Feld behauptete, und die noch 
übrigen „DManichäer* d. h. Ylactaner allmählig aus der Grafſchaft 
zu vertreiben wußte, flimmte bezüglich der traurigen Yolgen ber 
neuen Lehre für die Moralität ihrer Befenner mit feinem ehemali⸗ 
gen Eollegen überein: „Der boöhaftige Teufel führt auch unter 
denen, fo etwa das Wort haben, fich defielben rühmen und fich 
bazu befennen, an dem größten Theile gräuliche, epiturtfche Sicher⸗ 
heit ein. Daraus folgt, daß ihrer viele meinen, es fei daran 
gleich genug, wenn fte ſchon ohne Beflerung des Lebens bleiben, ja 
wenn fie ſchon dem Worte zuwider leben, fo werde Gott dawider 
nicht zürnen *°).” — Die Undankbarfeit gegen das göttliche 
Wort, Elagt er im J. 1567, nehme von Tag zu Tag je länger 


23) Spangenberg’s Theander Lutherus. f. 188. — Eine Samms 
lung mündlicher Acuperungen Luther’s enthält unter andern and 
folgende: Quanta mundi praesumptio et securitas. Quic- 
quid aliquid est, hoc audet Christo insultare. Es wird 
noch befier werden, der Spifurismus wird mit Gewalt auffommen. 
Nam ille mundus verbi contemptor nibil aliud est, quam 
praeparatio Epicurismi ante diem, qui neque diem neque 
aliam vitam credit. — Der barmherzige Gott fei mir armen 
Sünder gnädig, detque mihi gratiam et sepulturam, mundus 
enim me ferre non potest, neque ego vicissim mundum. 
Cod. lat. 937. f. 117. 166. 

24) Leudfeld. ©. 71. 72. 

25) Mencel's Vorrede zu Spangenberg’s Schrift wider d. böjen Sie⸗ 
ben in's Teufels Karnöffelfpiel o. O. 1562. 9. 6. 
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je mehr zu; der größte Haufe fei ded Worte fo überprüßig 
und fatt geworden, daß es ihnen davor efle, wie ven undank⸗ 
baren Juden vor ihrem Manna. — Die neue, Rechtfertigunge- 
lehre pflegte ven Zuhörern fo fchnell einzuleuchten, daß fie bald 
alles weitere Prepigthören für überflüffig hielten: „Es find 
leider die Leute alfo geſchickt, daß fie fich dünken lafien, wenn 
fie einmal eine Predigt von dem Willen Gottes und dem Herrn 
Ghrifto gehört haben, fo haben fie genug daran, und find voller 
denn voll der Erfenntniß des göttlichen Willend. Die fangen 
darnach an, der Predigt überprüßig zu werben, bleiben muth⸗ 
willig außen, und verfäumen fle ohne Urſache.“ Dabei konnte 
auch feine Drohung mit Gottes ftrengem Gerichte und feine 
Warnung vor feinen Strafen diefe Menfchen fchreden, und 
Mencel wurde „durch tägliche Erfahrung belehrt, daß ver größte 
Theil der Leute auch unter denen, fo fich Ehriften nennen ließen, 
den Artifel vom jüngften Tage nidyt glaubten, und daß nur 
allzuviele Lutheraner ihren Spott mit der Lehre vom zukuͤnf⸗ 
tigen Gerichte und vom andern Leben trieben.“ 

Wie die Prediger damals ebenfo mit ihren Gemeinden ald 
unter fich zerfallen waren, wie die Gemeinden weder das flete 
Mahnen und Schelten der Prediger, noch diefe den verrotteten 
Zuftand des Volkes ertragen konnten, das zeigt fich auch in 
Mencel’8 Klagen und Schilderungen: 

Daß wir neben dem Worte ein wenig ernfter, denn ed ber 
rohe Haufe gerne haben will, über der chriſtlichen Disciplin halten, 
damit erzürnen wir den Teufel gar miteinander, und er fteht nur 
darauf, daß er dahin arbeiten will, daß man und armen Keuten 
auch da8 Maul ftopfen fol, er erhält auch fchon fo viel, daß man 
unfre Bücher und Straffchriften verbeut und nicht leiden will. So 
haben wir unter den Unfern nicht die wenigſten, bie mit und auch 
nicht aller Dinge zufrieden find, welchen es alle darum zu thun 
tft, daß wir nicht jtrafen und fchelten und feine Disciplin halten 
folen, wie wir denn oft hören müffen, daß wir Pfaffen nichts 
fo wohl können, als immerbar bie Leute fehelten und ftrafen. Es 
wird auch wohl daß gefant, daß man uns zu fett und reichlich 
unterhalte, wenn man und den Brodforb höher Hinge, wir würden 
ed wohl mohlfeiler geben . Was folche Leute meinen, verfteht 
man wohl, und find ihrer viel mehr, denn Jemand glaubt. Gollte 
aber ein Hein Wetter vorfallen, fo würde man wohl feben, wie fle 
zufchieben würden, daß man unſer los würde, Gott gebe, man ver⸗ 
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Idre darüber Gottes Wort und treue Prediger, darnach würben fie 
‚nicht viel fragen ?°). 

AS zwei Jahre nach diefer Aeußerung Mencel’d (1565) 
der Diafon Wolfgang Kaufmann in Mangfeld eine Schrift 
gegen den Wucher herausgab, fprachen Spangenberg und Mencel 
in ihren Borreden zu derfelben ihre Beforgniffe aus: die Mans⸗ 
feldifchen Prediger würden nun die Wucherer fammt ihren Pa⸗ 
tronen und Schugherren auf dem Dache haben; und es werbe 
ihnen nicht befier gehen, ald ed Anvern gehe, wenn fie ihr 
Strafamt auszuüben wagten. „Zur Noth, jagt Spangenberg, 
fann man jebiger Zeit evangeliſche Prediger an etlichen Orten 
noch ein wenig dulden, aber wenn fie mit ernfter Strafe die 
Wucherer angreifen, fo erhebt ſich dann das Zetergefchrei: bie 
Pfaffen machen das ganze Land irre, man werde darüber um 
alle Nahrung, in Schuld und Befchwerung kommen.” Denn 
fonderlich in Deutfchland fet jegiger Zeit Alles nur auf Genieß 
und Gewinn gerichtet; der Geiz habe vie Leute alfo gar bes 
feffen, daß mäniglich nur darauf denke, dichte und trachte, 
wie man nur Geld und Gut erwerbe. Auch Kaufmann Elagt: 
Alle treuen Previger, die das Strafamt wider der Weltfinder 
Geiz und andere Sünden führten, müßten ver Welt Efel ſeyn 
und heißen. Bon Hohen und Niedern werde fchier nicht mehr 
gethan, denn daß fie die Schuhe an die Prediger wifchten und 
mit Füßen über fte hergingen. Etliche verachteten fie nicht 
allein, fondern würden ihnen auch um ihres Strafamtes willen 
Feind, etliche Iachten darüber nicht anders, als wenn fie ein 
Efeldgefchret hörten, etliche nennten fie Kadeln der Zwietradht, 
Aufrührer, Aufwiegler, Meutmacher, ihre Strafprevigten auf- 
rührerifche Predigten, etliche ängftigten, drängten, verjagten, 
verfolgten, plagten und marterten die armen Prediger und legten 
ihnen alles Herzeleiv an, etliche wollten fie gar tobt haben, als 
hätten fie ihnen an ihre Ehre geredet. Die Lage der Breviger 
fei ohnehin kläglich: „Wie kann,” Außert er, „ver ber Lehre 
warten, welcher pflügen muß, und die Dchfen mit der Geifel treis 
bet 2c., wie es jept gemeiniglich allen Dorfpredigern 


26) Mencel’s Leichenprebigten. II. Eisleben 1590. f. 66; 330; II. 
Gisleben 1591. f. 164; 253. 
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gebet, und Niemand ſich groß darum annimmt. Daraus if 
zu fehen, wie große Sünde die thun, weiche nicht allein nichts 
zu Unterhaltung des Predigtamts geben, fondern, was allbereit 
von unfern Vorfahren von geiftlichen Gütern dazu geftiftet und 
gegeben ift, unter fich reißen.” Bei der Veränderung der Res 
ligion habe Jedermann zu den Kirchengütern gegriffen, einer 
hie, der andere dort etwas unter ſich gefchlagen, dieß und jenes 
verfauft und verprafticirt, damit es aber nidyt das Anſehen 
hätte, als wollte man die Kirchen gar fpoliren, habe man bies 
felben auf geringe und bisweilen ungewifie Gelbzinfen vers 
wiefen, was an Gründen, Aedern, Wiefen, Holzwachs, Wein⸗ 
gärten, Häufern zu Kirchen, Schulen und Hofpitälern geſtiftet 
geweſen, habe ınan entwendet, unter fich getheilt und verfauft, 
der Kirche anftatt des Ganzen einen Broden wieder zugerworfen, 
das Gewiſſe habe man ihr genommen, und auf das Ungewiffe - 
fie gewiefen. „Man findet aber,“ fährt er fort, „wohl foldye 
gar gottvergefiene Leute, die noch zu ſolcher Veränderung und 
Entwendung der wmohlgeftifteten Kirchengüter den Dienern bed 
MWorted, die vermöge ihres auferlegten Amtd ven gottlofen 
Wucher firafen, alsdann, wenn fie ihren verbienten Lohn und 
Duartalgeld fordern, gar höhnifcy daffelbige vorenthalten, mit 
dem Vorwurf: ob fie foldy Geld, dieweil es Zinfen feien und 
dem Wucher gleich, nehmen und begehren dürften, fintemal 
fie doch fonft dem Wucher fo heftig entgegen.” Daß aber 
alle Bosheit überhand nehme, ſich in allen Ständen mehre, 
und von Tag zu Tag ärger werde, das komme daher, weil die 
Zeit des Gerichtes vorhanden fei?”). 

Spangenberg’8 Nachfolger ald Superintendent in Mangfeld 
war Simon Mufäus geworden; er fand aber in dem Volfe 
noch fo viel Flacianismus und Anhänglichkeit an den vertriebenen 
Spangenberg, daß der beftändige Hader und Verbruß ihm wie 
Menceln das Leben verbitterte und feinen Tod befchleunigte. 
Als die Mansfelder trog ihres heftigen Wiberftandes fich ihn 
endlich doch aufdringen laſſen mußten, rüdten fie ihm feine 
„erlittenen Erile — die Superintendentur zu Mansfeld war 


27) Kaufmann wider d. verfluchten Wucher. Eisleben 1565. Vorr. 
A. 3; C; C. 2, D; D. 2; f. 72; f. 153 f. 
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das vierzehnte Amt, das Mufäus befleivete, nirgends war er 
über drei Jahre geblieben, und zehnmal war er bereits abgeſetzt 
und verjagt worden — höhnifch und fehimpflich auf, und fchrieen 
ihm des Nachts fpöttifch zu: wenn er an andern Orten hätte 
bleiben Fönnen, wäre er nicht zu ihnen gekommen; er follte aber 
wifien, es würde bei ihnen auch nicht lange währen." Zwar 
fteß Mencel tm J. 1576 in einer Synode zu Eidleben Spangen- 
berg's Lehre von der Erbfünve feierlich verdammen, allein bie 
Lage des Mufäus wurde um nichts erträglicher, und ale Ihn 
der Kummer nach halbjähriger Amtsführung auf das Tobbette 
geworfen, vergällte der Volkshaß noch die letzten Stunden feine6 
Lebens *°), 

Das Leben dieſes Theologen bietet einen merkwürdigen 
Einblick in die religiöfe Zerrifienheit des proteftantifchen Deutſch⸗ 
lands zu jener Zeit. Bon Luther orbinirt fam Mufäus im J. 
1544 als der erfte lutheriſche Prediger nach Fürftenwalde; im 
J. 1552 aber befahl der Kurfürft von Brandenburg, durch die 
Klagen des Biſchofs von Lebus über die Unduldſamkeit bes 
Reformatord bewogen, dem Nathe, ihn zu entlaffen, und drei 
Sabre fpäter widerfuhr ihm in Groffen durch die Aufhegungen 








28) Mencel Hält in feiner Leichenrede auf Muſäus den Mansfelvern ihr 
Betragen gegen bdiefen folgendermaßen ver: „Ihr habt die fchänds 
liche gottesläfterliche Lehre von ver Grbfünde, bie ihr aus euern 
verführerifchen Prebigern als ein gefährliches Seelengift gefegen, 
troßiglich vertheidigt, Habt euch von berfelben nicht unterrichten, noch 
zurecht in der Wahrheit wollen weifen laffen, ja ihr habt unbebädh: 
tiger Weife begehren dürfen, man folle ſolcher Lehre und des ers 
hobenen Streites von der Erbfünde auf dem Predigtſtuhl gar nicht 
erwähnen, viel weniger mochtet ihr hören, daß man der entjebten 
Wölfe in Ungut gedenken follte, ungeachtet, daß ihr zuvor fehr wohl 
habt leiden können, daß man in allen Predigten mit ungeflümem 
Befchrei und Poltern den Streit geregt, andere unfchuldige Lehrer 
mit haͤßlichen Zunamen angejogen, fie öffentlid in den Bann gethan 
und bis in den Abgtund der Hölle verdammt; da man aber jest bis- 
weilen mit aller Befcheidenheit der Sache gedacht, die Wahrheit ers 
flärt und die falfche Lehre widerlegt hat, ift’s euer vielen durchs 
Herz gegangen, andere haben dem Prediger nachgeredet, feiner gefpot: 
tet, ihn verhohnlädjelt, ich gefchweige, daß ihr habt zugefehen und 
euch gefallen laſſen Fönnen, daß man mit den Predigern ihrer chriits 
lichen Predigten halber fchimpflich gefahren, fie zur Rebe gefebt, ihre 
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einiger Gofräthe, gegen: deren ränberiiche Verwaltung er ge 
prebigt hatte, daſſelbe Schickfal. Die Breslauer beriefen ihn 
Yerauf zu. ihrem Pfarrer bei St. Gilfabeth, verſchafften Ihm 
and in Wittenberg den Doltorgrad, ugften. ihn aber im 3. 
1587 wegen vor: aͤrgerlichen Streitigfeiten mit feinen Collegen, 
bie enläurch feine Hide gegen die „hößliichen Enthuſiasmen und 
erdichteten Geiftereim" Schweulfeld's erbittert Hatte, wieder joghr 

Run wre er flatt des Menius Guperintenbent im 
fehrieb aber bald von da an ben Hofprebiger Auriſaber 
tu Weimar: er-Fünne ed in Botha nicht länger aushalten; er 
und fein Weib müßten verfchmuchten und Kummerniß halben 
abn s wenn ihm nicht mit einer andern Pfarreci 
geholfen: ‚ müßten fie, da auch die Befoldung fo gering 
fel; verderben. Vergeblich: er zog alfo noch in demſelben Jahre 
- wieber ab, und wurde. Superintendent in Eisfeld. Schon bier 
gerieth er mit Strigel und Hugel in Jena als Miütverfaffer der 
fächfifchen Confutation in Streit, und fehte dieſen als Bros 
feffor der Theologie in Jena fort, bis er mit Flacius und deſ⸗ 


Worte mit Läfterfchriften calumniose verfehrt, Schmaͤhekarten in 
der Kirche anf den Altar ımter die Tücher geſteckt, das ſich darnach 
die Leute mit denfelben Spielen getragen und ihr ſonderliches Froh⸗ 
locken darüber gehabt haben. — Ihr habt wicht allein des Tages 
feinem (eures Pfarcheren) Welbe und Kindern nachgepfiffen, fonbern 
auch des Nachts mit Steinen an fein Haus geworfen, und fonbers 
Uch iſt's ein unchriſtliches Beginnen und Bornehmen gewefen, daß, da 
er in großer Schwachheit gelegen und ben Abenb zuvor, als er bie 
Nacht verfchieven, demüthig und frennplich Kat bitten Taffen, man 
wollte auf dem Tanzhanfe, weil er allernächft daran gewohnt, mit 
dem Häßlichen Gefchrei und Trommelfchlagen ein wenig gemadh 
hun, ſolche Bitte nicht allein Feine Etatt hat haben mb fins 
den mögen, fonbern daß man noch darüber eben vor feiner Woh⸗ 
nung voräbergegangen, und ein ſolches Jauchzen, Schreien, Bloͤcken 
and Trommelſchlagen angefangen, als wollte man ſich mit Schreien 
zerreißen, darauf auch gefolgt, daß eben biefelbe Nacht muthwillige 
Buben mit bloßen Wehren vor das Haus gekommen, die heransges 
fordert, fo ihm in feiner großen Schwachheit aufgewartet, und ba 
fie die nicht haben herans befommen köunen, mit Steinen zugewors 
fen. Mencel’s Leichenprebigten. III, 308. — Trinins Altes 
2. Renee. I, 140. — Winzers Nadır. von gelehrten Niederlams 
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fen Anhängern abgefest wurde. Mufäus kam zwar noch im 
3.1561 als Bfarrer nady Bremen, mußte aber nad) halbjähs 
tiger Amtsführung, da die Melanchthonianer dafelbft einen Auf⸗ 
ruhr gegen die ftrengen Lutheraner erregten, mit Lebensgefahr 
entfliehen. Im J. 1565 wurde er als Hofprediger nach Schwer 
rin berufen, aber auch biefer Stelle bald überdrüßig, da die Be 
foldung für ihn, den mit einer Schaar von Kindern Belafteten, 
zu gering war, und da er in feiner Echloßfirche nur wenige Zn- 
hörer hatte. In feinem Verdruße begann er gegen den Superin⸗ 
tendenten Berifterus und Andere mit namentlicher Bezeichnung 
auf der Kanzel zu ‚fchmähen; zugleich bat er feinen Yürften: er 
möge ihn dem Herzog von Preußen empfehlen; man werde ed ihm 
doch nicht übel nehmen, daß er ein Flacianer, d. h. ein Gegner als 
fer Zälfchung der Lehre fei; zwar hielten es viele. Epikuräͤer und 
Atheiften für eine Schande und einen Gräuel, daß Jemand ein 
Flacianer fei, der Herzog aber werde doch die Vertheidiger ber 
Wahrheit nicht fo gottlo® beurtheilen. Wenn man ihn als 
einen Rigoriften und Unrubftifter fchilvere, fo meine man bamit 
nur feinen Eifer für die Wahrheit und feine Rüge ver Cor⸗ 
ruptelen. Mufäus wies beſonders auf Liefland hin; dort, 
meinte er, finde ein Reformator noch reichliche Befchäftigung, 
dort könnte er Kirchen und Schulen einrichten. Diefe Ems 
pfehlung wurde ihm jedoch nicht zu Theil, fondern einfache 
Entlaffung. Die Grafen von Neuß zu Gera beriefen ihn nun 
zu ihrem Superintendenten, entließen ihn ’aber im %. 1568 
wieder aus Furcht vor dem Kurfürften zu Sachfen, deflen „Theo⸗ 
logen zu Wittenberg und Leipzig ihn allenthalben bei Yürften 
und Herren als einen Meutemacher, ehrenrührigen Berläumber 
und Zänfer ausfchrieen.” Wieder zwei Jahre fpäter wurde er 
in Thorn wegen neuer Händel mit dem Prediger Burchharbi, 
bie der Magiftrat nicht anders zu beendigen wußte, feine6 
Paſtorats bei St. Marien entfeßt, und ging al® Generals 
Superintendent nad) Coburg. Hier war eben Marimilian 
Mörlin, „weil er die Sünden des Hofes, die Ungerechtigfeit 
in den Gollegien und bie entfebliche Hurerei und Chebrecherei 
des Adeld und Anderer mündlich und fchriftlich fcharf gerügt, 
auch dem Herzoge einen namentlichen Hurenfatalog gefchidt 
hatte,“ bei Hofe in Ungnade gefallen und davongegangen, bei 


’ 
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feiner Wiederfunft im 3. 1572 auch aus dem Lande-gefchafft 
worden, hatte aber nachher wieder die Erlaubniß zu predigen' 
erhalten, und fand großen Beifall. Darüber wurde Mufäus 
eiferfüchtig und klagte bei dem Herzoge: „Mörlin zieht das 
Volk zu fi, daß fie häufiger binlaufen, denn in die Pfarr- 
firche, dadurch wird unfer Minifterium in die höchfte Verach⸗ 
tung und Zerftreuung gefeßt; auch alle Ruchlofen und Oottlofen, 
die und um unfered gebührlichen Strafamtes und chriftlicher 
Disciplin willen feind find, fchlagen fich zu ihm, und werben, 
in ihrem ſündlichen und ärgerlichen Weſen gerechtfertigt und 
geftärft, und geht alfo jämmerlich zu; das, was wir bauen, 
das bricht er.” Aber noch in demfelben 3. 1573 ftarb der 
Herzog, und Kurfürft Auguſt ſetzte als Vormünder der Prinzen 
den gegen die Melanchthonianer feindlich gefinnten Mufäus 
ab. Sein Pfarramt zu Soeft in Weftphalen verlor er in fehr 
furzer Zeit wieder in Folge feiner ftrengen Strafprebigten; 
„man könne, erklärte der Rath, eine ganze gemeine Bürgerfchaft 
aud Beforgung allerlei Auflauf8 und Gefahr nicht alfo im 
Zaume halten, wie ed wohl Gotted Wort und das Strafamt 
erforderten.” Endlich fam Mufäus nad) Mangfeld; er war, wie 
Mencel, früher ein entfchiedener Flacianer geweſen und zu Jena 
ald Gegner Strigeld vertrieben worden, hatte aber in dem nun 
folgenden Erbfünde-Streit fi) an Wigand und Heöhufius ans 
geichloffen, und um fo größer war der Haß der Mansfelder 
gegen ihn. Er fei, äußerte er, auch zuvor bei böfen twunders 
lichen Leuten gewefen, aber fo haldftarrige und verftodte Leute, 
wie in Mansfeld, habe er nirgends gefunden, daher fehne er 
fi) auch nach der ewigen Ruhe?“). Die Betrachtung der res 
ligiöfen Zerwürfniffe in der neuen Kirche verfegte Mufäus, nach 
feinem eigenen Berichte, nicht felten in einen Zuftand von Mes 
lancholie, welcher er, obgleich er fie als fatanifche Verfuchung 
anfah, nicht immer Herr zu werden vermochte; endlich erlag er 


29) Goltz Chronik von Fürftenwalde. ©. 174; 225. — Kirchengales 
rie d. fürfl. Reußiſchen Länder, aefammelt von Schmitt. I, 17. — 
Schröders Medlenburgifche Kirchenhift. Il, 483. 489. — Anna- 
les Musaeani bei (Brüdner) Kirchen: u. Schulftaat im Her⸗ 
zogth. Gotha. V, 69—81. 

Dillinger, die Reformation. I. 2. 19 
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dem Kummer?’). In feinem Todesjahre legte Mufäus noch 
Geftändniffe varüber ab, wie troſtlos ihm der Zuftand des pro⸗ 
teftantifchen Deutfchlands erfcheine: Die Evangelifchen hätten 
zwar das Wort rein, mißbrauchten es aber fo fchändlich, daß 
auf fie die Worte anwendbar feien: „Höret des Herrn Wort, 
ihr Kürften von Sodom! nimm zu Ohren unferd Gottes Ge 
feße, du Bolt von Gomorrha! wenn ihr fchon viel betet, fo 
höre ich euch doch nicht, denn eure Hände find vol fünblicher 
Werke nach Bleifh und Blut.” Bon der jebigen Zeit habe 
Ehriftus geſagt; „Wenn des Menfchen Sohn kommen wird, 
meint ihr, daß er aud) Glauben finden wird auf Erden?“ und 
es fei leider zu beforgen, daß das jetzige fündliche Weſen in 
allen Ständen gegen Himmel gefchrieen habe, und der grimmige 
Zorn Gottes bereit angegangen ſei; Gott müfle dem Yafle 
vollends den Boden ausſtoßen. — Sobald aber etwas Böſes 
gefchehe, fo müſſe das liebe Evangelium das Zetergefchrei hören: 
„Im Papſtthum fei die rechte güldene Zeit gemefen *').“ 

Als der muthigfte Gehülfe und Vertheidiger Spangenberge 
war im 9. 1575 auh Chriſtoph Irenäus, feit einigen 
Sahren Hofprediger des Grafen Volrath, aus Mansfeld vers 
trieben worden. Auch er fah, wie Spangenberg, in der Ge⸗ 
ftaltung, welche Dielanchthon und deffen Partei der Iutherifchen 
Lehre zu geben verfuchten, nur einen Rüdfchritt zum Papis⸗ 
mus; die Lehren von der Nothmendigfeit der Werke, der Mits 


30) „Mir if nicht unbewußt, fagt Mufäus in einer Dedikation, was 
fi) E. &. fammt vielen andern Liebhabern und Bifennern der reinen 
Lehre bei euch müſſen leiven, am allermeiften über ver Irrung, fo 
fi) nun eine ziemliche Zeit in eurer Kirche erhält, dadurch nicht 
geringe Urfach zur melandelifhen Traurigfeit gegeben wird. — 
Auch ich bin in den quten Tagen, die ich über dem heiligen Pre: 
digtamte Gottlob erlitten, ziemlich verſucht, und liege noch heut zu 
Tage in folhem Spital nicht felten krank. — Der melandyolifche 
Teufel verftellt fich in einen Gngel des Lichtes, und unter tem 
Scheine der nöthigen Sorgen im Berufe, ftiller Andacht und Ein: 
famfeit treibt er bie Seelen zum Ungehorfam ver erften Tafel und 
zur höchiten Verachtung Gottes." Mufäus nützl. Bericht wiber 
d. melandjol. Teufel. Tham. 1572. 9. 4. 

31) Mufäus Ausl. d. erften Buches Mofis. Magdeburg 1576. f. 228. 
222. 129. 178. 
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rkung des menfchlichen Willens in der Belehrung und die 
stfleinerung der Erbfünde fchienen ihm geraden Weges in's 
itichriſtenthum zurüdzuleiten, gegen welches der Eifer ohnehin 
genommen habe: „Bel Leben Lutheri wollte ſchier ein jever 
trident (Scribent follt’ ich fagen) und Dorflüfter mit Schreien 
d Schreiben Ritter am Papft werden; aber feit Zutheri Tod 
der Eifer, wider des Papſt's Gräuel ernſtlich zu fchreiben, 
milich kalt geworden, welches auch ver Papſt vermerfet **).* 
Nachdem er eine Zeit lang Prediger in Afchersleben gewefen, 
w er im J. 1562 als Pfarrer bei St. Peter nach Eisleben 
tommen, foll jedoch dort bald abgefegt worven, und ala Hofpre⸗ 
ver nad) Weimar gegangen feyn. Im J. 1568 findet er fich als 
cher unter den herzoglich= fächfiichen Theologen beim Alten⸗ 
rger Gefpräch, und gehörte zu der rein Iutherifchen Partei. Er 
eint großen Einfluß am herzoglichen Hofe befeffen zu haben; 
nigftene warf Graf Bolrath von Mansfeld dem Wigand 
r: „Dafür daß Irenäus euch in's Land und gen Jena neben 
dern bat befördern helfen, jagt ihr ihm nicht allein ohne feine 
richuldung aus dem Lande, aus einem Eril in's andere, fon- 
n fchmäht und läftert ihn auch aufs allerhäßlichite, gönnt 
n dazu unter und bei und auch die Herberge nicht.” Als 
ıre& im 9. 1569 nad Weimar fam, um die Herzoge für 
8 Concordienwerf zu gewinnen, fand er an Irenäus einen 
tigen Gegner *’), und da im nächften Jahre von Heflen 
d Braunfchweig in derfelben Angelegenheit Gefandte anlangs 
i, „ſchrie er wieder den Dr. Jakob auf's heftigfte auf der 
mzel au.” Sein Eifer für die flacianifche Lehre von der 
bſünde verwidelte ihn auch ınit feinem Superintendenten und 


32) Irenäus von dem Jubeljahr d. Juden, Chriften u. Papiſten. 
Franff. a. M. 1577. Borr. b; f. 2, 

33) Andrei fchreibt darüber an den Landgrafen Wilhelm: „Der weima: 
riſche Hofprediger hat einen Drud ausgehen laffen wider die neuen 
Jakobsbrüder, darin meine Perfon und dieß Werk auf das ſchimpf⸗ 
lichfte und lächerlichfte angezogen, ihn in den Seeftädten fpargirt, alfo 
dag in diefen Landen, befonders zu Braunfchweig in der Gtabt die 
unruhigen Theologen anfangen, auf der Kanzel öffentlich vor mir 
als einem Tegel zu warnen.“ — Neudecker's neue Beiträge 3. 
Geſch. d. Ref. U, 185. 203. 
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den übrigen Predigern in Streitigfeiten, und als zwei Diafone, 
die er aufgehegt hatte, wegen ihrer wüthenven Schmähumgen 
auf der Kanzel vor Gericht gezogen, dem Herzoge felbft, den 
Gonfiftorialen und den Theologen, die fie zur Ruhe bringen 
foltten, fchimpflich begegneten, wurde er fammt biefen entlaffen, 
und ging nad) Neuftadt an der Orla, mo er Superintendent 
wurde, aber fchon nach einem Jahre, weil feine Anfichten bier 
wenig Anklang fanden, bei dunfler Nacht entwich. Nun gefellte 
er ſich zu Flacius, und beide begaben fi) nach Mansfeld, wo 
Graf Volrath dem Irenäus eine Kanzel einräumte. Hier habe 
er nun, berichten feine Gegner, nad) Luft fchmähen können, 
wie er denn überhaupt ftürmifchen und hänbelfüchtigen Cha⸗ 
rakters gewefen, und in Reden und Schriften dahergefahren fei, 
wie das von Drfanen aufgewühlte Meer, Alles vor ſich nieber- 
werfend und mit fort reißend. Nach feiner Verjagung daſelbſt 
irrte er einige Jahre lang ohne fichere Stätte herum, fam aud) 
in feine Vaterſtadt Schweidnig, wo er Schuß zu finden hoffte, 
mußte aber auf Befehl des Magiftrates bei Sonnenfchein bie 
Stadt räumen. Erft im J. 1580 fonnte er in Oeſterreich durch 
die Fürſprache anderer flacianifcher Prediger unter dem Herm 
von Bucheim wieder eine Stelle finden; faum war aber biefer 
todt, fo mußte er auf Befehl des Bruders des Verſtorbenen 
mit allen andern Predigern und Schulmännern feiner Partei 
die Herrfchaft räumen; der Tyrann und Wütherich, klagt Ire⸗ 
näus, habe ihm, da er franf gewefen, gedroht, wo er fich nicht 
alsbald auß der Etadt Horn mache, wolle er ihn mit Schimpf 
und Epott hinausfchleppen laſſen, habe ihm auch fein Eigen 
thum vorenthalten und geraubt. Noch in einer Schrift vom 
%. 1595 unterzeichnete er ſich als verbannter, amtlofer Bre 
diger, und foll um diefe Zeit zu Jena geftorben feyn *). 
Wenn Irenäus über den religiöfen und fittlichen Zuſtand, 
der nach der Reformation eingetreten, ſich in gleichem Einne 
äußert, wie feine Gollegen überhaupt, fo hatte er allerdings bei 


34) Braf Volrath's Antwort auf d. unchr. Schreiben Wigant's. 
B. 4. — Wigand de Manichaeismo. p. 367. 371. — Beis 
Bes Mufeum für Sächſ. Geſch. 1,2. ©. 62. — Raupady's Pres- 
byterolog. Austriaca. ©, 70. 
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nem häufigen Amtswechſel und feinen manigfaltigen Wans 
rungen durch die verfchtebenften Theile Deutfchlands reichliche 
elegenheit zu Beobachtungen gehabt; die Anficht jedoch, für bie 
ftet3 fämpfte und litt, daß der ganze Menfch feit dem Falle 
e perfongewordene Sünde felbft und der Sflave des Satans 
i, feheint ihn mit dem Zuftande, den er wahrnahm, als einer 
en natürlich zu erwartenden Erfcheinung gewiffermaßen aus⸗ 
föhnt zu haben. Durch den Teufel und die Erbfünde werde, 
gt er, der größte und meifle Haufe der Menfchen hohen und 
edern Standes fo gar epifurifch und viehifch, daß Alles eitel 
eig, Wucher, Bauch, Fraß und Fleifch fei, und die Menfchen 
fe die Säue, ja wie die leibhaftigen Teufel in allerlei Sünden, 
schanden und LKaftern ficher, wie vor der Sündfluth, ja ärger 
1b frecher denn zu Noah's und Loth's Zeiten dahin lebten, alle 
wohung göttlichen Zorned und höllifchen Feuers in den Wind 
hlügen und höhniſch verlachten, was jegt in vollem Schwange 
be. Freſſen, Saufen, ein epifurifch fäuifch Leben führen, 
ag und Nacht im Luder liegen — ſolches nehme je länger je 
ehr überhand zu Hofe, in Städten und Dörfern, und fei in 
llen Ständen, fonderlich in Deutfchland, fo übermäßig Prangen, 
tanketiren, Praſſen, Bafchalen, daß ein gemein Sprüchmort 
worden fei: Wir Deutfche freffen und faufen und arm, Frank, 
dt und wohl gar in die Hölle. Die Sünde des Fluchens 
nd Schwörens fei gemein und allzu gemein, und werde fchler 
ir keine Sünde mehr gehalten, daß ein frommed chriftliche® 
yerz fchier einen Abfcheu habe, unter die Leute zu fommen, 
nd die graufame abfcheuliche Sottesläfterung der rohen frechen 
ottlofen Leute anzuhören. — Beſonders aber Flagte Irenäus ' 
ber das Verhalten der proteftantifchen Bürften und Obrigfeiten 
egen dad Previgtamt, die nun allgemein den Predigern vors 
breiben wollten, wie fie fich in ihrem Amte zu verhalten hätten, 
n Uebel, das bei der Sinnes- und Lebensiveife diefer Fürften 
ir die Kirche um fo größeres Unheil drohe: 

Die Obrigfeiten fingen ihren Predigern ein Lieblein vom Ur⸗ 
mb, wenn fie beftändig find, machen ihnen Apoftelfühe, Heißen 
e ihren Stab fortfegen, oder fchieben fie wohl noch auf dem 
'arren zu Stadt und Land hinaus. Dazu helfen eines Theils 
uriften, Hofräthe, Kanzler und Syndici, welche fofort nicht mehr 
Hein im Weltlichen, fondern auch im Geiftlichen ober Kirchenregis 
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met Yaktotum, Thun und Laſſen feyn wollen. Nach ihrem Bar- 
tholdo und Baldo wollen fie bie Kirche regieren und bie Brebiger 
veformiren; wer nicht nach ihrer Pfeife Hüpfen will, muß das Kalb 
in's Auge geichlagen haben und büßen. — Sünd und Lafler brechen 
wie die Sündfluth, dringen und fallen Herein. Dazu follen die 
Prediger ſchweigen. — Wo noch etwa reine, befländige, eifrige 
Lehrer und Prediger find, die mit Ernft und Eifer allerlei Sünde, 
Gorruptelen und Irrthum firafen, der Propheten und Apoftel Schrift 
gemäß prebigen, biefe fchleift man mit Karren bei nächtlicher Weile 
aus der Stadt, jagt und pürfcht fie aus dem Lande, und folde 
Uebelthat vertbeidigt man wohl noch als recht und wohl gethan, 
und thut feinen Seufzer darum. Wie es aber zulegt hinauslau⸗ 
fen, und was es für ein Ende nehmen wird, fol die Zeit und 
die Erfahrung ehren. — Fürſten find Wildpret im Himmel. Die 
jenigen, welche heutige Tages papiftifcher Religion nicht verwandt 
und zugethan, bie find entweder mit facramentixerifchem ober calvini⸗ 
fhem Gift eingenommen, oder laſſen fich etwa andere Schwärmer 
äffen und bethören, ober find wohl gar epifurifch, die allerbing 
feiner Religion achten, noch fich derſelben mit Ernſt und von 
Herzen annehmen, find allein auf weltliche und vergängliche Pracht, 
Bankettiren, Schlemmen und Praſſen abgerichtet und beflifien, Gott 
gebe wo Ehriftus mit feinem Evangelio bleibe ?°). 

Die bebeutendften unter den Theologen, welche Menceln 
in Eisleben zur Seite ftanden, waren Andreas Fabriciug, 
Baftor bei St. Nikolaus, und deffen Diafon Konrad Porta. 
Der erfte war feit 1562 Paftor in Nordhauſen gewefen, hatte 
als Berbündeter des „Geſetzſtürmers“ Anton Otho daſelbſt 
den ſchon faſt zwei Decennien dauernden Streit über ben 
fogenannten dritten Gebrauch des Gefeged vurchgefochten , 
und war endlich, nachdem er in feiner Pfarrfirche, wie feine 
Verbündeten in den ihrigen, die Prediger der Gegenpartei öf⸗ 
fentlih verdammt, und alle diejenigen dem Teufel übergeben 
hatte, welche zu dieſen in die Predigt gingen, mit ben mei- 
ften feiner Eollegen abgeſetzt worden. Dasdfelbe follte ihm in 
Eisleben widerfahren, wo der Graf Bolrath im 93. 1574 
das Abfehungsmandat gegen Fabricius, Porta und deſſen Col 
. legen Krauß erließ: „fie follten fich des Kirchenamts in beiden 
Kirchen Betri und Nikolai nicht mehr anmaßen, da anders noch 








35) Chriftoph Irenäus Spiegel d. Hölle. Urfel 1697. R. 4; T.3; 
3. 35 X. — Deffen Waflerfpiegel. Eisleben 1566. U. 4; 9. 5; 
B; N. 4! 
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ein friebliebende® Blutströpflein in ihnen ſei;“ allein die Gräfin 
Margaretha fchügte die Prediger bei ihrem Amte, bis im näch« 
fien Jahre ihre Feinde fielen *). 

Schon während feines Paftorats in Rorbhaufen hatte 
Fabricius die Zeiten nad) dem Auftreten Luthers mit der früs 
bern katholifchen Zeit verglichen; das Ergebniß, zu dem er ges 
fangte, lautet: „Im PBapftthum, da die rechte Erfenntniß Gottes 
in Chriſto ganz getilgt war, und die Liebe untergegangen ?”), war 
es erftlich fiille, man hörte nicht von foldhen großen 
Sünden und Bubenfüden, ed war Friede, Ruhe, Einig« 
feit, wohlfeile Zeit. Zu Lutheri Zeiten aber, da Chriftus und 
der Glaube rein und lauter geprebigt ward, und der Abgoͤtterei 
weniger wurbe, ift nie mehr Unluft, Unfrien, ärger 
und [händlicher Wefen, gefchwindere und ſchwerere Zeit 
erhört worven, bis nun nad) Luthers feligem Abfterben von 
diefem Jammerthale beides wiederum durcheinander geht: Lügen 
und Mord, antichriftifche Lehre und antinomifch Leben?“).“ — 
Eharakteriftifch tft aber auch die Weife, wie er fich dieſe für 


36) Leßer's HM. d. Jakobskirche in Norbhaufen. ©. 41 —47. — Forts 
gef. Nachr. v. alten u. neuen theol. Sachen. 1725. ©. 365. 

37) Nach feiner Berjagung ans Nordhauſen fchrieb Fabricius eıne „Ans 
leitung, wie Hansväter ihre Kinder in Gottes Wort unterrichten 
follten,“ womit auch ein „Bericht für die Kinder aus Luthero felbft, 
was das Papſtthum it, was man darin geprebigt, und wie une 
Gott aus folder Höllifchen Finfternig erledigt und zu feinem wun⸗ 
derbarlichen Lichte berufen hat,” verbunden war. Freilich, meint 
Fabricius, werde dieſer Verſuch für die licbe Jugend nie vollftändig 
gelingen, „da fein menfchlich Herz begreifen und feine Zunge aus⸗ 
fprechen könne, was doch das Papſtthum für ein Lügenreich und 
Mordreich ſei.“ A. Fabricii Hausfirche. Eisl. 1586. S. 366. 

38) Fabricius: der heilige Teufel in Theatr. diabol. Franff. a. M. 
1569. f. 166. — In einem Briefe an Flacius vom 3. 1565 fieht 
er auch nur allgemeinen Berfall tes Lutherthums und in allen 
Ständen die äußerfte Sicherheit: „In paucioribus zelus pro- 
movendi verbi purioris et se opponendi Satanae bilingici 
et lucis angelo (sic) nunc reperitur. Exulatum certe abit 
verbi puritas et quo majora incrementa Lutheri, tempo- 
ribus, eo nunc plures optimorum defectiones imposeniten- 
tes, in extrema omnium ordinum securitate, quasi re 
praeclare gesta, cum dolore aspicimus.‘‘ Cod. Germ. 1316. 
f. 235. 


’ 
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die neue Lehre verfängliche Erfcheinung zu erflären fucht: Das 
Hauptftreben des Teufels, meint Fabricius, fei, den Menfchen 
die Lehre von der Rechtfertigung durch den alleinigen Glauben 
aus den Herzen zu reißen, alle andere Heiligkeit fünne er wohl 
leiden; darum predige auch jet der Satan in Thiers md 
Menfchengeftalt oft felbft Buße, wie alle Poltergeifter im Papſt⸗ 
thum um Mefien gebeten hätten, bleibe aber nur in der andern 
Tafel, ftrafe die Hofen, Schleier, das Saufen und bergleichen, 
von ber erften Tafel aber (d. h. den Pflichten gegen Gott) 
fage er fein Wort, um da Alles umfehren zu fönnen, während 
man fich mit dem Strafen der Sünden der zweiten Tafel bes 
fchäftige; treibe man aber die Gebote der erften Tafel, fo zer- 
reiße er hinmwieverum Alles in der zweiten. Das erfte fei ihm 
im Papſtthume gelungen, das zweite bei Lebzeiten Luthers, jebt 
aber habe er beides zugleich durchgefegt, bis Gott ihn endlich 
in feine Schranfen zurückweiſen werbe. 

Auch Porta beklagt die gedrüdte Stellung der neuen Kirche 
“ihren Glievern gegenüber, eine Erfahrung, die ihm durch den 
Rückblick auf die frühere Fatholifche Zeit noch bitterer wurde. 
Wenn man die reichen Güter, bemerkt Porta, mit denen die 
Borfahren die Kirche begabt hätten, betrachte, fo müfle man 
fi) nur wundern, wie man fo viel habe zufammenbringen fünnen ; 
aber die Rechnung fei leicht zu machen, da fie vom Höchften 
bis zum Niedrigften alle mit Luft und gutem Willen zugetragen, 
und auch Knechte, Mägde und Taglöhner es an ihnen nicht - 
hätten fehlen laffen wollen. Jetzund aber bei dem hellen Lichte 
des Evangeliums feien leider auch die vermöglichen Leute meh⸗ 
rentheil8 alfo gefinnt, daß fie bald ungeduldig würden, wenn 
fie nur ein Geringes zu Kirchen und Schulen geben follten. 
Es fei nun dahin gefommen, daß man faft Kirchen, Schulen 
und andere Gebäude, welche die lieben Alten und Vorfahren 
fo herrlich erbaut, nicht mehr in Dach und Fach erhalten und 
ausbeſſern, und an vielen Orten die Kirchenviener ſchier nicht 
mehr unterhalten könne, denn man fehe ja, daß alle Welt voll 
folcher Kirchenräuber fei, die jeht diefes dann jenes von den 
Stirchengütern abrupften und unter fich fchlügen. „Bor Zeiten, 
fährt Porta mit den Worten des Pfarrers Cõlius in Mans; 
feld fort, fuchte man bie Kirchenräuber mit Fahnen und Spreng- 
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webeln; wo man in ein Dorf oder Stadt fam, da war es Alles 
auf, und half foldhe Diebe und Räuber fuchen; jebund darf 
man fie nicht weit fuchen noch ihnen ferne nachziehen, denn 
alle Städte, Dörfer, Schlöffer und Edelhöfe find vol folcher 
Räuber, und hat der Klirchenraub fo fehr überhand genommen, 
daß alle Galgen und Räder zu wenig dazu wären, ivenn man 
nad) Berbienft ftrafen follte. Aber Niemand darf ihnen darum 
etwas fagen, allein die Ehriften, vie folches fehen und leiden 
müflen, daß man jet hier ein Stüd, dort das andre hinweg 
reißet, die feufzen darüber und Hagen es Bott dem Herrn.“ — 
Freilich, fährt Porta fort, fel dad Ende der Welt nun nicht mehr 
fern, und der leidige Teufel fuche die kurze Zeit bis dahin noch 
fleißig zu VBerwüftung der Kirchen und Schulen zu benügen, und 
treibe die Leute zu dem verfluchten Laſter des Geizes, daß fie . 
durch Recht und Unrecht zuſammenkratzten?). Zu diefer lebten 
böfen Zeit und todten Neige der Welt, da die Hefe mitlaufe, 
gingen leider viel ſchaͤndliche gräuliche Sünden faft allenthalben 
bei Jungen und Alten im Schmange, denn der Satan fühle 
die Rähe des Gerichted und wolle in allen Sünden und Laftern - 
fein Maß redlich häufen und voll machen, wie fromme Chriften 
an allen Drten täglidy erfahren müßten: „Ja, ver Teufel bes 
weift zur lebten Zeit feine höchfle Macht und Lift, fpielet und 
gaufelt nicht, wie vormals im Papfttbum, wie man denn an 
den Leuten wohl fiehet, bie zufehends ärger werben, und doch 
Chriften wollen feyn, vom Evangelium viel wiffen zu reden.” — 
Defonderd der Ilngehorfam der Jugend fei jebund leider alfo 
gemein, als es jemald möge gewefen feyn, faft Jedermann Flage 
darüber, und ed werde damit von Tag zu Tag ärger‘). 
Gott wolle nun um der Welt Bosheit willen fein Wort weg 
nehmen; dazu fei denn fein befferer Weg, ald daß die Lehrer 
in Zwiefpalt und Zanf geriethen, und fein Theil dem andern 
etwas nachgebe und weiche, wie es nun in dDiefer legten Zeit 
gehe. Dad Herz möchte einem erfalten, wenn man höre mit 
weldyen Inveftiven, Pasquillen, Spottgebichten und andern 


39) Porta’s Pastorale Lutheri. Leipzig 1604. f. 410 ff. 406. 462. 
40) B orta’s Lügens und Läfterteufel. Cisleben 1581. f. 1. — Pasto- 
rale. f, 333. — JungfrauensSpiegel. Eisleben 1580. f. 70. 
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Läfterfchriften die treuen SFünger Luthers in den lebten Jah⸗ 
ren von den Interimsſchmieden, Papftheuchlern, Werk» und 
freien Willen PBreifern, Saframentirern, neuen Manichdern und 
andern Gorrupteliften ausgeholhippt worben. In Kirchen, Schu- 
len und im gemeinen Leben pflegten die Meiften ohne Scham 
und Scheu mit der größten Unverfchämtheit von Dingen zu 
reden, die fle im Geringften nicht verftünden, fromme, unfchuls 
Dige Leute zu verdammen und mit den gräulichfien Verwuͤn⸗ 
fhungen zu beladen; frage man fie aber über die in Frage 
ſtehenden Streitpunfte, fo wüßten fie fo viel davon, als ber 
Blinde von der Farbe. Der Undank und der Irrwahn der 
Meiften fei leider fo groß, daß man nicht Thränen gemug, ihn 
zu bemweinen habe: der größte Haufe verhöhne alle Religion, 
und auch die, welche für religiös gelten wollten, hätten bie 
Verdienſte des göttlichen Luther längft vergefien, ja die Mei⸗ 
ſten von denen, die ihn im Leben fo hoch geehrt, fchmähten 
ihn nun einen händelfüchtigen, felbftfüchtigen, ftotfchen Doktor, 
der Alles übertrieben habe *'). 

Neben der Graffchaft Mansfeld waren beſonders die Grafs 
fchaften Reuß und Schönburg die Zufluchtöftätten der von ben 
Melanchthonianern gedrüdten und verfolgten ächten Schüler 
Luther's. Nach der im 3. 1542 vollgogenen Reformation im 
Schönburgifchen feheint Thomas Günther ver erfte Hofs 
prediger ded Grafen Georg zu Glaucha gewefen zu ſeyn; we⸗ 
nigftend wurde im 3. 1556 der Superintendent Barthol. Wag- 
ner dafelbft wegen eined hitigen Streited mit Günther vom 
Grafen Wolf von Schönburg nad) Penig verfebt, wo er im 
J. 1560 durch feine Weigerung, dem furfürftlich s fächfifchen 
Edikte gemäß das corpus doctrinae Melanchthon's zu unter: 
fchreiben den Kurfürften Auguft dermaßen erbitterte, daß biefer 
nicht nur ihn und feine gleichgefinnten Collegen des Landes ver- 
wies, fondern auch feinen Befchüger, den Grafen Wolf von 
Schönburg, welcher dem Kurfürften ein im Sinne des Flacius 

abgefaßtes Glaubensbekenntniß überfchidt hatte, in's Gefängniß 


41) Pastorale. f. 97. — Lügens und Läfterteufel. f. 28. — Portae 
orationes de vita. J. Rhodii et A. Theobaldi. Isleb. 1569. 
E. 3. — Adhort. ad assiduam lectionem libr. Lutheri ed. 
Hermann von der Hardt, Helmstad. 1708. p. 7. 
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werfen, feines Batronats zu Benig berauben und die Superintens 
dentur daſelbſt aufheben ließ. Diefem Grafen, der nach mehr, 
monatlicher Gefangenfchaft nur immer tiefer in bie religiöfen 
Wirren der neuen Kirche verwidelt wurde, und endlich vor Kum⸗ 
mer ftarb, widmete der Hofprediger Günther im I. 1556 eine 
Schrift, in der er zeigte, daß das Ende der Welt nahe fen 
müffe, und wäre das nicht, fo wäre er begterig zu fehen, was 
doch noch endlich werden würde, denn es werde immer je länger 
je ärger, und die Herzen aller Menfchen feien fo gar verkehrt 
worben, daß ed nicht viel ärger mehr werben Tünne: 

Es ift Ieider dahin gekommen, daß man bes Wortes jehunder 
fo wenig achtet, als zur Zeit der Sündfluth. Niemand will fi 
mehr firafen laſſen. Wenn die lieben Prediger Sünde, Schand 
und Lafter firafen, wird man zornig und unwillig auf fie: ba 
müffen fie diefe und vergleichen Worte Hören: Sollt! mich der Pfaff 
erft regieren, es müß' ihn biefer ober jener fchänden, was geht ihn 
mein Ihun und Leben an? — Dan fehe doch an, wie die Welt 
fo 688 und arg iſt, und immer ärger wird: aller Gehorfam, Zucht, 
Tugend, Ehrbarkeit fammt allen guten Sitten gehen zu Boden, 
und aus dem Gegentheil aller Ungebhorfam, Unzucht, Schand und 
Zafter nehmen überhand. Man führt jegunder fo ein ruchloß, 
gottlos, viehiſch, epikurifch und farbanapalifch Leben, daß zu er» 
Barmen; die größten und gräulichflen Sünden und Laſter, als Eher 
bruch, Hurerei, Vollfreſſen und VBolfaufen, Wuchern, Schinden 
und Schaben gehen im Schwang, bie Lieb iſt erfaltet bei allen 
Menfchen hoben und niedrigen Standes, bei Geiftlichen und Welt⸗ 
Iihen, Ungerechtigfeit und Untreu hat überhband genommen, man 
darf ch fehler nirgend Feiner Treu verfehen *?). 

Unter den verjagten Slacianern, welche im Reußifchen eine 
Zuflucht fanden, war Bartholomäus ®ernhard einer der 
beveutenderen. Er war bereits Rektor zu Arnſtadt und Prediger 
in Königsfee, am Schwarzburgifchen Hof, in Ilm, in Ingers⸗ 
leben, in Rudelftabt, wo er wegen feiner ftrengen Strafpredigten 
gegen ven Wucher fortgejagt wurde, gewefen, als er im J. 1574 
durch den Kurfürften von Sachfen feiner Hofpräbifatur in Wels 
mar entfegt, und mit zweihundert anderen flacianifch gefinnten 


42) Saͤchfiſche Kirchen⸗Galerie. X, 117 ff. — Dietmann’s Kirchen 
geſchichte d. Schönburgifchen Länder. ©. 27. — Thomas Güns 
ther: Ausleg. d. Hifl. von d. Sündfluth. Leipzig 1556. A. 3. 4; 
E. 2; 8. 2. 3. ' 
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Predigern des Landes verwiefen wurde. Die verwittibte Her⸗ 
sogin Dorothea Sufanna von Sachfen holte vergeblich von Res 
gensburg und andern Orten theologifche Bebenfen ein, um 
Gernhard oder einen andern Prediger ver flacianifchen Partei, 
zu der fie gehörte, wieder zu befommen; der Kurfürft als Vor⸗ 
mund wies ihre Bitten, weil außer dem Hofgefinde auch an⸗ 
dere Leute zu den Predigten in den Gemächern der Herzogin 
zugelaffen worden feien, drei Jahre lang beharrlich zurüd. Im 
3. 1576 fam zwar Gernhard, der inzwifchen Hofpreviger bei 
dem Altern Grafen von Reuhß in Gera geweſen war, wieder 
an-feine Stelle, wurde aber, weil er auch Bürger in der Hof- 
firche zum Abendmahle gelaffen, auf ver Kanzel gegen ben 
Kurfürften und feine Theologen gefchmäht, diefe ihn aber er- 
communicirt hatten, bald wieder fortgefchidt, und ber Herzos 
gin, die ihre Konfeffton übergeben, bedeutet, fidy al& ein Weib 
diefer Disputationen zu entfchlagen, und den Kurfürften hinfür 
‚mit dergleichen Eonfeffionen zu verfchonen.- Da nun die Hers 
zogin Lieber gar Feinen Prebiger als einen aus den Eurfürftlichen 
Theologen haben wollte, und für Gernharb bier feine Hoffnung 
mehr war, zog er nach Pirna, dann nad) Borne und enblidy 
nach Meißen, wo er wieder durch die Melanchthonianer amtlos 
wurde, privatifirte eine Zeit lang in Naumburg und ftarb im 
J. 1600 ald Superintendent in Obermweimar *°). 

Schon im %. 1554 prophezeite auch Gernhard, damals 
Pfarrer zu Ilmen, aus dem fittlichen Zuftande des proteftans 
tifchen Deutfchlands die Nähe des jüngften Tages: Viele fromme 
Leute möchten jet verfehmachten, wenn fie das jümmerliche 
unordentliche Leben und Weſen der Menfchen durchaus in allen 
Dingen betrachteten, fo gar ruchlo8 und ficher lebten jetzt bie 
Menfchen, und gingen auch fo ganz auf fein Mahnen und 
MWarnen. Niemand fünne ohne Thränen von der überſchwäng⸗ 
lichen Bosheit reden, die ganz häufig bei dem allerflarften Glanze 
des Evangeliums im Schwange gehe. — Eine Bergleichung 
der Gegenwart mit der vorausgegangenen Zeit fchärfte feinen 
Unmuth: 


43) Brüdner's Sammlung. O, 6. ©. 37. — Jakobs n. Ulert: 
Merkwürdigk. d. Bibl. zu Gotha. ©. 337 ff. 
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Mir heißen alle Ehriften, evangelifch, aber wenn es jeht an- 
die Züge ginge, und Prüfen gälte, wad würbe wohl bleiben? — 
MWieviel find ihrer, die im Werke bemeilen, was fie mit Worten 
rühmen? Wil nicht Jedermann jet ungeftraft und ungefcholten 
ſeyn, ſchmücket und dedet nicht alle Welt ihr gottlofeß, unbußfers 
tiges Leben, wie fie mag? — Gin Kind von fleben Jahren weiß 
jeßt der Buberei mehr, als etwa die Alten gemußt. Wer hat 
doch von Ehebruch, Unzucht, Blutfchande immermehr foviel gehört, 
als jeßt in diefen Zeiten? Ebenſo iſt's mit Kaufen und Verkaufen. 
Wer hat folche Gefchwindigkeit im Handeln jemals erfahren, wie 
fährt Kaufmannfchaft un die Welt ber, und verfchlingt fie? — 
Es if lauter gräuliche, jümmerliche Unluft an den Höfen und bei 
dem gemeinen Mann, daß ed nimmer auszufprechen. Wer viel 
faufen und freffen kann, der bat den Preis. Was würden woßl 
unfere Voreltern (welche bierin gar ordentlich und mäßig gelebt) 
immermehr fagen; wie würden file und ber Unart halber nicht 
kennen, fondern ausſpeien, wenn fie jebt in unfete Gaſtereien unb 
Banketten kommen follten? — Unferes Theiles viel große Poten⸗ 
taten find gut evangelifch, wenn fie geiftliche Güter unter ſich 
broden und reißen follen, laſſen unterdeß Chriſtum nadt und bloß 
am Kreuze ſterben. Was nehmen fie fh der Kirchen, Schulen, 
Jugend und der elenden Armuth mehr an? Wie Iaflen fie als 
Ienthalben das Aergerniß einreißen, ja treiben's ſelbſt mit Gewalt, 
alfo daß auch grobe Sünden, Schand' und Lafter, fo auch bie 
Heiden fcheuen, allenthalben frei, ficher und ungeftraft im Schmange 
sehen. — Summa Summarum bie Sicherheit geht durchaus in 
allen Stüden **). 


Gernhard's Schilderungen beftätigte Daniel Kauxdorf; 
diefer Dann war, nach feiner Abſetzung zu Zfcheplin durch die 
Melanchthonianer des Leipziger Confiftoriums, im 9. 1569 
Superintendent zu Greiz geworben, aber fchon im 3. 1574 
traf ihn eine zweite Abfebung, weil er den im Reußiſchen bereitö 
alfenthalben entzündeten Hader durch feinen Eifer für Flacius 
noch vermehrte, worauf er in Defterreich eine Zuflucht füchte. 
In einer dem Grafen von Reuß- Plauen 1574 gemwibmeten 
Schrift geftand er: Es werde jetzt fchier Jedermann fo böfe, 
muthwillig und gottlos, daß ſchier Niemand mehr nach Zucht 
und Ehrbarfeit frage, und Jedermann nady feinem Eigenwillen 
ungefcheut thue, was er nur wolle; ja, man gemwöhne fich fo 
ganz an die Lafter, daß man ſich deren rühme, als wären es 


44) Barthol. Gernhard vom jüngflen Tage o. 22 1556. ©. 2. 3; 
®. 2. 3; 9. 2. 
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Zugenden und wohlgethban. Die Schuld dieſes Berfchwindens 
alles moralifchen Gefühles wirft aber Kaurdorf auf die Obrig- 
keiten: dazu feien von Gott die weltliche Obrigkeit, Schwert, 
Galgen, Rad, Teuer, Waſſer und andere Strafen verorbnet, 
damit folchen öffentlichen Laftern und Schande gewehrt werbe; 
wenn aber die Oberherren ihr befohlenes Amt nicht ausrich⸗ 
teten, dann riffen jene groben Lafter fehr ein und würben 
gemein, wie jetiger Zeit leider geichehe, daß alle Zucht und 
Ehrbarfeit bei Alten und Jungen verlöfchen wolle, jene Lafter 
für Tugenden gehalten, und ohne alle Scheu und Scham ger 
trieben würden *°). 

Bald nach der Religiondänderung in der Graffchaft Henne: 
berg kam Bartholomäus Wolfhart, durch dad Interim 
von feinem Amte in Göttingen vertrieben, als PBaftor nadh 
Schleufingen, geriet aber wegen zu ftrenger Kanzelrüge bald 
in foldhen Haber, daß er im 3. 1552 fammt feinem Diafon 
abgefeht wurde. Wolfhart war befonver® unter jenen Iutherifchen 
Previgern gemeint, über welche Fürſt Georg Ernſt an Melanch⸗ 
thon fchrieb: „Wir vermerken, daß etliche Prediger hin und 
wieber an vielen Dertern fich eines ärgerlichen Wefend auf den 
Kanzeln, nicht mit gebührlicher Strafe der Laſter, fondern mit 
Schmähungen und auf Einblafen gegründetem Hörenfagen, nams 
haftiger Ausrufung vieler Leute anmaßen wollen, zudem aud) 
feichtfertig mit dem Bann umgehen, alfo daß, wenn Vormittags 
Jemand auf ungegründeten Bericht einen Bann öffentlich vers 
fündet, Nachmittags auf gründliche Befindung des Handels 
der Beſchuldigte des Banned enthoben, und biefer widerrufen 
wird 9." — Im 3. 1560 vertaufchte Wolfhart fein Pfarr: 


45) Löſcher's historia motuum. III, 22. — Kirchengalerie d. Rex⸗ 
Bifchen Länder, gefammelt von Schmidt. II, 168. — Kauxdorf's 
Gedächtnißbüchlein. Erfurt 1575. I. 4. 5. 

46) Gin anderer gleichzeitiger Bericht lautet: „Etlihe Pfarrer unter⸗ 
finnden fi, ohne Aufhören öffentlih auf der Kanzel mit höchſter 
Unbefcheivenheit entweder das, was von ungefähr über Tifch gere: 
det, oder derhalben man ſich mit ihnen guter Meinung unterrevet 
hatte, anszufchreien, und die Perſon dermaßen zu deferibiren, daß 
man klaͤrer mit Fingern auf fie nicht hätte deuten können, und zu 
ercommuniciren unverhört." — Weinrich's Henneberg. Kirchens 
u. Sculftaat. ©. 278. 294 ff. 
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amt in Hannover mit der Superintendentenftelle zu Hildesheim, 
wo er nach einem langwierigen Streite mit dem Rektor Moller, 
ben er wegen eines Leichengedichtes auf Melanchthon des Cal 
vinismus befchuldigte und excommunicirte, ftarb ). 

Im J. 1563 ließ auch Wolfhart eine Schrift vom jüngften 
Tage erfcheinen, da diefer Artifel bei dem gemeinen Mann 
faft in Vergefienheit, auch nicht wenig in Verachtung gefom« 
men ſei. Es feien nämlich zu dieſen Zeiten viel einfältige Leute, 
welche, wenn fie hörten, daß die päpftlichen Gräuel eitel fchänd- 
liche Gottesläfterung feien, ſtracks zufielen, fih evangelifch rühms 
ten, ded Racdıtmahls gebrauchten und vom Glauben reveten, 
fo fie doch nicht® oder gar wenig davon müßten. Es gefchähen 
in der Woche nur Eine oder zum höchften zwei ‘Predigten, 
dazu fchier Riemand und gar wenig Leute fich fänden, der Kater 
chismus werde von Jung und Alt verachtet und ganz nachläfflg 
befucht, und fo werde in wenig Jahren die Jugend und ber 
gemeine Mann von den Glaubensartifeln wenig wifien, denn 
es fei bereitö jebt fo weit gefommen, daß die Leute, wenn fie 
in zwei, drei oder vier Jahren oder auf dem Todbette etwa 
das Abendmahl begehrten, weder von Taufe noch Nachtmahl, 
weber von Chrifto noch von feinem Verdienſt, weder von Sünde 
noch Gerechtigkeit etwas wüßten; doch follten die armen Pres 
diger von Etund-an da fern, eitel Gnade und Vergebung der 
Sünde predigen, Saframente reichen und chriftliche Begräbniß 
halten, wollten fie das nicht thun, fo brenne der Rhein und 
die Donau. — Was nun die Predigt vom jüngften Tage bes 
treffe, fo verachte fie der eine Theil, der andere wolle nicht 
haben, daß man fo fcharf davon reden und fchreiben folle; und 
wie ed dem Prediger gehe, der gegen die Lafter eifrig zu pres 
digen wage, da wiffe Niemand davon zu reden, wie er — 
Molfhart — und feineögleichen, denen es ein Ernft mit Ihrem 
Amte fei: 

Wenn fie hören, daß man davon fagt oder predigt, daß fle 
am jüngften Tage von all ihrem böfen Leben und Wefen, auch 
von einem jeden vergeblihen Wort vor dem Richter Jeſu Ehrifto 
follen Rechenſchaft geben, fo werben fie dem Tage dazu feind, deß⸗ 
gleichen auch Gottes Wort und feinen Dienern, fchreien: es fei zu 


47) Zauenftein’s Hildesheim. Kirchenhift. II, 37. 
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heftig und fcharf, es ſchrecke die Leute, man folle tröfllich predigen, 
und mit dem Evangelio umgeben, das fei ja eine tröftliche Bot⸗ 
ſchaft, und Leine frhredliche Predigt, und weil bie rechtfchaffenen 
Diener (denn fie find nicht alle gleich, fo mit dem Kaffer zeiten, 
man findet Fuchsſchwänzer und Ohrenfrauer unter den Prebigern 
auch) ihnen nicht wollen ihre Wand, fo fle machen, tünchen mit 
Iofem Kalk, und ihnen Kiffen unter die Arme und Pfühle unter 
die Häupter machen, das ift, fte nach ihrem Gefallen Ieben Iafien 
und fie noch dazu flärfen, ald wären fie gleichwohl noch Chriſten, 
fo fchreien fie: es find nicht evangelifche Prediger; können fie es 
auch und haben fie ed im ihrem Dermögen, fo fparen fle keine 
Berfolgung. 

Es fet, fährt Wolfhart fort, die Liebe nicht allein erfaltet, 
fondern gar auögeflogen, und bie Herzen dagegen erfüllt mit 
eitelm bitterm Haß, Neid, Zank, Zorn, Feindfchaft und Mord. 
Da ſei feine Zucht und feine Ehrbarfeit; es hätten Hurerei, 
Ehebruch und dergleichen fchänbliche Lafter fo weit überhand 
genommen, daß er zweifle, ob es Fönne verbeflert werben. “Der 
Feiertag werde zu nichts angewendet, als zu frefien, faufen, 
fpielen, tanzen und dergleichen; Gottes Wort und Diener feien 
fo verachtet, daß wer nur einen Previger weidlich umtreiben 
und plagen fünne, wähne, er ſei Hand Dampf in allen Gaffen. 
— Unwillig verglich er den Eifer, mit dem man in Fatholifcher 
Zeit fich fehon vor dem Fegfeuer zu verwahren fuchte, mit der 
Gleichgüftigfeit ver Neugläubigen, die nun aud) durch die furcht⸗ 
barften Schilderungen der Höllenftrafen ſich in ihrer Sicherheit 
nicht irre machen ließen. Weiterhin heißt es: 

Jetzt, da wir nun aus ber gräulichen babylonijchen @efäng=- 
niß der rothen Hure zu Rom durch die Offenbarung bes heis 
ligen Evangelii erlediget und los geworben, und ganz leicht, ja 
ohne fondere Mühe, Koften und Gefahr lernen fönnen, und auch 
erlangen, was und nuß und gut ift an Leib und Seel, fo if 
Niemand, der es achtet: wenn man's gleich predigt, fo kommt der 
größte Theil nicht dazu; die da fommen, höret etwa eins ein 
Stüdlein, und laufet wieder davon, die andern ob fie es ſchon 
hören, gebet es ihnen doch auch zu einem Ohr ein zum andern 
aus. Ich will jeßt gefchweigen derjenigen, fo diefer Predigt ganz 
zumider find, als die zu fcharf und heftig fei, wollen nur, man 
fol ihnen immer von Engeln und Himmeln predigen, und wer das 
thut, der ift ein Löftlicher Prediger, und gar nichts vom Teufel 
und der Höllen, denn wer davon auch fagt, der ift nichts werth, 
er iſt zu heftig, braucht allzu rauhe Worte, wirft mit Teufeln 
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um ſich. Ja, ich will gefegweigen, daß jeht fo gar wenig Leute, 
und ſchier Niemand, allein mit Worten, dazu helfen wollen, daß 
Schulen und Prebigtflühle, daher man folche Lehre haben und neh⸗ 
men muß, erhalten werden, und nicht wenige find auch unter ben 
Höchften Leuten, die da nicht faft darum befümmert find, ob man 
Prediger habe oder nicht, wenn nur fie, was zu Schulen und 
Kirchen geböret, und von den Vorältern bazugegeben, unter fidh 
und in ihren Nutz bringen mögen*®). 

Als der Graf von Henneberg in dem Streite wegen ber 
Kanzelrüge den Gegner Wolfhart's, Kaspar Aquila, der fich 
die meiften Prediger zu erbitterten Beinden gemacht, im 3. 1552 
hatte entlaffen müflen, wurde auf Melanchthon's Empfehlung 
Ehriftoph Fifcher Superintendent in Schmalfalden, und im 
3. 1571 Generalfuperintendent in Meinungen. Fiſcher war 
bereits zu Züterbod Pfarrer gewefen, in vertrautem Briefwechſel 
mit Luther geftanven, ging im J. 1574 als Oberpfarrer nach 
Halberftadt, und farb als Braunfchweigifcher Generalfuperin« 
tendent zu Zelle. Ein Jahr nad) feiner Ankunft in Zelle gab 
er den dritten Theil feiner zum Gebrauche der Prediger be« 
flimmten PBoftille heraus, womit auch ein Traftat von den fal« 
{hen Propheten und ein katechetiſches Eramen verbunden war. 
Die Herzogin Wittwe zu Gandersheim empfahl dieſes Bud), 
auf den Wunſch ded Herzogs Wilhelm, auch ihren Predigern 
zur Benügung; diefe aber waren dem Superintendenten wegen 
feiner Schrift von den falfchen Propheten fehr mißgünftig ges 
worden, und befchulpigten ihn alsbald irriger Xehre, weil fie 
in feinem „Eramen” den Sab gefunden hatten: dad Ders 
dienft und der Werth der guten Werke fei durch das Wörtlein 
„umfonft“ nur von der Rechtfertigung (nicht aber von ber Er⸗ 
neuerung) audgefchloffen, was offenbar eine majoriftifche und 
melanchthonifche Behauptung ſei““). Für Fifcher war diefer Ans 


48) Barthol. Wolfhart vom jüngften Tage. o. DO. 1563. 3; B. 
3; M. 3. 5;3 N; N. 5; P. 4; ©. 4. 

49) Vergeblich hatte Fiſcher ſeine Orthodoxie bewieſen, indem er die 
herfümmliche Beſchuldigung gegen die katholiſche Lehre im gewohn⸗ 
ten Style dem Volke vortrug: „Verflucht und vermaledeiet ſei in 
Gwigfeit (der Papſt), des Erz⸗Seelenmoͤrder un? verdammte Hölls 
rüde, mit allen feinen befchernen Blättlingen und Schürlingen, ber 
Chriſto Jeſu, unſerm lieben Heren und Grlöfer, zu Schmälerung 
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griff um fo gefährlicher, als er ohnehin ſchon in dem Ber- 
dachte fland, daß er dem corpus doctrinae Melandython’s, in 
das er und Selneffer ſich „fehr verliebt” hätten, in Verbindung 
mit den heimlichen Galviniften ſymboliſches Anfehen verfchaffen 
wolle, und eben, weil er gefehen, daß letztere auf dem Gefpräche 
zu Zerbft unterliegen würden, den Herzog Wilhelm bewogen 
habe, diefe Zufammenfunft nicht zu befchiden. Mit Mühe 
gelang den beiden von der Herzogin dazu beauftragten Theo⸗ 
. logen, Kirchner und Chemnig, die Beilegung ded Haders, weil 
die Gegner Fiſcher's trotz aller feiner Erklärungen und Aus» 
flüchte, durch die er dem Vorwurfe ded Majorismus, den er 
durch feine Unterſchreibung der Concordienformel felbft vers 
dammt hatte, zu entgehen fuchte, beharrlich bei ihrer Forderung 
blieben, die Stelle müfje geändert werden, fonft fönne die Po⸗ 
ſtille nicht für orthodox gelten. In einem Briefe an Chemnit 
bittet Fiſcher dieſen, er möchte ihm doch fein Urtheil über das 
„Eramen“ ohne Hehl eröffnen, und wünfcht zugleich, Gott 
möge in diefer gebrechlichen altersfchwachen Welt der Kirche 
fidy erbarmen, und feiner hin und wieder gemworfenen Franfen 
Seele den Frieden geben *0). 

Auch Fifcher führt bittere Klagen über den fittlichen Zuftand 
feiner Kirche und fchilvert, wie feine Liebe und Feine Treue mehr 
unter den Leuten fei, die Werke der Barmherzigkeit gar erfroren, 
die der Unbarmherzigfeit dagegen mit Gewalt gewachien feien 
und überhand genommen hätten, wie nad) Ausweis der täglichen 


und Nachtheil geifert, und fein gottesläfterliches Maul und teuflifchen 
Rachen fo weit auffperret, und darf herausköcken, der Eäu:Unflath, 
dag Chriſtus nur für einen Theil der Sünde gebüßet habe, wir müf- 
fen die Uebermaß bezahlen. Pfui dich, du vermaledeiter Schelm, 
häßliche Larve des Teufels! daß du tem höchſten Heren dermaßen 
nach feiner Kron und Scepter greifeit, und darfſt dich flinfenten 
Unflath an die Statt feßen, fo body er allein der Weg, Wahrheit, 
£eben, die Leiter und Thür zum ewigen Leben, uns vom Bater zur 
Weisheit und zur Gerechtigkeit und zur Heiligung und Grlöfung 
gemacht.“ Chriſtoph Fiſcher's chriſtl. u. einfältige Erklärung 
der Hiſtorie des Leidens u. Sterbens Chriſti. Schmalk. 1572. Gg. 

60) Harenbergii hist. Gandersheim. p. 1654. — Rehtmey⸗ 
er's Braunſchweig. K. H. IH, 410. — Bertram's evang. Lü⸗ 
neburg. ©. 194; Beil. ©. 258, 
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Erfahrung das Schlagen, Raufen und Morven fo gar gemein, 
und wie eine Sündfluth eingeriffen fei, daB man den Todt- 
flag faft für feine Sünde mehr achte, dem Nächften fluchen 
aber für eine Tugend und gut Werf halte. Bor Alters habe man 
die jungen Leute in den Klöftern fein gewöhnt, daß fie allwege, 
wenn man ihnen auch Leid erzeigt, hätten fagen müffen: deo 
gratias, und fie in der Furcht Gottes aufgezogen; jetzt aber 
hielten die Eltern ihre Kinder wie Säue und Gänfe, denen 
fie nur zeitlichen Unterhalt verfchafften, unterrichteten fie nicht, 
daß ein Gott, ein Teufel, ein Himmel oder Hölle fei, hielten 
fie auch nicht zur Schule. Die lieben Vorfahren hätten ihre 
Kinder fein gewöhnt, wenn ihnen etwas Gutes begegnet, es 
Gott zuzufchreiben: „das hat mir Bott befchert,“ wenn ihnen 
etwas Widerwärtiged widerfahren, zu fagen: „behüte Herr 
Gott!” nun aber fehe man, wie gar gemein das gräßliche 
Fluchen und Schwören fei, und wie gewaltig ed überhand ges 
nommen. Es fei fchier nichts mehr weder im: Himmel noch 
auf Erden, dabei man nicht fluche, und das fei bei allen Stäns- 
den, alt und jung, rau und Mann, Obrigfeit und Unterthan, 
leider fo gemein, daß man ed faft für feine Sünde, fondern 
für eine Ehre und Tugend achte, darüber einem das Herz im 
Leibe brechen und erfalten möchte. Die lieben Borfahren hätten 
durch Teftamente und auf andere Wege milde Gebräuche zur 
Erhaltung der Kirchen und Schulen geftiftetz aber jetzt erfahre 
man leider täglich, daß die Xicbe gegen die Armen, gegen Spi« 
täler, hausarme Leute, arme Studenten und Andere gar erfaltet 
fei, man ſchinde und ſchabe vielmehr die Armen, und fauge fie 
bis auf den unterften Grad aus. — Aus dem fchredlichen Ver⸗ 
derben, welches fich feinen Blicken darbot, prophezeit venn audy . 
Sifcher: die Strafe Gottes müſſe kommen, denn dad Maß fel 
vol und übervoll, und doch wolle man nicht davon predigen hören: 


Wir Finnen nicht in Abrede ſeyn, daß es Alles auf's Höchfte 
geftiegen, daß alle Sünde, Schand und Laſter mit aller Gewalt 
überhand genommen, und wie eine Sündfluth bei uns eingeriflen; 
die wahre Furcht Gottes und die Liebe gegen Gott und ben Näch⸗ 
fen ift bei dem meiften Theil der Menfchen beinahe gar erlofchen, 
erfaltet, ja faft zu Eis gefroren, Untugend wirb für Tugend, 
Schande für Ehre von Vielen geachtet; dawider hilft Fein Bitten, 
fein Flehen, Kein Warnen, Eein DBermahnen, Fein Strafen, man 
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win fich den Geiſt Gottes nicht mehr ſtrafen laſſen, un wird 
dem gram, ber und Öffentlich ftraft. 


Bei Vielen fet — klagt Fifcher weiter über die Lutheraner 
— eine gräuliche Sattfamfeit, ſchrecklicher Ueberdruß und un- 
gläubige Verachtung des Wortes eingeriffen; vielen efle vor 
dem Himmelöbrode, und fie verlangten heftig nach dem vers 
fluchten Papftthum:'); viele feien fo ftarfer Gomplerion, daß 
fie fich ein ganzes Jahr, ja drei, vier, zehn Jahre mit Einer 
Communion behelfen fönnten; viele gebrauchten fie nur zum 
Schanvdedel ihrer Buberei, und würden darnach fiebenmal 
ärger — darum, meint Fifcher, brauchten fich die Lutheraner 
nicht daran zu ärgern, daß die Peſt unter den Papiften nicht 
fo gewaltig tobe und wüthe, wie unter ihnen, fo ſehr auch 
jene mit ihren gottesläfterlichen Opfermeſſen und ihrer Gott 
feine Ehre ftehlenden Werflehre die Strafe herausforverten. — 
Daß Fiſcher auch den Sig des Uebels theilweife erfannte, bes 
weifen die folgenden Aeußerungen: 


Alfo geht e8 auf ben heutigen Tag, wenn wir von ber chriſt⸗ 
lichen Freiheit hören, mißbrauchen wir fle zur fleifchlichen Freiheit ; 


50) Ueber dieſe Erfcheinung finden fidh mehrere Neußerungen aus jener 
Zeit. Schon im I. 1558 führte Paul Asphe, Bfarrer zu Ru: 
melandt, wie er ſich nennt (unter welchem Namen wahrſcheinlich der 
Marburger Profefier Paul Crocius fich verfteckte), in einer auf Em⸗ 
pfehlung des Witgenfteinifchen Superintendenten Nif. Zell herauss 
gegebenen Schrift als Reten, die unter den Proteflanten ganz ge: 
wöhnlih feien, an: „Gi! da wir unter dem Papſtthum waren, 
Meß hielten, Wallfahrt gingen, die lieben Heiligen anruften, ba 
hatten wir genug; jekund, dieweil wir das nicht gethan haben, iſt es 
uns allenthalben entfallen, und hat uns gefehlt von der Zeit an bis 
bieher, bieweil man das Evangelium gepredigt hat. Ja! was hat dus 
Evangelium Gutes gebracht? Cs hat Aufruhr gemacht und die Bilder 
aus den Kirchen geſtürmt.“ — Solche Reden, verfichert Asphe, höre 
mag von Geiftlichen und Laien, und ſtellt hinwiederum ven Proteftans 
ten vor: „Wir haben uns deß nichts gebefiert, daß uns @ott unfer 
Sefängniß durch den Herrn und fein Wort, welches jeßund eine 
lange Zeit erfchollen, gezeigt hat, — fondern wir find deſto ärs 
ger geworben. Haben wir vorhin den Götzen gedient, fo bienen 
wir jegund dem Geiz, Ehebruch, Hurerei, dem Krieg und Uneinig- 
feit, allem Unglüd, das uns in fünftiger Zeit überfallen wird, amd 
und zur Erde drüden. — Gs find auch die evangelifchen Prediger 
nicht mehr emfig in ihrem Lehren, Prebigen, Wandel umb Leben, 
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lehret man uns, daß wir von dem Geſetze Gottes erlöfet find, 
fo plagt man darauf, wir feien gar vogelfrei, uns fel Thür und 
Angel zu allen Sünden aufgefperrt ; unterrichtet man uns, daß 
wir aus bloßer Gnade ohne unfere guten Werke ſelig werben, fo 
wil Niemand mehr Gutes thun, fondern getroft aufs Kerbholz 
fehneiden, damit Gottes Gnade defto reicher werde. — Die Schein« 
heiligen, die Heuchler und ZFitelchriften reden auch viel von ber 
zugerechneten Gerechtigkeit Chrifti und vom Glauben an Ehriftum, 
und leben boch nichts deſto weniger in Sünden, wälzen fich barin, 
wie eine Sau im Koth, freien wie die Hölhunde das, welches fie, 
mit Reverenz zu melden, geundauet haben, und Ieben in den Tag 
hinein, als hätten fie einen Bund mit dem Tode und mit der Hölle 
einen Verſtand gemacht °*). 

Einer der fchlimmften Vebelflände war auch in feinen 
Augen die elende Lage der Geiftlichkeit, verglichen mit der früh- 
eren Tatholifchen Zeit: Im Papftthum habe man dem Papft 
und den Pfaffen das Geld mit. Haufen zugefchüttet, da feien 
alle Stifte, Klöſter und Dome vol geweſen, jeht achte man 
für einen Unrath, was man auf Kirchen und Schulen vers 
wende, zähle ven Dienern Gottes die Biffen in's Maul, hungere 
fie mit ihren Weibern und Stinderlein aus. — Die Prediger 
müßten Rarren und verachtet feyn, man fchelte, verfolge und 
läftere fie, man gewöhne auch die Kinder, fie durchzupfaffen 
und zu zerfchelten, fei allen treuen Lehrern fpinnenfeind, und 
wollte frohere Tage nicht erleben, denn wenn ihrer feiner mehr 
vorhanden wäre. Sagten fie die Wahrheit, fo mache man 


fehen mehr auf Rente, Lohn und Reichtum, denn auf die Schäfs 
lein Chriſti, ja fie werden Säufer, Läfterer, Wircherer, geizig, ſtolz, 
erhaben und aufgeblafen, wollen geachtet und gefehen feyn, find felten, 
wie auch die obern PBerfonen und das Volk, freundlich, allzeit flörs 
rig, zornig, haͤſſig, beißig, haderhaftig und zänfifh; fluchen und 
fchwören fünnen fie befier, denn das Evangelium prebigen, das iſt 
ihr täglich Handwerk, fammt dem, daß fie allzeit in dem Krug und 
Wirthshaus fteden, mit Bauern und Bürgern fammt Andern oben 
und unten liegen.“ — Baul Asphe: Ausleg. d. Proph. Daniel. 
Pforzheim 1560. IL. f. 42. 44. 63. 

52) Fiſcher's Ausleg. d. fünf Hauptſtücke des Katechismus. Leipaig 
1578. P. 5.6.7: 3.858; K. 2. 63 M. 7; O. 3. — EFrklaͤ⸗ 
rung d. 7 Bußpſalmen. o. DO. 1586. Vorr.; A. 4; 8. — Geiſil. 
bewährte Arznei g. d. Peſtilenz. Ulßen 1578. A. 5ff. — Grflärung 
d. Hiſt. d. Leidens Chriſti. S. 4. 
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ihnen Füße und verjage fie, denn man wolle furzum ungeftraft 
und ungemeiftert ſeyn. Diefe teuflifche Verachtung des Pre⸗ 
digtamtes, äußert Fiſcher weiter, habe die traurigften Folgen : 

Niemand hilft zur Erhaltung des Predigtamtes, ja man reift 
davon, was vor Alters dazu geftiftet und gewidmet iſt; Schulen gehen 
zu Boden, junge Leute werben nicht auferzogen als die Pflänzlein 
Gottes, Eltern ziehen ihre Kinder Lieber zu Kaufmannfchaft, Krä- 
merei, Zandbetrügerei, oder dergleichen. Da gleich ihrer eines Theils 
die Kinder laſſen ſtudiren, fo dürfen fie fih doch ad theologiam 
nicht begeben; fie wollen feine Pfaffen ziehen, die Jedermann in die 
Augen ftechen, daß wir auf bie Letzte felbft unfere Zürfen und 
Papiſten werden müſſen. Dean erhält Prediger fo nährlich, daß 
fie die Zähne kaum bebeden, und fich des Hungers erwehren Eön- 
nen; fterben fle, fo Hinterlaffen.fle einen Haufen Bettler, arme Witt« 
wen und Walfen. Davor trägt mäniglic) Abfcheu, da muß man 
darnach ripsraps fratres ignorantise, Nollbrüder, bazu gebrau« 
chen, bie weder gaden noch Eier legen fünnen. — Man zäflet 
ben Dienern Gottes die Biffen jetzt in's Maul, die Befoldungen find 
gering, fie müffen miseriam fchmelgen ; erben fie, fo Hinterlaffen fie 
arme Weiber und Kinder, die werben bald nach ihrem Tode an ben 
Bettelftab gewieſen. Dafür fcheuet ſich Jedermann, Iernet lieber ein 
Handwerk, benn daß er Jedermann's Hohn und Spott feyn und 
dazu Noth Teiden fol. Und iſt zu beforgen, wir werben felbft 
unfere Türfen und Bapiften feyn, uns eben damit Gottes Worts 
berauben, daß mir fo gar dad Predigtamt nährlich halten, fol 
anders die Welt Länger ftehen, als nicht zu Hoffen it’. 

Doch ift er aufrichtig genug, einen Theil der Schuld in 
dem Benehmen der Prediger zu ſuchen: 

Wir beißen und fragen und unter einander, und viele ehrgeizige 
Köpfe fuchen ihre eigene Ehre, verirren und verwirren vieler Ges 
wiſſen jämmerlich, daß mohl zu beforgen, wir werden unter einander 
verzehrt werben, dadurch denn viele Leute, melche auf der Wage 
geftanden, welchem Theile fie beifallen follen, beftig vor die Stimme 
geftoßen und bauptfcheu gemacht werden. — Es reißen fo man⸗ 
cherlei Corruptelen, Verfälſchungen und hochſchädliche Gezänke mit 
aller Gewalt wie eine gräuliche Sündfluth ein, und perturbiren, 
betrüben, verirren und verwirren den armen, einfältigen, gemeinen 
Mann, der in der heiligen Schrift nicht beleſen iſt, ſo jämmerlich 
und kläglich, daß er nicht weiß, wo aus oder ein, welches Theil 
recht oder unrecht, welchem er zu⸗ oder abfallen ſolle. — Es iſt 
doch je zu erbarmen, und da es moͤglich, mit blutigen Zähren zu 


53) Fiſcher's Erklaͤrung d. Hiſt. des Leidens Chriſti. O. 3; Div. 4. 
— Ausleg. d. fünf Hptſt. d. Katechismus, M. 6ff. 
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beweinen, daß viel feiner gelehrter Leute durch den verfluchten 
Schandteufel, den rechten Störenfrieb, verhegt, aus lauterm gefaßtem 
Muthwillen und verfluchtem Ehrgeiz folche ärgerliche, fchädliche und 
verdammliche Trennung und Spaltung in der Kirche Gottes machen, 
damit den heiligen Geiſt in vieler Herzen befümmern und peinlich 
betrüben, in vielen Leuten aber entweder einen cheloplfchen, ſar⸗ 
banapalifchen Epikurismus und eine teuflifche Sicherheit pflanzen, 
oder diejenigen, fo fich gerne zur heilfamen Wahrheit gewendet, 
dermaßen vor ben Kopf floßen, daß fie nunmehr ber reinen Lehre 
fpinnenfeind werden; die Lutheriſchen, fagen fie, haben fo vielerlei 
Opinion und Meinung, daß fie faft nicht zu zählen find, einer will 
da, der andere dort hinaus °*). 


Der Nachfolger Fifcher'8 in Meinungen wurde Joſua 
Loner, bisher Pfarrer zu Themar. Eine Kirchenagende, welche 
der Graf Georg Ernft von Henneberg felbft ausgearbeitet hatte, 
und nun von feinen Prebigern unterfchreiben laſſen wollte, ers 
regte bei Loner und dem Superintendenten Peter Stred in Suhla 
großes Mipfallen, weil fie glaubten, es ftehe der weltlichen 
Obrigkeit nicht zu, in foldhen rein Kirchlichen Dingen zu ver⸗ 
fügen, und zudem ber Graf den Exorcismus bei der Taufe 
abgefchafft haben wollte, was damals ald ein fichered Zeichen 
calvinifcher Geſinnung betrachtet wurde. Der Streit zog fich 
in die Länge; in den benachbarten Ländern wurde der Graf 
Ernſt bald als Galvinift verfchrieen, und einige Pfarrer in 
Thüringen fprachen bereitd auf der Kanzel da® gemeine Gebet 
„wider den Hennebergifchen Teufel.” Loner verließ daher im 
J. 1584 feine Stelle in Meinungen, und gieng als Superins 
tendent nad) Arnftabt, wurde aber, da er als ein eifriger Bes 
fämpfer des Galvinismus befannt war, im 3. 1592 zur Super 
intendentur nach Altenburg berufen, zog ſich dort durch die allges 
meine Einführung des Beichtpfenning® befonders die Abneigung 
der niedern Volksklaſſe zu, ftarb jedoch fchon im 3. 1595°°). 

Im 3. 1582 fündigte Loner an, Gott werde nun nicht 
fange mehr zufehen Fönnen, fondern der fchändlichen Welt "bald 


54) Erklaͤrung d. 7 Bußpfalmen. Vorr. — NAusleg. d. fünf Hauptſtücke 
d. Katechismus. Vorr. 

55) Dietmann’s Hemmeberg. Kirch.Geſch. S. 51 —54. — BWeins 
rich's Henneberg. Rirchenftaat. S. 486. — Kirchengalerie v. Sach⸗ 
ſen⸗Altenburg. I, 22. 
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Feierabend geben, denn leider fehe und erfahre man, daß bie 
vervammliche Verachtung und Verfolgung des reinen Worte 
Gottes, gräuliche Gottesläfterung, fchändtiche ſodomitiſche Uns 
zucht fammt allen andern Untugenden und Laftern fehr übers 
hanpnähmen; ver chriftlidye Glaube fei fehr dünn und gering, 
die Liebe in den Herzen der Menſchen erfaltet, und wohl zu 
Eis gefroren, auch bürgerlicher Glaube und Treue ganz ges 
ring und feltfam. Deutfchland habe Gott vor allen andern 
Ländern mit der reinen Erfenntniß Chriſti begnabigt, aber man 
fehe und erfahre leider, daß die Leute des heiligen Evangeliums 
fatt und übervrüßig feien: 

Sie können ernfte treue Bußprebiger nicht leiden, wollen nur 
Placentiner und Wetterhahnen haben, darum fällt immer eine 
Strafe und Plage über die andere ein, und fonberlich dieſe, daß 
gutherzige, reine, eifrige Prebiger, die Doktor Lutheri herrliche Bei⸗ 
Iage treulich bewahren, aus dem Lande fommen. Gott fpannet fie 
eins Theils aus, nimmt fle durch ein ſeliges Stündlein mit Gnaden 
hinweg, damit er deflo che zur Strafe kommen möge. Etliche 
werben über ihren treuen Dienften und fonderer Beftändigkeit remo⸗ 
virt und enturlaubt, dagegen fchleichen allgemach falfche Miethlinge 
ein, die mit glatten Worten allerlei Eorruptelen und Irrthum in 
die Leute bräuen. — Ach es ift die Zeit vorhanden, davon Paulus 
2 Tim. 4, 3 fagt; daher fühlen wir diefer Zeit auch fo viele und 
mancherlei Zornzeichen und ſchreckliche Bußprediger unter den Crea⸗ 
turen; Sünd, Schand und Laſter nehmen gewaltig überband, und 
wenn man gleich im Prebigtamt warnt, dräuet und flraft, achten's 
doch die Leute nicht, ja fle werden auch wohl darüber ungeduldig, 

wollen hauen und ftechen. 
| Auch Loner bemerkt: es feien Leute, welche die Schufd an 
den feltfamen unerhörten Krankheiten und anderen Plagen dem 
Evangelium zumeflen und fagen dürften: „Im Papſtthum war 
diefe Noth nicht vorhanden, da hatte man Alles die Fülle, 
und war viel beſſere Zeit, jetzt aber will's an allem Orten 
mangeln *).“ — Obgleich auch im nördlichen Deutfchland 
dieſes Gelüften nad) „den ägyptiſchen Fleifchtöpfen” nicht felten 
geweien feyn muß, fo finden fi) doch zornige Aeußerungen 
darüber beſonders bei den 


56) Joſua Loner Ausleg. d. Hifl. Jonä. Schmalkalden 1572. dedie. 
ep. 6. 2ff; 9.3; ®. 7. 
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ſũddeutſchen Theologen: 


Sieronymud NRauſcher; Thomas Nörer; Chri⸗ 
ſtoph Marſtaller; Georg Steinbart; Jakob 
Schopper; Veit Nuber; Johann Schrymphius. 





Hieronymus Rauſcher, zuerſt Diakon in Nürnberg, 
kam, von da durch das Interim vertrieben, nach der Oberpfalz, 
wurde Prediger zu Reumarft, Kemnat und endlich Hofprebiger 
zu Amberg, wandte ſich aber, als hier der Calvinismus einges 
führt wurde, nach Neuburg an der Donau, wo er ald Hofs 
prebiger im J. 1569 ftarb. Eine Schrift Rauſcher's, deren 
Borreve von 1552 datirt if, die aber im J. 1556 erſchien, 
fpriht den Eindruck aus, den der Gang der Reformation ſeit 
dreißig Jahren und die Haltung des proteftantifchen Vollkes 
auf ihn gemacht hatte: die Kürften feien froh geweſen, daß fie 
das paͤpſtiſche Joch von fich gefchoben, und die geiftlichen 
Güter unter ihre Hände gebracht hätten; fie feien gut evange⸗ 
lifch geweſen, dieweil es ihnen gebient habe, fobald fie aber 
gefehen, daß e8 etlichen frommen Herren darüber übel gegangen, 
hätten fie angefangen, in ihren Kirchen zu ſudeln, und Ehriftum 
und Belial mit einander zu vergleichen. Die andern, fo nidyt 
mit geiftlichen oder weltlichen Aemtern beladen, feien den mehr 
reren Theil gottlo8 gewefen, und hätten fid) aus dem Predigen 
nichts gebeflert, ja fie feien viel ärger geworben, als zuvor. 
Was der gottlofe Haufe im hohen Stande approbirt habe, dazu 
hätten fie Amen gefprochen, und ohne alle Furcht Gottes ges 
lebt. Jedermann ſei fiher, und der meifte Theil wende bie 
Augen auf das gottlofe Papſtthum. Der gottlofe Haufe geifere 
und plärre alle Zeit: „ſeitdem die Clutherifche) Xehre auf die 
Bahn gekommen, fei fein Gluͤck und Heil in der Welt gewefen; 
die Leute würden nicht beffer, fonvern ärger aus der evangeli⸗ 
fhen Predigt.” Entweder müſſe der Sohn Gottes gar bald 
mit feiner legten Zukunft kommen, oder Gott möüfle fonft die 
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deutfche Nation mit feinem grimmigen Zorn heimfuchen, und 
die Deutichen ſchändlich ermorden laffen, denn fie infonberheit 
übermachten es; vor andern Nationen habe Gott die deutfche 
mit der reinen Lehre des heiligen Evangelii heimgeſucht, aber 
fie verachteten dieſe gnadenreiche Heimfuchung ganz und gar, 
ein Theil ftopfe die Ohren davor zu, die andern, ob fie es 
ſchon hörten, lebten doch nicht darnach, würden nicht um ein 
Haar befier, ja noch wohl ärger; Jedermann trachte nur nad) 
dem zeitlichen Gut, nach dem ewigen frage Niemand. Gott 
laffe die Deutfchen, die von Tag zu Tag Ärger würben, und 
fich felbft einander verriethen und verfauften, zwar treulich durch 
fromme Prediger und mancherlei Wunderzeichen warnen, aber 
Niemand kehre ſich daran, Niemand beffere fein Leben‘). 

Bet diefem gräwlichen Zuftande, den Raufcher in der neuen 
Kirche wahrnahm, mußte er auch noch eingefteben, daß durch 
alles Geſetzpredigen und Strafen von der Kanzel nichts gebeflert 
werde; denn für's erfte wollten die Lutheraner folche Predigten 
nicht dulden, und beſonders „die weltlichen Regenten wollten 
an vielen Orten, wo das heilige Evangelium Zeprepdigt wourbe, 
in den Kirchen Gottes herrſchen;“ zweitens aber pflegten bie 
fharfen und donnernden Gefepeöprevigten bei den mit dem 
Trofte des Evangeliums und der Gewißheit des Sperialglaus 
bens gepanzerten Zuhörern ihre Wirkung zu verfagen; daher 
dachten, wie Raufcher klagt, die Rutheraner bei dem Anhören 
folcher Gefegpredigten: „Der Teufel ift nicht fo ſchwarz als 
man ihn malt, wir find zu fromm und heilig dazu, daß und 
Gott von feinem Angefichte verftoßen ſollte“ So venfe, vers 
fihert Raufcher, Sedermann, wenn man von der ewigen 
Verdammniß fage. Wohl ließ man fich die gemöhnlicdyen Ges 
feßeöpredigten, wie fie feit der Einführung der Reformation 
gebräuchlich geworden waren, d. h. die Schilverungen allges 
meiner und unvermeiblicher Sünbhaftigfeit und abfoluter Ohn⸗ 
macht gefallen, wobei Jeder den unmittelbar darauffolgenden 
Troft des Evangeliumd fchon voraus im Sinne hatte; aber 
jene fpeciellen Strafprevigten, jene Kanzelausfaͤlle auf beftimmte 


4) Rauſcher's Weisfagung v. d. Zerftörung Jeruſalems. Nüruberg 
1656. 1. 3; B; I; 85 8 2; 7. 
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Stände und Individuen, die von den Previgern jebt gleichfalls 
für Gefegeöprebigten ausgegeben, und unter diefem Ramen für 
notbwendig und pflichtmäßig erflärt wurden, wollte das Pu⸗ 
blifum dem Prediger nicht geftatten: 


Wir fpüren aud bald an ben Fleinen Kindern, daß Jeder⸗ 
mann will rein und fromm feyn; wenn barnad) ſchon Gott getreue 
Prediger und Kirchendiener gibt, die mit ganzem Ernft ihre Zu⸗ 
Hörer zur Buße vermahnen, fo find die Leute alfo verblendet unb 
verftodt, daß fle meinen, es gebe fie folche Predigt nichts an, fle 
feien zu fromm und zu Heilig dazu. — So gibt's auch täglich 
die Erfahrung, mie feind man diejen Predigern wird, fo aus Gottes 
Befehl die Buße verfündigen, und das fündliche Leben ftrafen. Man 
mwäre ihnen gerne auf ber Haut, wann man's nur mit einem Schein 
thun Eönnte.e Das möchte man wohl leiden, wie etliche Mandata 
auch lauten, wenn man einfältig da8 Evangelium predigte, aber 
das Geſetz will und nicht fehmeden, bad man eben fo wohl treiben 
muß, ald das Evangeliun. Man ſagt von Stund an, man rede auß 
eigenem Affeft, es fei nicht die rechte Zeit, folches zu prebigen. — 
Es geht den Predigern übel bei ihren eigenen Zuhörern, menn fie 
das Geſetz prebigen, mie fie es zu predigen ſchuldig find, und bie 
Sünde oder falfche Lehre firafen, fo werben fie ihnen feind, mei⸗ 
nen, fie follen prebigen, wie e8 ihnen gefällt, zu allen Sünden und 
Gorruptelen der reinen Lehre ftillfchmeigen und nur fein fanft pres 
digen. Thun fie e8 nicht, fo fpricht man, man predige aus aflect- 
ibus, e8 fei nicht de tempore, wollten und gern mit ihnen zu 
Heuchlern machen. Un vielen Orten ließe man die Kirchen wohl 
gar unbeftelt, wenn man fich nicht fehämen müßte, und merben 
bie gottfeligen Kirchendiener am meiften von ihren eigenen Zuhörern 
geplagt. — Gleichwohl, fagt er nach Aufzählung der berrfchenden 
Zafter, wollen alle gute Chriften und evangelifch feyn, flraft man fle 
ſchon auf der Kanzel um ihre Sünde und Untugend, fo werden fie 
ben Kirchendienern feind, fchänden fle, laftern fie, und treiben es 
nur defto mehr ?). 

Ueber den Haß der Lutheraner gegen alle Gefeh- und 
Strafpredigten äußert fi) auh Thomas Rörer, Pfarrer 
zu Rothenberg unweit Nürnberg, in einer an die 72 Oanerben 
der Feſte dafelbft gerichteten Schrift vom J. 1555: Der Geiz, 
Wucher und Betrug fei nun bei Evel und Unebel, wie man 
vor Augen fehe, dermaßen eingefeflen, daß ſich Niemand mehr 
ein Gewiſſen daraus mache. Durch die allerfchärfften Moſes⸗ 


2) A. aD. 2.4;1.4;0.4 — Nusleg. d. Proph. Jonas. o. D. 
1563. f. 16. 29. 65. 
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predigten werde man ihn nicht austreiben, ſollte man benn eitel 
Evangelium und fein Geſetz prebigen, wie etliche flumme Hunde 
thäten, fo werde gar der Teufel daraus werden. Wer nicht 
zugleich mit jenen Leuten in allen Stüden unten und oben Hegen 
wolle, ver fei bei Jedermann verachtet, und flrafe irgend ein 
after ehrbarer Prediger feinem Amte nach ſolches gottlofe Leben, 
fo wollten fie hauen und ftechen, dichteten und trachteten baneben, 
wie fie ihn töbten, oder auf's wenigfte vertreiben oder veruns 
glimpfen koͤnnten. Man fehe, daß die Leute aus folchen Droh⸗ 
prebigten nur ärger und vorfäblich böfer würden, alfo daß fein 
Predigen, Singen oder Sagen, ja auch feine Strafe mehr 
beifen wolle. _ Der meifte Theil fchlage e8 in den Wind, die 
Andern verachteten Alles, verbrennten und zerrifien die Bücher, 
darin folche Drohs und Bußpredigten gefchrieben fein. Die 
Herrn felbft wollten von den Kirchendienern aller Ding unge 
weifet und ungeftraft fen, und er — Roͤrer — beforge, «6 
würden nun auch etliche wider ihn fchreien: "Er verachte die 
Obrigkeit. Die Deutfchen feien vor andern Nationen hochbes 
rühmt und zum Theil evangelifch, doch haften fie das Bute 
und liebten das Arge, darum müfle Gott ihre Städte und 
Schlöffer mit Feuer anfteden und gar eben machen). 

Auch Rörer erwähnt „etlicher Unverftändigen, welche wider 
Die Iutherifchen Prediger plauberten, ihre neue Lehre fei an allem 
Elend und Unglück ſchuld“ — eine Bemerkung, weldye ein ans 
derer fränfifcher Prediger, der Pfarrer Georg Steinhart in 
Dttensporf, ein Menfchenalter fpäter auch noch machte: „OD, 
immer weg, heiße es, mit dieſer Lehre; unter dem Papftthum 
gieng es noch fein zu, da war noch gute Zeit und Alles voll 
auf, feitvem aber dad Evangelium aufgefommen fit, ift Laub 
und Gras, Glüd, Regen und Segen verſchwunden.“ — Frei⸗ 
ih, meint Steinhart, müffe die Verachtung des Worts das 
gottlofe Leben und Wefen, fo jetzund allzu gar fehr überhand 
genommen habe, mit den Deutfchen den Garaus fpielen ). — 


3) Rörer’s Büchlein von denen, fo ihr Haus mit Sünden bauen. 
Regensburg 1555. A. 2; H; 8. 3; 0.2.3, O;,N. 2. 

4) A. a. O. H. 2. — Steinhart's evangelistarium. Leipzig 1588. 
f. 49. 121. 
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Anfchaulih und lebendig iſt die Schilderung, die der Pfarrer 
Chriſtoph Marftaller in Schwäbiſch⸗Hall, fpäter in dem 
unweit davon gelegenen Markte Braunsbach, von der Ders 
ſchleuderung des Kirchenguted und der Mißhandlung der pro 
teftantifchen Prediger und Pfarrer entwirft, wobei aud) er der 
Sehnſucht des Volkes nach der Fatholifchen Zeit gevenft: 
Hörft du, Pfaff, fagt die Welt, du folft weder Gold noch 
Silber haben 30. ; darauf nun die weltliche Obrigkeit in dieſen letz⸗ 
ten Zeiten beftig dringet, auch unter dem beillgen Evangelio, mit 
ihren Kirchendienern; doch wollen fie auch meiftentheild insano! 
procerum consilio, dadfelbige befchönen und vermänteln, und fa« 
gen: „Lieber Bogt, lieber Kellner! was hat dein Pfaff für ein Ein- 
fommen bei dir in deinem Flecken? Ich laſſe mir fagen, es möge 
ſich im Jahr auf fo viele und fo viele Gulden erſtrecken. Lieber! 
es gehört nicht einem jeden Pfaffen fo viel, du mußt ihm bie 
Bögel ausnehmen, wir müffen ihm die Pfründ befchneiden, und 
ſolch Geld oder Einfonımen in einen beifern Nuß verwenden.“ — 
Man kann jegund dem lieben Evangelium nicht viele Kelche aus 
ber Kirche rauben, denn fie find vorhin faft alle durch die Obrig⸗ 
feit derfelbigen Kirchen gepanzerfegt worden. Man hat die güldes 
nen Kelche aus den Tempeln geflüchtet (Gott weiß wohl wohin?) 
und fupferne an bie Statt gefegt und übergüldet, wie ich mit 
meinen Augen felber gefehen; fo weit hat ber Pfründbeſchneider⸗ 
teufel eingeriffen, Gott müfle e8 erbarmen! Es fallen die Kirchen 
unter bem heiligen Evangelium ein; unfere Eltern haben fle gebaut 
von Grund auf, find willig geweſen, zu geben zu dem Kirchengebäu 
und alle Zierde der Tempel, haben genug dabei gehabt, wohlfeile 
Jahre, gute Zeit und Stunde, und ihr Leben in Frieden hingen 
bracht ; jeßund find die Kirchen dermaßen durch die Obrigfeit ges 
plündert, daß man fle nicht mehr mit dem Dache kann erhalten, 
regnet und fchnelet an allen Drten.und Enden hinein, und flehet 
manche Kirche einen Ropitall gleicher, denn einem Tempel. Es 
haben unfere Eltern die Gloden auf die Thürme ber Kirchen ges 
bracht mit freiwilliger Handfteuer, wir können nicht ein Glodenfeil 
erzeugen, damit man die Glocken läute. Schöne und herrliche 
Meßgewand mit Perlen und Korallen, von Sammet und Seide 
haben die Eltern in die Kirchen verordnet, die nehmen wir wiederum 
heraus, machen den Weibern von Perlen gefticte, fammetne Hauben 
und Leiblein; ja fo arm find die Tempel zum Theile unter dem 
heiligen Evangelium geworden, daß man auch den Kirchendienern 
nicht einen Chorrock kann erzeugen, damit auf die Kanzel zu fleigen, 
und feine Predigt zu verrichten. Summa, es ift dahin gefommen, 
daß fi) auch der Patron einer jeden Kirche unter dem heiligen 
Evangelium muß fchagen laſſen, wenn Kriegsläufte vorhanden, auch 
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ber Diener des Heiligen Evangeliums ohne Schatzung nicht bleiben 
kann. — Item, die Obrigfeiten unter dem heiligen Evangellum bals 
ten ihre Kirchendiener fo leicht, wenn fie nicht wifien, wie fle die⸗ 
felbigen genugfam plagen und martern follen, fielen ſie ihnen etwa 
einen Jagdhund in's Haus; wenn der Herr will zum Heben reiten, 
muß der Pfaff auch unter andern Hundsbuben mit feinem Schwein- 
hetzer vorhanden fehn im Jagen, fchreien wie ein anderer Zahnbrecher, 
muß der arme Pfaff und Seelhirt auch ein Hundshirt ſeyn, fi 
auch übel fürchten: „Pfaff, verlierfi du mir den Hund, ich will 
* deiner nicht verlieren!“ Ja, wenn man oftmald gejagt und nichts 
gefangen, muß der Pfaff das Gelache bezahlen, ihm in fein Haus 
Iaffen einkehren, auftragen Kaltes und Warme, was OGutes vor- 
handen, damit der arme Pfaff nicht Federn gewinne und über fid 
komme. Alfo werben gehalten die angeli dei! — Zudem fchreit 
auch der gemeine PWöbel, fo fih um das heilige Evangelium gleich 
fo viel verfteht, ald die Kuh um den Mittag, und fagt: „Seitdem 
die Iutherifche Lehre it auffommen und dad neue Evangelium if 
geprebigt worden, ift fein Glück noch Heil gewefen, und es bat 
doch nie feit der Zeit ber Fein Stern wollen leuchten, fonbern 
Krieg, Peſtilenz, Iheurung, Mißwachſung der Brüchte, und ill 
immer ein Uinglüd auf das andere gefolgt®).“ 
Die Strafe des jüngften Tages, klagt Marftaller im 
J. 1563, fei jebt vor Augen, und die Lutheraner hätten es gar 
wohl verdient; denn: „Jedermann fchreit: Evangelium, Evan⸗ 
gelium, und will doch feine Frucht des Evangeliums ſich bei 
und erzeigen. DO, ded Jammerd, daß oft in einer chriftlichen 
Stadt, wo täglich da® Evangelium, das ift dad Buch des 
Lebens geprevigt wird, das einige und höchfte Gebot der Liebe 
nichts gilt, und anders vorgefchrieben und geprebigt, denn gelebt 
wird. Nerger find wir, denn die Heiden, die wir nur allein 
den Namen verändert, und uns Chriften nennen; Gott wolle, 
daß wir nicht die Lafter gehäuft hätten.” Gott der Het, 
meint Marftaller, handle nun in dieſen letzten Zeiten mit den 
‚Zutheranern, wie ein Arzt mit dem SKranfen, an dem er ver⸗ 
zweifle: „Gebt ihm, fpreche er, was fein Herz gelüftet, es iſt 
doch um ihn gefchehen‘)."— Der Pfarrer Jakob Schopper 
zu Biberady hatte fchon im I. 1557 eine Erklärung dieſer 


5) Marftaller'’s Pfarr: und Pfründbeſchneiderteufel. Urfel 1575. 
J; J.3 — 2.5. 

6) Marſtaller: ver Welt Urlaub von d. Menſchenkindern. Urfel 1563. 
8.6; O. 2. 
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mißlichen Erfcheinung, „Daß es vormals nie fo übel geftanven, * 
wie jegt unter dem Evangelium, darin gefunden, daß eben das 
Wort Gottes eine Predigt ded Kreuzes und der Verfolgung 
fei; „aber die unter dem Fürften dieſer Welt leben, die ven 
Teufel auf dem hohen Berge anbeten, denen gibt er alle König« 
reiche, die ganze Welt zu befigen, da ift Silber, Gold, Wein, 
Korn — Med genug”’)." Doch hatte Schopper im I. 1545 
binfichtlich der Brüchte diefer Prebigt eingeftanden: die jungen 
Leute ftürzten fich in dieſer lebten durch und durch ververbten 
Zeit in verfchievene Lafter, es reiße ein völlig barbarifches Las 
fterleben ein, und der Ehriftenheit drohe ein großer Fall. Man 
werde ſich aber darüber nicht wundern, wenn man die Straflos 
figfeit aller Schandthaten, die äußerſte Vernachlaäſſigung der 
Kinderzucht, den Efel vor den Wiflenfchaften und die Verach⸗ 
tung der Oottfeligfeit betrachte. Diefe Erfcheinungen böten dem 
frommen Denfer die fchlimme Ausſicht auf eine allgemeine trau» 
tige Kataftrophe ®). 

Um fo häufiger mußten die futherifchen Prediger ſelbſt aus 
der Mitte ihrer Gemeinden den Vorwurf vernehmen: „als fet 
durd) die Lehre des Evangeliumd eine Thüre aufgethan zu aller 
Buberei.” Beſonders um’ diefe Unerfahrenen, welche „ven Uns 
terfchied zwifchen Gefeß und Evangelium” nicht Fannten, und 
die Lehre „von der Gerechtigkeit ded Glaubens alfo befchuls 
deten,” eined Beſſern zu belehren, ließ Veit Nuber, früher 
Pfarrer zu Burglengenfeld, dann in Böhmen, im 3. 1554 eine 
Schrift ausgehen, in der er jedoch felbft eingefland: „Wir 
fehen, wie der größte Haufe derer, fo fi) für Chriften und 
Evangelifche austhun, und.fich der Gerechtigkeit des Glaubens 
meifterlich rühmen koͤnnen, vielmehr einen fleifchlichen und nas 
türlichen Wahn und Traum davon haben, venn einen recht 
chriſtlichen Verftand, und folches beweift fich Elärlich in dem, 
daß fie zu allen rechten guten Werfen, welche das fleifchliche 
Leben und die natürlichen Sinne aus Kraft des Glaubens 
ändern, untüchtig find ).“ 


7) Schopper’s Ausleg. dv. 18. u. 19. Gap. im andern Buch d. Koͤ⸗ 
nige. o. O. 1557. B, 4. 
8) Schopperus: epitome officii Ambrosii. Aug. Vind, s. 4. 
praef. A. 2. 
9) Nuber von d. zechten guten Werken, Nürnberg 1554. B. 
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„Unfere Undankbarkeit — ftimmt ihm wenige Jahre fpäter 
ein anderer fränkifcher Theologe, Johann Schrymphius, bei 
— iſt fo groß, daß man weder von einer Glaubens⸗ noch von 
einer Werfgerechtigfeit, noch von einer Lebendbefferung irgend 
eine Spur wahrnehmen fann. — Der wahre Berfland des 
Chriſtenthums und ver chriftlichen Freiheit ift nur mehr bei 
ſehr wenigen und noch dazu den verachtetften Leuten geblieben. 
Denn faft alle tracdhten unter dem Vorwande der Bewahrung 
der chriftlicyen Sreibeit und des guten Gewiſſens nach einer 
völlig fleifchlichen Ungebunvenheit in der Kleidung, in Speife 
und Trank, im Baften, in der Beier der heiligen Tage und dem 
Gebrauche der Geremonien, überhaupt nach der Vernichtung 
der ganzen Firchlichen Zucht. Diefe zügellofe Frechheit bringt 
bereitö auch die bürgerlichen Geſeze um ihr Anfehen. und hat 
eine babylonifche Verwirrung, eine völlige Barbarei und ein 
viehifches Leben im Gefolge !°).* 


XII 
Seipzig und Dresden. 


Johann Pfeffinger; Alexander Aleſius; Vikto⸗ 
rin Strigel; Heinrich Salmuth; Nikolaus 
Selnekker; Daniel Greſer. 


Leipzig ſchien anfänglich berufen, eine Pflanzſtätte der 
Melanchthoniſchen Form des Proteſtantismus zu werden; nicht 
nur wirkte hier Joachim Camerarius, Melanchthon's vertrautet 
Freund und mit ihm in Allem gleichgeſinnt, auch Pfeffinger, 
der im J. 1539 Baftor zu St. Niflas, im J. 1540 Superin- 
tendent wurde, gehörte diefer Schule an. Gebürtig aus Waffer- 
burg in Bayern, hatte er fich im 3. 1523 von Paffau, wo er 
Stiftöprediger war, nach Wittenberg begeben, war dann 1527 


40) Johannes Schrymphius de peccatis in patrem, filium 
et spiritum sanctum. Norimbergae 1559. F. 3. 5. 


Bfeffinget. | 354° 


Prediger zu Sonnenwalde in der Laufig, 1530 Prediger im 
Klofter Eiche, 1532 Paftor in Belgern geworben. In Leipzig 
warb er im %. 1549 auch noch zur Anerfennung der Dienfte, 
die er bei den Berathungen über das Leipziger Interim ges 
leiſtet, zum Profeſſor der Theologie und Kanonifus in Meißen 
ernannt. Da er an der Abfaffung jenes Interims Theil ges 
nommen, wurde auch er das Ziel der Angriffe, welche die reis 
nen Lutheraner auf die Melanchthonifche Bartet richteten; Ams⸗ 
dorf und Flacius fchrieben gegen „Pfeffinger und die hochges 
lehrte, gottlofe Rotte zu Leipzig,” fchalten fie „verläugnete 
Chriften und Mamelufen,” und Flacius behauptete fogar, der 
neue Kanonifus zu Meißen leſe auch Meffe. Zu dem adiapho⸗ 
riftifchen Streite Fam der fonergiftifche Hinzu, denn Pfeffinger 
wurde nach Strigel der bedeutendſte Bertheidiger der Melanch⸗ 
thonifchen Lehre von dem thätigen Verhalten des menfchlichen 
Willens in ver Belehrung. Ueber zwanzig Jahre fah er fih 
diefen Beichuldigungen des Abfalld und ver Verfälfchung ver 
reinen Lehre preidgegeben; doch Fam auch für ihn ein Tag der 
Rache und Vergeltung, ald der Kurfürft von Sachſen im J. 
1560 beichloß, fein Land von den flacianifchen Theologen zu 
reinigen, und biefelben vor Pfeffingerd Kichterftuhl im Conſi⸗ 
ftorium zu Leipzig ſchickte. Jetzt gab er dad Empfangene mit 
Wucher zurüd. Auf die Einwendungen der Beflagten, daß 
Flacius die reine Iutherifche Lehre gegen die fynergiftifchen, 
majoriftifchen, adiaphoriftifchen Gorruptelen vertheidige, erfolgte 
meiftend nur ein Strom von Schmähungen, und die Abfegung 
machte den Schluß des Beweiſes: „der giftige Käfterer Illyrikus, 
der Keber, der Feind ded Sohnes Gottes, der Bub und Aufs 
rührer mit feiner gottlofen Rotte hätte fie — die Wittenberger 
und Leipziger — mit eitel Rügen befchwert 1).” Noch im 3. 1570 
forderte Pfeffinger die Straßburger Theologen auf, den Flacius, 
jene Veft der reinen Lehre, aus der Stadt zu jagen; aber fchon 
im folgenden Jahre erfchlen wieder eine gegen ihn gerichtete 
Schrift des Superintendenten Eöleftin, die, nach Pfeffinger’s 
Ausdruck, nur „den alten Unflath und giftigen Geifer enthielt, 


1) ©. den Bericht des Previgers Nifolaus Böhm zu Penig über fein 
Berhör vor Pfeffinger. Cod. latin. 941. f. 188. 
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mit dem der felbftgewachfene Doftor ihn, den alten verlebten 
Mann, angreife.” Er Flage es, fährt Pfeffinger fort, Gott, 
daß es dahin gefommen, und jebund einem jeden Roglöffel 
frei fei, dem andern über das Maul zu fahren, es ſei ein 
jeder wer und wie er wolle, und feiner fidy vor dem andern 
fhäme. Auch feien diefe hochtrabenden Helden fo hochgelehrte 
und köſtliche Dialeftifer, daß fie ihre Argumente und Schluß⸗ 
reden mit unterfchiedlicher Anzeigung Majoris und Minoris 
der Propofition audy dem gemeinen Mann einbildeten, und bie 
Kunft in denfelben zwängen. Ueberhaupt habe Gott, wegen 
der Undankbarfeit und anderer Sünden der Qutheraner, ver- 
hängt, daß ein Wirbelgeift unter fie gefommen, daß fie jämmer- 
lich zerftreut, und in viel Wege irre gemacht worden feien. Auch 
was die Disciplin betreffe, wolle man je länger je unachtfamer, 
nachläffiger und fchier ruchlofer werden, womit leider den Wider⸗ 
wärtigen große Urfache gegeben werde, Lehre und Leben der 
Lutheraner zu tadeln und zu verhöhnen?). Die Ausgelaffenheit 
des Lebens — fchreibt er in feinem Briefe an die Straßburger 
- vom J. 1569 — habe die Firchliche Zucht um ihr Anfehen 
gebracht; man fehe bereits, wie verhaßt fchon die bloße Er⸗ 
wähnung einer fchönen löblichen Ordnung fei oder werde, und 
die hartnädige Händelfucht wolle ſich nicht zügeln laflen. — 
Befonders fiel Pfeffingern die furchtbare Weberhanpnahme des 
Lafterö der Trunfenheit auf: „ES ift hoch zu beflagen, daß 
ſchier bei allen Menfchen, Die nicht durch die Außerfte Ar- 
muth oder durch Krankheit verhindert werden, folche große 
Unordnung ift mit Schwelgerei, daß viel hundert taufend Mens 
fen für und für an ihnen felbft Mörder werden ?).“ 








2) Der berühmte Ortentalift Bernhard Ziegler, Profeffor im Leip⸗ 
zig, beklagt in einer öffentlichen Rede vom 3. 1549 diefelben Er: 
fheinungen in der neuen Kirche: den Verfall ver Firchlichen Zucht, 
bie Bernadhläffigung und Falte Geringſchätzung aller gottesbienf- 
lihen Uebungen bei den Zuhörern wie bei den Geiftlichen der In: 
therifchen Genoſſenſchaft. Das Traurigfte aber fei, daß das Kleine 
Häuflein der Lutheraner auch noch unter fi unelns und zerfallen 
fei. Bernh, Zigleri oratio de conjunct. et unitate Christ. 
Lipsiae 1549. A. 4. 

3) Pfeffinger v. d. Traditionen, Geremonien ꝛc. Leipzig 1550. U 2; 
3 4. — Pfeffingeri demonstratio manifesti mendacii. 
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Zu den Melanchthonianern gehörte auch, wenigftens feiner 
pätern Richtung nach, der Schotte Alerander Alefius, 
ver im %. 1532 nad) Wittenberg fam, fich als Unterhändler 
wifchen König Heinrich VIII. und den Wittenberger Theologen 
jebrauchen ließ, und im J. 1540 als Profeffor der Theologie . 
ach Frankfurt an der Ober zog. Schon nach zwei Jahren 
ıber ging Alefius in Folge eined Streited mit dem furiftifchen 
Brofefior von der Straffen, welcher den Sa vertheinigte: daß 
er Umgang mit öffentlichen Dirnen nach bürgerlichen Gefegen 
sicht verboten und nicht flraffällig fei, von Frankfurt plößlich 
veg, und der Kurfürft Joachim erließ an die Prediger daſelbſt, 
velche, wie Alefius, jenen Juriften angegriffen hatten, einen 
trengen Befehl, fie follten diefen ferner „weder durch Öffentliche 
och heimliche Stichelmorte verunglimpfen, die ed aber nicht 
meinten zu laflen, die mögen dem Schotten nachziehen und 
inderswo ihren Willen fuchen.” — Noch in demfelben Jahre 
am Aleſtius auf Verwendung Melanchthon's nad) Leipzig, 
ollte als Gefandter nach Trient geben, ward auf ven Raums 
yurger Yürftentag gefchidt, und auch von Melanchthon als 
Behülfe verwendet. In theologifchen Dingen blieb er aber 
chwankend. Im Anfange des adiaphoriftifchen Streited bes 
chuldigte er die nachgiebigern Anhänger Melanchthon's „neben 
modern groben Etüden, daß fie die Lehre von der Nechtfertis 
zung allein durch den Glauben den Papiften zu einem Beutpfen- 
ing gefchenft und übergeben hätten;“ fpäter aber war er einer 
von den „gottlofen” Leipzigern, die Amsdorf befämpfte, und bie 
herzoglich »fächfifchen Theologen machten ihm auf dem Eollos 
zuium zu Altenburg den Vorwurf: „Alefius ift auch dem Major 
wieder zugefprungen, und hat in einer öffentlichen Disputation, 
ſo zu Leipzig im Beifenn der Profefforen gehalten und gedrudt, 
ver Werke Nothwendigkeit zur Seligfeit heftig vertheivigt, uns 
geachtet, daß er ſich vorhin des Widerſpiels hat laſſen verneh⸗ 
men.” — Auf der Zufammenfunft zu Dresden hatte er die 
wingliſche Abendmahlslehre verdammt, und verfichert, daß er 
yei der einfachen Lehre Luther's bleiben wolle, Diefe Erflärung 


Witeb. 1558. A. 2; A. 3. — Nochmals ein fehr nüßl. Büchlein, 
wiederum in Druck verorbnet durch Pfeffinger. Leipzig 1570. 
3; 9. 4ff. — Epp. ad Marbach, ed. Fechtius. Ill, 285. 
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kann jedoch kaum aufrichtig geweſen fenn‘), denn Furze Zeit 
darauf behauptete er in einer Schrift gegen den Löwener Theo 
. Iogen Ruard Tapper die calvinifche Theorie, wollte die Schrift 
auch druden laffen, was Pfeffinger dadurch verhinderte, daß er 
ihm diefelbe aus der Druderei wegnehmen ließ ®). 

Das Urtheil dieſes Ausländers über den Zuftand des pro⸗ 
teſtantiſchen Kirchenweſens und des Volkes war übrigens eben 
fo ungünftig, als das feiner deutſchen Glaubens⸗ und Standes⸗ 
genoſſen. „Wie ſchnell — ruft er im J. 1552 aus — haben 
die Meiften die füßen Predigten von der Sündenvergebung im 
Glauben an Chriſtus aufgefaßt, und wie fchändlich mißbrauchen 
fie diefelben zur fleifchlichen Freiheit?“ So groß, fährt er fort, 
fet der Undanf, die Gleichgültigfeit, der Efel und Ueberdruß, 
ja der Haß gegen dad Wort zu feiner Zeit, daß Diele bereit- 
williger wären, die wahre Lehre fammt ihren Verkündern fallen 
zu lafien, als fie je gewefen, vdiefelbe anzunehmen; ja, auf 
Nichts warteten jebt die Leute mit größerer Sehnfucht, als auf 
‚irgend eine Gelegenheit, fich von der evangelifchen Lehre los⸗ 
zumachen. Bon Tag zu Tag werde das Leben ausgelaffener 
und frecher. Das futherifche Volk und die Fürften felbft, welche 
für Gönner der Iutherifchen Lehre angefehen feyn wollten, küm⸗ 
merten fich entweder wenig um die Prediger over plagten fie 
abfichtlih, und ihre höchften Beamten wüßten mit großer 
Schlauheit die Lehrer des Evangeliumd unter einander zu ver 
feinden, damit fie fich felbft befämpften und dem Geſpötte preis- 
gäben. Die Fürften und Obrigfeiten hätten die Pflicht die 
Lehrer und Schüler des Evangeliums zu fchügen und aus öffent: 


4) Hardenberg rechnete ihn nebit Gamerarius zu den mit ihm und Mes 
lanchthon Gleichgefinnten; fo im I. 1558 an Mebmann: De di- 
stractione etiam summorum membrorum in ecclegia sequi- 
tur nimium justa querela in literis tuis, ubi etiam hostili- 
tatem inter Calvinum, ‚Castalionem, Curionem, Valesium 
Memini, me de ea re querelas maximas a Philippo Me- 
lanchthbone audivisse, cum proxime Witebergae essem, et 
item a Camerario et Alesio. Cod. Manh. 351. f. 153. 

5) Observat. Hallens. VII, 433 — 442. — Etrobel's nene Beitr. 
I, 357; 365. — Colloquium Altenburg. Wittenberg 1570. 
f. 110. 
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lichen Mitteln gu erhalten, aber nichts geſchehe jeht, wie ber 
Augenfchein lehre, weniger als dieß. Es fei ein bedauerns⸗ 
werther Uebelſtand in der lutheriſchen Kirche, daß die Prediger 
ſo geringe Beſoldungen bekämen und in ſolcher Verachtung 
lebten, daß taugliche Leute zu andern Beſchäftigungen übers 
gingen. Das Studium der Theologie bebürfte aber eben jebt 
mehr ale je, eines kräftigen Schutzes, denn eine auf eiteln 
Schein gerichtete Gelehrfamfeit und eine hochmüthige Barbarel 
zeiße bereits, gerade im theologifchen Studium oder doch ganz 
befonbers in diefem, ein. Auch nähmen viele fromme Leute an 
ben Zermwürfniffen der Theologen in dieſer Kirche großes Aerger⸗ 
niß, und die einen feufjten darüber, die andern aber verwil⸗ 
derten immer mehr, und fiengen an, die ganze Lehre zu haſſen *). 

Im 3, 1562 befam Pfeffinger einen neuen Gollegen an 
Biftorin Strigel. Diefer Mann hatte in Jena einen voll 
fländigen Sieg errungen; die Würtembergifchen Theologen, bie 
der Herzog zur Vermittlung herbeigerufen, hatten ihn al® einen 


6) Quam celeriter arripuerunt plurimi suavissimas conciones 
remissionis peccatorum in fide Jesu Christi, et quam tur- 
piter his ad licentiam carnalem abutuntur per audaciam, 
libidines, socordiam, omnia denique flagitia et scelera! — 
Imo tanta est ingratitudo, oscitantia, nausea et fastidium 
verbi, ac odium etiam hoc tempore, ut multi sint prom- 
ptiores ad abjiciendum patrocinium verae doctrinac, una 
cum doctoribus, quam unquam antehac fuerunt ad illud 
suscipiendum. imo nihil magis nunc cupiunt homines, 
quam qualemcunque occasionem sibi dari, qua se expe- 
dire possint a vera doctrina evangelii. — Fit vita disso- 
lutior in dies et audacior, et libri proferuntur ejusmodi, 

-qui curiosos, quorum magnus est proventus his tempori- 
bus, facile seducere, et in errores ezitiosos praecipitare 
possint. — De nostris dolendum est, non tam quod in- 
docti aliquot et leves homines ordinantur, quam quod 
tam exigua dantur stipendia, et ministri sunt in tanto 
contemptu, ut doctiores conferant se ad alias professiones. 
Alesii expos. ep. ad Titum. Lipsiae 1552. A. 4; A.5. — 
Ejusd. expos, in ll. ep. ad. Timoth. Lips. 1552. C. 4. — 
Ejusd. expos. prioris ep. ad Timoth. s, 1. 1550. G; J. 6. 
— Ejusd. refutatio errorum ÖOsiandri. A. 4. — Ejusd. 
comment. in evang. Johannis. Basil. 1552. p. 334. 355. 
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reinen Lehrer anerfannt, und eine herzogliche Commiſſion von 
Vifttatoren hatte, im Lande herumziehend, den Pfartern vers 
boten, ferner gegen die Synergiften auf den Kanzeln zu: ſchmaͤhen, 
und ihnen die Wahl gelaffen, entweder Strigel’d Deklaration 
zu unterfchreiben, oder mit Weib und Kindern aus dem Lande 
zu gehen. Strigel hatte auch feine Vorlefungen wieder eröffs 
net"); aber, war es die Beforgniß vor einer Eräftigen Reaftion 
oder dad Andenken der fchinachvollen Behandlung, die er bei 
feiner Gefangennehmung erpuldet ®), was ihm feine Stelle in 
Jena verleivete — auf einen von Leipzig erhaltenen Ruf ging 
er, ohne Abſchied zu nehmen, dorthin. Seine Anſicht vom freien 
Willen des Menfchen konnte Strigel zu Leipzig zwar frei bes 
fennen, da der Superintendent Pfeffinger ein Beſchützer ver 
Synergiften war, als er aber im J. 1567 bei der Erklärung 
der loci zum Artikel vom Abendmahl fam, und den Stubenten 
die calvinifche Theorie vortrug, wurde auf Pfeffingers Befehl 
fein Hörfaal gefchloffen. Strigel appellitte an den Kurfürften, 


7) Der Berführer, klagte Flacius damals, iſt wieber in fein Lehramt 
in die Hohe Schule glei ale ein geiftlicher reißender Wolf einge: 
führt, auf daß er fortan wie zuvor die Heerde des Herren zerreiße 
und vergifte. Zum andern jo hat er eben vasfelbige Buch angefan: 
gen zu lefen, mit weldyem er zuvor in diefem Artifel die Iugend 
hat verführt, nämlicy die Jocos Philippi, in welchem fleht dieſe 
papiftifche, ja recht pelagianiſche Befchreibung des freien Willens, 
nämlich daß er ſei eine Macht oder Kraft, fih zur Gnade zu appli: 
eiren oder biefelbige anzunehmen.“ — Ylacius Graählung, wie ter 
Religionsſtreit Viltorin’s in Thüringen gefchlichtet worden. o. D. 
1563. %. 3. 

8) Nachdem ſchon zwei Tage vorher die Straße zwifhen Weimar, wo 
der Hof fih aufhielt, und Iena gefperrt war, damit Strigel nicht 
etwa gewarnt würbe, überfielen hundert Hackenſchützen umb fechszig 
Neiter in der Nacht die Häufer des Profefiors Strigel und tes 
Pfarrers Hugel, fehlugen des erſteren Hausthüre ein, riffen ihn im 
Hemde aus feiner Schlaffammer auf den bereitfiehenden Magen, 
und da fein Weib, eine Tochter des Reformators Schnepf, ein lan: 
tes Sammergefchrei erhob, hielten die Soldaten ihr die Büchſen ver 
das Herz mit den Werten: „Schweig, du Pfaffenhure! oder ich 
will eine Kugel durch dich ſchießen!“ — ©. den Brief des jüngern 
Jonas an Herzog Albrecht von Preußen bei Boigt: Herzog Als 
breit, in Raumer's hiſt. Taſchenb. II, 286290. 
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der aber gleichfalls gegen ihn entfchieb, worauf er Leipzig vers 
ließ. „Uns ift, äußerte Eelneffer darüber, des Mannes Abfall 
von Herzen leid gewefen, aber wer fann für Gottes Gericht, 
ſonderlich bei folchen ſtolzen Köpfen?” Gott möge ihn vers 
derben, wünfcht Andrei dem gehaßten Theologen nach, er habe 
den größten Schaben in feiner Kirche angerichtet, und werde 
ed audy ferner thun; er fei geboren zum Händelmachen, ein 
völlig demagogifcher Kopf, dem es um nichts, ald um Ruhm 
und Ehre zu thun fei, wozu ihn fein Mittel zu unverfchämt 
dünfe. Er meine, Niemand verftehe etwas, als er allein; ver 
ſtolze Grammatifus verachte Alle; beffer wäre es, wenn er aus 
feinem Pindar ungefchidted Zeug herausbrächte, und heilige 
Dinge nicht verunehrte. Auch die Würtemberger, denen er 
doch feine Befreiung aus dem Kerfer verdanke, behandle er num 
unfreundlich *). — Nun warf Strigel die laͤſtige Maske ab, bes 
kannte fich in der Oberpfalz offen zur calvinifchen Abenbmahlss 
lehrte, und wurde ſchon nad) wenigen Monaten vom Kurfürften 
von der Pfalz ald Profefior nach Heidelberg berufen. Allein 
hier brachte ihm wieder feine Anficht vom freien Willen und 
deffen Mitwirkung in der Befehrung, welche mit Calvin's Lehre 
vom abfoluten Rathfchluffe Gottes unvereinbar war, in Colli⸗ 
fion mit den ſtreng calvinifch-gefinnten Theologen; fchon im 
erften Jahre begann der Streit, und der Superintendent Dies 
vianus, der gerade damald mit aller Anflrengung daran ars 
beitete, die in andern reformirten Kirchen bereitd gebräuchliche 
Kirchenzucht auch in der Pfalz einzuführen, ließ ſich verlauten: 
er werde mit dem dicken PBrofeffor (Strigel) den Anfang im 
Ercommuniciren machen '%). Bon allen feinen Eollegen in 


9) Epp. ad Marbach. ed. Fechtius. III, 249 ss. 

10) Jetzler fchreibt im Okt. d. I. 1568 aus Heidelberg an Ulmer: 
Victorino non usque adeo bene convenit nec cum Zancho 
neque cum reliquis theologis professoribus, imo neque 
cum Erasto medico, neque cum suis collegis philosophis. 
Zanchus litem cum co exercuit apud senatum scholasticum 
annum jam fere integrum (propter domum, quam Victo- 
rinus jussu principis inhabitat). — Plerique Zancho bene 
eupiunt, male Victorino. Quid causae? Credo, quod pu- 
tetur in nonnullis a Calvino dissentire, quod vel hinc sa- 
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Heidelberg gehaßt, ftarb Strigel im 3. 1569; in den Intheri« 
fchen Rachbarlänvern aber verbreitete ſich bald das Gerücht, er 
habe auf feinem Todbette noch die Wahrheit der Tutherifchen 


‚Lehre anerkannt, und fei plöglich mit grauenhaftem Gebrüll 


verzweifelnd dahin gefahren. Sein Freund Matthäus Weſen⸗ 
bed, ver berühmte Jurift in Wittenberg, gab hierauf einige 
Briefe Strigels aus der legten Zeit feine Lebens heraus, um 
die wahre Urfache feined Todes zu zeigen. In ihnen fpricht 
fidy düfterer Unmuth und Lebensüberdruß aus: er werde, klagt 
er, von unfäglichen Schmerzen verzehrt, denn auf ihn paßten 
wahrlich die Worte des Pſalms: Ich bin ein Wurm und fein 
Menſch, ein Hohn der Leute und eine Verachtung des Volkes. 
Die meiften feiner Freunde hätten ihn verlaffen, und in ein 
Heined Ringlein könnte er die Bilder der Treugebliebenen gra- 
ben. Freilich feien die Zeiten jetzt fo, daß alle Guten des Lebens 
überbrüffig feien. Melanchthon habe ſich oft den Tod gemünfcht, 
damit er nur dem unmenſchlichen und unverfühnlidden Hafle 
der Theologen entrinne, und auch er pflege um ben Tod zu 
beten, weil ihn dad Verhängniß getroffen, daß er das Stich⸗ 
blatt aller unredlichen Schwäger feyn müffe; hoffentlich werde 
Gott fein Seufzen bald erhören 't). 

So oft Strigel in feinen Schriften auf den moralifchen 
Zuftand der neuen Kirche zu fprechen fommt, gefteht er unums 


tis colligere licet, quia non ita pridem suam de libero 
hominis arbitrio publice explicavit sententiam, adductus 
sine dubio quorundam sinistris judiciis, occasione tamen 
sumpta ab eo, quem forte explicabat, loco Aristotelis, in 
quo xpoalpeoıs describitur. (Cod. Polling. 170. a. f. 98. 
116). — Im JInli 1569 meldet Jetzler Strigel's Tod: Dolorem 
simularunt Belgae, sed certum est, ex animo eorum ne- 
minem bono viro bene cupivisse. Hoc antesignani Ole- 
viani vox satis declarat, qui vivente adhuc Victorino di- 
xisse scitur, se principium excommunicationis facturum a 
professore crasso, neminem alium, quam ipsum Victori- 
num designans.. Vox haec iyrannum sonat, non Christi 
apostolum. In hanc sententiam haberem plura, sed com- 
memorare taedet. 

11) Salig. III, 6455 902. — Otto de Vict. Strigelio. p. 25; 
295 765 80. — Matth. Wesenbecii Papinianus. Witten- 
bergae 1570. 8. 8; T; T. 2; Aa. 6. 
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\ 
wunden, daß eine noch immer im Steigen begriffene augens 
fällige Berfchlimmerung eingetreten fe. Die Erfahrung jeige, 
daß die fittliche Zucht unter der Jugend immer mehr erfchlaffe, 
dag Alles ſich zum Schlimmern kehre, und aller fittliche Ernft 
im Grlöfchen begriffen ſei. Selten deutet aber Strigel auf 
dieſes unermeßliche Verderben, ohne einem phufifchen Uebelſtande 
oder dem Teufel die Schuld daran aufzubürden. Die menfch« 
liche Natur — behauptet er wie Melanchthon — wird immer 
ſchwächer, weil die Welt nun im Greifenalter ſteht, die Wuth 
der Dämonen aber wächſt, da fie fehen, daß ed mit der Welt 
bald ein Ende nehmen werde. Eben weil die greife Welt nun 
findifch geworben ift, und in Folge deſſen die menfchliche Natur. 
mehr und mehr erfchlafft, findet man feinen folchen Eifer zu den 
Studien und feinen folchen fittlichen Ernft mehr, wie früher; 
die Teufel aber treiben die arme menfchliche Ratur um fo hef⸗ 
tiger zu fchändlichen Gelüften und Laftern. Auch die Kirche 
ſelbſt iſt nun eisgrau geworden und in ihr reifenalter ger 
fommen, was man leicht daran merken fann, daß allmählig 
Altes in ihr in fteigenver Entfräftung ſich zum Untergange neigt. 
Wie bei alten Leuten alle Kraft abnimmt, fo ift auch die Kirche 
in dieſer alterögrauen Welt durch Altersfchwäche, göttliche 
Etrafen und teuflifche Angriffe prefthafter und miögeftalteter, und 
man muß Gott bitten, daß er feine von hohem Alter hinfällige 
und faft Findifch gewordene Braut wegen ihrer manigfaltigen 
und haͤßlichen Gebrechen nicht verſtoße. Da nun die Sünden 
im Zunehmen begriffen find, eben darum auch die Strafen fich 
häufen, und die böfen Geifter mehr als je gegen die Kirche 
wüthen, darf man fich über die hereinbrechende Verwirrung und 
die gefährbete Lage der Kirche nicht wundern. Gott felbft hat 
voraudgefagt, daß in diefem ermatteten, unfinnigen Oreifenalter 
der Welt größere Zerwürfniffe in der Lehre, im Gottesdienſte 
und in den Sitten eintreten würden, als je. Daß dieſe Weiss 
fagung, meint Strigel, jegt in Erfüllung gehe, fehe Jedermann, 
und das Lehramt fei dadurch fo fchmierig geworben, daß er 
im Innerſten erzittere, fo oft er an deſſen Gefahren venfe; denn 
jeder Landsknecht maße fich jest ein Urtheil über vie Lehrs 
ftreitigfeiten an, und belade den, der nur im Geringften anderer 
Meinung fei, mit aller Schmach. Die Andern aber, welche 
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Gelehrte ſeyn wollten, ſeien durch blinde Vorurtheile ſo ver⸗ 
blendet, daß auch von ihnen fein bedachtiges unparteiiſches 
Urtheil zu erwarten ſei 12). Deutfchland fei nun voll von 
allen Laftern und Schandthaten, beſonders verabfcheuenswerth 
aber fet der gräuliche Undanf, daß Alle die Kirchen und Schulen 
als unnügen Plunder mit den Augen des Haſſes anblidten. 
Wenn die Frommen auch fo viel Thränen vergießen Fönnten, 
ale die Saale Waſſer mit ſich führe, fo önnten fie ihren Schmerz 
über die Bernachläffigung der chriftlichen Lehre und Zucht nicht 
answeinen, denn man fehre fich nicht nur mit Efel und Uebers 
druß vom göttlichen Worte, fondern, was am meiften zu bes 
Magen fei, man werde ſchon fchamroth bei dem bloßen Ramen 
„Theologe“, und überlaffe dieſes Studium der Theologie einigen 
wenigen armfeligen DMenfchen, vie werer Verſtand noch Mittel 
zu haben fchienen, um geehrtere und beliebtere Befchäftigungen 
erwählen zu Eönnen 1°). 

Im J. 1573 befam Heinrih Salmuth, fchon feit 
langer Zeit Paftor und Profeffor der Theologie zu Leipzig, 
fämmtliche Würden feines Schmwiegervaters, des verflorbenen 
Pfeffinger, ftarb jedoch felbft im J. 1576. Auch er. entwirft 
ein trauriged Bild von dem Zuſtande ber neuen Kirche: Der 
meifte Theil unter den Lutheranern verachte dad Wort Gottes 
und fchlage ed in den Wind; die aber, welche es hörten, lebten 
doch in heidniſcher epifurifcher Sicherheit in allerlei Sünden 
und Schanden, und nennten fich gleichwohl alle Chriſten, 
brauchten alſo den Namen Chriſti zu einem Schanddeckel aller 
ihrer Sicherheit und Freiheit des Lebens, wie man an den 
Orten ſehe, da Gottes Wort rein gelehrt werde. Die Weiſſa⸗ 
gung Chriſti, daß in den letzten Zeiten die Liebe in den Herzen 
der Menſchen erkalten werde, ſei nun offenbar eingetroffen. 
Auch die Prophezeiung Luther's, daß die Verachtung der Pre⸗ 
diger das Evangelium noch aus Deutſchland wegbringen werde, 


12) Strigelii orationes. Argentor. 1583. II, 59; 773 101; 105; 
112; I, 582; 593. — Ejusd. Hypomnemata in novum testa- 
mentum. Lipsiae 1565. p. 438; 439. — Ejusd. Hypomne- 
mata in omnes Psalmos. Lipsiae s. a. p. 319. 322. 

13) Strigelii orat. II, 1.2.6. — Cf. ejusd. loc. theolog. 
Enchirid. Witeberg. 1591. p. 688. 
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fcheine nun in Erfüllung geben zu wollen. Denn es befinde 
fich leider in der Wahrheit, daß oft und viel Die gottlofen (Edel 
leute und flofgen groben Bauern ihre armen PBfarrherren ger 
ringer hielten, denn ihre Stallbuben, wie neulich einer gefagt 
habe: er wolle ehe zehn Pfarrherren befommen, als einen Kuh⸗ 
hirten. „Wo ein Edelmann if, fährt Salmuth fort, dem fein 
Pfarrherr begegnet, und er fchlägt ihn mit dem Knebelfpieß zu 
Boden, da es für dad onfiftorium kommt, iſt er der Lehene- 
herr, darum bleibt e8 wohl dabei, und kann ich das mit Wahrs 
heit fagen, wenn nicht unfer Landefürſt der Schus der Pfarr⸗ 
herren wäre, fo müßten ihrer viele entlaufen.” — Auch Sal⸗ 
muth bemerkte, daß ber religiöfe Eifer, wie er einft bei der 
fatholifchen Bevölferung geherrfcht, unter dem Iutherifchen Volle 
verſchwunden fei: Im Bapftthume habe man viel gebetet, auch 
die fanonifchen Zeiten des Tags und des Nachts fiebenmal vers 
richtet, wobei die gute Meinung geweien, daß man auf biefe 
Weiſe die Kirchendiener und jungen Leute mit der Bibel habe 
befannt machen wollen, was leiver nachher in Mißbrauch gekom⸗ 
men ſei. Das aber fei zu beflagen, daß die Evangelifchen nicht 
den zehnten Theil Fleiß wendeten auf das rechte chriftliche 
und andächtige Gebet, den man im PBapftthume zuvor auf vers 
ftorbene Heilige und auf das unnüge Gewäfch gewendet habe. 
Dagegen fei leiver bei den Evangelifchen das erfähredliche 
Schwören, Fluchen und Läfterung Gottes fo gemein, daß einem 
frommen Menfchen das Herz im Leibe erfchrede und erfalte, 
und einer Blut fpeien möchte über ſolches gräufiche Fluchen 1*). 

Einer der bebeutenpften unter den futherifchen Theologen 
feiner Zeit war Salmuth’8 Nachfolger, Nikolaus Selnekker; 
zu Hersbrud in Franken geboren, wurde er al& junger Mann, 
nachdem er ein Jahr lang fi) am fächfifchen Hofe aufge 
halten, Hofprediger des Kurfürften Auguſt. In Wittenberg 
war er neun Jahre lang ein ausbauernder Schüler Melanch⸗ 
thon's gewefen, und trat als Melanchthonianer in fein Amt 
ein. „Ich bin, gefteht er fpäter felbft, an dem Gifte der Sa⸗ 


14) Heinrih Salmuth's Weihnachtspredigten; herausgeg. von Jos 
hann Salmuth. Eisleben 1580. F. 83; 96; 100. — Deffelben 
Hodjzeitpredigten. Leipzig 1580. T. 3. — Deffelben Katechis⸗ 

mus⸗Auslegung. Budiſſin 1581. ©; ©. 2. 
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tramentoſchwaͤrmerel im Spital der Calviniſten eine gute Zeit 
krank gelegen;“ aber nach Melanchthon's Tod ergriff er die Par⸗ 
tei der Lutheraner gegen den Calvinismus, und machte ſich in 
Dresden durch dieſen ploͤtzlichen Meinungswechſel die dortigen 
einflußreichen geheimen Calviniſten zu Feinden; ba er- zugleich 
in feinen Predigten Anfpielungen auf die Leidenſchaft des Kur- 
fürften für die Jagd ſich geftattet hatte, fiel er in Ungnade und 
wurde abgeſetzt '°). 

Schon damald (1562) war die Seele des noch jungen 
Mannes mit Unmuth über die neue Lage der Dinge erfüllt, und 
er verficherte: der Wunfch zu fterben komme jebt faft feinem 
Wohlmeinenden mehr aus dem Sinne !*). In demfelben Jahre 
gaben die Galviniften ihre erfte gegen ihn gerichtete Schrift her⸗ 
aus, und es folgten bald mehrere, in denen er „mit Ungeftüm umd 
teufliſchen Ealumnien befchwert, und ausgemacht wurbe, wie 
ed niemals einem MWebelthäter, Diebe und Mörver gefchehen 
war 17)“ Selnekker übte Vergeltung; er fchifverte feine Gegner 


15) So berichtet Götz: memoria Selnecceri. p. 21. Bol. Gleiche 
Annales eccles. I, 102. 

16) Brief Selneffer’s an Camerarius vom I. 1562: Scimus, quo 
avocemur, scimus et unde evocemur, et sunt haec nobis 
saecula nostra certe talia, tum in ecclesia, tum in scholis, 
tum etiam rebuspublicis et in communi vita, ut vere ne- 
mini piorum quotidie, imo singulis momentis, non obser- 
vetur Pauli sententia: Cupio emigrare et esse cum Christo. 
Cod. Manh. 358. n. 310. 

Selneffer felbft Hagt: „Ihr Fommet den mehreren Theil nur auf 
meine arme Perfon, und weil ich ven Statur bin, wie mich Gett 
erfchaffen bat, Fein und unanfehnlich, jo gehet ihr damit um und 
erluftigt euch nach euers Herzens arger Luft, und nennet mich Selnek⸗ 
ferle, Dofterle, nanum, Zwerglein, Aefflein, Lutheräfflein, Spitz⸗ 
und Lotterbüblein, Männchen mit furzen Beinen, Närrchen, Fantaͤſt⸗ 
lein, Wüäfcherlein, der nie feine Bibel noch Patres gejehen, viel 
weniger gelefen habe, den Gott alfo habe machen nnd erfdhaffen 
wollen, daß er ein Mein Fantäftlein und nicht ein großer Doktor 
feyn follte, ver kein Theologus fei, fondern der den Marcolphum 
und Gulenfpiegel leſen und prebigen follte, ver ein Schwärmercden 
fei und nicht wife, wo er daheim fei, ja der ein Gapermait, ein 
Bleifchfreffer und Blutſäufer fei, ein Manichäer, ein Ubiquitiſt, ein 
Indas und Marrionit, an Verſtand grob und tölpifh 2." Sel: 
nekker's Antwort auf d. Käfterbuch eines faframentirerifchen Mames 


17 
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als Leute, gegen welche der ächte Lutheraner eben ſowohl wie 
gegen den Türken und Papſt ſinge und bete: „Erhalt' uns 
Herr bei deinem Wort, und ſteur' der Zwinglianer Mord!“ 
Allein ungeachtet dieſes lutheriſchen Eifers ward er in Jena, 
wohin er nun als Profeſſor der Theologie kam, von feinen 
neuen Eollegen fogleich als Irriehrer empfangen, und nicht nur 
von den Flarianern, fondern auch den übrigen Antimelandh« 
tbonianern ald Synergiſt, Majorift, felbft als heimlicher Cab 
vinift verfolgt, bis er feines Amtes entfeßt wurde. Kaum 
war er im 9. 1568 als Generalfuperintendent und Brofefior 
der Theologie nach Leipzig gefommen, fo ſchilderte er den Stu⸗ 
denten in einer öffentlichen Rebe feine Lage zu Jena: „Er habe 
erfahren müffen Wütherei, daß man ihm nachgeftellet, Haß, 
Grimmigkeit, Lügen, Hochmuth; feine Seele, die jegt dem Ges 
fängniß und dem Tode nahe geweſen, habe Chriftus als aus 
der Chaldaͤer feurigem Ofen erlöft; er fei unfchulbig in gewiſſe 
Gefahr des Lebens gekommen ?°)." Die Flacianer - Dagegen 
predigten gegen den „Schelmleder, gegen venfelbigen Leder, den 
Seelnekator;“ in letzterer Form wurde in Nordhauſen Selnek⸗ 
ker's Name an das Rathhaus angeſchrieben, und „der alte 
Roßtauſcher und neue Prediger zu Nordhauſen, Burggrav, 
ſtellte ſich auf der Kanzel gräulich und unſinnig, verdammte 
Majorn, ſchrie unſchuldige Lehrer aus, warf mit Präfenzbrü- 
dern !°) um ſich, ließ ſich unter Anderm auch zu den armen 
Zubörern verlauten; Es hat Selneffer, der große Erzketzer und 
Bapftefel, ein Buch laffen ausgehen, dadurch er gevenft, unfere 
rechte erfannte chriftliche Wahrheit zu vernichten.” Freilich, 
meint Selneffer, klagten die Berftänbigften unter der Motte der 
Flacianer felbft, daß unter diefem Haufen viel ungelehrte, troßige, 
halsftarrige, muthwillige, ftoße und unbefonnene Köpfe feien, 
fo daß es oft befier wäre, daß ein folder Prediger zum Saus 
hirten wäre vwerorbnet worben, denn zum Bifchof Chrifli *°). 


Inten, der fich nennt German Beyer von Hall. Leipzig 1580. N. 
3.4, 92. 3. 

18) Fortgef. Sammlung. 1734. ©. 183. 

19) So nennt Burggrav die Theologen, welche bie Gegenwart ber gu⸗ 
ten Werfe in der Rechtfertigung behaupteten. 

20) Selnekker's DBerantwort. auf d. flacianiſche Läflerung im den 
Alten des colloquii zu Altenburg. o. O. 1570. Dff. 
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— Durch die großen Balumnien feiner Widerfacher, wirft Sel⸗ 
neffer den flaciantfch-gefinnten Profefioren zu Sena vor, würden 
die Lutheraner entweder rafend oder ſicher ober irre gemacht: 

Raſend werben fie auf diefe Weife, daß fie anfangen, wiber 
bie, fo bezüchtiget werden, und denen fie zuvor nicht gut und Hold 
find, graufam zu fchelten, wollen Jedermann richten, von allen 
Dingen urtheilen, und find doch unflnnige, mwüfte, ehrgeizige Leute. 
Sicher aber werben die Leute dadurch, daß fle frei heraus fagen: 
Seht, wie die Pfaffen ein Gezänk haben! Sie follen Andere unter- 
weiſen und find felbft nicht einig, wer will ihnen glauben? Thum 
wir, was wir thun wollen! Da geht es denn unter dem gemeinen 
Bolke, daß Gott erbarme.. Da werden Unzucht, Hurerei, Ehe⸗ 
bruch, Bolfaufen und allerlei Zafter von Tag zu Tag gemehrt. 
Ei, fprechen die fichern Leute, die Pfaffen Haben jegt mit fich ſelbſt 
untereinander zu zanfen, fle müflen uns jeßt wohl zufrieden Taffen. 
— Ser aber mwerden viele einfältige Leute, bie da gedenken: Lieber 
Herr Gott! mas if doch der Zank? Es muß ja nicht vergebens 
feyn, daß man die unfern (Prediger) alfo ausfchreit? Will denn 
feiner den andern verftehen, warum ift es zu thun? Hoͤre ich jene, 
fo ſcheint's, als haben fie recht, und geben großen Eifer und fon- 
berliche Heiligkeit für, höre ich die unfern, fo finde ich in ber 
Lehre alle Nichtigkeit, und muß fagen, es gefchehe ihnen für Gott 
und aller Welt unrecht?!). 

In der That mochte Selneffer mit gleichem Rechte, wie 
Andreä, von fich fagen, Jedermann's Hand fei wider ihn. 
Als fich der Herzog Julius von Braunfchweig im 3. 1570 
vom Kurfürften von Sachfen den Selneffer ausbat, damit er 
al8 Generalfuperintendent und Hofprediger zu Wolfenbüttel bie 
von Martin Chemnig bereit begonnene Religionsänderung im 
Braunfchweigifchen durchführen helfe, fchilverte Wigand, einft 
Selnekker's College zu Jena, dem Chemnig feinen neuen Ges 
hülfen als einen falfchen Apoſtel, der weit ärger fei ald Simei, 
der Läfterer; er habe gottesläfterliche Schriften gefchmiert, und 
falle al ein Wolf die Kirche an; man koͤnne ohne Schreden 
nicht bevenfen, was für Unglüd er fliften werde; er werde bie 
Rechtgläubigen verführen und treue Lehrer vertreiben; man hätte 
einem fo gräulichen Schmäher und Gottedläfterer nicht einen 
Schafſtall Ehrifti anvertrauen follen**). Wirklich hatte Sel⸗ 

21) Selnekker's Bericht anf d. Bekenntniß von d. Rechtfertigung ges 


fhrieben von drei Theol. zu Jena. Leipzig 1569. B. 2. 
22) Leudfelv's Antiquit. Gandersheim. p. 319. 
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neffer feine neue Stelle ald Reformator jened Landes kaum 
angetreten, als er auch ſchon den ihm vorangegangenen Ruf, 
daß er Melanchthonifch gefiunt fei, rechtfertigte, indem er ers 
flärte, die von Chemnitz verfaßte und der Braunfchweigifchen 
Kirchenordnung einverleibte „Erklärung der Lehre wider alle 
Berfälfchungen“, in welcher zugleich beftimmt war, welche Schrifs 
ten in der neuen Iutherifchen Kirche fombolifches Anfehen haben 
follten, tauge nichts, und der Herzog „dürfte wohl taufend 
Thaler darum geben, daß fie nicht publicirt worden wäre.” 
Anftatt derfelben verichrieb nun Selneffer das corpus doctrinae 
Melanchthon’d von Wittenberg, um es feinen Predigern ald 
fumbolifches Buch in die Hand zu geben, worauf Chemniß, 
der bei Abfaffung feiner „Erklärung“ befonders die Melanchthonis 
fchen Berfälfchungen des reinen Iutherifchen Lehrbegriffes im Auge 
gehabt hatte, vom Herzoge feine Entlaffung begehrte. Aber auch 
die übrigen Prediger des Landes widerftanden Selnekkern bes 
barrlih, und auf dem Convente zu Rivvagshaufen fah er fich 
genöthigt nachzugeben. Vorzüglich die Behauptung: daß bie 
guten Werfe nothwendig feien zur Bewahrung des Heiles, 
wurde ihm dort vorgeworfen, worauf er die charafteriftifche 
Antwort gab: „Er habe die Propofition gebraucht tanquam 
scholasticus, weil aud) Andere securis temporibus alfo gerebet, 
weil er aber vernehme, daß hoc exulceratissimo tempore auch 
diefe Propofition ärgerlich werden wolle, fei er nicht bedacht, 
diefelbe weiter zu vertheidigen.” Indeß half es ihm nichts, vor 
den Predigern feiner Ephorie ſich gebeugt zu haben; im J. 1572 
wurde er neuerdings des heimlichen Calvinismus beſchuldigt, und. 
mochten auch gerade jetzt Die Stryptocalviniften in Wittenberg 
ihn wieder bitter angreifen, ver Verdacht gegen ihn ließ ſich 
nicht befchwichtigen, denn es fchien nicht denkbar, daß ein ent» 
fhiedener Melanchthonianer der Tutherifchen Abendmahlslehre 
wirklich zugethan feyn könne. Run erflärte Sefneffer dem Her⸗ 
zoge: „er wolle lieber gar weg feyn, als in ſolchem Streit leben, * 
und legte feine Stelle niever, zu welcher dieſer im Verdruß und 
Unwillen fogleich ven Timotheus Kirchner berief, mit dem Selnek⸗ 
fer, der noch im Lande geblieben war, fofort in neuen Streit 
über dad Anfehen des corpus doctrinae Melanchthon’s ges 
rieth. Nach deſſen Beilegung wurde er von dem wieder günftiger 
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geſtimmten Herzoge zwar mit der Generalſuperintendenz Gan⸗ 
dersheim bedacht, auch im nächſten Jahre zur Viſitation in 
dem Oldenburgiſchen Lande berufen, benuͤtzte aber doch vie erſte 
Gelegenheit, aus dem Braunfchweigifchen wegzufommen. Im 9. 
1574 kehrte er zum großen Verdruße des Herzogs nach Leipzig 
zurüd, nachdem er fchon drei Jahre zuvor dem Kurfürften 
gefchrieben hatte: „er möchte doch feine elende, betrübte und 
an dem Orte, wo er ſich jegt befinde, täglich und ſtündlich, 
ja alle Augenblide gefränfte und geplagte Perfon noch ferner 
feine arme Zuflucht zu ©. F. ©. nehmen laflen. Er wollte 
von Herzen gern auf allen Vieren von Wolfenbüttel nach Dred« 
den riechen, um nur den Verdacht abzulehnen, in welchen man 
ihn bei dem Kurfürften gebracht habe **).“ 

Die Profefforen der beiden Univerſitäten Wittenberg und 
Leipzig hatten fich ver Zurüdberufung Selnekker's nachdrücklich 
widerfeßt, und dem Kurfürften vorgeftellt, wie e8 um den Frieden 
und die Ruhe der Kirche gefchehen fet, wenn biefer wieber 
fomme, allein ver Wunfch der für Selneffer gewonnenen Kurs 
fürftin drang durch **). Die auswärtigen Calviniften betrach⸗ 
teten dieß Ereigniß mit banger Sorge *’), vie fächfifchen 


23) Rehtmeyer. II, 360 ff. — Bortgef. Sammlung. 1737. &. 399. 
— ©. auch den Brief d. Herzogs Julius an den Landgrafen Wilhelm 
v. Hefien bei Neudeder: neue Beiträge 3. Ref. Geſch. II, 376. — 
©. den Brief Selnekker's bei Pland: Geſch.e d. proteft. Kehrbe: 
griff. V, 2. ©. 600. 

24) Brief Lorenz Dürnhofer's vom 17. Bebr. 1574 an Bullinger: 
Selneccerus ab Electore in Academiam Lipsicam revocatus 
est eique grammatica textus biblici enarratio demandata, 
asino nimirum ad Iyram. Accidit hoc contra professo- 
rum utriusque Academiae voluntatem, vehementer depre- 
cantium Electorem, ut ecclesiae et pacis et tranquillitatis 
publicae ratio haberetur; verum Electorissae a sycophan- 
tis instigatae votum praevaluit. Utinam huic quispiam 
xappydıasrns dixerit: Mulier in ecclesia taceat. Cod, Poll. 
170. b. f. 7. 

Als Urfinus in Heidelberg hörte, daß Selneffer au bie Univerktät 
Leipzig gekommen ſei, fehrieb er an den jüngern Joachim Camera⸗ 
rius: Gr bebaure, daß der händelfüchtige Menfch ſich dort einges 
fhlihen habe, und bitte Gott, e8 möge die Verbindung der Acade⸗ 
mien Wittenberg und Leipzig feft genug feyn, um von ihm nicht 


25 
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Melanchthonianer aber verbanden ſich, Alles zu verſuchen, „daß 
das böſe Geſchwür von Leipzig wieder weggejagt werde ?*).” 
In neue Verlegenheiten wurde Selneffer verwidelt, als er 


* 


im J. 1576 auf kurfürſtlichen Befehl an den Berathungen über 


die durch Andrei entworfene Eintrachtsformel Theil nehmen 
mußte. ZIwiſchen dieſen beiden Theologen hatte früher innige 
Freundſchaft geherrfcht, aber fchon als Andreä die Annahme 
der Goncordienformel in Sachen betrieb, klagte Selneffer über 
bie Hinderniffe, die ihm dieſer bei der Erhaltung der reinen 
Lehre in den Weg lege, und erklärte ihn, während fle ges 
meinſchaftlich an jenem Werke arbeiteten, für einen unver 
ſchaͤmten Poſſenreißer, einen Berächter und Berfpötter aller Res 
ligionen *"). Seinerſeits klagte Andrei, daß die Theologen des 
fächfifchen Kurfürften, Selneffer, Grefer, Lyſthenius, feine Arge 
ften Feinde felen, und ihm mit Teufeldtüden zufehten, von des 
nen eine ihm ſchon den Hals hätte brechen follen; denn nicht 
von den Ealviniften, fonvdern von den Philippiften, den falfchen 
Brüdern Selneffer und Lofthenius, habe er das Aergfte zu leiden ; 
nur der Kurfürft fei ihm gnädig, die Andern möchten leiden, 


zerriffen werben zu können. Dann fährt er fort: Saepe dixi et 
dico cum dolore maximo, non esse mea quidem opinione 
pejores homines et pestilentiores sub coelo, quam sunt in 
eo hominum genere, quod optimum et maxime salutare 
in mundo esse debebat: Theologos dicere non auderem, 
nisi ego ex illis essem. Crede, mi Joachime, enecaret me 
haec aegritudo, nisi in mentem veniret pseudopropheta- 
rum et pseudapostolorum veterum nequitia.. Cod. Manh. 
358. n. 168. 
©. den Brief des Predigers Schütz in Dresden an Stöffel in d. 
Sammlung vermifchter Nachrichten z. füchiifchen Gefch. VIIL, 124. 
27) De D. Chemnitio, viro alioquin doctissimo, omnes miran- 
tur, quomodo se cum Jacobo Andreae, de quo Selnecce. 
rus, ex collega infensissimus ipsius hostis effectus, palam 


26 


— 


profiteri non veretur, quod impudens scurra, irrisor et 


contemtor omnium religionum sit, conjungere non verea- 
tur. Certe ut verum fatear, ego neminem adhuc audivi, 
qui propter hoc bene de ipso Chemnitio sentiat. Meyer’s 
Brief an Paul v. Eitzen (v. I. 1579) in d. dänifchen Bibliothek. 
IX, 10 fi. 

Dillinger, bie Reformation, I. 2. 22 
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daß der Schwabe (Andrei) am Galgen hienge?). Als das 
Concordienbuch endlih zu Stande gefommen war, ſah Sel- 
neffer darin vorzüglich ein Bollwerk gegen den Galvinismus, 
und meinte, die Lutheraner hätten alle Urſache Gott zu danken, 
daß er aus der hohen Obrigkeit Theologen gemacht, und fie 
erwedt habe, daß fie durch wunderliche Mittel hinter die Be⸗ 
trügereien der Galviniften gefommen feien, da faft alle Theo: 
logen gefchtwiegen und durch die Finger gefehen. Wigand aber 
fand ed auffallend, daß Selneffer nun in der Eintrachtsformel 
Lehren vervamme **), deren Gegner er früher dem Teufel über: 
geben habe, und verlangte von ihm, „ver in vielen böfen Bü—⸗ 
chern gräuliches Uergerniß gegeben,” fo wie von Jakob Andreä 
und Paul Krell, fie follten öffentliche Abbitte thun*®). 

Die Annahme des Concordienbuches in Sachen Eonnte 
jedoch nicht verhindern, daß nicht die Melanchthonifche Partei 
am furfürftlihen Hofe die Oberhand erhielt, und im 3. 1588 
einen fcharfen Befehl erwirkte, daß die Prediger auf ver Kanzel 


28) ©. Andres’s Briefe in Trier’s Anmerff. über d. Concordienbuch. 
©. 798. 800. 801. 

29) Auch die Anhaltifchen Theologen verlangten von Selneffer: &r felle 
fih doch einmal erflären, weldye von feinen vielfältigen fich felbit 
widerfprechenden Schriften er für libros authenticos halte, ta: 
mit der einfältige Lefer fi) vor den antern hüten könne. Warım 
er nicht dem treuen Rathe folge, der ihm von guten Freunden bie: 
bevor zum Theil mündlih zum Theil fchriftlich gegeben werten fti, 
nämlich er folle die Sache zuerft recht verftchen lernen und fleißi: 
ger nachlefen, ehe ex fo viele Bücher fihreibe? Warum er vergeflen 
habe, was ihm Gamerarius im offenen Goncilium der Univerfität 
vor allen Profefforen und Gollegen unter die Augen gefagt: „es 
nehme ihn groß Wunder, daß er fih nicht vor fih felbft ſchaͤme, 
wenn er feine Bücher wieber anſehe und überlefe?" Als er von 
Sena heimlich entwichen, habe er wider die Flacianer viel Heftiger, 
als von irgend einem jemals gefhhehen, zu fchreiben ſich unterſtan⸗ 
den, da er doch jet der Vorgänger aller Flacianer — das heißt 
im Munde der Anhaltifchen Theologen: orthoperen Autheraner — 
geworden fei. — Antwort d. Anhalt. Theol. auf Selnekker's Schmüh: 
farte. Zerbit 1584. B. 4. 

30) Hölling’s Einleitung 3. Hiftorie des Stifte Hildesheim. S. 78. 
81. — Selneffers Grinnerung v. Concorbienbuche. Leipzig 1581. 
B.2. — Handfchrftl. Akten d. Verhandlgen. zu Bergen bei Trier: 
Anmerff. über d. Concordienbuch. ©. 693. 
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fich des Schmähens enthalten, und den Namen „Galvinift“ 
nicht nennen follten. Selneffer war der erfte, der dieſen Befehl 
übertrat, und büßte die Schuld mit Landesvermeifung; fein’ 
Sohn und jein Schwiegerfohn wurden ebenfalls ihrer Kirchenäms 
ter entfegt, und der Archiviafon Peter Heffe mußte mit ihm das 
Land räumen. Während befonderd der Prediger Gundermann 
in Leipzig in feinen Predigten und Vorlefungen über den vers 
jagten „&hartequenfchmierer* ſchmähte, irrte Selneffer eine Zeit 
lang ohne fichern Zufluchtsort herum, bis er im 3. 1590 Sus 
perintendent zu Hildesheim wurde; von dort kehrte er im J. 
1592, nachdem der Kanzler Krell enthauptet und die übrigen 
Führer der Melancdhthonifchen Partei eingekerfert worden waren, 
nad) Leipzig zurüd, fchloß aber vier Tage nach feiner Ankunft 
fein unruhevolles Leben ®!). | 
Selneffer gehört zu den proteftantifchen Theologen, welche 
die Berhältniffe ihrer Zeit, den Zuftand der proteftantifchen 
Kirche und des Volkes ausführlicher gefchilvert Haben; häufig 
fommt er auf diefe Materien zurüd, und es ift ein beftimmtes, 
ſcharf und deutlich gezeichnetes Bild, das er in feinen Schriften 
von den Zuftänden, die er ſchon feiner amtlichen Stellung nad) 
auf genauefte fennen mußte, hinterlegt hat. Schon feine 
Auslegung der Pſalmen, die im 3. 1565 erfchien, enthält reichen 
bieher gehörigen Etoff: Bei dem gemeinen Haufen der Luthes 
raner, äußerte er, ci eine foche Verachtung ded Wortes Gotteß, 
ſolche Eicherheit und Frechheit im Leben durch alle Stände, 
groß und Hein, hoch und nieder, daß Jammer über Sammer 
fei. Ueberall fehe und erfahre man, daß die Heiligen im ges 
meinen Leben abgenommen hätten. Es fei da Feine Zucht 
mehr, feine Tugend und Srömmigfeit, ja fein chriftlicher Glaube, 
den die Gvangelifchen fo hoch rühmten, während fie in aller 
Eicherheit ohne alle Früchte des Glaubens lebten. „Wo wollen 
wir — ruft Selneffer aus — doch zulegt immer mehr hinaus. 
Das Wort Gottes ift fo graufam durch das ganze Deutfchland 
geläftert, gefchändet und verachtet, daß unmöglich ift, daß nicht 
etwas Schredliches-follte folgen, e8 fei was und wann e8 wolle.” 


31) Albrecht's ſächſiſche Predigergeſch. S. 49 ff. — Koch Bei. d. 
Kirchenlieds. ©. 99. — Fortgeſ. Sammlung. 1758. ©. 43. 
22° 
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Die Nächftenliebe, äußert er, habe in dieſem mürrifchen Greifen: 
alter der Welt fehr abgenommen, und ſei faft ein leerer Ramen 
geworben. Ueberall fei große Klage wegen der elenden Kinderzucht, 
welche, wie man leider täglich fehe und erfahre, von Tag zu Tag 
abnehme, und es fcheine, als fei es mit der Kinderzucht und 
mit aller Oottfeligfeit faft vahin gefommen, daß nun die Worte 
Gottes vor der Sündfluth wieder gälten: „Die Menfchen wollen 
fid, meinen Geift nicht mehr ftrafen laſſen.“ „Diefed Wütbens 
— flagt er weiter — ift fehr viel, beide in der Lehr und im 
Leben in allen Ständen; Niemand will mehr hören. Die Men 
fchen wollen ſich den Geift Gottes nicht mehr ftrafen laſſen, 
man predige und fage, was man wolle. Was, fprechen ſie, 
bat das der Pfaff gefagt? Wie, follen wir das leiden? Hart, 
harr', mit dem Schelm in den Thurm; ich will ihm das cantate 
legen, der Teufel hole ihn denn.” — „So ich audy foll länger 
leben, will ic) gern fehen, was doch ein treuer Lehrer, der ans 
ders in feinem Beruf einen Fleiß und Ernft will vorwenden, 
vorbringen und lehren foll, das nicht allein von Feinden ober 
auch vom gemeinen Pöbel und Weltgefcheidten, fonvern von 
den beften Mitbrüdern und Lehrern ungetavelt bleiben könnte. 
Was aber daraus werden fol, ift feichtlich zu vermuthen.“ Es 
fet, fährt er fort, heutigen Tages große Klage, daß man fehier 
feine Disciplin mehr haben fünne, und alle Lafter über bie 
Maßen gewachſen fein. Die Urfache aber fei, daß die Fürften 
und Herren fammt ihren Prädifanten nicht Luft und Lieb zur 
Disciplin hätten, feien felber unfriedſam, neidiſch, ungzüchtig, 
Freſſer, Säufer, Wucherer, eigennügig, untreu, Lügner, Ber 
(äumder und vergleichen Gefellen; fonft könnte man eine ehr⸗ 
bare Disciplin und Zucht wohl anftellen und erhalten. Wenn 
ed den Evangelifchen ein Ernft wäre, und fie nicht fchlechte 
Maulchriften wären, fo hätte es feine fonverliche Noth **). 
Bejonders Lältig war dem Reformator der Vorzug, ben 
die Stimme des Volkes dem früheren Zuftande in der Fatholi- 


32) Selneffer’s Auslegung des Pfalterse. Nürnberg 1565. I, 124; 

45; 18; II, 385; 44. — Selnecceri comment. in Genesin. 

Lipsiae 1569. p. 519. — Selneffer’s Borr. zum Jungfrauen⸗ 
fpiegel des Konrad Porta. Cisleben 1580. A; 8. 
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fchen Zeit vor dem unter dem „Evangellum” zugefland: Heut 
zu Tage höre man oft den vorigen Zuftand unter der ypäpft 
lichen Knechtfchaft yreifen; da, fage man, habe man folchen 
Mangel und folche Erprefiungen nicht zu ertragen gehabt, und 
bürde dem göttlichen Worte die Schuld daran auf, daß Alles 
fchlechter werde, ftatt fie dem Teufel, den böfen Menfchen, ven 
Sünden und der äußerften Undankbarkeit der Evangelifchen zuzu⸗ 
fchreiben. „Und dürfen die groben, unfinnigen Rülgen wohl fagen: 
Ei, fehet nun, da iſt's am Tage, was das Evangelium aus⸗ 
fagt; man fagt wohl: fuchet am erften das Reich Gottes und 
feine Gerechtigkeit, fo wird euch das andere Alles zufallen. Ich 
meine ja, es fällt und zu; es ift nie ärger gewefen denn jebt, fo 
wir das Evangelium haben; wir find nie ärmer gewefen, und 
nie mehr geplagt und getrieben worven; ich meine ja, das Wort 
fei wohl gerathen!“ — Der Zorn Selneffer’8 über foldye Re⸗ 
den galt jenoch nicht fowohl der behaupteten Thatfache, deren 
Richtigkeit er nicht Täugnet, als ver Kurzfichtigfeit der Leute, 
weiche die Urſache dieſer nothwendigen Folgen in der uns 
läugbaren moralifchen Berfchlimmerung der „Evangelifchen“ 
nicht fahen, und er giebt felbft den Klagen der tiefer Blickenden 
recht: „Es war dennoch vorzeiten im Papſtthum eine feine 
Disciplin und gingen die Leute gerne zur Kirchen, beteten, . 
gaben Almofen, hielten fich eingezogen, züchtig und ehrbar: 
ſolches ift jeßo nicht mehr; man fiehet Unzucht und Untreu bei 
Jungen und Alten, man fürchtet fid) nichts mehr, man fragt 
weder nach Bermahnung noch andern Strafen — und iſt 
wohl wahr, daß diefe Klage billig gefchieht ?*).* 
Bei diefen Erfahrungen ſchob auch Selnekker nach der 
herkommlichen, von Luther und Melanchthon befonders aufges 
brachten Vorſtellung wenigftens einen Theil der Schuld auf 
dieſes letzte Greifenalter der Menfchheit, in welchem die Welt 
„nur auf ſchändliche Wolluft und rohes epifurifched Leben ges 
richtet, und fonft in guten Dingen faft lahm und Alters halben 
ohne Kraft und unvermöglich fei.” Der leidige Teufel ruhe auch 
nicht, fonderlich bei der Jugend, die fürmahr wohl Aufſehens 


33) Selnecceri comment. in Gen, p. 593. — Auoleg. d. Pſal⸗ 
ters. II, 78; 1, 45. 
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bebürfe, beſonders zu biefer letzten elenden Zeit, da das Aerger⸗ 
niß über die Maßen bei Jungen und Alten an allen Orten 
in vollem Laufe und Schwange gehe. Niemals fei größere 
Sicherheit und fchier gleich als Verftodung in der Welt ge- 
weien, ald eben jegiger Zeit — und dieß fei ein Zeichen, Daß 
der jüngfte Tag vor der Thüre ſtehe. Auch die andere Weis⸗ 
. fagung, daß große Traurigkeit, Schreden de Gemüths und 
plögliche Burcht unter den Leuten feyn werde, gehe nun in 
Erfüllung, wie man denn hin und wieder viele. fromme Leute 
in ihren tiefen und fchweren Gedanken verbüftern und wahn- 
wißig werden fehe, denen dazu Urfache gebe die vielfältige Ver⸗ 
wirrung und Unrichtigfeit in allen Stänven dieſes Lebens, für- 
nehmlich aber in der chriftlichen Kirche und Religion. Diefer 
Erfcheinung — in fo fonderbarem Contrafte fie mit der lutheri⸗ 
fchen Troftiehre ftand — erwähnt Celneffer, wie einige feiner 
Zeitgenoffen, öfter, und theilt Die ganze Maſſe der Lutheraner 
geradezu in zwei Haufen: in den ber troſtlos Verzweifelnden, 
und in den der ficher und ruchlos dahin Lebenden: 

Mir fehen, mie jeßo zu unferer jämmerlichen Zeit die ängftigen 
Gewiſſen geplagt werben, daß fchier fein Troft mehr helfen will, 
und alle Sprüche zu gering und ſchwach fcheinen, dadurch den Ges 
wiſſen zu Helfen; fo find Hingegen die fichern, ruchlofen Leute vol 
Frevels und Muthwillens. — Auch die Medici müſſen fagen, 
fie gedenken ihr Leben Yang nicht, daß fo viel gefährliche Me: 
lancholei, Schwermuth und Traurigfeit auch bei jungen Leuten und 
andere Krankheiten, fo aus böfer Dlelaucholei entitehen, zu finden 
geweſen, als eben dieſe furzen Jahre, welches Unglück immerdar 
zunimmt und wächſt. So erfuhren die Theologi bei den Leuten, 
bie man tröften fol, fo gefährliche Gedanfen und ſchwermüthige 
ängftige Herzen und Gewiſſen, daß ſchier aller Troſt zu geriny 
ſcheinet. Und wir erfahren bei ung felbit, bag unfere Herzen, je 
länger je mehr, blöder, fchmächer und ängftiger werden, daß wir 
oft felbft nicht willen Eünnen, woher es komme und mas es doch 
fel. Dagegen aber ift der andere Haufe fo ficher und ruchlog, 
daß ed Wunder über Wunder if. Sunma fein Lafter kann ers 
dacht noch audgeredet werden, daß nicht mit Haufen jegt unter ben 
Leuten, auch wohl den meiften Theil ungeftraft, ginge. Keine Got« 
tesläfterung, Fein Bubenſtück ijt mehr zu viel. 

Mir fehen, daß zu unfern Zeiten die Ingenia oder Verſtänd⸗ 
niß der Leute felten zurecht Eommen und reif werden, alfo daß auch 
viel Fromme und rebliche Leute, ehe denn fie kaum dreißig Jahr 
alt werden, meit fchwächer find und ältlicher, und mehr abnehnen 
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an Verſtand und Leibeskraft, denn etwa bie allerälteften Greiſe, 
denn biefe Dinge feßen jeht auch jungen Leuten alfo hart zu, als 
etwa den allerftärffien mag gefchehen ſeyn, daraus denn folgen 
muß, daß weder des Verftandes noch Leibes Kraft lang währen, 
und folches anftehen kann. Es nimmt auch die bittere Beißigkeit 
und Tohen derjenigen, ſo nicht allein gottſelige und fromme Lehrer, 
ſondern auch ihre Schiller und Zuhörer angreifen, plagen und mar⸗ 
tern, je länger je mehr zu und überhand. Es mehren und häufen 
fih die Sorgen und darneben die Boshelt und allerlei rohes, wil⸗ 
bed, wüſtes Leben, welches Alles fromme Herzen Fränket, und über 
ale Map fchmüchet °*). 

Daß übrigens mit allen diefen Berfuchen, die Schuld des 
Verderbens von der neuen Lehre wegzuwälzen, die Erfahrung 
des unbefangenen Beobachterd in unabmweisbarem Widerfpruche 
ftehe, fcheint Selneffer fchmerzlich gefühlt zu haben: 

Diefer Zeit mißbraucht faft Jedermann unter dem gemeinen 
Haufen des Namend und der Lehre bed Glaubens alfo, daß fie 
weder Gottes noch ihrer Seelen Heil wahrnehmen, ſchreien, fle 
feien frei, fle felen getauft, erlöft, und Alle durchaus ChHriften, und 
leben doch nicht als Ehriften. — Wir fehen leider jegt zu unferer 
Zeit, wie das Bolf den Ruhm und die Lehre des Glaubens fo 
gräulich und erfchredlich zu aller Sünde und Sicherheit mißbraucht, 
und den Namen chriftlicher Freiheit zu mancherlei Unordnung mit 
Gewalt zieht, und derhalben in Unzucht, Fluchen, Oottedläftern, 
Ungehorjam, Neid und Haß, Freſſen und Saufen, Betrügerei und 
Lügen, und Berachtung des Wortes Gottes lebt und fortführt, und 
doch Alles mit dem herrlichen fchönen Wort eines chriftlichen Glau⸗ 
bend und chriftlicher Freiheit folle zugedeckt werden, alfo daß einer, 
ber ein wenig ein Chrift ift, darob fich entfegen und herzlich er⸗ 
fhreden muß. Und ift auch noch wohl dahin gefonmen, daß 
etliche Schelme und Dtterngezüchte dürfen fagen, die Tutherifchen 
Lehrer geben Urſache zu fündigen, dieweil fie von Vergebung ber 
Sünden aus Gnade ohne VBerdienft guter Werfe prebigen ®°). 


Beionders über die Fürften und den Adel in ver neuen 
Kirche ergoß ſich Selneffer in bittern Invektiven. Den erften 
wirft er ihr Verfahren mit dem Kirchengut vor, und den Zu⸗ 
ftand, in den fie die Predigerſchaft verfegt hätten: Es ſei eine 


34) ScIneffer’s Paedagogia Christiana überf. durch Majus. II, 
317. 336. 337. — Ausleg. d. Pſalters. IL, 94. — Tröftlicde Sprüche 
für d. ängftigen Gewiſſen. Borr. A. 3. 4. 

35) Selneffer’s Paedagogia christ. I, 80. — Ausleg. der erfien 
Epiftel Johannis. Leipzig 1561. C. 4. 
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Weile eine gemeine Rede gewefen, daß viele Fürftlen und Herren 
im Anfang der wahren Lehre, die man Iutherifch nenne, fich 
zweier Urfachen halben als "gute Ehriften und Evangelifche ers 
zeigt hätten: daß fie nämlich fleifchliche Freiheit haben möch- 
ten, und daß fie die Kirchengüter an ſich bräcdhten. Ihrer 
Viele hätten auch, nachdem die reine Lehre des Gefeßes und 
‚ Evangeliumd wieder hervorgebracht worden, ver weltlichen 
Obrigfeit und denen vom Adel, welche die Kirchengüter zu fich 
gerifien und zu ihrer Pracht und Verſchwendung eingezogen, 
zu viel nachgelafien, und fo groß fei der Mißbrauch der reis 
nen Lehre geworden, daß nunmehr diefem Uebel auf feine 
MWeife, ald durch dringende Ermahnungen zu fteuern fei. Diefe 
verlache ‘aber der mehrere Theil, fonderlich die reichen Aus⸗ 
fäuger und Kirchenfeger. Etliche bisputirten noch gar klüglich: 
die Kirchengüter feien im Papſtthum zu mancherlei Abgötterei 
georbnet gewefen, warum follte nun die Obrigkeit, weil vie 
Abgötterei aufhöre, nicht Macht haben, folche Güter denen zu 
geben, welchen fie wolle? Die Prediger Fonne man wohl fonft 
ernähren, und wenn man ben Predigern gleich etwas geben 
follte von dieſen Gütern, fo müßte dennoch die Herrlichfeit und 
das Einfommen bei den Herren bleiben: 

Das LKeptere, Fährt Selneffer fort, ift allzuwahr, daß fie 
eine Mude geben und nehmen ein Kameel, oder da fie einen lau⸗ 
figen Heller geben, fteblen fie ein Pferd. — Wie fann man jett 
die Kirchen und Schulen verforgen auf andere Wege, denn bie 
zuvor gemacht find? Wer giebt jegt gern? Wo will man's nehmen? 
Wo find mehr Leute und derer genug, die fich der Kirchen und 
Schulen mit Ernft annehmen? Ja wenn wir follten vom Altar 
Ieben, und allein uns davon erhalten, was und von ben Zuhörern 
gereicht mürde, wie es billig wäre, und wie fonft ein jeder Schufter 
und Schneider muß von feiner Arbeit leben, wo wollten wir im« 
mermehr das trodne Brod zumege bringen? Es ift nichtd Gemei⸗ 
nered bei den Reichen, denn daß fie nur auf ihren Nug, Stolz 
und Pracht achten, es bleiben die Schulen und Kirchen und andere 
arme Leute, wo fie wollen, ja le rauben und ftehlen noch mobl 
der Kirche ihr Brot, das ihr gebührt und geftiftet ift, und plagen 
bie armen Pfarrberren mit Tyhrannei und Uebervortbeilen, wie fie 
nur fönnen, gebenfen es fol ihnen allzeit alfo hinausgehen, ftolzis 
ren und prangen, und find große Herren bei den Kirchengütern, bie 
fie mit Gewalt oder durch Liſt und feltfame Praftifen zu ſich 
bringen, außbitten, beflten und verzehren, da dieweil die armen 
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Kirchen nadt und bloß, die armen Pfarrherren Verachtung, Hunger 
und Kummer leiden müflen. — Das iſt am Tage und offenbar, 
daß, wenn fromme Prediger ſterben, fie gemeiniglicy arme Waiſen 
und Wittwen Hinterlafien, und faum fo viel dazu übrig, als man, 
das Begräbniß zu beftellen und den Gläubigern die Schuld zu bes 
zahlen, wohl bedürfte. Ia, wo nicht gottfelige Obrigfeiten fich bis⸗ 
weilen ihrer Waifen und Wittwen annähmen, fo müßten an vielen 
Orten ber Pfarrherren Kinder betteln geben. — Ihr Amt iſt von 
ber Welt verachtet und verlacht, daß man gebenkt, wenn man 
einen einen Pfaffen nennt, man habe ihm die größte Unehre und 
Schmady angethan ?°). 

Auffallend tft e8, daß Selneffer dieſelben Kürften, denen 
durch Einziehung des Kirchengutes eine fo reiche Beute in bie 
Hände fiel, auch noch der unbarmberzigften Erpreffungen und 
Bedrückungen ihrer Unterthanen befchulbigte: „Die Befchwers 
niffe, Schaßungen, neuen Ränfe und Fündlein nehmen übers 
band, und führt doch der Teufel Alles wieder weg, als flüge 
und fläubte e8 davon, daß weder die Herren noch die Unters 
thanen etwas davon behalten, und haben doch feinen fremden 
Feind.” — So gewöhnlich war dieß Verfahren, „ohne Noth, 
nur zur Pracht und Verſchwendung den Unterthanen- übermäs 
ßige Schagungen, Zoll und Tribut aufjulegen, den großen 
Herren” im proteftantifchen Deutfchland, daß Selneffer alle die 
für unchriftliche ungläubige Leute und grobe Tölpel erflären 
mußte, „die von wegen der zeitlichen Befchwernifie Gottes 
Wort, rechte Lehre und rechten Brauch der Sakramente tadel⸗ 
ten, vernichteten, ſpoͤttiſch und grimmig davon redeten und alle 
Schuld auf das Evangelium legen wollten.“ Doch ermahnt 
Selnekker zugleich die Prediger, ſie ſollten den Obrigkeiten und 
Amtleuten an's Herz legen, daß ſie die armen Leute nicht, wie 
leider hin und wieder geſchehe, mit übrigen Frohnen und Ars 
beiten befchweren möchten; denn an etlichen Orten werde nicht . 
einmal der Sonn⸗ und Feſttage gefchont, fondern das heillofe - 
Nimrodifche und Efanitifche Teufeldgefinde jage und treibe viele 
arme Leute zum Frohnen auch wohl aus ver Kirche heraus. 
Die Schilderung aber, welche Selneffer von dem (uthertfchen 
Adel entwirft, ift folgende: 
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Die Adelichen find zum größern Theile Epikurer, garflige 
Säu, frei und ſtolz, Gottesläfterer, Scharrhanfen, unzüchtige 
Wänfte, Freſſer und Säufer, voller Franzoſen und Unluft, und zu 
allen Untugenden und Laftern geneigt und willig, bei denen alle 
Zucht und Ehre eine Schande, und alle Schande und Lafter 
eine Ehre ift, und alle Unzucht und Garftigkeit ein großer Ruhm, 
daß fle dermegen alle gottesfürchtigen Leute auf Erden meiden, 
und halten fie kaum werth, daß fle die liebe Sonne befcheinen foll, 
will gefchweigen, daß man fie zu Gottes Ehre und zu Beſchützung 
der Land und Leute brauchen follte. Denn fie find auch Gott dem 
‚Herrn und feinem Worte fpinnenfeind und gram, und halten's und 
nennen alles, was ihnen Gott fagen läßt, für Pfafferei, Fabel 
und Baufelei. Ihre Gewalt Heißt trogen, fcharren und pochen; 
ihre Froͤmmigkeit Heißt Gottesläfterung, Verachtung Gottes Worts 
und Berlahung aller Diener dveöfelben; ihre Zucht heißt Hurerei, 
freche milde Wort, unzüchtige, garftige Geberde, Freſſen, Saufen, 
Scheifen und Speien. Ihr Recht heißt Gewalt und Uebermuth, 
Frevel, Troß, Unrecht, Jedermann verachten und mit Jedermann 
umgehen, wie file wollen. Ihre ier heißt Branzofen, flinfenvder 
Athen, räudige Hände und Füße, Keuchen und Schnauben, Huſten 
oben und unten und allen Unluſt an fih haben. Da ift nun 
fein Wunder, daß fle von dem gemeinen Mann faft an allen Or⸗ 
ten verachtet werden ). 

Aber auch mit dem Verhalten des Predigetſtandes war 
Selnekker ſehr unzufrieden: Man ſehe täglich, mas für gräuli- 
ches Aergerniß auch bei den Lehrern, welche die rechte Lehre 
ohne Kegerei führten, zu fpüren ſei, nämlich Freſſen, Saufen, 
Geiz, Chebruch und Uneinigfeit, Zank und Hader über die 
Maßen. Mas man baue mit ehren, das reife man Alles 
zu Grund mit dem Leben. Das Lafter fei nun bei den Deut: 
ſchen durch alle Stände gebräuchlich, daß man anders fchreibe, 
denn rede, und anders rede, denn man meine; fo fünne e& ge 
wiß nicht fange beftehen. Beſonders aber fet viefe gräufiche 
Strafe Gotted: Uneinigfeit der Zungen, Verwirrung der Ge 
müther und Zerrüttung alles Friedens und alle Guten im 


Leben bei dem Lehrſtande fichtbar: 

Lieber Herr Gott, wie bat der Teufel eine Zeit Yang in 
Deutichland einen Rumor und Wefen angerichtet in gar kurzen 
und wenig Iahren beide in ber Kirche und im weltlichen Regi⸗ 
ment? Wie gräulich find die Herzen: der Lehrer unter ihnen felbit 
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von einander getrennt, und fie mit Schelten und Läfterfchriften 
in einander gewachſen? Wie großes Aergerniß ift gegeben worden 
den armen, einfältigen Zuhörern und wie viel frommer, gutherziger 
Leute find ganz irr und ungemiß geworden? Die Gelehrten, von 
denen jest gefagt iſt, fahren fort in ihrem Glofjiren, Deutungen 
und neuen falfchen Kündlein. Die Obrigkeit iſt zumal nachläffig, 
was Gott und feine Ehre anbelangt, und läßt es auch hangen 
und geben, wie man's machet. Das andere Volk ift irr, fchilt auf 
alle Xehrer und verachtet auch die Lehre und das Wort Gottes an 
ihm ſelbſt, wie jener Kaufmann gefprochen hat: er lerne auß 
den vielfältigen Spaltungen und Zwietracht ber Lehrer nichts Beſſe⸗ 
res, denn daß er nichts wolle glauben. — Bon fonderlicher Pri⸗ 
vatuneinigkeit der Lehrer in den Kirchen ift nicht viel zu fagen, 
weil es nun den jungen Kindern auf der Gaffe bewußt if. Es 
gönnet faft feiner dem andern einen Biſſen Brods. Selten daß 
einer von dem andern etwas Gutes redet. Neid, Haß, heinlicher 
Groll, Rachgierigkeit, Zorn und Stolz ſtecket in vieler Herzen, bie 
boch wollen Engel in der Kirche ſeyn. Mehr will ich jegt nicht 
fügen. — Wo man hinfonmt, da findet man zänfifche, neibifche, 
tolle Köpfe in den Kirchen, Heuchler, Meuchler, unbefländige, wetter⸗ 
mendifche Deutler, von denen feiner Glauben hält. — Wir wollen 
aber auch uneinige Zungen haben, und wo ein Prebiger Feine 
Art dazu hat, und läßt ihm folche Weife nicht gefallen, der taugt 
nicht8 und muß audgerufen werden ald ein armer Hallunk. Das 
gemeine Volk redet nicht che die Ohren, Naſen, Maul und Kopf 
auf, man predine denn etwas Wunderbarliches, Streitiged und Selt⸗ 
fames. Wer fein fimpel und jchlecht lehret, der foll nichts gelten. 
Darum wird Gott und ftrafen und der Echreier genug fchiden, 
unfere Zungen redlicd) uneins machen und aljo unfere Undankbar⸗ 
feit beimfuchen, und tie Wahrheit laſſen niederjchlagen, daß wir 
eitel Irrthum, falfche Geifter, Irunfenbolte, grobe Girl, Ohren⸗ 
frauer, Safrantentirer, Taufſchwärmer und andere Nottengeifter be= 
fommen, die audy mit ber Zeit wohl die groben alten Keßereien bed 
Arii, Macedonii, der Manichier ıc. wiederum erwecken dürfen. 

Es Halt ſich der mehrere Theil (der Leute) genen den Herrn 
Chriſtus und fein Evangelium alſo: fie treiben das Gefpött damit, 
majchen davon und bilputiren, wenn fie voll Weines find, und fingen 
(davon), wenn fie toll find. — Manche fromme Herzen aber entjegen 
fich billig, wenn fie hören daß große Gebeiß der Gelehrten, und miffen 
oftmals nicht, wie fie fich darein ſchicken, und an wen fie fich halten 
follen, ſonderlich weil fie jetzt aljo, bald wieder anders berichtet 
werden, darüber fie auch oft des ftetigen Gezänks nicht ohne Ur— 
fach überdrüßig werden, und rathen, man folle e8 nur gehen laffen, 
wie ed gehe, man Eünne «8 Loch nicht ändern, es jei zu weit ges 
kommen und babe überhand genommen faſt überall in der Chri—⸗ 
fienheit. — Da geht ed, daß Jammer und Noth ift; einer ift ein 
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Sakramentirer, der andere ein Wiedertäufer, ber britte ein Dflan- 
driſt, der vierte ein Stendfelder, und alfo fortan, und weiß doch 
Teiner im Grund, was er ift, fondern ift wie ein Rohr, das ber 
Wind Hin und ber weht, unbeftändig, ohne Glauben, ohne Gottes⸗ 
furcht und wahre Anrufung, zweifelhaftig in allen feinen Wegen, 
der, gleich wie die Meereswoge, vom Winde getrieben und geweht 
wird. — Solche nun ift fehr gemein und alfo eingerifien, daß 
man fchier nicht weiß, wie wir untereinander felbft find, ob wir 
Chriſten, Heiden oder Mameluden find, und gewiß zu befahren if, 
baß und Bott der Herr aus gerechtem und oft angereiztem Zorn 
bie rechte wahre Lehre des Evangelii von unferd Kützels und Für⸗ 
wißes wegen wiederum wird lafjen erlöfchen, und die vorigen papi⸗ 
ftifchen Gräuel, ja wohl audy tirkifchen und mahomebanifchen wirb 
Iafien auf den Hals kommen ?®). 

Viele Prediger gebe es auch, welche aus frevelm Muths 
willen allerlei ftraften und verdammten, unſchuldige Keute fchäls 
ten, was recht und wohl geredet und gethan fei, verfehrten, 
über die Maß fchrieen und bellten mit wunderlichen Geberden, 
ald wären fte nicht bei Sinnen, ohne Aufhören tobten und 
wütheten, als wollten fle fich zerreißen; mit dieſem Täfterlichen 
Eifer feien diefe Jahre her mit großem Schaden und Verderben 
der Kirchen, Schulen und NRegimente die Herzen und Gemüther 
vieler Fürften und Herren, derer vom Abel und Anderer, fürs 
nehmlich derer, fo nicht von Jugend auf mit rechtem Verſtand 
von den Sachen zu urtheilen gewohnt feien, verführt worben. 
— So weit geht endlich Selnekker's Mißfallen an der Füh—⸗ 
rung des öffentlichen Predigtamtes, daß er, an aller Befferung 
befielben verziweifelnd, die Lutheraner auf Privaterbauungen 
verweift: 

Es läßt Sich ferner anfehen (Gott geb’, daß ich Tüge), daß 
noch, dieweil der Vorwitz und die Sicherheit nicht aufhören, bie 
Baußfirche werde die allerbeßte Kirche jeyn, daß nämlich ein frommer 
Haußvater bei feinem Weibe, Kindern und Gefinde, feinen Fleinen 
Kinder Katechismus neben feiner Bibel daheim allein treiben und 
Iefen wird, da fonft öffentlich, in Kirchen und Schulen, groß Ge⸗ 
zänf, Irrthum, neue faljche Lehre und Disputationen mit viel 
Geſchrei und Boltern und fonft im gemeinen Leben durch und 
durch in allen Ständen und Winkeln große fchredliche Laſter und 
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Sünben, bie bereitö alle haben vorlängft angefangen, im Schwang 
gehen werben ?°). 

In Folge aller diefer Verbältniffe befand ſich das Stu- 
dium der Theologie, nach Selnekker's Schilderung, in tieffter 
Verachtung. Die Meiften ergriffen es ohne allen Beruf, blies 
ben nur aus Noth, und fo lange es ihnen wohl dabei ging, 
ihrem Stubium getreu, wollten aber dennoch nicht für Theo⸗ 
logen, fondern für Juriften, Mediciner oder Philofophen anges 
feben feyn, und läugneten bei jever Rüge ihrer fchamlofen Aufs 
führung, bei der kleinſten Unannehmlichfeit, die ihnen drohte, . 
ihren Stand ab: fie feien nicht Theologen, die Theologie gebe 
fie nichts an. Daher, meint Selneffer, fümen auch die vielen 
erdichteten Ramen und verfälfchten Titel auf den Büchern, 
die vielen Ehriftiane, Nathbanaele u. f. w., weil nämlich Ses 
dermann fid) der Theologie fchäme.. Damit hätte der Teufel 
ohne Zweifel feinen Zwed erreicht, und die ohnehin fchon fchwer 
darnieder liegende Kirche vollends umgebracht, wenn nicht Chris 
ſtus allenthalben die Herzen der weltlichen Obrigfeiten gerührt 
und einigen frommen Yürften aufgetragen hätte, das immer 
tiefer ſinkende geiftliche Amt zu verwalten. Dennoch fcheint 
Selneffer von dieſer neuen Art von Theologen, als deren erfles 
und größtes Werk er die Eoncordienformel, „vie letzte Krafts 
anftrengung des unter der Undanfbarfeit und Sicherheit der 
Lutheraner dem Erlöfchen nahen Lichtes,“ betrachtete, auch 
nicht viel erwartet zu haben, denn er gefteht gleich darauf, er 
babe faft alle Hoffnung, daß vor der Wiederfunft Ehrifti eine 
Beflerung eintreten werbe, aufgegeben, wie er denn überhaupt 
die Kirche als ‚die alte franfe Mutter” betrachtete, und zu 
Gott betete: „er wolle die große Gebrechlichkeit und Unreinig- 
feit, die fie habe in ihrem Alter und an ihrem fchwachen runzs 
lichten Leibe, ihr zu gut halten, und biefelbe zudecken mit dem 
Mantel des Verdienſtes Ehrifti *9).“ 

Daniel Grefer, ein Schüler Schnepfs, war 1532 
PBaftor in Gießen, 1542 Superintendent in Dresden gewor⸗ 
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40) Exegesis symbol. apost. Niceni et Athanas. Lips. 1575. ep. 
dedic. — Ausleg. d. Pfalters. II, 98 ff. — Grklärung etlicher 
fireit. Artikel aus d. Gonc. Form. Leipzig 1582. ep. dedic, 4. 


350 _ | Daniel Greſer. 


den, verlor im, Zwiſte mit der calvinifchen Hofpartei fein Amt, 
heirathete noch in einem Alter von 83 Jahren feine Magb 
als dritte Frau, und ftarb 1591. Auch er ſchildert die allge⸗ 
meine Ausſaugung der armen Unterthanen, bei denen die Haut 
kaum mehr an den Knochen hänge, die Verkürzung des Zehn⸗ 
ten durch die Bauern, fo daß die Dorfpfarrer fich füglich die 
Mühe des Einfammelns erfparen fünnten, dann das große 
Mergerniß der zahlreichen Ehebrüche und die Zunahme der La⸗ 
fter überhaupt. Vom Faſten ſei nun feine Rede mehr, da bie 
Meiften die chriftliche Freiheit mißbrauchten. Mit jedem Tage 
fteige bei der franfhaften Neuerungsfucht der Menfchen die 
Zerrüttung in der Kirche, fo daß menſchlich genommen Feine 
Hoffnung einer Erhaltung der Wahrheit vorhanden ſei *t). 


XI. | 
Die würtembergifchen Beformatoren: 


Sobann Brenz und Jakob Andred mit Erhard 

Schnepf; Badpar Lyſer; Matthäus Alber; 

Wilhelm Bidembach; Mathias Hebſacker; Sa: 
kob Heerbrand; Kaspar Braunmüller. 





Nirgends hatten Luther's Schriften ſchneller gezündet und 
eine größere Zahl talentvoller junger Männer für ſeine Lehre 
gewonnen, als unter den Studirenden zu Heidelberg. Dort 
hielten Oekolampad, Schnepf und Billikan bereits in den erſten 
Zeiten der von Wittenberg aus ſich verbreitenden Aufregung Vor⸗ 
leſungen in den Burſen, Bucer, Frecht, Ehinger, Lachmann, Iſen⸗ 
mann zählten ſich zu ihren Freunden und Collegen; dort hielt 
auch der junge Brenz bereits ſeit 1519 exegetiſche Vorträge im 


41) Schlegel: Leben Dan. Greſer's. S. 54. — Denkwürdigkeiten aus 
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Sinne Luther’s, bis er nach dem Wormſer Reichstage zugleich 
mit Billifan Gegenftand einer vom Kurfürften angeorbneten 
Unterfuchung wurde, worauf er ald Prediger nad) Schwäbifch- 
Hall ging. Schon im 3. 1524 war hier der Sieg der von 
ihm verfündeten proteftantifchen Lehre entfchieven. Im folgen, 
den Jahre verbreitete fich der Aufftand der Bauern, die „das 
Evangelium felbft ausrichten wollten, weil die Obrigfeit fo 
gemach dazu thue,” bis vor die Thore von Hall, und ein von 
ihm felbft empfohlener „evangelifcher” Prediger zog mit einem 
feiner Standeögenofien auf den SKirchweihen der umliegenden 
Dörfer umher und predigte, man fei nicht verbunden, ven 
Kleinzehent und andere Firchliche Abgaben zu entrichten '). Bes 
reitd hatte er auch durch die Abfafjung des Syngramma im 
Namen der fchwähifchen Prediger in dem Abenpmahlöftreite 
feine ftreng lutberifche Gefinnung ausgefprochen, und den Un⸗ 
willen Zwingli's gereist; etwas Dummſtolzeres ald den guten 
Brenz, ſchrieb dieſer an Defolampad, habe er nie gefehen, 
aber er wolle den frechen Jungen fo befchämen, daß er künf⸗ 
tig mit feinen unverbauten Streitfchriften wohl zu Haufe bleis 
ben werde ®). 

Dom Markgrafen Georg, der in kirchlichen Dingen feinem 
Rathe folgte, gerufen, nahm Brenz auf dem Reichdtage zu Augs⸗ 
burg an den Vergleichöverhandlungen Theil; damals fchilverte 
ihn der Nürnbergiiche Gefandte Baumgärtner als einen „unges 
fchidten, groben und rauhen” Menfchen. Wie Melanchthon, 
fo wünſchte audy Brenz die Wieverherftellung der bifchöflichen 
Gewalt; „du weißt nicht, ftellt er dem Prediger Ifenmann vor, 
wie ſchwer die rechtfchaffenen Prediger in den evangelifchen 
Gebieten von den Hof- und Staatdbeamten der Fürſten ges 
drüdt werden. Auch das finden Gutgeſinnte nicht gerathen, 
daß der Hof das Verfügungsrecht in Kirchenfachen habe. Du 
haft ja felbft ſchon an unfern Leuten erfahren, wie Flug und 
gnädig unfere Bauern, denn fo nenne ich unfere bürgerlichen 
Laien, mit den Kirchendienern verfahren )!“ — Nach der Eins 
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der jebigen Zeit aufzuzählen, denn ihrer feien fo viele, ale 
Menfchen. Bon Tag zu Tag fleige vie Frechheit, Scham 
und Scheu aber ſchwänden in demfelben Maße; man treibe die 
Lafter bereits ohne alles‘ Hehl, und trage fie offen zur Schau, 
und fo ‚allgemein fei die fittliche Verdorbenheit geworden, fo 
fehr regiere fie in ven Herzen Aller, daß Eittenreinheit nicht 
nur felten geworben, fondern gar nicht mehr zu finden fei. 
Nicht etwa der eine oder der andere verlete die göttlichen und 
menfchlichen Gefege, fondern allenthalben ftürge man in Schaas 
ren. wie auf ein gegebenes Zeichen herbei, um alle Begriffe 
von Recht und Unrecht zu verwirren. Doch wären alle Ber 
fündigungen gegen Gottes Wort noch erträglich, das aber fei 
unerträglich, daß die Leute, denen Ehriftus die wahre Lehre 
von der Rechtfertigung, gefäubert von dem pharifäifchen Sauer 
eig, durch den das Ehriftenthum ins Judenthum zurüdgefun- 
fen, geoffenbart habe — über alle Lafter auch noch das Wort 
Gottes verachteten, verlachten und mit dem Außerften Efel 
verabfcheuten. Diefer Gräuel, daß das Evangelium fo über- 
aus verachtet fei, überbiete Alles”). — Dabei hatte Brenz bald 
den Reiz durchfchaut, den das „Evangelium“ bei feinem erften 
Auftreten auf Hohe und Niedere zu üben pflegte, und wie 
wenig die Annahme desfelben aus religiofem Eifer hervorging. 
Er äußert fich darüber im 3. 1534: 

Die Obrigkeit ftrebet nach der Klöjter Gütern und dem Einfom- 
men der Dfaffen, der Pöbel aber nach Freiheit, nach allem ſei⸗ 
nem Muthwillen ftraflos zu leben, nänlich, daß fie dem Pfaffen, 
wie fie ihn pflegen zu nennen, nicht dürfen ihre Sünden beichten, 
faften und andere dergleichen bartfelige Werke thun, und, welches 
eine überaus rechte Gottlofigkeit iſt, etliche dürfen frei öffentlich 
befennen, daß fie um der Predigt des Evangeliums willen nicht 
wollten einen Heller in die Schanze ſchlagen oder verlieren. — 
O wie viele find ihrer (ich rede nicht von Allen), die zu unfern Zei⸗ 
ten fich des Evangeliums fäljchlih und aus unreinem Herzen ans 
maßen und berühmen, bei denen der gottfeligen Befferung und 
Ehrbarkeit Fein Bünklein gefpüret wird; diefe pflegen ihren Glau⸗ 
ben nirgend mit zu beweifen, denn nur mit dem, daß fie am 
Freitag Sleifch effen, die Beichte verachten, nichts beten oder faften 


7) Brentii homiliae XXII sub incurs. Turcarum in Germa- 
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und fchier der ganzen Religion, des alten und neuen Glaubens, 
wie fie davon reden, müde und überbrüßig find. — Welcher uns 
ter und ber reichfte iſt, ber it der hbeiligfte, und der Bauch ift 
unfer Gott; wir befümmern uns lauter nichts um ber Religion 
ober bed wahren Glaubens willen. Dann erft, wenn wir wohl 
bezecht und trunfen find, fangen wir an, vom Glauben zu dis⸗ 
putiren, und werden zum öfternmal aus Hitze der Disputation 
aljo entzündet und inbrünftig, daß wir nicht mit guten gründli⸗ 
chen Urfachen, oder mit ber Heiligen Schrift, fondern mit Fäu⸗ 
fien und Schwertern der Religion Sachen verfechten; alfo find 
wir evangelifch °). 

Während fo, nad) Brenzens Schilverung, das Evangelium 
in äußerfter Verachtung lag, die Prediger auf's fchmählichfte bes 
handelt wurden und faft verhungerten, mußten fe fih vom Volke 
unaufhörlich vorwerfen lafien: feitvem die heilige Meſſe (denn 
fo drüden fie fiih aus — bemerft Brenz) abgefchafft fet, ſei 
in Deutfchland fein Glück mehr gewefen; unter dem Papſt fei 
eö fein friedlich und ftill in der Kirche gewefen, jeht aber würs 
den durch die Predigt dieſes neuen Evangeliums alle Dinge 
zerrüttet und der Menfchen Seelen beftridt und beftürtt. Das 
Evangelium fei ein Wort ded Friedens, aus diefer Lehre ents 
ftehe aber, wie man öffentlich fehe, nichts, denn Krieg, Zanf, 
Zwietradht und Spaltung auch unter Bürgern, fo zuvor mit 
einander wohl zufrieden und die beten Freunde gewefen feien. 
Schier der meifte Theil der Zuhörer gingen, nach dem Bes 
richte des Brenz, aus der Predigt, indem fie entweder das 
Evangelium bei fich verfchmähten und Unwillen daran hatten, 
oder es öffentlich Lügen ftraften, oder fi) mit Jedem, der 
ihnen vorfam, zanften und vorgaben, der alte Glaube (denn 
alfo nannten fie der Papiſten Gräuel) fei der rechte Gottes⸗ 
dienft, aber dieſes neue Evangelium ſei eine teufliiche Lehre. 
Der andere Theil bildete fich ein, der Glaube fet ein müßig 
und fhläfrig Ding, und ob fie ſchon in Saus und Wolluft 
lebten, noch dazu ohne alle Scham allerlei Laſter begingen, und 
Daneben nicht um ein Haar fich zu beffern gedachten, ließen fie 
ſich dennoch bedünken, fie glaubten rechtfchaffen an Chriftum, 
ja fie durften fich auch noch dazu des Namens Ehrifti rühmen. 
Gegen dieje ihre Anficht wollten die Leute auch durchaus feine 








8) Brenz: Ausleg. der Apoftelgefchichte. Nürnb. 1554.25 9.25 3.4. 
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Einſprache dulden, wie Brenz felbft erzählt: „Wenn zu unfern 
Zeiten die Prediger die Sünden ihrer Zuhörer nur ein wenig 
nach der Schärfe antaften, ich will der ernftlichen Strafe ge 
ſchweigen, alsbald müflen fie Schmäher, Schänver und giftige, 
anfrührerifche Läfterer feyn, alfo zarte Ohren haben die Leute 
jegiger Zeit; ja fo tolle, ungefchicdte und thörichte Köpfe haben 
jest die Leute zu unfern Zeiten, baß fie eine ehrenhafte, billige 
Strafrede für eine Schmach- und Läfterprebigt auslegen und 
halten ).“ 

Vierzehn Sabre fpäter, während er fih vor dem Kaifer 
auf dem Schloſſe Hornberg verftedt hielt, wiederholte Brenz 
diefelben Klagen: Wenn jest die Prediger auf den Kanzeln die 
Laſter ftraften, und die Zuhörer zur Beflerung ermahnten, wäs 
ten diefe frech genug, öffentlich zu fagen, nun wollten fie biefe 
Lafter erft recht treiben, weil fie ſähen, daß die Pfaffen ſich 
darüber ärgerten. Die Jungen lernten nicht nur äußerliche 
Sünden und Lafter, fondern auch die Verachtung des göttlichen 
Morted von den Alten, fo nehme die Gottlofigfeit überhand, 
und es ſei unter Jung und Alt kaum Einer zu finden, ber fich 
befehren laſſe. Man fönnte wirklich meinen, dad Evangelium 
werde entiweber nicht recht gepredigt, over von den Zuhörern 
nicht recht verftanden, da durch die Predigt desfelben nicht aus 
Thieren Menfchen, fondern aus Menfchen Thiere würden. Und 
während die Evangelifchen das fchändlichfte und Tafterhaftefte 
Leben führten, pflegten fie doch bei ihren Gelagen viele präch— 
tige Deflamationen über das Evangelium und den Glauben an 
Ehriftus zu halten; um bie evangelifchen Predigten aber, wenn 
fie diefelben je nod) befuchten, fümmerten fie fich nichts, fon- 
dern hätten die Gedanken ganz anderswo. Ueberhaupt, be 
hauptet Brenz, ftede dem größten Theile auch von denen, 
welche evangelifch feyn wollten, die papiftifche Meffe im Herzen, 
und fie würden fich ohne Wiverrede fügen, wenn biefelbe wieber 
aufgerichtet werden follte. Früher hätten viele ihre Güter zu 
dem falfchen Gottesdienſte geftiftet, zu dem wahren aber wolle 
man jet nichts beifteuern, und verlache noch diejenigen, welche 


9) A. a. O. t; 0.3; 12.5; ff. 3; I. 4. — (Comm. in Josuam) 
Opp: II, 139. 
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den evangelifchen Predigern Einiges zufommen ließen. Wenn 
man zur Erhaltung des allenthalben verachteten und mit Küßen 
getretenen Evangeliums nur einen oder den andern Grofchen, 
den bie Eyangelifchen noch dazu nicht von dem Ihrigen nehmen 
dürften, fondern von dem, was bie Vorfahren zur Beftreitung 
der firchlichen Bebürfniffe milde geftiftet hätten, hergeben folls 
ten, ſo fei dieß fchon viel zu viel. Und fo gebährbveten ſich 
gegen Ehriftus nicht etwa feine Feinde, fondern die, welche 
feine beßten Freunde feyn wollten, fich feines Namens und 
Evangeliumd rühmten. Man fümmere fid) faft gar nicht um 
das Studium der heiligen Schrift und um ©ottfeligfeit; den 
jungen Leuten wahre $römmigfeit einzupflanzen, das falle Nies 
manden ein, nur einträgliche Gefchäfte fuche man fie lernen zu 
lafien. Denn das Dichten und Trachten Aller gehe jeht bei 
denen, welche fich Ehriften nennen ließen, wie einft bei den 
Juden, nur nach Geld; der Eifer für Gottfeligfeit aber fet im 
hriftlichen Volke gänzlich erlofchen. Auch feien die Deutfchen 
durch ihr unmäßiges Saufen, das fie auch bei fremden Nationen 
in fchlimmen Ruf gebracht habe, zu flumpffinnig geworben für _ 
die Erfenntniß der ewangelifchen Lehre, und wenn man eine 
Kirche zufammenbringen wolle, fo müffe man ſich mehr an bie 
Knaben und jungen Leute, ald an die Alten halten, obgleich 
nun auch die Knaben anfingen fich zu betrinfen. Wenn nur 
der große Haufe dem Trunfe nachhinge, fo ginge das noch Hin, 
aber das fei zu beflagen, daß geiftliche und weltliche Obrig⸗ 
feiten ed eben fo machten, und faum auf den Füßen ftehen 
fönnten, wenn fie ihren Amtöverrichtungen nachgehen follten. 
Das Leben des größten Theild der Menfchen fei fo überaus 
fhändlich und gottlos, daß man wohl fehe, wie fie an Feine 
Unfterblichfeit glaubten, oder wenigftend daran zweifeltenz es 
entfchlüpften auch manchen in der Trunfenheit bei ihren Ges 
lagen, over auch im nüchternen Zuftande bei vertrauten Ges 
fprächen Aeußerungen, durch welche fie erfennen ließen, daß fie 
die NAuferftehung der Todten nicht glaubten. — Bet dieſem 
Zuftande — meinte Brenz — fönne Deutfchland dem nahen 
Untergange nicht entgehen !°). 


10) Comm. in Esaiam. Opp. IV, 238 ss; 550; 369; 3965 163 ss; 


., 
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Wie einige bereits angeführte, dem Reformator entfchlüpfte 
Aeußerungen beweifen, war Brenz fi) des Zufammenhanges 
zwifchen dem Verderben, das er in der neuen Kirche fah, und 
der neuen Rechtfertigungstehre wohl bewußt, fuchte ſich jedoch 
damit zu tröften, daß Ehriftus und die Apoſtel auch nichts 
Anderes erfahren hätten, denn fobald dem Volke dad Evanges 
lium gepredigt worden fei, daß Gerechtigkeit und Seligfeit durch 
den Glauben allein, nicht aber durch das PVerbienft der MWerfe 
dem Menfchen zu Theil werde, hätten ſich die Leute, weit ent⸗ 
fernt, von ihren Sünden abzuftehen, vielmehr in alle Lafler 
geftürgt, und eben dadurch fei das Evangelium allenthalben in 
den fchlimmften Ruf gerathen, weil e8 ausgegeben, die Men 
ſchen würden durch den Glauben gerecht, während body die 
Thatfache bewiefen habe, daß die Menfchen nie fchänblicher 
und lafterhafter gelebt hätten, als eben zu der Zeit da jenes 
erfte Evangelium ſich über den Erdkreis verbreitet. — Dies 
felbe Wirfung brachte nun dieſes Evangelium bei feiner zweiten 
Berfündung im fechzehnten Jahrhundert auch hervor. „Es 
iſt entfeglich! — gefteht Brenz — faft alle Menfchen leben in 
fleifchlicher Sicherheit dahin, auch jene nicht ausgenommen, 
welche fi) außerordentlicher Frömmigkeit rühmen.” — Als 
daher in Folge der majoriftifchen Etreitigfeiten die Tutherifchen 
Prediger neuerdings das Volk fleißig warnten, fte möchten fi 
doch ja vor dem Vertrauen auf die guten Werfe hüten, bielt 
Brenz diefe Warnungen für völlig überflüffig; das Gittenver- 
derben und die Bosheit feien zu diefen Zeiten fo groß, daß gar 
nicht abzufehen fei, wie Jemand auf gute Werke fein Ver⸗ 
trauen fegen Fönnte; denn man koͤnne nicht auf Dinge ver: 
trauen, die man gar nicht habe 1‘). 


386 ss; 190. — Hom. in pass. Chr. Opp. V, 1411. — Hom. 
in Luc. Opp. V, 1334. — Comm. in Exod. Opp. I, 704. 
11) Cum tam scelcrati, quam honesti homines, carnaliter se- 
curi, vivant adhuc sine lege, manifestum est, quod etiam 
vivant sine evangelio et longe adhuc a vera salute absint. 
Rem horrendam! Omnes fere homincs agunt securam in 
carne vitam ac illi quoque, qui sibi maxime pii videntur. 
— Tanta est morum corruptio his temporibus, et tantum 
studium injustitiae, ut nullam videamur occasionem ha- 
bere confidendi bonis operibus; quid enim confidas iis, 
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Inzwiſchen hatte Brenz neben diefen traurigen Erfahrungen 
auch das Echidfal aller feiner Mitreformatoren, daß er unter 
fteten Kämpfen mit feinen eigenen Glaubenögenofien, gehaßt 
und auf's ärgfte angefeindet von dem größten Theile feiner 
Mitarbeiter an ber Religionsändverung, fein Leben in büfterem 
Mismuthe und nie endendem Hader verzehrte. Oſiander, fchon 
feit langer Zeit der vertraute Freund des Schwäbifchen Re 
formators, den er befonder& feit dem Reichötage zu Augdburg 
bei den wichtigften Unternehmungen in der Nürnbergifchen und 
Markgraͤflich⸗Ansbachiſchen Kirche zu Rathe gezogen, auf deſ⸗ 
fen Seite er auch während des langwierigen Abfolutionäftreite® 
geftanden, hatte in Königsberg offen feine Unzufriedenheit mit ' 
der Iutherifchen Rechtfertigungslehre geäußert, die Lehre von 
der zugerechneten Gerechtigkeit außerhalb des Menſchen vers 
worfen, und ein ©erechtwerden durch eine innere, von der 
innewohnenden Gnade bewirkte, Umänderung im Menfchen bes 
hauptet. Der Herzog Albrecht felbft war Oſianders erfter und 
eiftigfter Anhänger, und als dieſe Lehre bald nicht nur Preus 
Ben, fondern dad ganze proteftantifche Deutfchland aufregte, 
waren die Würtemberger Theologen die erften unter den aud« 
wöärtigen, von welchen er ein Urtheil über Oſiander's Ans 
ficht verlangte. Brenz, der Verfaſſer des Bedenkens verfelben, 
erflärte darin zu Oſianders Freude: feine Lehre weiche gerade 
nicht von der Lehre Luther’d ab, er hätte aber „ungewöhnliche 
Reden“ gebraucht, die von feinen Gegnern wären mißverftanden 
worden. Diefe aber befchulpigten jetzt Brenzen, er habe fich 
vom Herzog Albrecht beftechen laflen, und ein zweites auf Ders 
mittlung und mdifferenzirung des dogmatifchen Gegenſatzes 
berechneted® Gutachten befriedigte Niemanden; Oſiander felbft 
erffärte dießmal: er könne die Lehre feiner Gegner in den Säten 
der Würtemberger nicht finden. — Kaum hatte nun der Tod 
Dflandern feinen ergrimmten Feinden entrüdt, als diefe ihre ver- 
einigten Kräfte gegen feinen Gönner in Würtemberg fehrten; 
er fchwanfe nicht bloß — warf ihm der afademifche Senat 
in Königsberg vor — fondern er billige vollfommen die Lehre 


quibus cares. — Hom. in Luc. Opp: V, 937. — Comm. 
in ep. ad. Rom. Opp. VII, 606. — Comm, in Matth. Opp. 
y, 73. 
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Dftanders, diefe verheerende Peſt; er fei nicht bloß von feinen 
in frühern Schriften geäußerten Grundfäßen, fondern von dem 
Glauben der ganzen Kirche abgefallen. — Bom Herzoge be 
ftochen — befchuldigt ihn der von Königsberg verjagte Pro⸗ 
feffor Hoppius — habe ed Brenz vorgezogen, zwifchen Ghriftus 
und Belial den Vermittler zu fpielen, und, um nicht zu erbit- 
tern, durch allerlei Entftellungen und Verdrehungen den Oſi⸗ 
andrifchen Unfinn zu fchminfen und zu verdecken gefucht. Auf 


fein Urtheil berufe fi) nun der Herzog, und Brenz fei an all 


dem Unheil fehuldig, das dieſer zu Königsberg anrichte. — 
Auh Joachim Mörlin, den der Oſiandrismus gleichfalls aus 
Königsberg vertrieben hatte, warf dem „loſen Brenz” mit bittern 
Worten feine Unbeftändigfeit vor!*), und als Jakob Andreä 
im J. 1555 zur Reformation ded Baden’fchen Landes berufen 


“wurde, traf er feine Gehülfen bei diefem Werke, Marimilian 


Mörlin und Stöflel, zu Pforzheim damit befchäftigt, die ver- 
dammlichen Abweichungen von der Iutherifchen Lehre in ein 
Regiſter zu bringen, und neben den Papiften, Saframentirern 
und Wiedertäufern auch den Würtembergifchen Reformator, ald 
einen erklärten Oſiandriſten, der nicht nur in Betreff ver Recht⸗ 
fertigung, fondern auch bezüglich der Taufe, des Abendmahls 
und der Höllenfahrt Ehrifti unrichtige Meinungen habe, mit 
dem Anathem zu belegen. — Bitter Hagt Brenz im J. 1555 
in einem Briefe an Melanchthon: „Bon Bekannten und Unbe- 
fannten, von Freunden und Feinden flürmen ganze Ladungen ber 
giftigften Schmähungen auf mich ein! Man behandelt mich nicht 
12) Im 3. 1553 äußerte er: „Brentius, der lofe, hat fih num befla- 
riret, gibt Oſiandro im Haupfftreit Unrecht, cb er wohl zuvor feine 
Interpretation in anderen Schreiben auch gelobt und gefagt, es 
feien beide Auslegungen recht, da man die Sprüche de justitia 
Dei und von Bergebung der Sünden, oder von der felbfiftänvigen 
Gerechtigkeit veritehet. — Und dennod) fann die befh.... Kuh ihren 
heimlichen Groll und bitter Herz gegen uns auch nicht bergen, fen: 
bern ſchlägt mit dem Schwanz herum und wirft auch ein wenig 
Dred an uns, fchreibet und fpricht: wir haben darin zu viel ges 
than, daß wir der wefentlichen Gerechtigkeit in justificatione 
peccatoris ihren gebührlihen Ort auch nicht gegeben, darin er 
uns wider fein eigen Gewiſſen unverſchämt anlügt.“ Acta Bo- 

russ. I, 193. 


—  verrufen. 361 


anders, als wenn ich ein Verräther am ganzen Reich Chrifti !°) 
wäre, und ich eher auf eine menfchliche Behandlung hätle hoffen 
dürfen, wenn ich irgend ein unverzeihliches Verbrechen begangen 
hätte. Das ift der Lohn, den ich für meine Verdienſte davon 
trage 4). — Die ganze Ehriftenheit, fchrieb er im I. 1554 
an Gamerarius, der auch zu feinen Gegnern gehörte, müffe jebt 
voll verfappter Teufel feyn, welche durch ihre Ränfe, Lügen und 
Berläumbungen auch die beften Freunde entzweiten. Mit fols 
hen Waffen wütheten jebt die Leipziger (und Wittenberger) 
nicht nur gegen die Preußen, fondern auch gegen ihn und feine 
Eollegen. Stolz behaupte in den Briefen an feine Freunde: 
Brenz lehre in feinem Katechismus abfcheuliche und gottlofe 
Dinge von der Taufe, vom Abendmahl, von der Höllenfahrt 
Chriſti und von der Schlüffelgewalt; bringe auch auf Abfchaffung 
dieſes Katechismus. „Ich habe nun, fügt Brenz bei, im Sinne, 
für meine Samilie ein Haus und Gütlein am Schwarzwalde zu 
faufen, und wenn jene Händelmacher und Unruhſtifter in ihrem 
Treiben fortfahren, werbe ich mich fo gänzlich in jenem Haufe 
abfchließen, vaß Niemand zu fagen weiß, ob ich noch auf Ers 
den lebe. Anderes weiß ich nicht zu thun !°).“ 


13) No im I. 1581 fehreibt Amling an Herbefianns über „den Feind 
des Blutes Chriſti,“ wie er zur Zeit jenes Etreites den Brenz, ben 
Batron DOftander’s, gewöhnlich genannt habe. Epp. hist, eccl. 
cd. Hummel; semicent. I, 12. 

14) Grläutertes Preußen. III, 318. — Hartmann und Jäger. ©. 
345, 351 ff. — Hoppii ep. ad Sartorium ap. Denis codd, 
mnscr. I, 1942. — Lebret dissert. de vita J. Andreae. 
Tub. 1799. p. 28. 

15) His moribus existimatis vos, concordiam doctrinae et ec- 
clesiarum servari posse? Nosti, opinor, fabulam de fra- 
tre Rauschio. Hoc enim nomen Satan sibi imponebat, et 
conferebat se ad contubernium conjunctissimorum ami- 
corum, ut dissidia inter ipsos faceret. Quod consilium 
ita ei suis artibus, calumniis, mendaciis successit, ut amici 
mutuis se caedibus tandem conficerent. Ego puto, tali- 
bus Rauschiis orbem christianum nunc esse plenum. — 
Video, vestros jam non solum in Borussiacos, sed etiam in 
me et meos collegas calumniis, mendaciis et aliis id genus 
artibus crudeliter saevire. Nam praeter vestrum Lipsien- 
sem disputatorem Stolzius scribit ad amicos suos, me in 
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Auch auf dem Religiondgefpräche zu Worms im 3. 1557 
erfchien Brenz, wurde aber hier der Stein des Anftoßes, an 
welchem der Verſuch, den Katholifen gegenüber eine Einheit im 
Dogma durch Ausftoßung aller nicht rein Iutherifchen Elemente 
zu Stande zu bringen, fcheiterte. Die berzoglicy - fächfifchen 
Theologen begehrten, daß neben andern Irrlehren auch der Oſi⸗ 
anbrismud verdammt werde; fie, „denen Mörlin und Sarcerius 
treulich beigeftanden, ängftigten den Brenz alfo, daß er vor 
Zorn gar nicht hat reden fünnen, fondern fein Gefelle Jakobus 
Andreä von Göppingen ihn vertreten hat und herausgefahren 
if, fie follten nicht erleben, daß fie den Dfianprum verbammen 
wollten.” Dabei blieben auch die Würtemberger; Melanchthon, 
wie Sarcerius berichtet, eingeſchüchtert durch das Anſehen, 
die Unredlichkeit und den leidenſchaftlichen Trotz des Brenz, die⸗ 
ſes ausgemachten Oſtandriſten, erwähnte bei allen Verhand⸗ 
lungen des Oſtandrismus mit feinem Worte, und bot endlich 
die Hand dazu, daß die Theologen, welche auf die Verdammung 
drangen, von den Verhandlungen ausgefchlofien wurden. Fla⸗ 
cius behauptet, es hätte eine ftillfchweigende Uebereinfunft zwis 
fhen Melanchthon und Brenz ftattgefunden, und wenn jener 
den Ofiander auf dem MWormfer Gefpräche geichont habe, fo 
habe er dasſelbe von Brenz bezüglich der Saframentirer er: 
wartet!%). Wirklich ſcheint Melanchthon froh geweſen zu fern, 


catechismo docere, nescio quae horrenda et impia de 
baptismo, coena domini, descensu ad inferos, de clavibus, 
et optat, ut catechismus meus e medio tollatur. Interca 
vocat me Idolum. Talibus epithetis ornant me vestri. 
Cogito nunc, meae familiae domum et agellum in finibus 
herciniae sylvae emere, et si pergant illi rixatores et tur- 
batores, ita me in eam domum concludam, ut nemo sciat, 
me amplius in terris vitam agere. Quid enim aliud fa- 
ciam? Cod. Manh. 358. n. 118. 

Brief des Flacius vom 3. 1560 an den Herzog von Sachſen über 
eine zu verfammelnte Synode: Brentius in gratiam Philippi 
non volet damnare Sacramentarios, Philippus contra in 
illius gratiam parcet Osiandro,' sicut in colloquio Wor- 
matiensi accidit. (Cod. Germ. 1315. f. 151). — Die füdfi- 
fchen Theologen fagten in ihrer an die Fatholifchen Theclogen über: 
gebenen Schrift über die Dereitlung bes Geſpraͤches geradezu: 
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; er durch die Weigerung des Brenz dem Anfinnen entging, 

calvinifche Abenpmahldlehre zu vervammen, obwohl er 
hher verficherte, er fei bereit gewefen, in Die Berbammungen 

übrigen Theologen zu willigen, „weil aber Brenz nicht mit 
en einig gewefen (in ver Verdammung Ofiander's), fei die 
terrede verblieben, und endlich nichts gefchloffen worben.“ 
mals erklärte Sarcerius die oberländifchen Theologen übers 
ıpt für Seftirer, oder wenigſtens Beförverer der Sekten durch 
e Billigung '”). 

Was Brenz durch diefe feine Neigung zum Oſiandrismus 
den Augen der Lutheraner verlor, gewann er wieder, indem 
in der Abendmahlslehre die Kluft zwifchen der fchmweizerifchen 
) der Iutherifchen Doktrin bedeutend erweiterte, und es den Ans 
igern der calvinifchen Lehrform unmöglich machte, fich durch 
nformität in den gewählten Ausprüden unter den Schuß 
deutfchen Bekenntniſſe zu ftellen. Doch war es nicht fowohl 
3 Etreben, ſich noch weiter von den Ziwinglianern und Cal⸗ 
iften zu entfernen, als vielmehr die von Melanchthon fo 
geltend gemachte Unmöglichkeit, zugleich die Gegenwart des 


„Brenz habe Melanchthon's wegen die Saframentirer, und Mes 
lanchthon um Brenzen’s willen Ofiandern nicht verbammen wollen, 
ein ſolch heimlihes Spiel hätten dieſe zwei MWortführer bei der 
Sade miteinander verabredet, während indefien die Wahrheit und 
die Kirche zu Grunde gingen.“ Hartmann mn. Iäger. II, 411. 
7) Theologi ex superiori Germania plerumque omnes sectarii 
sunt, aut ad minus approbatores sectarum, Hinc facile 
liquet, quales se praebuerint. In summa ecclesia Christi 
per sectarios misere prodita est. Cod. latin. 941. f. 49. — 
Dagegen fchrieb Brenz an ven Herzog Ghriftoph: „ſolch Gezänk 
(au Worms) folle tem heiligen Svangelium unſchaͤdlich feyn; er 
möchte jich der großen Nergerniß nicht zu hoch entfehen, fonvern . 
felhe in das Regijter verzeichnen, darin viele andere ungereimte 
Stüde ftünden.“ Corp. Ref. IX, 307 (Bericht Aurifaber's vom 
Wormſer Geſpräch); 402 (Brief des Sarcerius); 270 (Brief Auris 
faber’6) ; 455 (Erzählung Melanchthon's); 432 (fein Brief an d. 
bänifhen König). — Pfiſter's Herzog Chriftoph von Würtemberg. 
S. 295. — Auch Hardenberg äußerte fich über dieſe wechfelfeitigen 
Conceſſionen, in Folge welder der Oſiandrismus des Brenz dem 
Galvinismus Melanchthon’s, und biefer wieder jenem zum fhüßens 
den Schilde diente: Videbis in illo (Examine Ordinand. Me- 


364 > Beeng Urheber ober Reſtaurator 


Leibes Chriſti zu behaupten und den Opfercharafter ber Eucha⸗ 
riftie zu läugnen, welche Brenz bewog, bie fchon von Luther 
in früherer Zeit aufgeftellte Meinung neuerdings zu behaupten, 
dag der Leib Ehrifti kraft der Bereinigung der menfchlichen 
Natur mit der göttlichen wirklich allgegenwärtig fei, und alfo 
nicht erft durch die Eonfefration auf dem Altare gegenwärtig 
gefegt werde. Die nächfte Veranlaffung, die Ubiquität förm⸗ 
li zum Dogma zu erheben, gab ihm ein Zwift mit dem Pres 
diger Bartholomäus Hagen zu Nürtingen, der ſich des Eal- 
vinismus verdächtig gemacht hatte. Diefer Hagen warf auf 
einer Synode zu Stuttgart Brenzen vor, er habe ſelbſt an einer 
Stelle feines Commentard zum Johanned-Evangelium bie cals 
vinifche Anficht ausgefprocdhen. Darüber wüthend fuhr Brenz 
ihn an: einen unverfchämteren Menfchen habe er nie gefehen, 
al® ihn, der ihm zu feinen Lebzeiten einen Irrthum aufbürbe, 
den er jederzeit verabfcheut, und in mehreren öffentlichen Schrifs 
ten abgefertigt habe; Hagen mußte nun Öffentlich widerrufen, 
abbitten und mit fämmtlichen Theologen ein auf Befehl des 
Herzogd von Brenz im Namen der Eynode verfaßtes Bekennt⸗ 
niß unterfchreiben, in welchem die Ubiquität und der Empfang 
des Leibes Chrifti auch von Unwürbigen und Ungläubigen für 
die beiden Kennzeichen lutherifcher Orthodoxie erflärt wurden. 
Melanchthon fchrieb darüber dem Kurfürften: das Würtem⸗ 
bergifche Befenntniß ftreite eben fo gegen bie reine Lehre, wie 
die Doftrin der PBapiften. Der Streit über die Perſon Ehrifti 
fam jest zu dem Hader über das Abendmahl hinzu, und Brenz 
ſelbſt ſah fih bald von Schweizern und Melanchthonianern 
angegriffen; Wittenberg, Leipzig und Heibelberg erhoben fich 


lanchthonis), si diligenter expendas, quam nihil differant 
a Calvinianis in causa sacramentaria; sed nostri malunt 
hoc dissimulare, quam illum hostem pati, ut etad Brentii 
Osiandrismum tacent, quem scribit Gallus, satius esse non 
amicum ferre, quam hostem pati. Sciunt, illos non idem 
docere, quod ipsi vellent, sed ad eos cauti esse didicerunt. 
Omnes ferri possunt etiam Papistae et Anabaptistae et 
Davidici et Servetici et Libertini, tantum ut agmen con- 
servetur magnum contra indiabolatos Swermeros, ita 
enim eos appellant. — Hardenberg an Medmam im 3 1558. 
Cod. Manh. 351. £. 156. 
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gegen ihn, und als er im I. 1560 eine weitläufige Verthei⸗ 
digungsfchrift feiner Lehre zum Drude fertig hatte, widerrie⸗ 
tben die MWürtembergifchen Theologen felbft die Herausgabe 
verfelben, denn die Prediger ded Landes feien jegt durch bie 
jüngft geftellte Confeffion einig, ohne der Meinung zu feyn, daß 
fie von allen Stüden des Geheimniſſes fo eigentlich urtheilen 
fönnten; am beßten fet es, fie in viefer ihrer Einfalt bleiben zu 
laſſen; das viele Schreiben bringe ohnehin nur einen Zanf um 
den andern, und überbieß könnte, wenn fich ein junger unbe⸗ 
dachtſamer Mann in diefem Punkte wider den Herrn Propft 
einlafien würde, deſſen Anfehen, das bei den Auswärtigen groß 
fei, dermaßen verhaßt gemacht werben, daß auch andere feiner 
Bücher den gutherzigen Ehriften entleivet würden. — Indeſſen 
hatte Brenz ſchon im J. 1558 vom Herzoge ein Edikt erwirft, 
welches allen Beamten bid zum Schultheißen herab befahl, 
Acht zu geben, ob fie Jemanden Schwenkfeldiſche, Wievertäufer 
rifche oder Saframentirerifche Meinungen vorbringen hörten, 
fotche ſogleich einzufperren und bei dem Kanzler anzuzeigen. 
Drei Jahre nach dem Tode des Brenz meldete Johann Frifius, 
ehemals Prediger in Göppingen, von Bretten aus dem Schweiger 
Theologen Ulmer: die Ubiquitätslehre, „Brenzen's Baſtard,“ 
babe ihn aus Würtemberg vertrieben, und er habe erfahren, 
„daß zu diefer Zeit fein gelehrter Mann und Prädikant im 
MWürtemberger Land Pla habe, der nicht fügen wolle, daß 
der rechte Himmel fein gewiffer Ort ſei, fei ein heidnifcher, 
türfifcher, jüdifcher 26. Himmel, der Himmel fei in der Hölle, 
die Hölle mit allen Teufeln und Verdammten ſei im Himmel, und 
die Hölle auch fein gewiffer Ort unter der Erden; item daß 
der Leib Chrifti in allen Greaturen, ja auch im Teufel ſei, 
ipsum corpus Christi in diabolo esse, wie Dr. Wilhelm 
Bidembach, fo den Hald abgefallen, zu ihm gefagt habe, und 
mit dem alten Brenzen gefprochen : fie wollten nicht in unfern 
Himmel, ihr Gott folle fie davor behüten 1°." 

Brenzen’d Abſcheu gegen Zwinglianismus und Galvinis- 
mus war übrigend aufrichtig und tief; er war von ber Ueber⸗ 
zeugung durchbrungen, daß die Lehre der Saframentirer ver 


18) Cod. Poll, 170. a. f. 78. 
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Leibes Ehriftt zu behaupten und den Opfercharafter ber Eucha⸗ 
riftie zu läugnen, welche Brenz bewog, die fchon von Luther 
in früherer Zeit aufgeftellte Meinung neuerdings zu behaupten, 
daß der Leib Chriſti Fraft der Vereinigung der menfchlichen 
Ratur mit der göttlichen wirklich allgegenwärtig fei, und alfo 
nicht erft durch die Eonfefration auf dem Altare gegenwärtig 
gefegt werde. Die nächfte Veranlaffung, die Ubiquität förm⸗ 
lich zum Dogma zu erheben, gab ihm ein Zwift mit dem Pres 
diger Bartholomäus Hagen zu Nürtingen, der fi des Cal⸗ 

vinismus verdächtig gemacht hatte. Diefer Hagen warf auf 
einer Synode zu Stuttgart Brenzen vor, er habe ſelbſt an einer 
Stelle feines Commentard zum SJohanned-Evangelium die cals 
viniſche Anficht ausgefprochen. Darüber wüthend fuhr Brenz 
ihn an: einen unverfchämteren Menfchen habe er nie gefehen, 
als ihn, der ihm zu feinen Lebzeiten einen Irrthum aufbüre, 
den er jederzeit verabfcheut, und in mehreren öffentlichen Schrifs 
ten abgefertigt habe; Hagen mußte num Öffentlich widerrufen, 
abbitten und mit fämmtlichen Theologen ein auf Befehl des 
Herzogs von Brenz im Namen der Eynode verfaßtes Bekennt⸗ 
niß unterfchreiben, in welchem die Ubiquität und der Empfang 
bed Leibes Chrifti auch von Unmwürdigen und Ungläubigen für 
die beiden Kennzeichen lutheriſcher Orthodoxie erflärt wurden. 
Melanchthon fchrieb darüber dem Kurfürften: das Würtem- 
bergifche Befenntniß ftreite eben fo gegen die reine Lehre, wie 
die Doktrin der Papiſten. Der Streit über die Perfon Ehrifti 
fam jebt zu dem Hader über dad Abenpmahl hinzu, und Brenz 
ſelbſt ſah fih bald von Schweizern und Melanchthonianern 
angegriffen; Wittenberg, Leipzig und Heidelberg erhoben ſich 


lanchthonis), si diligenter expendas, quam nihil differant 
a Calvinianis in causa sacramentaria; sed nostri malunt 
hoc dissimulare, quam illum hostem pati, ut etad Brentii 
Osiandrismum tacent, quem scribit Gallus, satius esse non 
amicum ferre, quam hostem pati. Sciunt, illos non idem 
docere, quod ipsi vellent, sed ad eos cauti esse didicerunt. 
Omnes ferri possunt etiam Papistae et Anabaptistae et 
Davidici et Servetici et Libertini, tantum ut agmen con- 
servetur magnum contra indiabolatos Swermeros, ita 
enim eos appellant. — Harbenberg an Mebmann im I. 1558. 
Cod. Manh. 351. f. 156. - 
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gegen ihn, und ald er im 3. 1560 eine weitläufige Verthei⸗ 
digungsfchrift feiner Xehre zum Drude fertig hatte, widerrie- 
then die Würtembergifchen Theologen felbft die Herausgabe 
berfelben, denn die Prediger des Landes feien jet durch bie 
jüngft geftellte Confeffion einig, ohne der Meinung zu feyn, daß 
fie von allen Stüden des Geheimniffes fo eigentlich urtheilen 
fönnten; am beßten fet e®, fie in biefer ihrer Einfalt bleiben zu 
laſſen; das viele Schreiben bringe ohnehin nur einen Zanf um 
den andern, und überbieß könnte, wenn fich ein junger unbe⸗ 
dachtſamer Mann in diefem Punfte wider den Herrn Propft 
einlaffen würde, deſſen Anfehen, das bei den Auswärtigen groß 
fe, dermaßen verhaßt gemacht werden, daß auch andere feiner 
Bücher den gutherzigen Chriften entleivet würden. — Indeſſen 
hatte Brenz ſchon im 3. 1558 vom Herzoge ein Edikt erwirkt, 
welches allen Beamten bis zum Schultheißen herab befahl, 
Acht zu geben, ob fie Jemanden Schwenffelvifche, Wiebertäufes 
rifche oder Saframentirerifche Meinungen vorbringen hörten, 
ſolche fogleih einzufperren und bei dem Kanzler anzuzeigen. 
Drei Jahre nach dem Tode des Brenz meldete Johann Friftug, 
ehemals Prediger in Göppingen, von Bretten aus dem Schweiger 
Theologen Ulmer: die Übiquitätslcehre, „Brenzen's Baſtard,“ 
habe ihn aus Würtemberg vertrieben, und er habe erfahren, 
„daß zu diefer Zeit fein gelehrter Mann und PBräpifant im 
Mürtemberger Land Pla habe, der nicht fügen wolle, daß 
der rechte Himmel fein gewiſſer Ort fei, fei ein heidnifcher, 
türfifcher, jübifcher 2c. Himmel, der Himmel fei in der Hölle, 
die Hölle mit allen Teufeln und Verdammten fei im Himmel, und 
die Hölle auch fein gewiſſer Ort unter der Erden; item daß 
der Leib Chrifti in allen Greaturen, ja auch im Teufel fet, 
ipsum corpus Christi in diabolo esse, wie Dr. Wilhelm 
Bidembach, fo den Hald abgefallen, zu ihm gefagt habe, und 
mit dem alten Brenzen gefprochen:: fie wollten nicht in unfern 
Himmel, ihr Gott folle fie davor behüten !°)." 

Brenzen's Abfcheu gegen Zwinglianismus und Calvinis⸗ 
mus war übrigens aufrichtig und tief; er war von der Ueber- 
zeugung burchbrungen, daß die Lehre der Saframentirer ber 


18) Cod. Poll, 170. a. f. 78. 
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und dem großen Haufen der Unfern leider ein ganz wildes, 
freche® und verruchtes Weſen.“ Und als Blaurer im 3. 1537 
eine Schuhmacdherdfrau in Stuttgart verhörte, warum fie in feine 
Predigt fomme und nicht zum Nachtmahl gehe, gab fie zur 
Antwort: weil fie in des Doktor Erhard Schnepfen Haus, 
der doch ein „Vorgänger“ fei, Fein gottfelig Leben erfennen 
fönne, indem alle Hoffart darin fei, und er übel haushalte. 
Sie fünne ihn auch darum für feinen Apoftel halten, weil er 
einen Zwang aus feinen Predigten mache — es war nämlich 
erft vor wenigen Wochen ein Befehl auf offenem Marfte ver: 
fünvet worben, durch welchen der Befuch der Sonn⸗ und Feft- 
tagspredigten und der tägliche Kirchenbefuch für das Gefinde 
bei zwei Gulden Strafe oder vier Tage Gefängniß bei Waſſer 
und Brod eingefchärft wurde. Zudem zog fich Schnepf viele 
Verprüßlichkeiten von den weltlichen Behörden zu, indem er 
völlige bifchöfliche Jurisdiktion für ſich in Anſpruch nahm; fo 
fchied er ein paar Verlobte zu Kanſtadt ohne weitere Umftände, 
und gab ihnen eine mit feinem Siegel verfehene Urkunde bier- 
über, und noch im J. 1544 wollte er Jakob Heerbrand aus 
eigener Machtvollfommenheit ald Superintendenten in Göppingen 
anftellen. Bier Jahre fpäter ging er, entweder weil man ihm 
zu verftehen gegeben, daß man feiner überbrüßig fei, oder weil 
er felber der erlittenen Kränfungen fatt war, als PBrofeffor der 
Theologie nad) Jena, von wo aus er im J. 1556 dem Jafob 
Andrei feine Verwunderung bezeugte, daß man feinen in Tü— 
bingen ftudirenden Sohn gar nicht berüdfichtige; dieſe unge: 
heure und unausfprechliche Undankbarkeit erfülle ihn bisweilen 
mit dem heftigften Schmerze; alles dieß Fönnte er noch mit 
Gleichmuth ertragen, wenn Würtemberg das Evangelium weg⸗ 
geworfen hätte, aber daß es fich noch immer deſſen rühmen 
wolle und damit prahle, und doch über die Vertreibung und 
Berftoßung feines geiftlichen Vaters fich Fein Gewiſſen mache, 
das überfteige feine Begriffe. Im 3. 1557 kam er mit den 
herzoglich-fächfifchen Theologen zum Wormfer Gefpräh. Dan 
müffe — fchrieb Schnepf von da an feinen Collegen Hugel 
über den Charakter der Lutheraner — hundert Augen haben, 
um den jetzigen Zuftand der Dinge richtig beurtheilen zu können, 
fo vol fei Alles von Berftelung und hämifcher Tüde, von 
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Reid und Verachtung. ES fei feine Aufrichtigfeit und feine 
wahre Liebe zu finden, Alles fei voll von farkaftiichem Spotte 
und unverfennbarer Heuchelei. Dieß fei der Einprud, den bie 
Elägliche Zwietracht der legten Jahre und jene gräßliche Zerriſſen⸗ 
heit bei ihm zurüdgelaffen habe. Oft beweinte Schnepf, nad) dem 
Zeugnifle des Profefiord Bernhard Urfinus, die Vorgänge, deren 
Zeuge er zu Worms war, mit bittern Thränen, und nachdem 
ihm bald nad) feiner Rüdfehr auf Betreiben des Flacius vie 
Kanzel zu Jena verfchloffen worben, verfiel er in eine tiefe Me» 
landyolie, und flarb nad) wenigen Monaten in diefem Zus 
ftande ?°). 

Die Stimmung eines großen Theils des fchwähifchen Volkes 
gegen das „Evangelium,“ wie Schnepf fie bei der erften Bers 
fündigung der neuen Lehre erfuhr, und Brenz wieder beklagte, 
blieb auch in fpäteren Zeiten dieſelbe. Als im 3. 1579 ver 
Dig in Tübingen einfchlug und Verheerungen anrichtete, hielt 
der Profefior Jakob Heerbrand für nothwendig, auf der 
Kanzel da8 Gerede der Leute zu widerlegen, die dem „heiligen 
Evangelium” die Schuld an diefem Unglüde beimaßen und Aufs 
ferten: „es ſei bei diefer Lehre fein Gtüd, und es auf die Kir⸗ 
chendiener legten, daß fie auch feinnüg und ärgerlich lebten **);“ 


22) Haußdorf: Leben Spengler's. ©. 74. — Fischlini memor. 
Theolog. Würtemberg. I, 10. — Pfaff's Geſchichte d. Stadt 
Stuttgart. l, 337 ff. — Heyd's Herzog Ulrich. IN, 39. — Satts 
ler’s MWürtemberg. Gefch. I, 106; Beil. ©. 148. — Liter, Bläts 
ter. VI, 87. — Valentini Andreae Fama J. Andrasana. 
v. 10. — Corp. Ref. IX, 255. — Balthafar's Sammlungen 
zur Pommer'ſchen Kirch. Hifl. II, 400. 

23) Heerbrand's Previgt vom Strahl. o. D. 1579. f. 2. — Bei 
dem größten Haufen — hatte er im I. 1577 geäußert — ſei Fein 
Danf (für die gnädige Befreiung aus der langwierigen, gräulichen 
dicken Finfternig des Papſtthums), fondern bei Vielen Läfterung, 
Verdammung und Verfolgung feines heiligen Wortes, bei Andern 
Verachtuug und DVerfäumniß desſelben, daß man es gering achte, 
und in den Wind ſchlage. Erſchreckliche Gottesläfterung, Fluchen 
nnd Schwören bei Manns: und Weibsperfonen, jungen und alten, 
fei dermaßen gemein, daß man es anf allen Gaffen, an allen Ens 
den und Orten hören müſſe, und der meifte Haufe Fönne fchier 
fein Wort mehr reven, es müßten denn große graufame Gottes⸗ 
fchwüre dabei ſeyn. Vorzeiten hätten folches allein die Kriegegurs 
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und als im J. 1562 ein Hagelwetter in Stuttgart und der 
Umgegend verwüftend gehauft hatte, mußten Wilhelm Bi- 
dembach, Paftor bei St. Leonhard in Stuttgart, und Mats 
thäus Alber, der Reformator von Reutlingen,. ebenfalls ges 
gen die Leute auftreten, welche der „neuen Lehre,” denn fo 
nannten fie noch immer das „heilige Evangelium,” aufbürbeten, 
„als ob fie folchen und alled andern Unfalles auf Erben eins 
ige Haupturfache ſei.“ Wenn die Leute, meinten biefe, bie 
allgemeine Verachtung Gottes und die fehändliche Undankbar⸗ 
feit gegen das Evangelium, das überfchwängliche rufianifche 
Schwören bei Jungen und Alten, die unmenfchliche Unbarmher⸗ 
zigfeit gegen arme Leute, und daß Niemand etwas zur Erhal- 
tung des Kirchen, Schulen, Armenfäften und Spitäler geben 
wolle, betrachteten, fo würben fie fich nicht wundern, wenn 
ſchon der Donner und Hagel drein ſchlage? ). 

Diefe beiven Theologen gehörten zu ver ftreng Iutherifchen 
Partei, und beſonders Wilhelm Bidembach und fein Bruder 
Balthafar waren ven Galviniften verhaßt. Alber, welcher mit 
Schnepf und Blaurer an der Würtembergifchen Reformation 
gearbeitet hatte, ftellte fich in dem Streite der fchmäbifchen 
Reformatoren auf Seiten Schnepfs, deſſen Verfahren auf dem 
Augsburger Reichdtage ihm auch beffer gefallen hatte, ald Mes 
lauchthon's und Brenzen's unentfchievenes Schwanfen. Die 
tägliche Erfahrung lehre, hatte er damals dem erftern vorge 
ſtellt, und Luther fage auch fo, daß man nicht mit Menfchen, 
fondern mit Teufeln zu thun habe, wenn man mit den dem 
Bapfte Berpflichteten handle; daher müſſe man alle ihre An- 
träge, fo gut fle immer fchienen, als verbächtig, mit befonderem 
Fleiße ermeſſen *°). Zwei Jahre nach Alter im J. 1572 
ftarb auch Wilhelm Bidembach, indem er, aus Melancholie 


geln gethan, die man daher Marterhanfen genannt habe. Ungerech⸗ 
tigkeit, Trug, Lug und Beſchiß, DVöllerei über die Maßen, und 
was anderes deſſen mehr fei, gehe Alles in vollem Schwang ge: 
meiniglich allenthalben. Heerbrand’s Predigt von dem neuen 
Eometen oder Pfauenfchwanz. Tübingen 1577. ©. 11. 

24) Alber u. Bidembac von Hagel m. Unholden. Stuttgart 1562. 
A. 2; €. 

25) Gayler's Denkw. v. Reutlingen. S. 371. 
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wahnfinnig geworben, zum Fenfter hinausfprang. Die Calvi⸗ 
nifdye und Melandhthonifch= Gefinnten fahen feinen Tod für 
eine augenfällige Strafe Gottes an, und der Prediger Zrifius 
zu Bretten berichtet an Ulmer: „Doktor Wilhelm Bidembach 
ift über's Jahr eben auf den Tag, als ich zu Göppingen weis 
chen mußte, auf der Kanzel unfinnig geworden, ‚und bat zu 
etlichen, die ihn gen Bebenhaufen zu feinem Bruder dem Abt 
geführt, gejagt: er ſei des Teufeld, denn er habe eine falfche 
Lehre vertheidigt wider fein Gewiffen, und ift in berfelben 
Nacht, als fein Hüter gefchlafen, zum Laden hinaus gefallen, 
und für todt gefunden worden ?°).“ — In biefer Meinung 
wurden fie noch beftärkt, als ſechs Jahre nachher fein Bruber, der 
Abt zu Bebenhaufen, nicht ohne gleichfalls Verfuche des Selbſt⸗ 
mordes gemacht zu haben, ebenfalls im Wahnftnne ftarb *”). 
Indeſſen hatte das tägliche Steigen des allgemeinen ſitt⸗ 
lichen Verderbens einige Prediger in und um Nürtingen und 
Göppingen bewogen, nad) den Urfachen diefer Erfcheinung und 
nach etwa anwendbaren Gegenmitteln zu forfchen, und mit befon- 
derm Eifer nahmen fih Jakob Andre& und Kaspar Lyfer 
der Sache an. Daß die lutherifchen Fürften und Herren den Pres 
digern nebft andern ihnen zuftehenden Rechten auch die Schlüffel- 
gemalt genommen, dieß hielten beide für den Grund des Uebelß, 
und Lyſer wandte fich nun an Calvin um Rath, wie man auch 
in Würtemberg eine firchliche Disciplin und Ercommunifations- 
anftalt errichten Fönnte, gleich der in Genf und in andern cals 
pinifchen Kirchen fchon beftehenven, trug auch bald darauf ſei⸗ 
nen Plan dem Herzoge felber vor. Er folle nur, fchrieb er 
an dieſen, ein wenig nachdenfen, wie viele man unter den 
LZutheranern finde, die fi) der Erfenntniß Chriſti und des. 


26) Cod. Poll. 170. a. f. 76. 

27) Bidembachium furere, sunt qui certo scribant, et a suis 
catenatum custodiri. Fuerunt, qui dicerent, illum ante 
sponda lecti nezuisse, sed ab ancilla interveniente fuisse 
liberatum. Et quid aliud faciat is, quem horrendus fra- 
tris obitus non potuit monere, ut rem tantam religiosius 
tractaret? — Brief Walther’d an Ulmer vom 25. Juli 1578, — 


Cod. Poll. 170. b. f. 127. a. 
nis 
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Evangeliums rühmten, und nicht die legten unter feinen Die- 
nern feyn wollten, während fie doch bei jedem dritten ober 
vierten Worte Chrifti Leiden, Wunden und Ton ohne alle 
Scham und Scheu zum Läftern mißbrauchten, täglih ven 
Nächten betrögen, von Tag zu Tage trunfen feien ober mit 
noch ärgern Laftern und Schandthaten fich befledten; gleich. 
wohl drängten fich dieſe Leute zum Tifche des Herrn, ohne 
auch nur das geringfte Zeichen von Reue und gutem Vorſatze 
zu verratben. Daß das Reich Gottes den LRutheranern in 
MWürtemberg zu Theil geworben fei, könne Niemand läugnen, 
daß aber wenig oder faft feine Frucht fich zeige, Fönne man 
ohne die größte Unverfchämtheit auch nicht in Abrede flellen. 
Allen diefen Uebeln nun, meinte Lyſer, könne dadurch abgeholfen 
werben, daß man die alte, bisher zerfallene, Kirchenzucht wieder 
aufrichte. Der Herzog hatte dem Andrei, der ihm fchon zu⸗ 
vor diefe Anfichten mündlich vorgetragen hatte, feine Hülfe 
verfprochen, allein Brenz und feine Räthe hatten ibn bald 
davon abgebracht. Er möge ſich, warnte Brenz den Herzog, 
in Acht nehmen, und dem ‘Pfarrer zu Nürtingen nicht ge- 
ftatten, daß er ein neues Conſiſtorium und neue päpftliche 
Satzungen in feine Kirche bringe. Auch er, Brenz, beflage ſich 
fehr über das Sittenverderben und das lafterhafte Leben der 
Menfchen; die Schuld liege aber nicht an der Lehre des Evan- 
geliums oder an den weltlichen und geiftlichen Verordnungen, 
fondern theils in der Bahrläffigfeit der Beamten, welche feinen 
fonderlichen Eifer zeigten, jene Verordnungen zu vollziehen, theild 
in der Nachläffigfeit und dem ärgerlichen Leben ber Kirchen: 
Diener. Zudem habe ein SKirchendiener nie gegründete Urfache 
einen Menfchen zu ercommuniciren oder vom Abendmahle nad) 
eigenem Gutbünfen abzumeifen, wenn er auch taufendmal bie 
Lebensbeſſerung verfäume, denn Ehriftus habe befohlen, ſiebzig⸗ 
mal fiebenmal dem Sünder zu verzeihen, überhaupt gar feine 
beftimmte Probezeit angegeben. Demgemäß erhielten nun Lufer 
und Andreä, der diefen Plan noch nicht aufgeben wollte, den 
ernftlichen Befcheid, künftig davon zu fchweigen, damit ©. %. ©. 
des vielfältigen Anlaufens überhoben, und in der Landfchaft 
feine unnöthige Unruhe erwedt werde *®). 


28) Sattler. IV. Beil. ©, 2-78. — Hartmann m. Jäger. IE, 
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Brenz, der ſchon im J. 1551 mit den übrigen Würtem⸗ 
berger Theologen in einer öffentlichen Bekenntnißſchrift geäußert 
hatte: „Man kann je nicht Iäugnen, daß viele Jahre her bie 
äußerliche Zucht der Kirchen verfallen, und ihr Leben mit gro⸗ 
Ben gräulichen Laſtern ververbt, ja fo gar aus der Art des 
ehrbaren Lebens unferer Vorfahren gefchlagen ſei?“)“ — nach⸗ 
her aber dody geneigt war, die fäumigen Amtleute für biefe 
unläugbare Verſchlimmerung verantwortlich zu machen, ftimmte 
jest dem Herzoge bei: man fönnte wohl den Pfarrern und 
Superintendenten fo viel vertrauen, als man oft einem einzels 
nen Amtmanne, der zu Zeiten unerfahren und jung, oft zu jähe, 
hitzig und behend fei, vertraue, ſah aber zugleich die Unmög- 
fichfeit ein, die Sittencenfur der Geiftlichfeit wieder zu übers 
geben, denn „bie Amtleute würden fich verfelben nicht fügen, 
fieber felbft Genforen feyn wollen; zudem müßte man bei der 
Hauptftadt und am Hofe anfangen, in diefe Leute aber könne 
man feine Kirchenzucht bringen, da würde man fich denn allmeg 
in allen Städten und Fleden auf Stuttgart ziehen und ent⸗ 
ſchuldigen, ja ver Pöbel, ohnedieß unbändig und zuchtlos, würde 
fih eher zum Aufruhr begeben, als unter folche Disciplin®°).* 


20. — Man fuhr fort, ein Syitem zu verfolgen, das wenige 
Jahre fpäter dem Herzoge felbft nicht mehr gefiel, fo daß er feinen 
Näthen offen erflärte: „Meine Intention iſt allzeit gewefen, und 
noch, daß eine allgemeine chriftliche Vergleihung und Benfura bei 
der N. C. verwandten Ständen angerichtet werde, damit die Lafer 
beftraft, und ber gemeine Mann davon abgehalten werde. Denn 
es, fo wahr Gott Bett if, nicht thut, flets mit dem Thurm und 
in ven Sedel zu firafen und die geiftlichen Sachen dem politifchen 
Magiftrat aufzubürden, fondern es muß eine mehrere ecclesiastica 
censura angerichtet werben, dba denn die Ruch- und Gottlofen auch 
publice reprehendirt und geftraft werden. Exempla find leider 
mehr denn zu viel prae manibus, und thät Mancher dieß und 
jenes nicht, wo er wüßte, daß er von der Gemeinde Gottes, bes 
Herrn Nachtmahl, der Sevatterfchaft und anderer chriſtlichen Ver⸗ 
fammlung excludirt follte feyn, bis auf Befjerung und Verſpruch, 
fein Leben zu ändern, wie denn die leges und gradus ber Gen: 
furen wohl zu finden und zu machen wären.“ — Schönhuth's Firhl 
Geſch. Würtembergs u. d. Hohenloher Landes ind. Ref. Zeit. ©. 474. 
29) 9. a. O. S. 438. 
30) Hartmann m. Jäger. I, 293. 
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Lyſer hatte alfo mit feinen Beſſerungsverſuchen nichts 
" Anderes gewonnen, ald daß er fammt feinem Schwager Ans 
drei in den Verdacht des Calvinismus gerieth, wie er denn 
auch wirklich in feinem Briefe an Calvin diefen feiner völligen 
Uebereinftimmung mit ihm in der Abendmahlslehre verficherte. 
Um fo gewiffer wurden Andere damald und fpäter abgefcdyredt, 
denfelben Verfuch zu machen. „ES ift leider — Hagt Kas⸗ 
par Braunmüller, Pfarrer in Grislingen, fpäter in Befig- 
- Beim, um das %. 1560 — jekund allenthalben im Gebrauch, 
daß man durch die Finger fieht, da Feiner den andern firafen 
noch vom Bofen zum Guten ermahnen will. Es wollen audy 
etliche nicht hinan, denen e8 von Amtswegen befohlen ifl, denn 
fie wollen ihre fetten Küchen und Weſchenke, noch weniger ihre 
weltliche Gunft durch die Strafe des Nächften nicht verlieren.“ 
Und doch — fei es leider in der Welt dahin gefommen, daß 
die allerhöchften und größten Lafter für Tugenden gerechnet 
würden. Der gelte jest nichts in der Welt, der die Leute nicht 
betrügen fünne; auch den halte man nirgends für etwas, ber 
nicht auf eine jede Rede Gottsmarter, Wunden und Taufe 
ſetzen fönne; fonderlich verachtet fei der, welcher nicht viel Wein 
faufen möge, der nicht zwei, drei oder vier in Einer Zeche voll; 
zutrinfen wife. „Wirthshausaufruhr, fährt Braunmüller fort, 
findet fich bei und für und für ohne alles Aufhören Tag und 
Nacht, darum werden fo viel lahme Hände und verhubelte Köpfe 
mit Wunden und Schrammen gleich als Monftra bei uns auf 
Erden gefunden ?1).“ 

Ueber das furchtbare Lleberhandnehmen des Laſters ber 
Böllerei Hagt im 3. 1568 auch der Pfarrer Mathias Heb— 
fader in Urach: Das Bolltrinfen habe alienthalben, wo man 
binfomme, bei allen Ständen und Gefchlechtern fo gar über- 
hand genommen, daß es zu erbarmen fei, und man beforgen 
müffe, wie die erfte Welt im Waſſer erfoffen, fo werde fich der 
mehrere -Theil der letzten Welt durch ihr epifurifches Wefen 
und fchändliche Völlerei im Weine muthwillig ertränfen. — 
Auch das. Betragen feiner betrunfenen Glaubendgenoffen fchil- 


31) Brunmylleus von verbammlichen Lafter d. Trunfenheit. o. 9. 
9. 2; A. 6; ©. | 
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dert Hebfader auf charakteriftifche .Weife: „Da erheben fich 
gemeiniglich Disputationen, Gefchrei und Gezänf von mandherlet 
Religionsartifeln, die einer beſſer verftehen will, als ber andere. 
Wenn fie in’d Wirtshaus kommen und ein wenig betrunfen 
werden, fo wollen fie aldbald Pfalmen und gefftliche Lieber 
fingen, da ‚erhebt fich dann ein Brüllen und Heulen, daß man 
es, weiß wo? hört. Die hält man für die Beßten, die alfo 
in der Völlerei disputiren und geiftliche Liever fingen Fönnen, 
man achtet ed nicht allein für feine Sünde, fondern fte meinen, 
ed fei eine Tugend, und wollen dadurch gerühmt und gefehen 
werden." Endlich gefteht Hebfader fogar, daß die Faftengebote 
der alten Kirdye doch manches Gute gehabt hätten: „Es find 
die Alten Feine Narren gewefen, daß fie den Freitag und Sams» 
tag zu Faſttaͤgen verordnet haben. Jetzt hat's der leinige Teufel 
dahin gebradht, daß am Freitag und Samstag fchier die größten 
Gaftereien gehalten werben, und fonderli) am Samstag zu 
Abend das meifte Zehren vollbracht wird. Was aber dem 
Sabbath, und der Predigt des göttlichen Worts für merklicher 
Abbruch und Hinderung daraus entfleht, beweist die Erfahrung 
genugfam **).* 

Nach mehr als zwanzigjährigen Erfahrungen äußerte ſich 
nun auch Jakob Andrei über den religiöfen und fittlichen 
Zuftand des proteftantifchen Volkes. In feinem achtzehnten Les 
bensjahre war er Diafon in Stuttgart geworden, hatte dann feine . 
Thätigfeit weit über die Grenzen feiner, Pfarrei Göppingen ers 
fireft, die Graffchaften Dettingen und Helfenftein reformirt, - 
bei der Religionsänderung in Baden hülfreiche Hand geleiftet, 
in diefen Gebieten, forwie in Rotenburg und Pfalz.Neuburg die 
Kirchenvifttationen abgehalten, und war im J. 1563 zu ber 
Stelle eined Propſts und Kanzler in Tübingen vorgerüdt. 
Zudem hatte Andre& auf feinen Reifen auch entferntere luthe⸗ 
rifche Kirchen kennen gelernt; und legte die fo gefammelten 
Erfahrungen im 3. 1567 in folgender Schilderung nieber, in 
welcher er offen gefteht, daß mit ver Predigt der neuen Lehre 
die alten Tugenden verſchwunden, und neue Lafter an ihre 
Stelle getreten felen: 


32) Hebfader: die Trunkenheit mit allen Eigenſchaften u. Früchten. 
Tübingen 1568. 9. 35 B. 3; ®; 9. & 
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Der andere (der Iutherifche) Haufe in Deutfchland läßt wohl 
dem Worte Gottes feinen Plag und Raum, daß ed geprebigt wird; 
aber da wird Feine Beflerung geſpürt, fondern ein wüſt, epikurifch, 
viebifch Leben mit Freſſen, Saufen, Geizen, Stolziren, Läflerungen 
bes Namens Gottes. Hier will man gleich fomohl, als die Päpfti« 
ſchen in ihrer Abgötterei, ungeftraft feyn, eine ernfte, chriſt⸗ 
ide Zucht, die Bott in feinem Worte fo ernſtlich gebeut, unb 
von feinen Chriften haben wil, muß ein neu Papſtthum, 
eine neue Möncherei feyn. „Wir Haben,“ fprechen fie, 
„gelernt, daß wir allein durch den Glauben an Jeſus 
Chriſtus ſelig werden, der mit feinem Tode alle unfere 
Sünden bezahlt Hat, mir Fönneg ed nicht mit unferm Faſten, Al⸗ 
mofen, Gebet oder andern Werfen bezahlen; darum fo laß uns 
mit diefen Werfen zufrieden, wir koͤnnen wohl durch Ehriftus felig 
werden; wir wollen und allein auf die Gnade Gottes und das 
Verdienft Chriſti verlaſſen.“ Und damit ale Welt fehen möge, 
daß fie nicht päpftifch feien, noch ſich auf gute Werke verlafien 
wollen, fo thun fie auch Feines. Anftatt des Faſtens frefien und 
faufen fie Tag und Nacht, anflatt der Almofen fchinden fie bie 
armen Leute, anftatt des Betens fluchen, läſtern und ſchänden fie 
ben Numen Gottes fo jämmerlich, dergleichen Läfterungen Ghriftus 
von ben Türken überhoben fit. Anftatt der Demuth regiert Stolz, 
Pracht, Uebermuth, Ueberflug in Kleidungen, entmweber auf das 
:Schärfefte oder Unfläthigfte zugerichtet. Das Alles muß evangeliſch 
beißen, und es bereden fich diefe armen Leute noch dazu, fie haben 
einen guten Glauben zu Gott in ihren Herzen, fie haben einen 
gnädigen Gott, und feien beſſer, denn die abgöttifchen und apo⸗ 
fteißlichen Päpftler. — Das LKafter des Freſſens, wie auch das 
leidige Saufen, Ift nicht allmegen, ja nicht Tange unter den Deut» 
ſchen gewefen, ſondern erft bei kurzen Jahren aufgeftanden, und 
von Tag zu Tag gewachſen, Iestlich fo hoch gekommen, daß es 
bat angefangen zu brechen, und wird auch vermuthlich endlich durch 
Gottes Straf gar untergehen müflen mit folh einem ſchweren 
alle, deſſen Viele nicht Iachen werden. — Unfere lieben Boreltern 
haben, wie ich von Alten viel und oft gehört, trunfene Leute und 
MWeinfäufer zu Eeinen Aemtern gebraucht, man hat fie in allen 
Geſellſchaften und Heirathen gefcheut und geflohen, die Buben find 
ihnen als unnüßen, beillofen Leuten nachgelaufen, als die nirgend 
zu gebrauchen wären. Alfo find unfere lieben Eltern gefinnt ge= 
weſen, been das Licht des Evangeliums jo Heil nicht geleuchtet 
. hat, ald und. Wie wollen denn wir dieß trunfene Wefen gegen 
Gott verantworten, denen der Herr fein Licht fo hell hat fcheinen 
und Leuchten laſſen? — Es möchte aber Jemand gedenken, woher e8 
doch komme, daß bieß Lafter in wenig Jahren und bei Manns⸗ 
gebenken, fo gar allenthalben überhand genommen habe, fo es doch 
unfere lieben Voreltern, wie billig, für ein folch ſchaͤndlich und 
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verbesblich Laſter gehalten Haben? Die Gaupturfache ift der Teu⸗ 
fel, welcher ein unfauberer, wüſter, wilder Geiſt und ein An« 
ftifter alles wüften, wilden Weſens if. — So viel dann die Mens 
fchen anbelangt, ift die Urfache diefes Lafters, daß Trunkenheit für 
feine Schande gemeiniglich weder bei hohen noch niedern Standes 
Leuten mehr gehalten wird, und bie e8, beides mit gutem Exempel 
und ernſtlicher Strafe abſchaffen folten, thun und treiben c8 am 
beftigften. 

Mir haben den Mißbrauch im Gebete mehrentheild eben fo 
gebeflert, wie das päpflifche. Faſten. Denn, mie wir gehört, daß 
auf päpftifche Weife faften fein gut Werk, auch Gott nicht ges 
fällig, ſondern Sünde und Unrecht fei, haben wir, das iſt ber 
größte Haufe unter uns, gleich das Kind mit dem Bade audges 
fchüttet, und mit dem Mißbrauch auch den rechten Gebrauch des 
Faſtens abgethan, und anftatt des Faſtens Preffen, Saufen, 
Schlemmen und Banfettiren angeftelt, unb wenn man uns von 
einem chrifllichen Faſten jagt, hat die Bermahnung eben ein Anfes 
hen, als wenn man und vermahnte, wieder päpftiich zu werden. 
Gleichergeſtalt iſt auch der Mißbrauch des päpftiichen Gebeted ver⸗ 
beflfert worden. Da man im Papſtthum zmo oder drei Stunden hat 
bei der Meße und derfelben anhangendem Gottesdienft müſſen bleiben 
und viel beten, haben wir jett fo viel gelernt: wenn man zur 
Predigt Täutet, ſchicken fich die Leute nicht eher zur Kirche, fie 
wiſſen denn, daß ber Pfarrherr auf der Kanzel flehe, und wenn 
er andgepredigt hat, kann er fo bald nicht vom Predigtituhl kommen, 
die Leute find auch aus ber Kirche, warten fie anders fo lange, 
bis er von ber Kanzel gehet; fo gar find fie Falt, müde und ver⸗ 
droſſen zu beten. Daher kommt es au, daß die Prebigt bes 
Wortes Gottes fo wenig oder gar nichts bei dem größern Haufen 
Nutzen ſchafft. — Die Türken Halten ihre Gebet alle Tage fireng 
mit folder Zucht und Außerlicher Chrerbietigkeit, deſſen man fidh 
nicht unbiflig zu verwundern hat. Sie ftehen nicht zu ihrem Ges 
bete wie die Rohraffen, inmaßen leider bei uns gejchieht, da ihrer 
Diele fich fchämten, daß fie zu einem DBaterunfer auf ihre Knie ein« 
mal niederfallen oder fich büden, ich gefchweige auf das Angeficht, 
und fo oft al8 ein Türk. — Dad erfchredliche Laſter der Gottes⸗ 
läfterung ift gemein bei hohen und niedern Standes Leuten, bei 
Weib und Mann, Jung und Alt, auch bei den Eleinen Kindern, 
bie noch nicht wohl reden koͤnnen, welches bei unfern Doreltern 
nicht geweſen if. Denn ſolche Flüche, die jeßt gar gemein, find 
bei ihnen nicht erhört worden, und wenn fich einer in diefem Laſter 
überfehen, obwohl nicht fo graufam, wie jegt gemeiniglich gefchieht, 
fo haben fie ihn in’8 Gefängniß eingezogen und peinlich beklagt. 

Nah der Offenbarung des Antichriſts regiert unter dem Na⸗ 
mar des heiligen Evangeliums dad epifurifche Leben, da man allein 
mit dem Munde das Evangelium und die Wahrheit rühmt, aber 
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mit aller Gewalt dawider handelt, nicht anders, als wenn bie 
Leute darauf beftellt wären, daß fie .nicht mehr ber Gottfeligkelt, 
Ehrbarkeit, Zucht, Maͤßigkeit, Treue und chriftlicher Liebe nach⸗ 
fragen jolten, fondern dawider handeln und allen Muthwillen 
üben müßten. Das ift dem verderbten Fleifche und dem alten 
Adam nicht ein unangenehm Wefen, barum fällt der große Kaufe 
. bahin, und verbirbt gleich fo wohl emiglich unter dem Namen und 
Dedel des Evangeliums, als jene unter der Abgötterei des Papſt⸗ 
thums. — Es ift mit uns Allen leider dahin gekommen, daß wir 
zu unferem Verderben alle find Propheten geworben. Denn wo 
zwei oder brei bei einander ſtehen und einander lagen, was für 
ein Wefen auf Erbreich, fonderlich unter und bei und Deutfchen 
fei, fo fangen gleich alle drei an und fagn: „Es kann nicht 
länger beſtehen, es muß brechen, denn alle Dinge find auf das 
Hoͤchſte gekommen, unter den Leuten iſt wenig Gottedfurcht, wenig 
ober gar Feine Treu und Glauben, alle Ungerechtigkeit hat überhand 
genommen, wir müſſen geftraft werben, ba wird anderes nichts dar⸗ 
aus.“ — Ih Habe nicht fihlechte Anftöße vom leidigen Teufel und 
ber argen Welt erlitten, bejonderd aber von wegen bed erfchred- 
lichen Aergernifles, fo ihrer viele unferd Glaubens und chriftlichen 
Befenntniffes Genoſſen unſerem Gegentbeil gegeben, indem fle mit 
unbeſcheidentlicher Abfchaffung der Mißbräuche auch in Verachtung 
guter Ordnung gewachfen, daburch hernach ein großer Theil der 
Zucht gefallen, und alfo anftatt der vorigen, abergläubifchen, ab⸗ 
göttifchen, gleißnerifchen Warnungen Gottes, fett an vielen Orten 
ein wüſt, epikurifch, wild und viehifch Leben ohne Scheu und mit 
Gewalt regiert, daß zu erachten, folche Unordnung könnte und möchte 
in die Länge keinen Beitand haben. — Dadurch werden dann nicht 
allein unfere Widerfacher, die Päpftifchen, in ihrer Abgötterei und 
falfchem Gottesdienft geftärkt, fondern wird auch den Nottengeiftern, 
befonder8 den Wiedertäufern und Schwenffeldianern, Urfach gegeben, 
ihre Gift mit dem Scheine der wahrbaftigen Gottfeligfeit in die 
Leute zu gießen, weil Lebens halber die Lutheriſchen oftermals und 
an vielen Orten nicht befier, fondern in Etlichem auch ärger, denn 
viele Päpftifche erfunden werben ®?). 

So tief der Mißmuth war, in den Andreä bei ver Bes 
trachtung des fittlichen Zuſtandes der neuen Kirche verfiel, 
fo empfand er ein anderes Uebel, das in der neuen Genoflen- 


fchaft wie eine verheerende Peſt wüthete, nämlich die enplofen 


33) Jakob Andreä: Grinnerung nach dem Lauf d. Planeten geftellt. 
Tübingen 1568. S. 140 ff; 49; 22; 191; 181; 202, 146; Borr. 
Er. 2. — Deff. Dreigehn Predigten vom Türken. Tübing. 1569. 
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rellgidſen Kämpfe im Innern derſelben und ihte bogmatifche 
Unſicherheit und Zereiffenheit, doch noch ſchmerzlicher. Wer 
nigſtens verfiummten vom I. 1568 an feine Klagen in ers 
flerer Beziehung, ohne Zweifel audy-aus dem Grunde, weil 
von Fatholifcher Seite die Geſtaͤndniſſe, die er in den „Planes 
‚tens Prebigten“ niedergelegt, als gefährliche Waffe gegen bie _ 
Iutherifchen Theologen gebraucht wurben **), und alle Bemä- 
Hungen Anbreä’6 waren von num an auf die Heilung jenes 
weiten Uebels gerichtet. Die Religioneftreitigkeiten ber „Lu 
theraner unter ſich aͤngſtigten ihn, wie er in feinen Briefen 
an Marbach werficherte, fo fehr, daß er die Angriffe, die auf 
ihn ſelbſt von Iutherifcher wie von zwinglifcher Seite gerichtet 
wurden, nicht mehr achtete, und er Konnte der Furcht nicht 
108 werben, bie in der neuen Kirche herrſchende Anarchie und 
die Hänbelfucht der Lutheraner werde fie noch in's Verderben 
fünen. Im 9. 1570 ſiellte er dem Fuͤrſten von Anhalt unter 
den bitterften Klagen wor, daß die proteftantifchen Kirchen durch 
die in ihnen herrſchende zügellofe Verläumdungswuth weit und 
breit verfchrieen fein, man Tonne, werfe man ihnen vor, nicht 
zwei Baftoren finden, die nicht in einem ober dem andern Artikel der 
Aussburgiſchen Eonfeffion uneinig wären; und in einer im 3. 1576 
zu Leipzig gehaltenen Reve geftand er offen: ber Teufel habe 
es in einem Zeitraum von wenigen Jahren in biefen Ländern 
dahin gebracht, daß kaum mehr ein Paftor mit dem andern 
ober mit feinem Küfer einig fel®). Es würden nicht wer 
.nig frommer Herzen über folcher Uneinigfeit zum höchften bes 
trübt, welche fehen und hören müßten, daß ſolche Trennung 
je länger je größer und heftiger werde. Beſonders fcheine bie 
ganze Welt zu zwinglianiſiren; viele, die biöher ihre Anficht 
verſtedt hätten, träten nun immer offener hervor, und wenn 
die Umtriebe ver Calviniften in Niederdeutſchland auch noch 


34) So ;. B. von Eifengrein in feiner „Erklaͤrung dreier Haupt⸗ 
artifel chriftl. Lehre.“ Ingolftabt 1568 — und in vielen katholiſch⸗ 
polemiſchen Schriften diefer Zeit. 

35) Epp. ad Marbach. ed. Fechtius. I, 150. — Die Genfir b. 
Anhaltiſchen Theologen über d. Gone. Bud. ap. Hospiniap: 
cono. discord. f. 116. — Andreae oratio de studio sa. 
erar. liter. in Acad. Lipsensi recitata. Tubing. 1577. C.2. 
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Erfolg haben würden, ſo habe die lutheriſche Kirche an ihnen 
nicht minder gefährliche Feinde, als an den Papiſten ſelbſt. 
Uebrigend möge wohl, meinte er, als die Profefioren zu Wit⸗ 
tenberg ihre calvinifchen Anfichten enplich offen befannten, der 
gräuliche Fall der Lehrer eine über die Welt verhängte Gtrafe 
feyn, herbeigeführt durch die unverfchämte Anmaßung der 
Sachen, bei denen man den äußerſten Unbanf für das 
Evangelium, dünfelhafte Aufgeblafenheit und freche Zügellofig- 
feit, außer dem mündlichen Befenntnifie des Evangeliums aber 
faum etwas Evangelifches finde. — Obgleich fich nun Andrei 
fhon im 3. 1565 beflagt hatte, aller Hände feien gegen ihn 
wie gegen einen zweiten Ismael, fo übernahm er Doch im 
%. 1568 auf den Wunfch des Herzogs EChriftoph von Wür⸗ 

temberg und des Herzogs Julius von Braumfchweig das Ger 
ſchaͤft, Rehreinigfeit in der neuen Kirche herzuftellen. Durch 
die Zufammenberufung einer allgemeinen proteftantifchen Sy⸗ 
node, das fah Andreä wohl ein, würde der Hader nur Ärger 
geworben feyn, und er glaubte nur Einen Weg einfchlagen zu 
können, um zum Ziele zu gelangen: es follten nämlich Flare 
und unzweideutige Kanonen verfaßt, und diefe von jedem ein- 
zelnen Prediger unterfchrieben werben *°). 

Zwölf Jahre lang durchzog nun Anbreä das proteftanti: 
ſche Deutfchland nach allen Richtungen, um das zu Torgau 
entworfene und im Klofter Bergen endlich zum Abfchluß ges 
brachte neue Eymbolum durch Unterfchriften autorifiren zu 
laſſen. Mit Hülfe der weltlichen Fürften hatte er es bis zum 
J. 1579 dahin gebracht, daß er an den Ansbachiſchen Kanz- 
ler Mußmann fchreiben Fonnte: „Bisher hat unferer Pfaffen 
Gezänt nicht wenig Leut aufgehalten, nun aber werben die zu 
Schanden werben, welche über unfere Uneinigfeit bis daher ju- 
bilirt haben; wir werden, wie ich fehe, fchier bei zehntaufend 
Pfaffen, und alfo etliche Regiment Pfaffen zufammendringen, 
da einem jeden nur fein Küſter zugegeben, möchten fie wohl 
im Fall der Noth zum Theil auf die türfifche Grenz gebracht 
werden ?7).” 


36) Anpreä’s Bericht auf Joh. Sturm’s Verantwortung v. Concor⸗ 
dienbuch. Tübingen 1581. ©. 6. — Epp. ad Marbach. III, 247. 
270. 182. appar. p. 232. 

37) Religionsakte. T. XXXV. Fasc. 3. n, 46. 
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Troß diefer großen Zahl von gefammelten Unterfchriften 
ftand der größte Theil des proteftantifchen Deutfchlands in ofs 
fener oder heimlicher Feindſchaft dem Concordienbuche gegen« 
über, und Andreä mußte fein Leben unter dem bitterften Haſſe 
der proteftantifchen Faftionen verzehren. Die Wittenbergifchen 
Melandythonianer *°) hatten den Frievensftifter, fchon während 
er in Würtemberg feine Einigfeitsformel unterfchreiben ließ, 
mit Schmähungen und Verbächtigungen aller Art angegriffen, 
dafür erflärte fie Andre& bald darauf vor ihren eigenen Zus 
hörern für Berräther der Wahrheit, und nachdem feine Pres 
digten *°) tumultuarifche Bewegungen der Stubenten, felbft in 
den Kirchen, herbeigeführt hatten *°), zog er mit der Verſi⸗ 


38) Als Andrei nach Wittenberg fam, um bort das Concordienwerk zu 
befördern, fchicte ihm der Profeflor Johann Major, welcher zu dem 
erfien Begünftigern tes Calvinismns gehörte, einen Rattenfänger 


4 


in’8 Haus, den er überrebet hatte, Andrei werbe gar fehr von ven 


Mänfen geplagt und ſuche dagegen ein Hülfsmittel, Dafür mußte 
Major auf ein halbes Jahr in's Gefängniß wandern. — Sammlung 
vermifchter Nachrichten 3. ſäͤchſ. Geſch. V, 206. 

39) Es fei Ihm — warf nachher der Reftor Sturm in Straßburg dem 
Andrei mit Bezug auf diefe Predigten vor — vornehmlich darum 
zu thun, daß er den werthen theuern Dann Philippum Melanchs 
tbon unter der Erde mit Füßen trete, ihn und feinen herrlichen 
Namen und Anſehen fchände und mit feinen grimmigen Wolfss 


klauen zerreiße. Dagegen erflärte jener: So oft er wider Philips 


pum reden und fchreiben folle und müfle, fei es ihm viel befchwers 
licher und fchmerzlicher, denn da er wider feinen leiblichen Vater 
ſchreiben oder reden follte, wie er auch zu Wittenberg auf offener 
Kanzel vor der ganzen Gemeine, dann auch In der Hochfchule vor 
den Gelehrten mehrmals bezeugt habe. „Da aber leider offenbar 
und am hellen lichten Tage, daß Philippus nicht ſtandhaft bis in 
feinen Tod bei Luther’s Lehre verharret, fondern nach Luther’s Tob 
in mehreren Artifeln abgewichen, und nicht allein in der hohen 
Schule die Jugend in Irrthum geführt, fondern auch Kirchen, ja 
leider ganze Kur: und FürftenthHümer verführt und In Abfall gebracht, 
und Luther's Lehre, ohne einigen Grund Gottes Worts, allein aus 
feiner Philoſophie, verberbt, Hat man getreulich vor feiner falfchen, 
unreinen Lehre warnen müſſen.“ — NAndreä’s gründl. Bericht 
vom Buch d. Goncorbien. Tübingen 1581. S. 34. 

40) Die fächfifchen Prinzen, Herzog Kafimir und Joh. Eraft, fehreiben 
1579 an ihren Bater von Leipzig aus: „Schmivelin (Andres) hat 


u 
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cherung aus der Metropole des Lutherthums: an der Beſſerung 
der Wittenberger mit ihrer „Hurenftirng” müſſe man verzwei⸗ 
fen. — Im nächften Jahre klagte er über den Kurfürften von 
der Pfalz, diefen blutdürſtigen Geiſt: von den PBapiften fürchte 
er nicht Schlimmeres, als von diefem, doch tröfte er fich mit 
Gottes Schuß; wenn ihn ein Zwinglianer umbringe, fo brauche 
ed fein Papift zu thun *'). „Die Zwinglianer, fchrieb cr, 
find die verlogenften Schelme, die der Erdboden getragen hat, 
wie auch Illyrikus und fein Anhang. Ich bin ein gefchol- 
tener und vernichteter Mann, daß fchier Feine Apologie mehr 
helfen wird; verhoff aber, fromme Herzen und Bieverleute ken⸗ 
nen mich, von den Schelmen will ich nicht gelobt, fondern 
gefcholten feyn, das halte ich für eine Ehre **).“ — Freilich 
hatte Andreä die Galviniften in Heidelberg in Eine Reihe mit 
den Arianern und Muhamedanern geftellt‘*"), und nach ihrer 


zu Wittenberg geprebigt, und unter Anderm den Philippus und 
feine Bücher Heftig gefchmäht, ift darüber mit großem Lärm aus⸗ 
geraufcht worden, alfo daß viel Volle aus der Kirche gelaufen, und 
man hat fi) eines Aufruhrs beforgen müſſen. Er ift nad ter 
Predigt zu Wittenberg nicht geblieben, fonvdern zum Thore hinaus.“ 
Müller's eröffnetes Staats-⸗Kabinet. VIII, 331. 

41) Der Kurfürft dagegen befchwerte fi im 3. 1573 über Jakob An: 
dreä: „er habe zu Memmingen feine Kirchen und Schulen ganz 
boshaftiger und frievhäffiger Weife des Artanismus, türfifchen und 
mahomedifchen Graͤuels und Alkorans öffentlich und erbichtlicy bes 
fhuldigt, und dazu noch unverfhämt berühmen bürfen, daß er zu 
Beweifung deſſen, und daß der Unfern und des Alforans Lehre von 
Eprifto gleichzubalten, einem Rath zu Memmingen einen Paß in 
gemeiner Berfammlung aus angezogenem Alforan vorgelefen, ba: 
rüber fih ein Rath, und daß unter unferer und anderer felbiger 
Drts benannter Kirchen Lehre ein ſolch Gift ſtecken foll, dahin der 
gemeine Mann vergeftalt Teichtlich zu bereden, hoͤchlich entſetzt und 
verwundert, auch darüber ihren gefreuen Kirchendiener Gufebius 
Kleber unverfchuldeter Dinge beurlaubt.” Religionsafta. T. XXXIU. 
Fasc. 2. n. 1. 

‚ 42) Epp. ad Marbach. III, 344. 437. 446. 495. 508. 518. 

43) Bullinger fchreibt 1574 an Ulmer in Schafhaufen: Dominus 
condonet illis hanc insaniam et coerceat eos. Necessario 
respondebunt Heidelbergenses, quos Andreae conjunxit 
cum Transylvanis et Polonis, Mahumedanicosque esse im- 
pudentissime mentitus est. Cod. Poll. 170. b. E. 1. 
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ehauptung die Fürften aufgefordert, gegen fie — bie deinde 
id Verraͤther der Kirche und des Baterlandes, ‚wie gegen 
me Türken mitten in Deutfchland Waffengewalt zu gebraus 
en). Er berede die Fürften, warfen bie Melanchtho⸗ 
aner ihm vor, biejenigen, welche fich gegen feine fanatifchen 
nfichten auflehnten, mit Ketten und Banden, mit Gefängniß 
nd Berjagung zu ftrafen **). — Der fächfifche Kurfürft ſelbſt, 
e Hauptftüge des Concordienwerkes, fol manchmal in feinem 
jertrauen auf Andrei wanfend geworben feyn**), und noch 
ı dem Jahre der Publikation des Buches (1580) ſchreiben 
ie bergoglich-fächfifchen Prinzen an ihren Vater: Bulfan ein’ , 
spottname Andreä’s) ſei Allen am Hofe und im ganzen Lande 
erhaßt, doch behaupte er fich durch feine Unverfchämtheit. 
us feinen Reden gehe hervor, daß er nicht recht bei Sinnen 
i, denn man höre von ihm nichts als Schmähimngen und 
hamloſe Lügen. Was er heute bejahe, verneine er morgen, 


44) Zac. Urfinus in Heidelberg ſchreibt 1574 an Bullinger in Züri: 
Nota sunt vobis nova consilia Schmidlini, quibus nos Ari- 
anismi et Mahomedanismi accusat, classica canens adver- 
sus nos, quasi proditores et hostes ecclesiae et patriae, 
et novos quosdam Turcos in media Germania exortos, ar- 
mis opprimendos. Cod. Poll. 170. b. f. 3. 

45) Georg Befierer, vertriebener Hofprebiger des Markgrafen von Anbs 
bad), fehreibt 1590 ans Bafel an Meyer, Birgermeifter in Schafs 
Haufen: Quid in extremo die respondebit Jacobus Andreae, 
qui non tantum principibus suas fanaticas opiniones in- 
stillat, sed etiam iisdem persuadet, ut vinculis, carceri- 
bus, exiliis mulctent eos, qui veritatem coelestem profi- 
tentur et defendunt. Cod. Poll. 170. b. f. 241. b. 

46) Dürnhofer in Nürnberg berichtet 1577 an Walther, daß nach einer 
heftigen Predigt, im welcher Polyf, Lenfer den Anbreä in Witten: 
berg vertheibigte, ber Blitz im die Kirche, Pfarrgebäude und das 
Kiofter gefehlagen habe, und fügt bei: Haec ubi in aulam Elec. ' 
toris Saxoniae allata fuissent, aulicus concionator Mirus, 
vanus alioquin et inconstans Apostata, at Jacobi Andreae 
juratus hostis, publica concione in consilia et conatus ip- 
sius, tecto tamen nomine, vehementissime est invectus, 
Elector etiam adeo terrore perculsus tur, ut pro animi 
inquietudine, quid agat, nesciat, morı e vere se erga 
omnes praestet, nec quemcunque enter admittat aut 
audiat. Cod. Poll, 170. b. f. 72. 
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was er heute aufbaue, reiße er balb wieber niebers fich und 
feine Lehre richte er nach dem Willen des Hofes, der auf feine 
Anregung am legten Jahrmarkte den Verkauf aller Bücher 
theologifchen oder zeitgefchichtlichen Inhaltes verboten habe. — 
Der Hofprediger Georg Lyfthenius in Dresden hatte zwei Jahre 
vorher in einem Briefe an Chemnik geäußert: „Anbre& gibt 
feltfame und wunderliche Dinge vor, will Alles allein, regieren 
und ordnen, ift guten, reblichen Lutheranern feind und gram, 
vernichtet diefelben, wo er kann und mag, und bat biöher 
feine Viſitation mit allerlei Geichlecht der Calviniften und ans 
derer böfer Leute verrichtet. Wer fein ungereimtes Yürnehmen 
nicht approbiren will, den läftert und ſchändet er auf's ärgfte 
bei den Leuten *°)." — Ein ähnliches Urtheil hatten ihm feine 
Berhandlungen in Hefien von dem alten Piftorius zu Nidda 
zugezogen: „Es ift offenbar, daß nichts fo wohl und gewahr- 
fam mag gerevet oder gefchrieben werben, das er nicht in wi⸗ 
derwärtigem Berftande und Gezänfe anzuziehen ſich unter- 
ftehe **);” und der Pfalzgraf Johann Kaſimir ſprach ſich ges 
gen den Grafen Wolf von Hohenlohe im 3. 1589, kurze Zeit 
vor Andreaͤ's Tod, über diefen aus: „Es ift nur allzu viel am 
Tage, wie prächtig ſich Doftor Schmiblin eine gute Zeit her⸗ 
für gethan, gleichfam als wenn er ein beftätigter und confir⸗ 
mirter Bapft in Deutfchland wäre, und nichts Anderes, ale 
feine gefaßte Opinion und eingeführte verdammte Lehre von 
der Allenthalbheit des wahren, wefentlichen Leibes Ehriftt in 
allen Kreaturen gelten follte, und wer folcher nicht beipflichte, 
des Teufel Creatur feyn müßte 1%.“ — Die niederfächfifchen 
Lutheraner haften in ihm den „trunfenen ubiquiftifchen Phan⸗ 
taften,“ und fchon im J. 1569 klagt Andreä dem Landgrafen 
Wilhelm: „In den Seeftäbten, befonvers zu Braunſchweig in 
der Stadt fangen die unruhigen Theologen an, öffentlich auf 
der Kanzel vor mir ald einem Teßel zu warnen °°).“ Auch Pou⸗ 








47) Müllers Staats⸗Kabinet. VII, 333.335. — Lenckfel dis Leben 
d. Heshufius. ©. 127. 

48) Cod. Manh. 351. f. 126. 

49) Büttiughauſen's Beiträge II, 69. 

50) Nendester’s neue Beitr. 3. Reform. Geſch. II, 185. 
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chenius, Superintendent in Lübeck, erflärte im J. 1577: er 
traue dem Andreä nicht, welcher jeht noch unlefdlicher werde, 
als vorher, da er nın beinahe der alleinige Richter ver Lehre 
fei. Die Bemühungen Andreä's, der Lehre von der Ubiqui⸗ 
tät fombolifches Anfehen zu verfchaffen, erfüllten den Lübeder 
Theologen mit Abſcheu; er wolle, äußerte er, mit Andreä's 
trunfenem Wefen und feinen SPrahlereien nichts zu fchaffen 
haben?). Daniel Hoffmann aber, Superintendent und Pros 
feffor zu Helmſtädt, erklärte: die Lehre von der Ubiquität fe 
fluchwürdig, eine heidnifche Mißgeburt, etwas Entſetzliches und 
Gräuliches, welches die Hölle ausgeſpieen; ihr vornehmfter 
BVertheidiger und Einführer aber, Jakob Andrei, fet ein hals⸗ 
ftarriger Feind Chrifti, der die ganze Lehre von Chriſto verfäl⸗ 
fhe; fein ganzer Ehriftus fet ein falfcher Ehriftus und ber 
wahre Antichrift **). 

„Wie kann — riefen die Flacianer aus — derjenige eine 
Gott wohlgefällige Einigkeit ftiften, der felbft im Fundament 
und Grund der Lehre ungewiß, unrein, unrecht, falfch, irrig 
und verführt ift, wie Dr. Jakob in gräulichen, gottedläfter- 
lichen und verführerifchen Irrthümern bis über die Ohren ſteckt; 
denn er hält und lehrt, die menfchliche Natur fei an ihr felbft 
durch) Adams Kal nicht verderbt, es fei ein gut Subjeftum, 
darin etwas Böfes wohne.” Es follte ihn, meinten fie, doch 
ſeines funergiftiichen Mitgehülfen, Dr. Stöſſel's, fehredliches 
und gräuliche® Erempel und abſcheulich Speftafel zur Buße 
vermahnen. Denn derfelbe Stöffel, welcher mit Dr. Jafob 
und Andern die Kirchen in Thüringen betrübt, die Synergie 
eingeführt, die armen Gewiſſen befchmwert, und viele beftänpige 
und reine Lehrer mit Weib und Kind helfen in's Elend verjas 
gen, habe vor feinem Ende gräuliche, fchredliche und verzwei⸗ 
felte Worte geredet, und gefprochen: Er fei leibhaftig des 
Teufel, der Gnade Gottes könne er nicht theilhaftig noch fer 
fig werden, nimmermehr in Ewigkeit, denn er habe wiffentlich 
die Wahrheit Gottes geläftert und verfolgt; und alfo fel biefer 


51) Leuckfeld Leben 5. Heshuſius. S. 127. — Starts Lübeck ſche 
K. ©. Beil. 498 fi. 
52) Unjhuld. Nachr. 1716. ©. 731. 
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elende Menfch in folchem fchredlichen Zweifelmuthe bahinges 
fahren. Run habe aber Anpreä eben biefelben und noch wie, 
viel mehr und zwar gräulichere Sünden auf feinem Gewiften 
liegen. Mit ihm fei es nicht eine Schwachheit, fondern eine 
vorfägliche muthmwillige Boßheit zu fündigen, damit er nur in 
diefer Welt hoch emporfchmwebe, und gleichwie ein beutfcher 
Bapft in den futherifchen Kirchen feines Gefallens und Willens 
berrfchen und handeln könne. Es fei offenbar, daß viele gräus 
liche pelagianifche und päpftliche Irrihümer und Keßereien, ja 
ein fchredlicher Atheismus und Epifurismus in dem Manne 
Andrei ſteckten, und wie feine Lehre fei, alfo halte es fich auch 
mit feiner erdichteten Cinigfeit, fie fei ein fauler Grund, ein 
nichtiger Bau. Eine General» Synode hindere dieſer lichtflüch⸗ 
tige Theologus gloriae, fo viel er vermöge, denn er fürchte, 
man möchte ihn wegen feiner faljchen Lehre, böſen Thaten 
- und gräulichen Berfolgungen, die er in Preußen, Thüringen, 
Franken, zu Regensburg, Straßburg, Frankfurt, Lindau und 
anderswo mit feinen gottlofen Verfchmierungen der Lüge und 
Wahrheit, verfluchten Cenfuren, unchriftlichen Schriften und 
biutdürftigen Briefen angerichtet und geftiftet, ftrafen ober ver⸗ 
dammen. Um die Verbammung der Corruptelen auf einer alls 
gemeinen Synode zu hindern, brauche der rothe Drache jept 
den fehr befchwagten, ruhmräthigen, ehr» und geldgeizigen 
Mann Jakob Andreä, der folle und wolle mit feinen füßen 
und prächtigen Worten Jebermann bereven, es fei nach Rus 
ther'8 Tod unter allen Theologen ver Augsburgiſchen Eonfefs 
fion Friede und Einigkeit gewefen, man fei im Fundament und 
Grund der Lehre einig, es feien nur Wortgezänfe, einer ver 
ftehe den andern nicht recht, man follte einem ein Wort zu gut 
halten x. Darum berede er Fürften und Herren, man möge 
zur rechten Einigfeit fommen, wenn man, unerfannt, umvis 
derrufen, ungebüßt und gefchwiegen aller gräulichen Corruptes 
len und Verfolgungen treuer Diener Chrifti, einen Generals 
Cothurnus, eine folche Formel der Lehre ftelle und unterfchreibe, 
darin die vornehmften Rottirer, fo eine lange Zeit ber in evans 
gelifchen Kirchen am meiften Schaben gethan, mit Ramen fammt 
ihren Büchern nicht genannt noch vervammt würden, womit 
er die Wunde oben zuheile, den Unflath aber inwendig fleden 
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laffe, da das Lepte ärger werben müffe, denn das Erſte. Das 
rum raufche Dr. Jakob in feinem Cothurnus fein leife oben⸗ 
hin, nenne und verdamme die Gorritpteliften nicht mit Namen, 
damit er der Welt gefalle, Jedermann zum Freunde behalte und 
Niemand erzüme Wie ein neuer Tebel terminire er umber, 
und fündige den Schwärmern Ablaß ihrer Sünden an. „Der 
Obrigfeit — heißt es weiter — fündigt er auch ſolche Ins 
dulgenz an, und läßt zu, daß fie Macht habe, ihren Prebigern 
vorzufchreiben, zu manbiren und zu gebieten, wa® und wie fie 
lehren und ftrafen follen. Wer darein nicht willigen, folchem 
Reformiren und Vorſchreiben auch nicht Folge thun will, über 
den babe die Obrigkeit nicht allein Macht, ihn feined Diens 
ſtes zu entfegen, ſondern auch für aller Welt für einen zäntis 
ſchen und aufrührerifchen Kopf auszurufen. Und folche milde 
Indulgenz ift Vielen ein gewünfcht Effen, und nehmen’d wil⸗ 
lig und gern, und mit großem Danf an, denn fie wollen kurz⸗ 
um ihres Gefallens ſowohl im Kirchen» als weltlichen Regi⸗ 
ment ohne alles Einiprechen zu thun und zu laflen haben. 
Für folhe Indulgenz, die man der Obrigfeit einräumt, wer⸗ 
den fie mit dem Opferpfenning verehrt, daß man fie hoch hält 
und hebt, und für die allerfrienliebenpften und gefchmeidigften 
Theologen vor aller Welt ausruft.“ Kurz — der ganze Heu⸗ 
chels und Scyeinfrieven diefer Paxpropheten und Friedprediger 
fei dahin gerichtet, daß Luther's Prophezeiung in Erfüllung 
gehe: man werde noch ganz Deutfchland durch und durch gehen 
Tonnen, ohne nur einen einzigen reinen PBredigtftuhl zu finden, 
und ed werde ein gräulicher Epifurismus und Atheismus über 
ganz Deutfchland kommen '°). 


53) So erflären ih Markus Bolmar, Pfarrer zu Michelhaufen in 
Franken, in einer an den Marfgrafen Georg Friedrich gerichteten 
Schrift, „welche den großen Henchler Jakob Andreaͤ recht zu erfen- 
nen geben, und die fränfifchen Kirchen vor dieſem reißenden Wolfe 
verwahren follte,“ und der Weimar’fche Hefprediger Irenäus 
(fe Bolmarins: von neuen famaritanifhen Interim Andrei’, 
0. O. 1578. 9. 359.4; Bf; C. 4; P; P. 3; 0.48 2; 
R. 4; ©. 2). Indeß war die Schrift faum ausgegangen, als fie 

‚ In der Marfgraffchaft ſchon verboten und aufgefauft wurde (Laug's 
Geſch. von Bayreuth. IU, 378). Zwei Jahre fyäter wiederholte 
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Diefelben Anfichten theilten auch jene Theologen, welche 
zwiſchen den Flacianern und Synergiften in der Mitte ftanden, 
mit Heshufius **) und Mörlin an der Spige. Der preußifche 
Biſchof Mörlin warnte die Braunfchweiger, deren Fürſt mit 
allem Eifer das Eoncorbienwerf betrieb, vor Andrei: Er fei 
ein fchäplicher Dann, der ohne Zweifel um die rechte Lehre 
fein Leben lang nie von Herzen befümmert gewefen, darum all 
fein Fleiß geweſen, wie er Rüge und Wahrheit, Licht und Fin⸗ 
fterniß, Ehriftum und Belial zufammenftellen und in einan⸗ 
der mengen möge. Dabei wies Mörlin auf die „unerhörte 
Leichtfertigfeit" hin, mit ver fi) Andreä im Oſiandriſtiſchen 
Streite benommen, auf feine Berfuche im 3. 1557, eine Bers 
einigung mit den Ealviniften herbeizuführen, und auf feine Vers 
mittlung des fonergiftifchen Streited in Thüringen. „IR mir 
derhalben, fährt Mörlin fort, von Grund meines Herzens leid 
für meinen frommen löblichen Fürften Herzog Zullus, daß bies 
fer ſchaͤdliche Dann an ihn gerathenz der wird Schaden thun, 
deß gedenkt an mich, und Gott wird mit biefer Geifel die Welt 
peitfchen und fchlagen, das werbet ihr erfahren. Gott gebe 
Gnade, daß wir wider foldye Teufelds Boten und Lehren bes 
ftändig bleiben!" — Mörlin’d Nachfolger Heshuſius forderte 
von Andrei, der fchon früher „in viele Wege gröblich gefün- 
digt und die ganze Gemeine Gottes zum höchften geärgert,“ 
er folle der Kirche öffentliche Abbitte thun: er wünfche, fährt 
Heshuflus fort, von ganzem Herzen eine Ginigfeit unter ven 
Lehrern der Kirche, aber vor dem Samaritanismus des Andreä 
habe er einen rechten Abfcheu, indem er lange derjenige Mann 
nicht wäre, der ganzen Kirche neue Goncordienformeln vorzus 
fhreiben. Wenn die alte Kirchendisciplin noch im Schwange 
wäre, fo müßte er öffentliche Kirchenbuße thun 5°). 

Auch mit den Theologen, welche ihm als Gehülfen zu 
der Abfafjung der Eintrachtöformel beigegeben waren, zerfiel 
Andrei. „Mit Selneffer — fchreiben die fächfifchen Prinzen 


aber Bolmar diefelden Vorwürfe in feinem offenen Briefe an 
Dr. Jakob Andrei. o. DO. 1580. B. 3. 

54) ©. Volmar's famaritanifches Interim. &. 3; I. 2; M. 4. 

65) ©. d. Brief Mörlin’s an ven Paſtor Eolumbinus in DBraunfchweig 
in d. Dänifchen Bibliothek. V, 387. — Leudfelv a. a. O. S. 113. 
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im 3. 1580 — deſſen innigfter Freund Andreä früher war, 
ift er nun gar uneins, und ift dieß ein wunderlicher Proceß;“ 
Selnefter felbft äußerte im %. 1581: Andreä verwirre Kir⸗ 
chen und Schulen durch feine auforingliche Gefchäftigkeit, und 
betrübe den heiligen Geiſt in vielen Frommen. Der Gons 
vent zu Bergen hatte auch zwifchen Andreä und Chyträus 
Feindfchaft geftiftet, und bei der Abfafiung der Formel felbft 
wurbe die Erbitterung noch größer; nicht Ein von ihm gefchries 
benes Wort, klagt lebterer, ftehe in dem Buche, denn von 
Allem, was er gefagt oder gefchrieben, habe dem Kritler Ans 
dreä nicht gefallen; man fönne ihn daher gar nicht zu den 
Berfafiern des Buches rechnen. Auch mit Chemnit zerfiel 
Andre& auf dem Eonvent zu Bergen, und „nachdem fie von 
einander gegangen, hat Andreä den Chemnitz, wo er hingefoms 
men, befonderd aber zu Dreöben, bei Hohen und Niebrigen 
anzugießen verfucht.” Andreas Muskulus war fchon bei den 
erften Verhandlungen mit Andrei und feinen übrigen Gehülfen 
in beftigen Streit gerathen, ſah auch fpäter das Bergiſche 
Bud nur mit Widerwillen an °®). 

Zudem wurben aud) die Beweggründe, die Andreä bes 
ſtimmten, fich mit unerfchütterlicher Beharrlichkeit feinem müh⸗ 
feligen und undanfbaren Gefchäfte zu widmen, allenthalben vers 
dächtigt. „Vor etlichen Jahren, erzählt Polyfarp Leyſer im I. 
1605, wurden Andrei, Ghemnik und Chyträus in aller Welt 
durch offenen Drud und das gemeine Gefchrei ausgerufen, als 
ob fie über alle Maßen reiche Leute wären; aber ihr Reichthum 
war mäßig und gering, wenn man ihre große fchwere Mühe 
bebenft °”).” Befonvers dem Andreä fagten die Melanchthonias 
ner und Calviniſten nach, es fei ihm bei der ganzen Sache 
nur darum zu thun, daß er viel Geld zufammenfcharre; „da 
Andreä, Außerten 1571 die Oberpfälzifchen Theologen, neben 
dem, daß er ihm felbft einen großen Namen macht, groß Gut 


56) Müllers eröffn. Staats: Kabinet. VII, 335. — Lenckfeld's 
Geſch. d. Stifte Gandersheim. ©. 323. — Schützii vita 
Chytraei. IL, 536. 405. — Rehtmenyer’s Braunfchweig. K. H. 
II, 476 ff. 

57) In Mofer’s patriot. Archiv. IL, 228. 
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von Gefchenten, Gold und Silber zufammenflaubt, und nichts 
deftoweniger die Beſoldung in Tübingen immer fortgeht, if 
ihm wahrlich folche Concordia nicht unannehmlich, fondern 
ganz nütz und dienſtlich *°);” und Walther meldet 1577 dem 
Schafhaufer Theologen Ulmer: die hohe Beſoldung, welche 
Andrei vom fächfifchen Kurfürften beziehe und feine prahleri⸗ 
ſchen Berheißungen hätten den Neid feiner Gollegen erwedt, 
welche ihn nun öffentlich für einen ehrgeizigen, großfprecheris 
ſchen Lügner erklärten °°). — Indeſſen fällten auch Andere 
ähnliche Urtheile über ihn; Andreas von Meyendorf, früher 
gleich vielen anderen Adelichen ein Gönner des Andreä, hatte 
ihn zu fih auf feinen Ritterſitz Ummendorf geladen, wurde 
aber durch die nähere Bekanntſchaft *°) mit ihm völlig an⸗ 
deren Sinnes; „ed ift dem guten Herrn, ſchrieb er an Chem⸗ 
nig, nur zu thun um den fleifchlichen Frieden, damit er wie 
ein Prälat berreiten könne *'), und alles Wolf ihn anfchreien 





58) Cod. Germ. 1317. f. 420. — Der Rektor Johann Sturm in 
Straßburg hat fpäter alle diefe Befchulvigungen in feiner „Burzen 
fhriftlichen Verantwortung“ gefammelt, gegen welche Schrift An: 
bre& feinen „gründlichen Bericht“ erfcheinen ließ; ſ. daſelbſt 
©. 2 u. 82. 

59) Accedit inter ipsum et Saxones jam accensa aemulatio. 
Quia enim ille pollicitus est, se intra anni spatium Calvi- 
nistas omnes eliminare velle, et eo nomine stipendium 
annuum 1000 thalerorum a principe accipit, collegae invi- 
dia moti illum publice traducunt, et hominem ambitio- 
sum, vanum et mendacem esse dictitant. — Derfelbe an 
benfelben 1578: Jacobus Andreae Tubingam rediisse dicitur 
uxoris eo deducendae praetextu. Quid hoc portentat 
nescio. Fortassis thaleros, quos apud Saxones collegit, 
in tutum locum deportare voluit. Cod. Poll. 170. b. £. 
54. 134. » 

60) Ehemnig bemerkt in feinem Gefchichtefalender zu dem I. 1569: 
Andreas von Meyenborf habe fich gegen ihn beklagt, daß I. Andrea 
fih in feinem Haufe gegen ihn wie der alte Adam aufgeführt Habe, 
und die Laien ſchlechterdings von Religionshänbeln ausſchließen 
wolle, weil ſolche für die Pfaffen gehörten, die ihr Gelb dafür bes 
kämen. Cod. Germ. 4107. f. 3. 

61) Bine ähnliche Beſchuldigung mußte er ſich zu Berlin in's Angeficht 
fagen laffen: „Als Jacobus Andreaͤ bei dem Kurfürften zu Brau⸗ 
benburg Johann Georg geweſen, und am bie Tafel gefeht werben, 
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möge: Seht! das ift der Mann, der den Frieden machen fann, 
nun flugs ihm zugetragen und geopfert Gold, Silber und ans 
ftatt der Myrchen guten Wein; ed mag indeß kommen um 
die Ehre Gottes und der Seelen Heil, wie es kann. Ich weis 
nicht, ob ich es feiner Clemenz over feiner Malice beilegen 
ſoll;“ — und noch im I. 1580 äußerte er fich über „ven gülvenen 
Bruder Iſcharioten, der das Eoncordienwerf mehr bindere und 
verwirre, ald daß er es fürdere:" „Summa, er ift der alte 
Sätel und bleibt verfelbe für und für, darum immer mit ihm 
hin in sinum Abrahae oder wieder in's Schwaben, quia est 
alter Davus, qui omnia perlurbat, ex falsis praesuppositis 
scienter facit falsas consequentias, nimmt gleichwohl die Leute 
damit ein **).” Andere fagten ihm nach, daß er durch fein 
höchſt unanftändiged Benehmen in den Wirthöhäufern großes 
Aergerniß gebe*’), wie er denn ein Trunkenbold fei, und mit 
zwei Zechgefellen einmal in Einer Nacht 36 Maß Wein ges 


hat er den berühmten philosophum und Alchymiſten Thnrnhäufer 
an feiner Seite gehabt, und nach fürnehmen Discurfen verftanden, 
daß er der fo berühmte Thurnhänfer fei, deßwegen ihn mit rende 
und Berwunderung angefehen,, nachmals von ihm begehrt, ob er in 
Freiheit ihn was fragen dürfte. Auf Berftattung gefragt: ob dem 
alfo fei, daß er spiritum familiarem habe? worüber Thurnhäns 
fer erſtlich erfchroden, und ſich über bie unfreunbliche Frage gefchäs 
met, nach kurzem Bedenken aber Ja gefagt. Jakob Andrei ges 
fragt: ob der spiritus familiaris nicht zu fehen ſei. Thurnhäufer: 
Sa; aber nun wäre er nidyt gegenwärtig, fonbern ausgeſchickt. Wo⸗ 
bin? fragte Dr. Jafob; da fagte Thurnhäufer: Um zu fuchen einen 
ftolzern Pfaffen, als Ihr feld; wird ihn aber wohl nicht finden, und 
deßwegen auch nicht wieder kommen und gefehen werben Fönnen.“ 
Annotavit ex relatione aliorum Andreas Pilger. Cod. 
Manh. 351. f. 269. 

62) Rehtmeyer. III, 3295 Beil. 162. — Leuckfeld's antiquitates 
Gröningenses. Bell. ©. 241. 

63) Walther fchreibt ven 26. Aug. 1580 an Ulmer: Est non tam 
admiratione, quam lacrymis digna haec principum amen- 
tia, qui in re tam gravi et periculosa se ab co — Elyma 
Tubingensi — &ubernari sinunt, in quo nullum extat viri 
boni, nedum gravitatis theologicae indicium. Mira ad 
me Norimberga scribuntur, illum toto itinere, quo ex 
Misnia ad Palatinum Electorem contendit, ut ei subscri- 
ptionem et publicationem fatalis illius libri persuaderet, 


— 
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trunfen habe **). Endlich verbreitete fi) noch das Gerücht, 
Andreä fei des Ehebruches mit feiner Magd überführt worden, 
und bewegen bei dem Herzoge von Würtemberg völlig in Uns 
gnade gefallen *°). 

Erft fein Tod im 3. 1590 entzog ihn weiteren Kränkun⸗ 
gen. Ueber feinen vielfach befcholtenen Charakter läßt fid 
eben nur fagen, daß er im Ganzen weder befier noch ſchlech⸗ 
ter, als die meiften feiner Eollegen war, und daß bie Ge⸗ 
finnungen und Anfichten der übrigen Urheber der Concorbiens 
formel auf dieſelbe Weife verpächtigt wurden. 


ita se gessisse, ut omnium testimonio, qui ipsum comitali 
vel subsecuti sunt, vel casu in eum inciderunt in hospi- 
tiis, scurra potius aut sannio, quam Theologus videri po- 
tuerit, tam petulans, tam obscoenus, tam temulentus, mor- 
dax et contumeliosus in omnes fuit, ut omnibus bonis et 
honestis molestus et intolerabilis visus est. Cod. Poll. 
170. b. f. 165. 

64) Franc. et Joh. Hotomanorum et claror. viror. ad 
eos epp. Amstelod. 1700. p. 129. 

65) Lavaterus Zanchio: Schmidlinum, vel si mavis Fabrum, fer- 
tur apud nos, in adulterio cum ancHla deprehensum, mag- 
num odium apud optimum principem Würtembergensem 
incurrisse, cui hactenus gratissimus fuit propter nescio 
quem zelum in oppugnandis Zwinglianis. Scripsit quidam 
apud nos, cum primum audivisset hunc rumorem, versi- 
culos in ejus Jaudem, quos subjiciam, ut quam malum 
sit hoc hominum genus, de poätis loquor, intelligas, si 
nescis: | 

In Jacobum Andream Schmidlinum UÜbiquitarium. 
Corpus ubique docet Faber esse, locoque teneri 
Pernegat: haec illi gloria sola placet. 
Ergo ne proprium thalamo concluderet uno 
Corpus, in ancillae dormit et ille sinu. 
Gloria parta Fabro est, jam victor ubique triumphat, 
Nunc et adulter erit, turpis ubique Faber. 
Zanchii epp. p. 401. 
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XIV. 
Andread Muskulus und die Satandpredigten. 





Im 3. 1542 verließ Andreas Musfulus, drei Jahre 
vor Luther’d Auftreten in Schneeberg geboren, Wittenberg und 
fam als Previger nach Frankfurt an der Oder. Dort war 
die neue Lehre erft feit Kurzer Zeit herrfchend geworden, und 
einer der NReformatoren, Ludede, ftand ald Pfarrer der neuen 
Kirche vor. Schon im I. 1546 lag Musfulus mit dieſem 
in Hader, und Melanchthon vrüdte dem jungen Prediger fet- 
nen bittern Schmerz über diefe Zwietracht aus: dem Bifchof 
von Lebus, meinte er, werde das Herz im Leibe lachen, wenn 
er höre, wie Muskulus faft allen Iutherifchen Predigern biefer 
Zeit vorwerfe, fie predigten die Lehre von der Buße nicht recht. 
Musfulus hatte auch fämmtliche Prediger und Doftoren ver 
neuen Kirche befchufbigt, fie hätten die Lehre von der Noths 
wendigfeit und Heilfamfeit des Faſtens ganz aufgegeben, und 
fein darin, daß fie ihr Wolf nicht mehr dazu ermunterten, 
ſchlechter als die Götzendiener. Melanchthon nahm ihm dieß 
gleichfalls übel, meinte auch, er ſei ein Sinnesverwandter ſei⸗ 
nes Schwagers Agrikola. Der Pfarrer Ludecke ſtarb zwar 
bald, und Muskulus, der ſchon 1545 Profeſſor der Theolo⸗ 
gie an der Univerſität geworden war, kam an ſeine Stelle, 
aber im J. 1552 hatte er ſchon wieder Streit mit ſeinem 
Collegen Stankarus über die Frage von dem Verhältniß der 
beiden Naturen in Chriſto, und auch in dieſen Zank wurde 
Melanchthon verwickelt, weil er den Satz des Muskulns: Chris 
ſtus ſei nach beiden Naturen geſtorben, angegriffen hatte; eine 
Spannung, die noch geſteigert wurde, als Muskulus eine 
Schrift zur Vertheidigung der „ſtoiſchen Nothwendigkeit,“ 
d. h. der lutheriſchen Lehre von der Knechtſchaft des Willens 
herausgab '). | 

Heftiger entbrannte der Hader, als Abdias Prätorius, 
ein entfchiedener Melanchthonianer, PBrofeflor der Theologie in 


{) Corp. Ref. VI, 105—111; VII, 68. 189. 
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Frankfurt wurde. Dieſer Mann hatte ſchon zu Magdeburg 
von den ſtrengen Lutheranern ſo viel Haß und Verfolgung er⸗ 
duldet, daß er feinen eigentlichen Namen Gottſchalk, welcher 
den Gegnern Anlaß zu allerlei höhnifchen Bemerkungen gab, 
in Abdias veränderte, und außer der gewöhnlichen Anflage 
gegen die Melanchthonianer: er gebe das Evangelium für eine 
Bußpredigt aus, befchuldigte man ihn auch der Verachtung 
des Abendmahls; „er. hat, erzählt Gallus, die ganze Zeit, 
welche er bei uns gewefen, nicht allein nie communizirt, fons 
dern, da es zweimal der Orbnung nach an ihm gewefen, nie 
Gommunion gehalten oder Andern gereicht, nur allweg einen 
andern Minifter dazu erbeten *).” — Brätorius geſtand fpä- 
ter felbft, ein Philippift, wie er einer ſei, und ein Antiphis 
lippift, wie Musfulus, könnten nie miteinander einig ſeyn, 
und wirflih dauerte der Friebe zwiſchen beiden nur wenige 
Monate. Das Gutachten Melanchthon’s über die Innern Jer⸗ 
würfnifie der Proteftanten, welches die Fürften auf der Frank⸗ 
furter Verfammlung im 3. 1558. unterfchrieben hatten, erregte 
durch feine Zweideutigfeit dad Mißfallen der ftrengen Lutheras 
ner überhaupt und des Musfulus insbefondere; die Schläge, 
die dem Reformator in Wittenberg galten, fielen nun zunächſt 
auf defien Schüler in $ranffurt, und die nächfte Beranlaffung 
gab die aus den Majoriftifchen Kämpfen ermachfene Streits 
frage: ob man, nachdem bie Lehre von einer Nothwendigkeit 
ber guten Werke zur Seligfeit verworfen war, überhaupt nod) 
fagen dürfe, daß der neue Gehorfam oder die guten Werke dem 
Chriſten nothwendig feier. WBrätorius bejahte dieß, während 
Musfulus darin eine Verfälfchung ver reinen Iutherifchen Lehre 
und eine Schmälerung des evangelifchen Troftes erblidte. Rad) 
dem Berichte des Prätorius verfchonte Muskulus feinen philtppi- 
ftifchen Collegen „weder in Predigten noch in Zechen, if 
endlich in öffentlicher Predigt mit bedachtfamem Muth und 
langfamem Reden herausgefahren, und hat mit biefen Worten 
um fich geworfen: Sie find des Teufel, die da lehren: ver 
neue Gehorfam ift nöthig; es ift nicht recht, dad „Muß“ ge 
bört nicht dazu; wenn du auch fagft: der neue Gehorfam ift 


2) Cod. Germ. 1322. f. 475. 
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nöthig, aber nicht zur Celigfeit, ein Teufel iſt fo gut als 
der andere.“ Vergeblich fuchte die Univerfität zu vermitteln, 
Muskulus erflärte fort und fort feinen Gegner für einen Bers 
führer der Jugend; endlich wurde vom Hofe aus verfügt: wenn 


die Propofition von der Nothwendigkeit des neuen: Gehorſams 


alfo gebraucht würde: er fei nöthig zu Gottes Ehre, zu Dienft 
dem Nächften, zu Beweifung ded Glaubens und ben Beruf 
damit gewiß zu machen, fo follte einer vom andern bei Leis 
beöftrafe nicht angefochten werden. Nun aber warf fi Mus⸗ 
kulus auf die lange ſchon und vielfacdy angefochtene Lehre Mes 
lanchthon's von den drei Stüden der Buße oder der Bekeh⸗ 
rung, wie fie in defien Eramen ftehe, fchalt fie eine teuflifche 
Irrlehre, wobei er aud) den Prätorius „auf's beftigfte ſchim⸗ 
pfirt, gehöhnt und gefchändet.” Auch Schmadyzettel über ihn 
fireute er aus, und fchilverte ihn ald einen Mann, der noch 
viel Läfterung in der Kirche und Schule zu Frankfurt anrichten 
werbe, wenn die Obrigfeit ihn auffommen laſſe. So dauerte 
der Streit fünf Jahre lang; PBrätorius wurbe immer wieder 
„auf die Kanzel geführt, mit ihm gefpielt und gegaufelt, und 
allerlei Lügen und Meifterhämmerleins- PBofien hervorgebracht.” 
An einigen Orten hieß e8: „Musfulus hat bisher gefchwärmt, 
aber num ift er gar rafend und toll geworden.” „Den Mes 
lanchthon aber, erzählt Prätorius, nennt mein Widerfacher 
wegen der Lehre vom neuen Gehorfam einen ſtrohernen und 
philoſophiſchen Theologen, Lehrer und Seribenten, ja einen 
Patriarchen aller Ketzer. Da er lebte, gaben fie ihm bie 
beften Worte, und zogen das Hütlein für ihm ab mit großer 
Reverenz, und fchrieben die demüthigften Briefe, jetzt handeln 
fie mit ihm wie vergeffene Leute, und wie die Hallunfen mit 
dem Hektor handelten, da er todt war, die fich fonft nicht ein⸗ 
mal vor ihm fehen laflen durften ?).* 

Die Anhänger des Prätorius vergalten dem Muskulus 
feine Angriffe reichlih. Ste befchuldigten ihn, in der Weife 


3) Abdiä Prätorii endlicher Bericht von feiner Lehre in d. Arti⸗ 
teln, darin er von Andreas Musfulus auf's Heftigfte angefochten 
wird. 0. D. 1563. X. 8; 9. 5; ©. 3, 4, 7, 14, 20, 23, 318 ff, 
823. 
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der Antinomiften gelehrt zu haben: „ver Defalogus gehört auf's 
Rathhaus, nicht auf den Predigtfluhl; alle die mit Moſes ums 
gehen, müflen zum Teufel fahren; an ven Galgen mit Mos 
ſes;“ doch geftand Prätorius felbft: e8 fei wohl wahr, daß ein 
Theil diefer Sprüche an etlichen Drten im Luthero zu finden 
fi‘). — In Wittenberg waren biefe Anfichten des Mus⸗ 
kulus bereitd Gegenftand afademifcher Disputationen gervorben, 
und Eber verficherte in öffentlicher Rede einen jungen Magifter, 
er babe feine Abhandlung über die Behauptungen des Brans 
denburgifchen Reformatore mit Entfegen unter häufigen Thrä⸗ 
nen und Seufjern gelefen, und Fönne faum feine Yafjung wies 
der gewinnen, mit fo unfäglidy bitterem Schmerze habe bie 
freche Unverfchämtheit jenes Menfchen feine Seele erfüllt, ver 
ed wage den Melandython anzugeifern, und noch dazu Zuthern 
felbft zum Anwalt der Antinomer zu machen. Auch hierin 
fah Eber ein Symptom von dem nahen Weltende und dem 
Wahnſinne der fetten in ihrem Greiſenalter kindiſch gewor- 
denen Welt °). 

Endlich fam, um das Maß der Verwirrung voll zu mas 
hen, auch noch Zwietracht über das Abendmahl hinzu. Gleich 
vielen andern Lutheranern jener Zeit wollte Muskulus fich die 
Melanchthoniſche Erfindung von einer auf den bloßen Moment 
des Genuſſes befchränften Anweſenheit des Leibes Chriftt nicht 
gefallen lafien, drang auch darauf, daß dem auf dem Altare 
gegenwärtigen Leibe des Erlöferd jene Anbetung gebühre, welche 
in den Augen der Melanchthonianer ein heidnifcher Gräuel 
und Gögendienft war, erflärte Alle, die ihm hierin nicht beis 
flimmen wollten, Öffentlich für Saframentirer und Galviniften, 
fprach die Verdammung über fie aus, und ließ fie nicht Ge⸗ 
vatter ftehen, fo daß Prätorius und feine Anhänger nicht eins 
mal zu Taufhandlungen zugelafien wurden ®). 

In Frankfurt hatten fich inzwifchen zwei Parteien gebils 
det; zu den Prätorianern gehörten fümmtliche juriftifchen, me 
dieinifchen und philofophifchen PBrofefforen, auch die große 

4) A. a. D. 170 ff. 
8) Eusebii Menii oratio de vita Jac. Milichii. Witeb. 1562. 

C. 5; C. 3. 

6) A. a. O. ©. 29. 188. 
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Maſſe der Studenten fand auf der Seite des Melandhthonia- 
ners, der für einen ber ausgezeichnetften Humaniſten feiner 
Zeit galt; fonft aber „fiel faſt Niemand dem Prätorius bei”), * 
und der große Haufe des Volkes gehörte durchaus zu ben 
Musfuliften. Die mehrfachen Beſchwerden des Rathes über 
Muskulus hatten feinen Erfolg, da der Kurfürft felbft deſſen 
eifrigfter Anhänger war, auch einen Verhaftbefehl gegen Präs 
torius erließ *), worauf fich dieſer nach Wittenberg flüchtete, 
weil er vor dem Anhange feines Gegners „Leibs und Lebens 
nimmer ficher war )).“ — Indeſſen hatten fich die zwei Fak⸗ 
tionen ihrer Lehrer eifrig angenommen, der Kampf wurde zus 
erft mit Pasquillen und Echmähfchriften geführt, dann aber 
mit Prügeln und Echwertern fortgefegt; die Bürger führten 
fogar ihre Kanonen gegen ihre theologifchen Gegner auf und 
zwangen diefe zum Abzuge. Musfulus blieb alfo Sieger, bie 
Univerfität aber verödete faft gänzlich '°). 

Zu den einflußreichiten Anhängern des PBrätorius gehörte 
Georg Buchholzer '), Propft in Berlin; der Kurfürft batte 


7) „Der Antinomerfchwarm tft nicht allein gewaltig geworben, ſondern 
auch nicht geringe Verfolgung und etlicher Perfonen klaͤgliche Bes 
fhwerung darauf erfolgt. Ja, es ift auch allbereits mit ber Unis 
verfität felbft dahin gefommen, daß fie fich des vorigen Aufnehmens 
und Wohlſtandes und der ziemlichen Anzahl der Studenten gar wenig 
zu rühmen bat“ — fo äußern ſich die Etubenten zu Fraukfurt a. O. 
in ihrer Bekenntniß und Ausführung wider die alten und neuen 
Antinomer , Libertiner und Enthuſiaſten. Wittenb. 1563. N. 6. 

8) Paul Eher fihreibt im Febr. 1563 an Gamerarius: M. Gode- 
schalcus Praetorius, qui aliquot annos fideliter laboravit 
in Academia Francofordiana, nunc recens inde egressus 
apud nos quasi exulat, metu mandati, quo Marchio Elec- 
tor jussit, ipsum aresto alligari, eo quod se opposuit 
D. Musculo defendenti publico scripto hanc propositio- 
nem, novam obedientiam in renatis nequaquam necessa- 
riam esse, sed liberam et ad placitum fidei arbitrariam. 
Ita exhauriuntur et vastantur quasi scholae variis occasio-. 
nibus. Cod. Manh. 357. n. 207. 

9) ©. den entlichen Bericht des Prätorius. S. 190. 383. 

10) Leutingeri opp. p. 502 ss. — Becmanni notitia uni- 
vers. Francof. p. 277. 

11) Auch Buchholzer hatte in feiner Amteführnng bie bitterfien Erfah⸗ 
rungen gemacht, jo daß er im einem Briefe an Franz Roſentritt, 
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ihn noch vor kurzer Zeit gegen ſeinen Collegen Agrikola, der 
ihn in Folge eines die Rechtfertigungslehre betreffenden Strei⸗ 
tes oͤffentlich in den Bann gethan, in Schuß genommen; kaum 
erfuhr er aber, daß Buchholzer die Lehre des Prätorius von 
der Nothwendigkeit des neuen Gehorſams billige, fo mußte 
diefer feine hoͤchſte Ungnade fühlen. Als der Kurfürft im 
3. 1563 feine Beamten und Prediger verfammelte, um ihnen 
fein Teftament vorzulefen, legte er auch ein ausführliches Bes 
kenntniß feiner Anficht über die Rechtfertigung ab, in welchem 
er die Lehre des Mudfulus für die rechte und wahre erklärte; 
dabei erhob er den Stod gegen den Propſt Buchholzer, ſchalt 
ihn wegen feiner Sinnedänderung und warf ihm vor, daß er 
fih von Prätorius habe verführen laffen. Wenn Luther, fagte 
er, vom Grabe wieder aufflünde, fo wuͤrde er ihn und feinen 
Anhang mit Keulen todt fchlagen, und nach einer furzen Er⸗ 
mahnung an den Abtrünnigen fchloß er mit den Worten: „Her 
George! ich will bet ver Lehre des Muskulus bleiben, befehle- 
meine Seele nach dem Tode unferm Herrn Gott, eure aber 
mit eurer Gottfchaffifchen Lehre dem Teufel!” Buchholzer wurde 
von diefem Borgange fo betroffen, daß er in eine Krankheit 
verfiel, und nicht lange darauf, vom Schlage gerührt, ftarb '*). 

Gleich der großen Mehrzahl Tutherifcher Theologen und 
Prediger ſah Muskulus in Melandhthon den geführlichften Feind 
der Iutherifchen Kirche, ven Berfälfcher ver reinen Lehre; fein 
Haß gegen ihn ging fo weit, daß er auf der Herzberger Ey 


den Borfleber der böhmifchen Brüder, über die elende Befthaffenheit 
ber proteftantifchen Kirche Flagte, die wie ein Schafftall ohne Ton: 
ren, ohne Schlöffer und Riegel fei: „Alles, was wir reden, if in 
den Wind geredet; wir fprechen zu Holzblöden und Steinen, zu 
Tauben und Stummen, zu Todten oder faſt Leblofen, nur dag eben 
bie nnd da einmal Gott auf ganz wunderbare Weife durch tie 
Kraft feines Geiftes und Wortes, durch verhängte Leiden und ſchwere 
Strafen einen Saulus In einen Paulus verwandelt, und fich ein 
Gefaͤß der Barmherzigfeit bereitet, fonft würben wir wie Sodoma 
und Gomorrha untergehen.” (Die lateinifche Stelle ſteht vor dem 
theologifchen Bebenfen über den Entwurf von der Vereinigung der 
proteflantifchen Kirchen. Siena 1722). 

12) Geppert's Chronif von Berlin. 1,57. — Müllernm Küfter: 
altes u. neues Berlin. I, 298, 
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node, wo die Eintrachtös Formel beratben wurbe, verlangte: 
man folle den Leichnam des Melanchthon ausgraben, und ſammt 
feinen Schriften verbrennen )%. Muskulus hatte fi) aber 
auch als einer der reinften Lehrer bei den Achten Lutheranern 
in großes Anfehen gefebt, und fein ſtrenger Antagonismus gegen 
die Melanchthonianer hatte ihm eine Stelle unter jenen feche 
Theologen, die mit Abfaffung des Goncorbienbuches beauftragt 
waren, verſchafft. Freilich fehlte es auch In dieſem engern 
Kreife aus feiner eigenen Partei nicht an Zanf und Hader, 
und Grefer erzählt: der Satan habe auch auf dem Eonvente 
zu Dresden im 3. 1577 fein Heil verfucht, und durch etliche 
Zurbatoren Unruhe zu ftiften im Sinne gehabt, „alfo, daß 
auch Dr. Musfulus dermaßen erzümt worben, daß er aufflund, 
und nicht länger bei dem Gonvente bleiben wollte, ſondern 
vorhatte, er wolle davon gehen; aber ven Turbis wurde ger 
wehrt, und Musfulus zu bleiben erbeten !“.“ — Doch. foll 
er audy über Einzelne in dem vollendeten Concordienbuche 
fein Mißfallen noch geäußert haben; im 3. 1581 aber machte 
der Tod allen weiteren Streitigfeiten des kampffertigen Theo⸗ 
flogen ein Ende. 

Rod zu Lebzeiten Melanchtbon’® (im 3. 1556) hatte 
Musfulus begonnen, feinen Glaubensgenoſſen Schilderungen 
von dem Zuftande der neuen Kirche vor Augen zu ftellen, und 
fuhr damit fat zwanzig Jahre lang fort. Das fand bei ihm 
feft, daß feit den Zeiten der AMpoftel Gottes Wort in ſolchem 
Licht, fo lauter und rein, in feinem Lande oder Königreiche 
gelehrt und geprebigt worden, als in ber lebten Zeit bei den 
Deutfchen, daß Gott fein Land oder Volk fo fehr mit feinen 
Gütern überfchüttet habe, ala Deutfchland, „fo daß es diefe 40 
oder 50 Jahre her ein rechtes Paradies geweſen, und bis in 
den Himmel erhaben.“ Wie aber die ‚Deutfchen fich gegen 
diefen höchften Schatz des jet geprebigten Evangeliums hiel⸗ 


13) So Babe er — ſchreibt Franzius, nachher Profefior in Wittenberg, 
im 3. 1578 an feinen Sreund Schaller — von einem znverläffigen 
Manne zu Wittenberg gehört. S. den Brief bei Ricderer: 
Nachrichten zur Kirchen sc. Geſch. I, 366. 

44) Greſer: Hif. m. Beſchreib. feines Lebens durch ihn ſelbſt. Dress 
den 1584. M. 4, 
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ten, ſei am Tage und Allen fämmtlich bewußt: „Jedermann 
will jetzt ſich des Evangeliums rühmen, und frohlodt, daß er 
aus des Papſtes Gräuel errettet, Jedermann disputirt und 
ftreitet über der Lehre, ald wenn es ihm ein großer Ernſt 
wäre; aber es ift nicht mehr als Schein, ein bloßer Schaum 
und Schatten, denn es folgt nicht das Werf und die That, es 
iſt da feine Kraft und fein Saft.” — „Ob nun die Zeit fei, 
in welcher ein großer Haufe das Evangelium nur zum Schand» 
dedel brauche, unter der Freiheit vesfelben allen Muthwillen 
treibe, und fages wir find futherifch und evangeliich, es hat 
nicht noth; Gott ift gnädig und barmherzig; der Glaube macht 
allein felig, die Werke helfen nichts, dürfen wir nicht nach ver 
Länge erklären; die ©elegenheit dieſer jehigen Zeit, bie übers 
fließende und auf's höchfte getriebene Bosheit, die erfaltete und 
faft gar erlofchene Liebe, der große Muthwille, Rohheit und 
Sicherheit der Leute, die fich lutheriſch und evangelifch fchelten, 
weifet folche® genugfam, und wie faſt Jedermann ſich ohne 
alle hochzeitlichen Kleider jetzt niederſetzt, Gottes Wort allein 
zur Frechheit braucht und dem heiligen Evangelium einen böfen 
Kamen macht, ift mehr am Tag, als frommen Herzen zu fehen 
und zu erfahren lieb iſt.“ — Jedermann, fährt Muskulus fort, 
fchreie über diefe große Bosheit und Sicherheit, aber ein Eiel 
heiße den andern einen Sadträger. Es wäre noch leivlich, 
wenn man das liebe Wort bloß verachtete, und Niemand mit 
Ernft fich desfelben annähme, aber das fei fchredlich, und werde 
den Deutfchen den Garaus machen, daß fie das heilige Evan⸗ 
gelium fo gar vergeßlicy mißbrauchten zu aller Sicherheit, rohem 
und muthwilligem Leben, unter dem Namen und Schein des 
Evangeliums ohne alle Erfenntniß der Sünden nad) allem 
Willen und Lüften des Fleifches lebten, woburch fie dem Evan⸗ 
gelium einen gräulichen Schandflet anhängten bei denen, fo 
ohne dad dem Evangelium nachreveten, ed könne und möge 
nicht eine göttliche Lehre feyn, weil es fo rohe und wilde Leute 
mache. Es fei gewiß wahr, daß die Bosheit nicht mehr höher 
fteigen könne; follte e8 aber noch ärger werben, fo müßten die 
Menfchen gar zu Teufeln werden, denn das Thun und Leben 
des größten, meiften und beßten Theild der Leute fei allbereits 
teuflifh. Der meifte Theil fei gar epikurifch und ſaäuiſch ges 
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worden, frage weber nach Gott noch nach dem Teufel, doch 
wolle der größte Haufen den Namen haben, al& feien fie gut 
evangelifch und Tutherifch. Freilich wife Jedermann, daß nuns 
mehr Sünde feine Sünde mehr, alle Untugend zur Tugend 
geworden fei; faufen, freffen, huren, rauben, geizen ıc. fei nun 
gut evangelifch oder lutheriſch, das heilige Evangelium urüffe 
alle Bosheit, Sünde und Schande bemänteln : 


Wir müffen fümmtlich fagen und befennen, ob allenthalben 
auch bei andern Völkern die Bosheit aufs höchfte geftiegen, daß 
infonberheit bei denen Leuten, fo ſich Gottes Worts 
und des heiligen Evangeliums rühmen, die Ärgften 
Buben zu finden, bei welchen alle Gottesfurcht, alle Zucht und 
Ehrbarkeit vergeffen. Wollte Bott, daß ich in dem der Sache zu 
viel thäte, und das jegige Thun, Weſen und Leben unter uns 
Chriſten nicht fo gar arg wäre. Bei mir aber ift nicht in Zweifel, 
baß alle Bosheit und Untugenb Höher unter und geftiegen, als wir 
es felber in Acht haben, oder mit Worten davon reden koͤnnen. — 
Daß wir e8 Kürze halber mit menigen Worten erklären, fo iſt es 
an dem: Hat einer Luft, einen großen Haufen Buben, 
sober, ficherer Leute, Betrüger, Finanzer, Wucherer 
zu fehen, der gehe nur in eine Stadt, wo bad Evan. 
gelium gepredigt wird, da wird er fie Häufig finden. 
— Ih muß e8 noch einmal fagen, benn e8 ift wahr, daß man 
muthwilligere Leute, bei denen alle Ehrbarfeit und Tugend erlofchen, 
bei welchen nichts mehr Sünde it, noch für Sünde gehalten wird, 
nirgend& finde, weder unter Heiden, Juden, Türken oder andern Un» 
chriſten, als bei den Evangelijchen, bei denen der Teufel gar los ges 
worden, — Wer einen Haufen freier, roder, muthwil 
Iiger Leute, bei welchen weder Zucht noch Ehrbarkeit, 
feine Liebe noch Treu zu finden, da Schand und Sünde 
iſtzur Tugend geworben, auf EinemSaufen beifammen 
finden will, der ſuche jie nunmehr in Deutſchland. 
Solchen Säuen muß das zuletzt gepredigte Evangelium nach Chrifti 
Weisſagung unter den Füßen liegen, und den böjen Namen und 
Schandfleck auf fih nehmen, hören und leiden, als fei das jegt 
gepredigte Wort deſſen allein eine Urfach. — Aerger, boßhaftiger, 
mit mehr und größeren Sünden beladen, als jegund wir in Deutſch⸗ 
land, if kaum von Anfang der Welt irgend ein Volk gewejen, 
und je mehr und Gott Gnade anbeut, um fo ärger und ficherer 
werden wir von Tag zu Tag, Gott und ber Pfaff fage dazu, mas 
er wolle. — Trägt aber Jemand Zweifel in dem und läßt ſich 
bünfen, wir thuen ben fronmen evangelifchen Deutichen Unrecht, 
fie felen fo gar ficher und frech nicht, auch nicht fo große Ver⸗ 
ächter des göttlichen Wortes, als fie von ben Pfaffen ausgerufen 
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werden, ber ſplegle fich felber in allen Ständen, hoben und nies 
drigen, und fehe, ob den Leuten mehr zugemeflen werde, als fie 
verfchulden, ob nicht die Bosheit, Sicherheit und Hintanfegung 
des Reiches Gottes größer fei, ald man davon predigen, fingen 
oder fagen fann!°). 


Dabei mußte Muskulus ſowohl der unmittelbar der Res 
ligtonsänderung vorangegangenen Generation, als den zu feiner 
Zeit lebenden Katholifen den Vorzug vor den moralifch völlig 
verfunfenen Proteftanten einräumen; er wußte wohl, „daß bie 
armen Boreltern (feiner Iutherifchen Zeitgenofiend gar fleißig 
an die zufünftigen Dinge gedacht hatten, nad) Hülfe und Rath 
gelaufen und gerannt waren, die zufünftige Strafe zu verhüten, 
und alles gethan hatten, was fie nur immer thun konnten mit 
Kafteien, Faſten, Beten, Almofengeben, Stiften und dergleichen." 
Diefe frommen Ahnen Tannten das Wort Gotted nicht, und 
mochten die Thüre zum Himmel weder finden noch treffen; bie 
Lutheraner aber, welche den Himmel fo weit geöffnet vor Augen 
hatten, fah Musfulus des Evangeliums, des Saframents, ver 
Lehre vom Beichten und Büßen fo überbrüßig, als hätten ſie's 
mit Löffeln gegeffen. Sie fragten nun gar nicht mehr weder 
nach dem Himmel noch nach der Hölle, dachten nicht mehr 
an Gott, noch an die Teufel. „Kurz — urtheilt er — lauter 
Säue trägt nun Deutfchland, Säue wird auch Chriſtus ba 
in feiner herrlichen Zufunft finden. Wir haben jet auch uns 
jere Natur und natürliche Eigenfchaft verändert, und find nun 
fo Teutfelig, freundlich und gutmeinend unter einander, al® die 
wilden Thiere im Walde. Niemand nimmt fih von Herzen 
ded andern an, ein Jeder liebt nur fich felbft, ſieht auf fich 
ſelbſt und tft fchier bei den Leuten fein natürlicher Blutstropfen 
mehr zu finden. Doch find wir alle gut evangelifch, troß wer 
und anders nachfagt. Seit die Welt fteht, ift nicht fo viel zu 
thun gewefen in Faiferlichen und fürftlichen Kammergerichten, 


15) A. Muskulus v. d. verdammlichen Mißverſtand des jebt gepres 
digten Cvangelii. Frankf. a. DO. 1568. F. 8; A. 8; H; Bor. 
f. 8; D. 2,6. — Deffen Warnung u. Brmahnung wider bie 
gräuliche Eidyerheit. Frankf. a. D. 1558. K; C. — Deffen 
Prophezelung Chrifi v. d. zunahenden Unglüd über Deutſchland. 
Erfurt 1557. 8 459.4. — Derf. vom gottfeligen Lehen und 
Ende. Branff. a. O. 1580. C. 6. 
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als jeht unter dem geprebigten Evangelium.” — „Da wir noch 
in ded Teufels und feines Statthalterd zu Rom Reich waren, 
da war noch aufrechte und ehrliche Nahrung bei Bürgern und 
Bauern; die Leute ließen fi) an einem Ziemlichen genügen, 
die Händler und Kaufleute trieben ihre Hanbthierung ohne Fi⸗ 
nanzerei, Wucher und Ueberſetzung. Als aber der Luther ans 
fing zu fchreiben und zu prebigen, erhob fich wohl ein grofße® 
Raufchen, als wollte Jedermann, hoben und niedrigen Standes, 
fi) aufmachen, und ihm folche Hochzeit laflen einen Ernſt ſeyn. 
Ehe es aber zum Anfang kommt, kehrt ſich der Bauer zurüd, 
weiß fich beffer in die Rahrung zu fchiden, als zuvor die allers 
Hägften Bürger, kann mit größerer Behenvigfeit und Betrug 
fein Korn verfaufen, als zuvor der größte Krämer den Mauss 
dred unter dem Pfeffer; am Gebet aber und Vaterunſer ift ihm 
fo viel gelegen, daß er nicht mehr daran gebenft, wo er's an⸗ 
ders nicht gar vergefien hat. Der Bürger macht's nicht beffer, 
läßt predigen, Saframent reichen, beichten und büßen, wer da 
will, geht allein der Rahrung nad), fehinvet, fchabet, betreugt 
und übervortheilt feinen Nächften ohne alles Gewiſſen. Die 
Handwerker und Kaufleute machen fi) nun unter dem Schein 
des Evangelli vogelfrei; vor Zeiten trieben ſie ihre Handthie⸗ 
rung reblich und aufrichtig, alsbald fie aber evangelifch ges 
worden, find’® nicht mehr Kaufleute, fondern lauter Oranalirer, 
Finanzer, Geld- und Wechjelhändler, Erzmwucherer über alle 
Juden. Junker Edelmann ift nunmehr gar epifurifch und fäus 
iſch; was aber den Fürften und Potentaten, nachdem der erfte 
Ernft und Brunft erlofchen, und die Kirchengüter hinweg find, 
am Evangelium gelegen ift, ift am Tage.” Auch die Einfach- 
heit, Zucht und GSittfamfeit in der Kleidung hatte ſich mit dem 
neu aufgegangenen Lichte ded Evangeliums verloren: „E86 
möchte fich billig ein Chrift hoch darüber verwundern, und - 
der Sache nachdenken, wie ed immerhin komme, daß folche uns 
züchtige und unehrliche Kleidung fonft bei feinem Volke erfunden, 
als allein bei den Ehriften, und nirgend in feinem Lande fo 
gemein und erfchrediich, als eben in ven Ländern und Städten, 
in welchen Gott feine Gnade audgegofien, fein liebes Wort 
und reine Lehre des Evangeliums hat laffen predigen. Denn 
wer Luft hätte, von Wunders wegen viel folche unfläthige, bü- 
‘ 26 * 
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bifche und umzüchtige Pluberteufel zu fehen, der fuche fie nicht 
unter dem Papftthum, fondern gehe in die Städte und Länder, 
die jegund Iutherifch oder evangelifch genannt werden, da wird 
er fie häufig zu fehen kriegen, bis auf den höchften Gräuel und 
Efel." — Befonderd von dem Lafter des Fluchens und Goties⸗ 
läfterns redet Muskulus, ald von einem Gräuel, „ber neben 
und mit dem Evangelium aufgefommen, auch, wa6 
fhredtich zu fagen und zu erfahren fei, bei feinem 
Volke unter der Sonne im Gebrauch fei, als allein 
fo weit und ferne das Evangelium in diefen Mittere 
nachtländern feinen Kauf erftrede;“ es fei auch foldhes 
Läftern bald von Anfang für feine fonderliche Sünde gehalten, 
nie als fündlich geftraft worven. Jetzt fei jolches Läftern nirgends 
gebräuchlicher, al& bei den großen Herren und an ihren Höfen; 
der Adel auf dem Lande habe das Vaterunfer gar bintangefeßt, 
und anftatt des Gebetes fet das Fluchen und Gottestäftern in 
Gebrauch gefommen; der Bauer könne auch fo junferifch und 
höfifch fludyen, wie der Herr felber, und gebe ihm in dem nichts 
zuvor !°). Muskulus fpricht ſich in einer eigenen Schrift vom 
J. 1556 darüber aus; 

Die legte und allerärgfte Sünde, Gott am heftigften zuwider, 
ift ohne allen Zweifel die erfchredliche und gräuliche Gottesläfte- 
rung, welche zuvor dermaßen als jekund nicht in der Welt ges 
weſen ober je erhöret worden if. Es haben die Helden auch ihre 
Flüche und Läfterungen gehabt, deßgleichen unfere Voreltern, aber 
ber graufamen Gottesläfterung, fo jegund in allen Ständen bei 
Jung und Alt gebräuchlich, hat Gott noch die Thür bis auf dieſe 
Zeit nicht wollen öffnen laſſen, fondern fie in der Hölle beichloffen 
gehalten, welche nun aljo herfür gebrochen und, als lang vers 
fchloffen, mit großer Gemalt in Haufen herausgefallen ift, daß 
fie ganz Deutfchland und fonderlich die Derter und Städte, da 
da8 heilige Evangelium gepredigt wird, allo eingenommen und ers 
füllet bat, dap auch nun ferner fait bei Jedermann das britte ober 
ja vierte Wort eine gräuliche Gottesläſterung iſt, und die beutfche 
Sprache nicht mehr fih will reden laſſen, oder lieblich lauten und 
Elingen, fie fei denn mit Gottesläfterungen di und feift gefpict, 








16) Musfulns vom Himmel u. der Hölle. Frankfurt a. O. 1559. 
D. 3.4. — Vom Mißverftande. &. 45 8.65; F. 4; D. 8; 8. 
— SHofentenfel im theatr. diabol. f. 504. — Bom gettfeligen 
Leben. C. 5. — Warnung u. Ermahnung. H. 4 ff. 
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welches Lüftern und Schänden nun für Feine Sünde, fondern für 
eine Zier und Schmud ber Rede geachtet wird, daß auch die jungen 
Kinder als mit dem abe, bald von der Wiegen an bamit aufs 
wachen, und viel fertiger und geläufiger find in mancherlei Art 
und Weis zu fluchen, als in den Artikeln des Glauben? und 
Baterunfer oder Gebet, am deſſen Statt die Gottesläfterung ge⸗ 
treten und gefommen if. Denn die Hausväter können folche Lüfte 
rung in ihren Käufern, von ihrem Gefind und Kindern, auch wohl 
am Tiſch ohne allen Verdruß anhören, nicht anders als hieße 
fluchen beten. Die Obrigfeit hat, wie die Schlange, gegen folches 
Fluchen auch die Ohren zugeftopft, will's nicht höten, und ob fie 
es böret, für Eeine Sünde halten und rechnen. — Diefe Sünde 
ift gar neu und fonft bei keinem Volk noch bis auf biefe Stunde, 
auch in Feiner andern Nation oder Sprache, als allein in beutfcher 
gehört worden, und darnach nirgend gemeiner und gebräuchlicher, 
als wo das feligmachende liebe Wort Gotted geprediget wird. Sie 
ift nicht ohne fonderliche Gottes DVerhängung mit und neben dem 
Evangelio innerhalb vierzig Jahren aufgefommen, dem Wort und 
Reich Chriſti zum legten und erfchredlichften Anſtoß. Ich achte 
aber nicht, daß eine größere Sünde feyn Tann, ober auch an 
ven Tag Fommen, als dieſe jebige regierende Gottesläſterung, 
welche doch in feinem Wege und faft von Niemand für eine 
Sünde wird gehalten. — Und wenn wir Deutfche fonft gar ohne 
Sünde wären (mie wir doch tiefer, als alle Völker auf Erden 
barin fteden), fo verbienete die einige jeßige Sünde bed graufamen 
Gottesläſterns, fo von der Welt Anfang nie erhöret, und noch 
auf diefe Stunde bei Feiner Nation oder Volk auf Erden, als bei 
uns allein gebräuchlich, mehr denn zu viel, daß und Gott auf's 
gräulichfte flrafte und heimfuchte. Was find jetzund unfere Kriegs⸗ 
leute anders, als ein Haufen Läfterer und Schänber, daß auch Nies 
mand jehiger Zeit fich felber für einen Kriegdmann hält, es jet 
denn, daß er wohl wunden, martern und lältern Tann, und wer 
im Öottesläftern am fertigften ift, der ift der Beßte, wird zu großen 
Aemtern und zu vielfältigem Sold herfürgezogen ; daher denn nun 
auch in Gebrauch it, dab man die großen Kriegsleute Marter- 
Banfen nennet. Unſere Deutfchen haben vor Zeiten ihre Mann 
heit mit der Hand und ritterlihen Thaten ermiefen, bie Feinde 
mit ihren Waffen und Wehren verwundet, gemartert und getöbtet, 
jegund aber it alle Mannheit, Wehre und Waffen niebergelegt, 
und wird der Krieg mit dem Maul geführet, die Weinde werben 
mit den Zungen, Martern, Wunden und Toͤdten angegriffen ). 


„Wir alle, klagt Musfulus weiter, find fämmtlich und 
einftimmig unjere eigenen Propheten, und unfers eigenen Un⸗ 


17) 9. Muskulus vom Gottesläftern. o. D. 1556. B. 3; E. 2; 9.2 
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glücks Verkündiger und Weisfager, fchreien, Klagen und fagen 
zugleich: die Bosheit fei auf's höchfte geftiegen, alle Untugend 
habe den höchften Grab erreicht, die Welt Fönne nicht ärger 
werben, und wenn auch Gott die Welt noch eine Zeit lang 
ſtehen laſſen wollte, fo werde doch die Sonne am Himmel 
ſolche auf's höchfte geftiegene Bosheit nicht mehr anfehen, die 
Erde fie nicht länger tragen können.“ Auch er, verfichert 
Musfulus, ſtimme mit diefem allgemeinen Wehflagen überein, 
und halte gewiß dafür, daß kein Lafter mehr dahinten fei, wel⸗ 
ches der Satan noch vor dem jüngften Tage aus der Hölle 
hervorbringen Fönnte, und daß diefe Zeit die letzte und aller 
gefährlichfte fei, welche nun nicht mehr Ärger werden könne. 
— Doch meinte er fünf Jahre fpäter im J. 1561 von ber 
jungen, nachwachfenden Generation wo möglich noch Schlimmes 
red erwarten zu müflen: 

Es ift an dem, wie wir alle zugleich darüber fchrein und 
Elagen, daß die Jugend nie ärger und boßhaftiger geweſen, meil bie 
Welt geitanden, als eben jeygund, und nicht wohl ärger kann werden. 
Soll nun diefe Jugend aufwachfen und die Welt regieren, if leicht⸗ 
lich abzunehmen, was für ein Regiment daraus werben Tann bei 
folden von Jugend auf in aller Bosheit erwachfenen und barin 
verſtockten Leuten, dad die Sonne nicht mehr befcheinen,, und bie 
Erde nicht länger wird tragen fönnen, wenn Gott gleich noch eine 
Weile dieß zeitliche Neich aufhalten und zufeben wollte. Sollte 
aber die Welt noch länger ſtehen, und dieſe jegigen unfere unge 
zogenen, in aller Bosheit und Untugend erjoffenen Kinder auch 
weiter Nachfönmlinge nach ihnen Iaffen, ärger als fie, jo müßten 
ja die Leute gar zu Teufeln werden, denn merfchlicher Weife kann's 
nicht ärger werben !°). 

Sollte nun Musfulus, wie ed doch nicht gang zu vers 
meiden war, ſich über die Uriachen dieſes fo allgemeinen und 
tiefen religiöfen und ſittlichen Verderbens äußern, fo nahm er 
in fichtlicher DBerlegenheit bald zu diefem bald zu jenem feine 
Zufluht, um nur nicht zugeben zu müflen, daß es Das neue 
Spitem felbft fet, dem die Schuld davon zufalle. Zuerſt er- 
Härte er gerabezu: das jetzt herrfchende fäuifche Leben komme 
von nichtd Anderem her, ald von dem gefaßten Wahne und 


18) A. a. O. B; 3.2. — Derf. von db. Tenfels Tyramnei, im 
theatr. diabol. f. 160. 
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dem Mißbrauch des Evangeliums und der Lehre von der 
chriſtlichen Freiheit, welche die Zuhörer nach ihrem fleiſchlichen 
Sinne deuteten: „Wir find nicht mehr unter dem Geſetz, fon» 
dern unter der Gnade, darum wird und auch feine Simbe 
mebr fchaden, fondern Gotted Gnade wird in unferer Ueber⸗ 
tretung nur defto größer ſeyn; wir find num allerdings frei, - 
fo wollen wir auch als die Freien frei alled Böfe thun, weil 
und nun feine Sünde mehr fchäplich oder verbammlich if" — 
fagten fie. „Wo ber Himmel umſonſt aus Gottes Gnade, 
Erbarmung, Gefchent und Gabe angeboten wird, dg will ſich 
Niemand irgend einer Ehrbarfeit, Zucht und Ehre befleißen, 
und weil bie Werfe nicht felig machen, will Niemand gute 
Werke thun. — Wir thun nicht mehr im größten Haufen, 
denn daß durch unfer rohes und fichere® Leben das heilige 
Evangelium geläftert und verunehrt wird, und für eine ſolche 
läfterliche Lehre gehalten und audgefchrieen, als die folche freche 
und fichere Leute mache, gute Werfe verbiete, Fenſter und Thuͤre 
aufthue aller Sicherheit, Laftern und Schande.” — So forg- 
fältig nun bei folchen Geflänpniffen die Lehre ſelbſt in Schus 
genommen wurbe '*), fo ließ ſich doch „die Mutter aller Ketze⸗ 
rei, die Vernunft, der menfchliche Wis und Verſtand“ mit’ dieſer 
Ausflucht nicht täufchen; fie unterfteht ſich, klagt Musfulus, 
die Welt zu regieren und fpricht: „Man muß alfo nicht lehren 
und previgen, die Gnade Gottes allein nicht hoch heben und 
preifen, und die Werfe fo gar gering halten; die Leute werben 
zu ficher und muthwillig, man muß die guten Werfe auch mit 
unterlaufen laflen, fie müflen audy dabei ſeyn?“).“ Solche 


19) „Daß nun der größte Theil der Zuhörer ſolcher Lehre, mit 
muthwilligem Mißverſtande, auf ſolche gepredigte Gnade und flete 
Erbarmung Gottes fündigen, fredy und ficher dahin leben, alles 
thun, was fie wollen, ohne und außerhalb aller Buße nnd wahren 
Reue immer ärger und böfer werben, wie e6 leider die tägliche Er⸗ 
fahrung ausweifet, und Jedermann über foldye teufliſche Sicherheit 
Hagt, da können wir nicht wider, die Schuld iſt ja nicht dem ges 
predigten Cvangelium, fondern allein dem teuflifchen Mißverſtande 
und dem Muthwillen der Zuhörer zugumefien, welcher wegen wir 
Gottes Wort nicht Fönnen ändern, noch anders prebigen, als das 
Wort mit fi bringet.“ Vom Mißverftande. C. 5. 

20) Bom Mifverfiande. B. 2. 3; 9.6. — Bons gottfeligen Leben. 9. 6. 
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Aeußerungen wurden immer häufiger gehört, es zeigte fidh immer 
mehr Neigung, der Lehre felbft das herrſchende moralifche Ber 
erben aufzubürden, und damit verband ſich natürlich das Stres 
ben, ihr eine praftifch minder ſchädliche Geftalt zu geben; um 
fo größer aber wurde nun der Schreden der Achten Lutheraner 
und ihre Beforgniß, die päpftliche Finfterniß möchte das evan⸗ 
gelifche Licht wieder verdrängen *'). Musfulus fuchte daher 
in fpäterer Zeit mehr als früher die ganze Schuld der drücken⸗ 
den Erfcheinung auf die Prediger zu werfen, welche bie Lehre 
von dem Linterfchteve des Gefehed und ded Evangeliums nicht 
zu handhaben verftünden: 

Ich beforge mich fehr, daß diefer jegigen Zeit Sicherheit und 
Bosheit nicht zum wenigften Theil etlichen Predigern ſei Schulb 
zu geben, welche nach dem Befehle Chrifti nicht beide Theile, eins 
fo fleißig ald dad andere, die Buße und Vergebung der Sünden 
treiben, fondern zu fehr fih auf Eine Seite legen, von der Gnade 
und Barmherzigkeit Gotted allein, oder ja zuviel, mit Unterlaffung 
des andern Theiles der Bußpredigt, und alfo mit ihren füßen Pre 
digten dem Teufel Thür und Fenſter, alle Sicherheit zu erregen 
aufthun, und den rechten Unterfchieb nicht halten unter den Leuten, 





„21) „Bon unferer Sünde, Verachtung des Wortes Gottes und großer 
Sicherheit wegen, wenden ſich die meiften Lehrer und Pretiger fait 
wieder zu folcher Finſterniß und Verunreinigung der Lehre des Blau: 
bens, daß ich fehr beforge, ja wohl bei mir gar gewiß bin, daß wir 
in kurzer Zeit, che wir es inne werden, wiederum in eine neue 
möndhifche und fcholaftifche Theologie gerathen werben.” (Muelns 
Ins gülvenes Kleinod. Grfurt 1562. III. A. 4.) — „Deutichland 
hat e6 allbereits fürlängft verdient mit feiner großen Bosheit, Si: 
herheit, Verachtung des Mortes und Untankbarkeit, daß Bett die 
helle, Hare Sonne mit einer großen, ſchwarzen Werfwolfe wicher 
bedecke und verfinftere. — Alfo will c8 auch die Welt haben, pre: 
digt man ihr das lautere und reine Evangelium und verfündigt ibr 
Vergebung ber Eünde und ewige Seligfeit anferhalb und chne 
Verdienſt ber Werke, allein ans Gnade und Barmherzigkeit Gottes, 
fo geht fie den Holzweg, will Gott fein Ei umſonſt fehälen,- will 
von Werfen weder wiflen noch hören, viel meniger thun, fonbern 
ſpricht: Laßt uns Uebles thun, auf daß Gutes darans komme; 
tolr find nicht mehr unter dem Geſetz, darum wollen wir fündigen. 
— Denn aber die Strafe und Finfterniß angeht, daß die Werts 
lehrer wieder mit Haufen aus Gottes Verhaͤngniß herein plaßen, 
jo füllt dann die fchöne Welt mit dem Maule gar anf die Werte, 
davon fie zuvor nichts wifien wollte.“ (9. a. O. IL 9. 5. 6). 
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melchen lauter Gnade foll geprebigt werben, und welche mit bem 
Geſetze zur Buße getrieben werden. — Der Mangel. liegt an den 
Predigern und Zuhörern zugleich. An den Predigern, welche ben 
Himmel weiter aufmachen, als ihn Gott aufgethan, den Himmel 
ausfchreien, wie die Zahnbrecher, Gottes Gnade in den Haufen, 
in die Rapuß werfen; aber was bad für Sünder felen, gegen welche 
Gottes Gnade Herfcheine, groß und- übergroß, deſſen gedenken fle 
nicht mit Einem Worte. — Bei den Zuhörermgaber, welche fonften 
auch unter rechten und reinen Lehrern dad heilige Evangelium 
von der Buße und Vergebung der Sünden mit fleifchlichem Miß⸗ 
verftande aufnehmen, hat der Satan gewonnen Spiel, nimmt fleben 
andere böfe Geiſter mit fich, die ärger, benn er zuvor in ihnen 
gewefen, treibt und führt fie von einer Sünde in die andere, macht 
fie alfo evangelifch und Tutherifch, daß Sünde nicht mehr Sünde fen 
muß, baß fie Sünde für Sünde nicht halten, nach allem fleifchlichen 
Thun und Weſen bed eröffneten Himmels verfehlen, und in bie 
weit eröffnete Hölle fahren. — Ja, menn wir folcher Prediger 
viele hätten, die, nach dem Befehl Chrifti, das Heilige Evangelium 
Chriſti in Buße und Vergebung der Sünden gefaßt Ichrten und 
prebigten, und bie große herrichende Gnade Gottes nicht alfo in 
die Rapuß allen unbußfertigen Leuten wärfen, den Simmel nicht 
aufthäten allen Huren und Buben, wie fie auch in Sünden bleiben 
und beharren, fo würde e8 beſſer in Deutfchland ftehen, und nicht 
Alles in Sicherheit und Mißbrauch der großen angekündigten Gnade 
Gottes erfoffen fehn. — Diefe und dergleichen Prediger, fage Ich, 
wo wir dergleichen viele Hätten, würden die Leute fo gar vergeßlich, 
ficher, frech und böfe nicht feyn. Wil man aber wiflen, wo böfe 
Buben am dickſten, wo keine Sünde Sünde iſt, wo alle Schand 
und Lafter für Tugend werden gehalten, der erfundige ſich folcher 
Leute nirgends anderd, als wo das heilige Evangelium wird ge= 
prebigt ?*). 

Aber noch mehr, ald vom Amte der Prediger hoffte er 
eine Beflerung des gräulichen Zuftandes der neuen Kirche von 
der weltlichen Obrigfeit; „diefe foll fonderlich mit dem Schwerte 
die Bosheit ftrafen, dem Uebel mit Waffer und Feuer feuern, 
Zucht und Ehrbarfeit handhaben.” Und wiederum verfuchte 
ex die Schuld des herrfchenden Verderbens den Regierungen 


zugufchleben, weil fie der ihr vorgepredigten Pflicht nicht nach⸗ 
fommen wollten. Es wollte fidy überhaupt Niemand mehr firafen 


22) Bon d. Teufels Tyrannei im theatr. diabol. f. 160. — Bom 
gottfeligen Leben. D; D. 4, 5. 

23) Chriſtl. treue Ermahnung u. Warnung. F. 5. — Bom Mifvers 
ande. 9. 4; D. 5. 
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lafien; die Bauern wollten ed von ihrem ‘Pfarrer ebenforwenig 
leiden als der Edelmann, der Bürger fo wenig als ber Fürfl, 
und die Allerbeften wollten nicht unrecht haben. Alle Die: 
eiplin war gefallen, Jever betrachtete ſich als feinen eigenen 
Herm, und that, was er wollte und ihn gelüftete; vor feinem 
Oberherrn fürchtete fi) Niemand. Den Geiftlihen war nur 
der Loͤſeſchlüſſel geblieben, den Bindefchlüffel hatten fie ſelbſt aus 
der Hand gegeben **), und auf den Schug ber weltlichen Obrig⸗ 
keit allein mußten fie fich fügen, denn: 

Die Kirchendisciplin, die Ercommunilation, ber eine Theil 
ber Gewalt der Schlüffel, die Sünde zu binden und zu behalten, 
iR ganz und gar gefallen. Ich ſehe Niemand, ber fich unterſtehet, 
ſolche Disciplin wieder aufzuheben. Und ob es etliche fromme 
Prediger veriucht, haben fie doch nichts ausrichten können, benn 
fie haben feinen Schuß mehr bei der Obrigkeit. So if ihre 
Autorität fchier fo groß als nichts. Thut der Pfarrherr den 
Kofieten oder Gärtner in Bann, fo Elagt es der Kofiet dem Junker; 
ber Herr fürchtet fich, e8 möchte an ihn auch kommen, wehret bei 
Zeiten, nimmt fich des Bauern Sachen an; ber Pfarrherr muß 
unrecht haben, ja auch wohl darüber verfügt werben. — Die alten 
Lehrer haben bie großen Potentaten, ja auch bie Kaifer felbft nicht 
verfchont; nun aber ijt auch der geringfte Bauer feinem Pfarrherrn 
gehorfam, fofern er ihm ſagt und thut, was ihm gefällig, we 
nicht, fo it der Bauer Oberherr, thut, was er will, Gott gebe, 
was der Pfaff dazu fage, ja, wo auch nicht Streih und Schläg 
darnach folgen. In den Städten geht es nicht beffer zu; wacht 
ed der Pfarrherr nicht, wie es die Bürger haben wollen, fo if 
er ein unnüger Mann, ein balöftarriger Kopf; greift er den Rath 
oder Bürgermeifter an, fo ift da8 Mus gar verfchüttet, und es muß 
ihm der Pfarrherr dad Kühfenfter weifen laſſen. An Bürften- 
höfen da muß man nun gar das Placebo fingen; die Fürſten find 
nun die oberften Superintendenten, Bifchdfe und Pfarrberren. Bor 
Zeiten wurden fie von Bifchöfen und von ihren Caplanen regiert, 
ba ging es auch befier zu, als jebt. Nun aber find file Ober 
herren in beiden Regimenten, führen beide Schwerter, da ihnen nur 
Eines gehöret, thun was fie wollen, und müſſen fi die Kirchen- 
biener nach jenen richten, Lehren und prebigen, wie e8 ihnen ge⸗ 
fällt. Wer darf auch folche Leute ftrafen und angreifen, bie uns 
geftraft feyn wollen? Der Haas ift wohl zu flreifen, aber wenn 
man an den Kopf fommt, da bat es Mühe. Das wiffen unfere 
Sofprediger jegunder auch wohl, barum gehen fie in weichen Klei⸗ 
bern, fingen dad Placebo, fo läßt ſich der Herr auch dünken, weil 
ber Prediger überhin ftreicht, e8 babe nicht Noth **). 


34) Bom Mifverfland. D. 4. 55 ©. 3. 
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Ueberhaupt fand Muskulus bei feinen Lutheranern völlige 
Bleichgültigfeit gegen alles Religiöfe und Kirchliche; wenn 
Gott, äußerte er, noch eine Kleine Weile mit Deutſchland Ge⸗ 
duld trage, fo werde man in kurzer Zeit mehr Pfeiler ald Men⸗ 
fhen in der Kirche zählen. Bei den großen Herren und Pos 
tentaten fei dad jetige Manna fchon zum höchften Efel geraten; 
der Adel auf dem Lande trete ed gar mit Füßen, wie bie uns 
fläthigen Säue; überhaupt führten die Adelichen ein viehiſches 
Leben. Die Bauern hätten nun der alten Religion fchier ganz 
und gar vergeffen, und es gebe Feine mehr bei ihnen; ver 
Krug fei ihnen nun lieber, als die Kirche. Sie wüßten nun 
nichts mehr weder vom Teufel noch von unferm Herrgott, 
weber vom Himmel noch von der Hölle. Den Glauben hät« 
ten fie unter die Bank geftoßen, vom Baterunfer wüßten fie 
gar nichts, die zehn Gebote hielten fie umgekehrt. Der Bürs 
ger in den Stäbten habe fich aller Ding vom heiligen Evans 
gelium wieder zu den Aegyyptiſchen Yleifchtöpfen, nach ven 
Zwiebeln und nach dem Knoblauch (der Tatholifchen Kirche) 
gewendet. Kurz — aller Menſchen Herzen, Sinn und Ge⸗ 
danfen flünden zum meiften Theil nach nichts Anderem, ale 
nach zeitlicher Nahrung. Es wäre zwar moͤglich, daß noch 
etliche fromme Herzen wären, die noch etwas bei der Kirche 
thäten, aber für die menfchlichen Augen feten fie nicht ſonder⸗ 
lich fichtbar. Kirchen, Schulen, Ho8pitäler ſeien nun zerriffen, 
geplündert und beraubt, die Jugend jämmerlich verfäumt, den 
Kindern armer Leute der Weg zu den Studien verfchlofien, an 
Kirchendienern allenthalben Mangel, vie liebe Armuth verlaffen; 
vom hohen bis auf den nievrigften Stand ſei Niemand, ver 
ſich über den fpolirten, nadt und bloß am Kreuze hangenven 
Ehriftus erbarme, ein Jeder fehe nur auf das Seine, die Kirche 
und Kirchendiener mögen bleiben, wo fie könnten?“). Denn: 

Das Predigtamt it fo ein gering Ding bei und Evangeli⸗ 
fen geworden, daß jegiger Zeit nicht mehr Eltern zu finden find, 
die ihre Kinder dazu, fondern vielmehr gar davon halten und abs 
ziehen. Daß das wahr fei, fo weiſe mir einen Edelmann, einen 
nambhaftigen und wohlhabenden Bürger, ber feinen Sohn zu folchem 
Stublo Halte; fie müfjen alle entweder Juriften oder Kaufleute 


25) Treue Warnung u. Ermahuung. B. 4. — Bom Mißverſtaude. 8.6.7 
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werben, und wäre gar vielen von Herzen leid, wenn ſich irgend 
ihrer Kinder Eins zu dem bettelhaften Amt begeben follte.. — 
Solte ſich jegund ein Fürſt, wie im Papſtthum in's Teufels Ra- 
men gefchehen, zum Dienjt ber Kirche Chriſti begeben, che wollt 
er, daß er nicht auf die Welt gefommen wäre, die Eltern wünfchten, 
baß er in dem erſten Bad erfoffen wäre. Daß dem alfo fei, er⸗ 
weifet die Erfahrung. — Hiezu thun die Fürften und Herren auch 
bas Ihre; damit wir ja deſto cher des Worts los werben, ziehen 
fe dem Seren Chriſto beide Röcke ab, reifen alle Kirchengüter zu 
fih, wo es nicht allbereitö gefchehen, und die Metten gefungen ift. 
Und obwohl die Strafe für Augen, die Kirchengüter die andern 
auffreffen und Fürften und Herren unter den Händen verfchwinden, 
ſtoͤßt fih doch Niemand daran, fondern die Fürften und ‚Herrn 
leſen auch die Hintergelaffenen Brödlein auf und reißen fie zu ſich, 
nehmen Gott gar aus den Händen, was fie ihm doch zuvor ges 
laften haben. Junfer Edelmann und Scharrhand reißen, bamit 
dad Evangelium, aus den Städten vertrieben, ſich auf dem Lande 
und den Dörfern auch nicht aufhalten kann, trogig und mutbig 
Aecker und Wiefen von den Kirchen, daß fich Fein Pfarrherr er⸗ 
halten Tann, und plagen bie armen Prediger mit ihrer Tyrannei 
fo hart, daß nunmehr faft fein arıner Geſell fih zum Pfarramt 
begeben will, da Junker Edelmann innen iſt und wohnt. Bis auf 
diefe Zeit haben wir in Städten und auf dem Lande reichlich Kir 
henbiener gehabt, aus der Urfach, daß fich viel gelehrter Leute aus 
den GStiften und Klöftern zu uns begeben, und ber Kirche gedient 
haben, auch viel Handwerksleute, fo zuvor etwas ftubirt, fich auf 
dem Land in Kirchenämtern haben gebrauchen laſſen. Nun aber 
folche Leute nicht mehr vorhanden find und allmählig abfterben, 
und feine jungen an die Statt wachfen, fagt mir, ihr Zürften, ‚Herren 
und Edelleute! woher werden fle nun kommen? In ben Univerfi⸗ 
täten foll man fle fuchen und finden; da find fle nicht. Wir 
haben vier oder fünf hohe Schulen, darin Gottes Wort gelehrt 
wird, aber das weiß ich, wenn du 20 oder 30 Prediger daraus 
vocirjt, mit welchen die Kirchen ziemlicher Weiſe zu verforgen wären, 
du würdeſt fie gewißlich faft alle Heraus haben und Feine darin 
- Taffen. Ich meine ja, da8 heiße das Wort felber ausgetrieben. 
Ih bin aber für meine Perfon fchlecht in der Meinung, weil das 
Evangelium zum Valet von und gräulicher verachtet wird, als nie 
zuvor, Gott werde den Garaus mit der Welt fpielen ?*). 


26) Prophezeiung Ehriſti. D. 6— E. — Uebrigens Flagt au Musku⸗ 
lus nicht allein über den Abjcheu vor dem theologifchen Studium, 
fondern auch über die Verachtung, in dee zu feiner Zeit die Wifs 
fenfchaften überhaupt bei den Lutheranern fanden; fo in einer öffent: 
lichen Rebe vom J. 1573: de barbarico literarum et artium 
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Rad) herfümmlicher Weile pflegte auch Musfulus ven 
Satan ald den vornehmften Urheber des feit der Verbreitung 
der proteftantifchen Lchre eingetretenen Verderbens anzuflagen. 
Es war dieß bereitö herrichende Sitte geworben, und den 
meiften Kanzelrednern war cd geläufig, auszuführen, wie ber 
Ersfeind Ehrifti und der Gläubigen in feiner Erbitterung über 
die Wieverherftellung ded reinen Evangeliums und den Umſturz 
feines bisherigen auf den Trümmern der Kirche aufgerichteten 
Reiches nun um fo gefchäftiger und unermübeter an der Vers 
führung der Lutheraner arbeite, und wie ihm dieß freilich bei 
der großen Mehrheit nur allzuwohl gelungen fei und fortwähs 
rend gelinge. Dad ganze proteftantiiche Syftem drängte ohne⸗ 
hin dazu, daß die Einmifchung des Satand in alle Berhältniffe, 
der Umfang feiner Macht in der Vorftellung der Menfchen 
in’d Unermeßliche erweitert und vergrößert wurde, und der ges 
waltige durchgreifende Einfluß, den die Schriften Luther’ auf 
die Sinneöweife der damaligen Zeit ausübten, mußte vollends 
die Vorſtellung von der abfoluten Herrfhaft des Teufeld über 
die zum größten Theile ihm verfallenen Menfchen nähren und 
befefligen.. Man nahm es in die öffentlichen Befenntniffe auf, 
und verfündete ed von allen SKanzeln, daß, wie ed in den 
Schmalfaldifchen Artifein beißt, „die böfen Geiſter viel Buberei 
angerichtet, daß fie als Menfchenfeelen erfchienen, Meſſen, 
Bigilien, Wallfahrten und andere Almofen geheifchet mit uns 
fäglichen Lügen und Schalfheiten.” — Schon im Fatechetifchen 
Unterrichte wurden Snaben und Mädchen angewiefen, fich ſtets 
unter dem Einfluffe des Satans, nicht nur an ber Seele, auch 
an Leib und Leben von ihm bevroht und gefährbet zu betrach« 
ten; in jeder ungewöhnlichen Krankheit follte man fein Wert 
erfennen, jeden Paroxymus eines Seelenleivens für einen Zus 
ſtand der dämoniſchen Befefienheit halten, in allen heftigen 
Katurphänomenen, in jedem Gewitter u. f. w. eine beſondere 
Beranftaltung des Erzfeinded der Menfchen erbliden. Sept 
wurde im Katechismus dad Volk unterrichtet: „Bürnämlich iſt 
dieß Gebet (die vierte Bitte) auch geftellt wider unfern höch⸗ 


‚liberalium contemtu. ©. Ejusdem orat. de dignitate 
Academiarum, Francof. a. V. 1573. A. 2. 
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fien Feind, ven Teufel. Denn das ift a fein Sinn und Be 
gehr, ſolches alles, was wir von Gott haben, zu nehmen ober 
zu hindern. Er richtet Hader, Mord, Aufruhr und Krieg an; 
item Ungeritter, Hagel, das Getreide und Vieh zu verderben, 
Die Luft zu vergiften ꝛc. Summa es ift ihm Leid, daß Jemand 
einen Biſſen Brod von Gott habe, und wenn es in feiner 
Macht ftünde, würden wir freilich feinen Halm auf dem Felde, 
keinen Heller im Haufe, ja nicht eine Stunde das Leben bes 
halten *°).“ Es wurde gelehrt, daß „ever, wenn er auch 
Gottes Wort auf befte Fünnte, doch täglich unter des Teufels 
Reich fei, der weder Tag noch Nacht ruhe, ihn zu befchleichen, 
daß er in feinem Herzen Unglauben und böfe Gedanken wider 
alle Gebote anzünde;“ „daß der Teufel, weil er nicht allein ein 
Lügner, fondern auch ein Todtfchläger fei, ohne Unterlaß auch 
nad) dem Leben der Ehriften trachte, und fein Müthlein kühle, 
wo er fie zu Unfall und Schaden am Leibe bringen Fönne. 
Daher komme es, daß er manchem den Hals breche, oder ihn 
von Sinnen bringe, etliche im Wafler erfäufe, daß fie fidh ſelbſt 
umbrächten, und zu vielen andern fchredlichen Yällen *°).* Im 
Kotechismen, Kirchenorbnungen, in allen öffentlichen Lehr: An- 
weifungen wurden jegt immer die böfen Geifter, als die eigent- 
Hichen Urheber aller Sünden vorangeftellt; fo heißt es z. 2. 
in der (Melanchthonifchen) Kirchenordnung für Medlenburg 
vom $. 1552: „(Wir follen) wiffen, daß die Teufel unreine 
Geiſter find, und treiben graufamlich zu allerlei Unzucht und 
Biutfchande, Gott zur Schmach und Verdruß und den armen 
Menfchen zum Schaden. Denn fle wiffen, daß fehr große Stra 
fen zeitlich und ewiglich nach der Unzucht folgen. Und if 
hoch zu beffagen, daß der Teufel die elende menfchlidhe Natur 
fo mancherlei zu graufamer Unreinigfeit treibet **).“ 

Es fam noch hinzu, daß mar nun allgemein im Wolfe: 
unterrichte mit unermüdlicher Emſigkeit den Oemüthern vie 
Porftellung eimprägte: der alte Erzfeind des menfchlichen ®e- 
ſchlechtes habe den furchtbarften Beweis feiner Macht dadurch 


27) ©. den großen Katechismus Luther's zur 4. Bitte. 
28) M. a. ©. zum 3. Gebet u. zur 7. Bitte. 
29) Sammlung aller Mecklenburgiſchen Lanbesgefthe. II, 41. 
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geliefert, daß es ihm gelungen fei, vie ganze Kirche gu vers 
wüften, die von Ehriftus eingefegten Sakramente im Gefammts 
umfange der Ehriftenheit zu verunftalten, die Gräuel feine® 
falfchen und gottestäfterlichen Gottesdienſtes und feiner Bere 
monien in der ganzen Kirche, des Decivents wie des Driente 
berrfchend zu machen ?°). So. hatte er, nad) Luther's Aus⸗ 
drud*®!), an die Stelle der Kirche eine Mörvergrube gefeht, 
hatte viele Jahrhunderte hindurch das ganze große Reich ber 
Ghriftenheit ftatt des von ihm entthronten Chriſtus frei be« 
herrſcht; auch die Heiligen in der Kirche mit ihren ascetifchen 
Uebungen lebten unter feiner Leitung und Cingebung, und 
waren und blieben, während fie in ihrer Berbimdung Gott zu 
dienen wähnten, Knechte des Teufel. Die Seelen ver Ver⸗ 
ftorbenen, wurde gelehrt, ſeien zwar Lebenden häufig erfchienen, 
aber auch dieß fei immer nur der Satan oder einer feiner 
Engel gewefen, und jedt waren überbieß noch alle Katholiten, 
die ihre Kirche vertheidigten, Werkzeuge des Satans, der e® 
dahin gebracht hatte, daß er im ganzen. Bapkıdum als Gott 
angebetet wurde °?). 

So mußte bier Alles zufanmenwirken, um von frühefler - 
Ingend an die Einbildungsfraft und das Gedächtniß der Men⸗ 
fhen mit Worflellungen von ver fchranfenlofen Macht unb 
dem unmiberftehlichen Andrange des Satans und feiner Beifter 


30) Zum Belege nur Ein Beiſpiel, nicht aus einem Privaiſchriftſteller, 
fondern aus einer unter fürjtlicher Autorität publicirten und als 
Lehrnorm anfgeftellten Klrcheuordnung; in ber Rauenburgifrhen vom 
I. 1585 Heißt es von der Gonfirmaficn: der Satan, als ein Boten 
aller Abgot tereien und Mßbraͤuche, habe im Papſtthum feinen Geis 
fer und ſchaͤndlichen Aberglauben und Faͤlſchungen erfilich durch Pia 
Biſchofe und nachher dur ihre Suffraganen, die Weihelbuben, 
auch an die Genfirmation gefledt, und ein recht Affens und Rarrens 
fiel daraus gemacht (S. Ebhardt: Geſetze d. Conſiſtor. in Sans 
never. I, 512). — Die Meffe wurde allgemein nach Luther's Vor⸗ 
gaug (Waldı. Ausg. XVUI, 1866; VI, 1467; XIX, 1583 .) 
zugleich als eine Erfindung des Satans und als jenes heibnifche 
Stänelopfer, welches ſchon der Prophet Daniel unter dem Namen 
Mauſim geweisfagt habe, dargeſtellt. 

31) Walch. Ausg. IL, 641. 

32) 9. a. ©. XI, 1889. 
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zu erfüllen. War die ganze von dem Gottmenſchen geſtiftete 
Kirche nach kurzem Beſtande fchon feiner Lift und Gewalt er 
legen, hatten auch die Frömmſten, deren ganzes Leben eine 
Kette von Selbfiverläugnung und Werfen der Nächftenliebe ge: 
weſen, fich den umſtrickenden Banden des Teufels nicht zu ent 
ziehen vermiocht, was follte der Einzelne im Bewußtſeyn feiner 
fortmährenden Sünbdhaftigfeit gegen ihn vermögen?! Er — 
dem forgfältig eingeprägt wurbe, daß er auch nach der Belch- 
sung nicht im Stande fet, irgend einen Gedanken oder Vor⸗ 
ſatz zu faflen, irgend ein Werk zu verrichten, dem nicht Sünde 
beigemifcht fei, an dem nicht, mittelbar oder unmittelbar, ber 
Satan feinen Antheil Habe. 

Alfo war jet das ganze Leben und Bewußtfeyn der Diens 
ſchen mit einem dichten Netze dämonifcher Vorftellungen ums 
fponnen; bei jedem Schritte wähnte man auf ein Werk ober 
einen verborgenen Kunftgriff des Teufels zu floßen; und je 
plumper und willtührlicher dieſes Verhaͤltniß aufgefaßt wurde, 
je fefter alle überzeugt waren, daß es fchlechtervingd unmög- 
lich fei, diefer von der Geburt bis zum Grabe unzertrennlichen 
Begleiter jemals los zu werven, aus biefer fatanifchen Sphäre 
je herauszutreten, deſto gleichgültiger wurde man in füttlicher 
Beziehung, defto geringer ſchlug man die Bedeutung der Sün- 
den an, die fo vollftändig in den ununterbrochen fortpauerns 
den dämonifchen Einwirkungen und in der nothwendig in Afte 
ausbrechenden auch nach der Befehrung bleibenden Sündhaf—⸗ 
tigfeit der menfchlichen Natur ihre Erflärung und Entfchuldis 
gung fanden, daß für wirfliche fittliche Zurechnung kaum ein 
fefter Anhaltöpunft mehr übrig zu bleiben fchien. 

Und damit hing nun auch die Lehre von der Rechtferti- 
gung und dem Heile des Menfchen durch eine bloß äußere und 
fremde, ihm imputirte Gerechtigkeit auf8 engfte zuſammen, 
eined trug und beftätigte hier das andere, jene mechanifche 
Auffafjung, welche dem Satan gleichfam bie Initiative zu 
jeder Sünde übertrug, welche Seven fein ganzes Leben hin- 
durch unter die fortwährenden Einwirfungen und Infpirationen 
des böfen Wefens ftellte, und ihn anmwies, die Caufalität ſei⸗ 
ner Sünden immer in der ebermacht ded mit der verborbenen 
Natur des Menfchen im Bunde ftehenden Satans zu fuchen — 


mit der Anſicht von ber Herrſchaft des Entans. 47 


eben diefe Auffaffung bedurfte wieder einer Heilslehre, welche 
in verwandtem Mechanismus die ganze Verfühnung ded Mens 
fhen mit Gott, feine Geltung und Rechtfertigung vor dem 
göttlichen Richterftuhle nicht in eine innere Umwandlung und 
wirfliche Gerechtmachung, fondern in die bloße Annahme einer 
fremden Leiftung ftatt der eigenen, eine die Sünden des Mens 
fchen ſtets bedeckende und erfegende Gefekeserfüllung durch Chris 
ftus ſetzte. Die Menfchen, welche fortwährend angemiefen 
wurden, ihr eigenes Schuldgefühl durch Uebertragung der Haupt⸗ 
fhuld auf den Satan abzuftumpfen, die ſich gewöhnt hatten, 
die Sünde nicht als die eigene That ihrer Freiheit, fondern 
als das unmwillführliche Unterliegen unter der erdrückenden Ueber⸗ 
macht eines unmiderftehlichen Gegners zu betrachten, fanden 
ed um fo begreiflicher, daß diefer mehr fremven als eigenen 
Schuld audy eine fremde bloß imputirte Gerecdhtigfeit entgegens 
geftellt wurde; und wiederum entiprach der Geiftesträgheit, die 
alled ihr Unerflärbare auf Rechnung ded Satans fehte, um 
fi) damit der Mühe des Prüfens und Forſchens zu überhes 
ben, die ethifche Willensträgheit, die ihren Troft und ihre Ber 
rubigung in einer bloßen ©erechtigfeitd « Imputation, welche 
die wirkliche innere Gerechtwerdung vertreten ſollte, fuchte. 

Eo war ed ſchwer, die Schranfen zu bezeichnen, welche 
der Macht und Herrichaft der Dämonen gefcht feien, wenn 
es von dem Menfchen im Stande der Belehrung und Gnade 
hieß: „aud) die Geele des Heiligen und Bekehrten iſt und 
bleibt vom Satan mit feiner Art oder Sünde befledt, vergiftet 
und befamt. Der Teufel hat den Menfchen vergiftet, daß er 
den Rächften für einen Narren in feinem Herzen achtet; wie 
der Teufel ein Moͤrder ift, alfo hat er die Seele auch vergifs 
tet, daß fie eine Mörberin ift °°).” Es waren offenbar an 
den: Manichäismus ftreifende Vorftellungen, die der Profeſſor 
Mattheus Drefier ausfprach, wenn er im J. 1587 feinen 
Schülern zu Leipzig in öffentlicher Rede zurief: Sie follten ja 
nicht glauben, daß peltartige Krankheiten, Hungerönoth, Aufs 
flände, Kriege, Verheerungen und andere Uebel, die das menſch⸗ 


33) Alerander Nabod vom Unterfchieb d. Geſetzes ıc. für d. beuts 
fe Kirche. Wittenberg 1548. &; R. 
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liche Gefchlecht drüdten, von Gott fämen; der ſei gut und 
von ihm fomme den Menfchen nur Gutes; der Teufel aber, 
feine Diener und Helfer fügten ihnen alle Ueble zu. Der 
Teufel befchädige dieſem den Arm, jenem das Bein, mache 
dem Kopfweh, jenem Bruftfchmerzen u. f. w. „Er ift ed, ber 
in feinem wuͤthenden Haß gegen das menfchlicdye Gefchlecht bie 
Kirche verwirrt, die Schulen verwüftet, die Staaten zerfplits 
tert, die fittliche Zucht untergräbt, kurz Alles umzuſtürzen droht, 
um nur Gott recht viele Unannehmlichfeiten zu bereiten.” Zus 
dem wifle der Teufel, daß der jüngfte Tag vor der Thüre 
ſtehe, und daß er feine Zeit zu verlieren babe°*). 

Da jedes Mittel, dad Volk mit Abfcheu gegen die Fathos 
fifche Kirche und ihre Glieder zu erfüllen, forgfältig hervorge⸗ 
fucht und unermübdet gebraucht wurde, fo verbreitete man emfig 
Erzählungen von Fatholifchen Prieftern, die als Zauberer mit 
dem Satan im Bunde flünden, wie 3. B. Joachim Niebuhr 
in Roftod ?®), welcher der Zauberei befchuldigt wurde und 
nur durch die Verwendung einiger Vornehmen dem Scheiter 
haufen entgieng, während ein alter Mann und eine $rau, bie 
mit ihm gefangen genommen worden, verbrannt wurden ®*). 
In ähnlicher Weife wurde von dem Minoriten Mathes Rus 
dolph zu Kamenz nad) Einführung des Proteftantismus in der 
Stabt verbreitet, er fei ein Schwarzfünftler, flehe mit dem 
Teufel im Bunde, und reite auf einem Mantel durch die Lüfte; 
man erfuhr endlich im 3. 1562, daß er „unter graufamen 
Stürmen, Donner und Bligen plöglich geftorben” ; nun befchuls 
digte man feine Magd und ihren Sohn als Mitwiffer ver 
Zauberei und Herbeitragung böfer Kräuter, erzwang durch die 
Tortur das Geftändniß diefer Schuld und föpfte fie *").* — Die 
Sitte, jeden, der von der lutherifchen Lehre abwich oder fie 
beftritt, für ein Organ ded Satand auszugeben, ihn als einen 


34) Dresscri orationes. Francof. 1587. f. 67 ss. 

35) Er wurde fpäter auch befchulbigt, einen Buchbinder angeftiftet zu 
haben, daß er dem Reformater Stüter Gift beibrachte, eine Ders 
leumdung, deren Grundlofigfeit felbft der Lebredner Stüter's, Ser⸗ 
rius (M. Joh. Schlüter. S. 111—113) nachgewiefen bat. 

36) Schröder’s Medlenburg. Kirchenbift. I, 225. 

37) Boͤniſch Topographie d. Stadt Kamenz. II, 278. 
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geiftig oder ſelbſt Teiblich Beſeſſenen zu bezeichnen, vie Luther 
in Deutfchland einführte, trug das Ihrige zur Erzeugung und 
Nährung einer folchen Stimmung bei. Bon den Kanzeln herab 
wurde das Volk in den Wahne unterhalten, daß alle Gegner 
der Iutherifchen Abenpmahlsvoftrin, nach Luthers Ausprud, 
„ein eingeteufelteö, durchteufeltes und überteufeltes Herz” hät⸗ 
ten; von den deutſchen Bifchöfen erzählte Luther dem Volke 
in feinen Predigten, daß jeder von ihnen fo viele Teufel mit 
auf den Reichdtag nach) Augsburg *°) gebracht habe, ald ein Hund 
Flöhe habe; und der Tod eined Mannes, der im Leben ſich 
dem Satan ergeben hatte, mußte natürlich auch in entfpres 
hender Weife, nämlich durch unmittelbare Eingreifen Lucis 
fer6, bewirkt werden. Eo berichtete Luther, daß Karlftabt im 
Baſel vom Teufel umgebracht worben fe **); Oflander mußte 
gleichen Todes geftorben feyn; nach Henneberger's Erzählung 
„bat er bei feinem Ende graufam gefchrieen, und wie ein Ochs 
gebrüllet: Ach Bott, ad) Gott! fo daß feine guten Freunde, fo 
bei ihm gemweien, gejagt haben follen, fie wollten fich nicht 
gerne einen folchen Tod gönnen.” Es wurde auögefprengt, der 
Teufel habe ihm den Hald umgedreht, und feinen Körper ganz 
zerrifien, weßhalb der Herzog den Körper durch das Altfläbtis 
ſche Gericht befichtigen ließ; er ließ fogar den Leichnam Oflan- 
derd, um ihn gegen Mißhandlung zu fchügen, in ver Stille 


38) Sehr verbreitet war in jener Zeit folgende Grzählung: „Im SI. 
1530 ift zu Speier in der ftillen Nacht ein Fifcher am Rhein von 
einem Mönche aufgeweckt worden, welcher gebeten, daß er ihn mit 
feinen fünf Gefellen wollte über führen, welches denn gefchehen. Aber 
der Mönch hat den Fifcher mitten auf dem Wafler erbärmlich ges 
fhlagen, und ift mit feinen Gefellen verſchwunden, der Fiſcher aber 
in für todt gelegen. Gtliche fchreiben, der Mönche feien viele ges 
wefen, und da fie von den Fiſchern befragt worden, wo fie hin wolls 
ten, haben fie gefagt: Gen Augsburg auf den Reichstag. Solcher 
Mönch ift ohne Zweifel der Teufel felbſt geweſen.“ Fincelins: 
PWunderzeihen. Nürnberg 1556. D. 3. 

39) Walch. Ausg. XXI, 1487. — Solche Erzählungen hatte übrigens 
Luther mehrere verbreitet ; fo hatte der Teufel einem Küfter den 
Hals gebrochen (a. a. DO. XI, 1295); einen Spielmann fichthar 
geholt (XXII, 1155). 


27° 


420 Die Wunder 


wieder ausgraben und anderwaͤrts heimlich beerbigen *°%. An 
fatholifchen Geiftlichen veranftaltete der Satan noch auffallen 
dere Erefutionen; die Gefchichte, daß in Forchheim ein Pre 
diger, der die proteftantifche Lehre beftritten, fichtbar vor ben 
Augen der ganzen Gemeinde vom Satan von der Kanzel weg⸗ 
geholt und durch die Luft davon geführt worden fet, wurde 
emfig verbreitet, und findet fich als allgemein befannte Sache 
in mehreren proteftantifchen Chronifen jener Zeit aufgezeichnet *'). 
— So war dad Städtchen Rotweil mit feinen eifrig katho⸗ 
lifchen Bewohnern dem Teufel verfallen: „Im 3. 1545 hat 
es fich zugetragen in einem Etädtlein im Elfaß, Rotweil ger 
nannt, daß, nachdem die Obrigfeit darin eine lange Zeit bes 
Evangelii Beind gewefen, und etliche gottedfürchtige Leute dar: 
aus vertrieben, der Teufel in demfelben Städtlein fichtbarlich 
umgegangen ift, zumeilen in eined Hafen, darnach in einer Wie 
fel, audy zuweilen in einer Gans Geſtalt, hat mit Elarer deuts 
licher Stimme geredet mit Bedrohung, er wolle die Stadt ans 
zuͤnden. Dieſes Gefpenftes find die Leute fehr erfchroden, und 
bat fich in ſolcher Unwiffenheit und Verachtung des göttlichen 
Wortes der wenigere Theil mit Gottes Wort wider den Teus 
fel tröften und aufhalten fünnen **).* 

Mit diefen Hinweifungen auf die Macht und Wuth des 
Teufeld ftand in engem Zufammenhange die Sitte, jede irgend 
auffallende Naturerfcheinung auf der Kanzel und in Wolfe: 


40) Erläutertes Preußen. II, 69. 71. 

41) Im 3. 1560 wird von Magdeburg nad Wittenberg folgende Ge⸗ 
fhichte gemeldet: „Es ift der Domherr zu St. Sebaftian, genannt 
Wolf Kuno, mit noch einem Pfaffen und Andern zu St. Sebaflian 
in die Kirche gegangen, um bafelbit Meffe zu halten. Da er va: 
rin war, trifft es fich zu, daß ein Getümmel in der Kirche entfland, 
ale ob ein großer Wind käme, und wellte die Kirche über ven Hau: 
fen werfen. Die Pfaffen wiſſen nicht, was daraus werben fell, 
und erſchrecken darüber fehr. Wie aber der Pfaffe aljo ſteht, und 
liest die Mefie, ohne fich ſelches anfechten zu laffen, da nimmt es 
den Pfaffen, führt mit ihm in vie Höhe, und läßt ihn mitten in der 
Kirche wieder nieverfallen, da ihm das Blut zu Nafe nnd Ohren 
heransfließt. Als das die andern Piaffen fahen, liefen fie alle zur 
Thüre hinaus.“ — Cod. Germ. 1320. f. 253. 

42) Fincelins a. a. O. 8.7. 
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fhriften in den Dienft der neuen Lehre zu ziehen, indem man 
fie bald als Wirkungen des für das Papfttbum fämpfenden 
und durch die Yortfchritte ded Evangeliums erzürnten Satans 
ſchilderte, bald ſie als Vorboten ded nahen Weltendes ober 
Zeichen des göttlichen Zornes über die „Undankbarkeit gegen 
das Evangelium” deutete. Im 3. 1556 ließ Job Bins 
celiuß zu Nürnberg ein Büchlein: „Wunderzeichen vom 
%. 1517 bis 1556” erfcheinen, worin ſich die Wunder ber 
neuen Lehre finden: Mißgeburten von Menfchen und Thies 
ren, Erfcheinen von bisher unbekannten Thieren, feurige Mes 
teore, Rebenfonnen, blutrother Sonnenaufgang, Eometen, flarfe 
Stürme, Bluts ‚und CSteinregen, plögliche Vermehrung des 
Ungesieferd, verheerende Gewitter, fichtbare Entführungen durch 
den Teufel, endlidy eine große Zahl von Wolfen» und Nebel 
bildern am Himmel, fämpfende Heere ıc., unter welchen fich 
befonderd der Kurfürft Friedrich von Sachfen zum Sprechen 
ähnlich öfter fehen ließ; auch Luther ftand einmal am Him- 
mel. Nach mehreren Erzählungen von Perſonen, die der Sa⸗ 
tan fichtbar weggeholt, bemerkt Fincelius zum 3. 1551: „Im 
felben Jahr ift der Teufel an viel Enden des Nachts fichtiglich 
auf den Gaſſen umgegangen, hat an den Thüren angepocht, 
oft weife Kleider angetragen, oft mit der Leich gegangen und 
fich traurig geftellt, hat oft andere Geberd getrieben, und bie 
Leute damit fehr erfchredt ;* fchon im 3. 1533 hatte der Teu⸗ 
fel durch eine Zauberin ein fchwäbifches Städtlein unweit Rot⸗ 
weil angezündet, „den Teufel hat man nicht fehen fünnen, aber 
mit Vielen hat er gerevet, und ift oft mit einer Paude in ver 
Stadt gegangen, daß ihn Jedermann gehört hat;“ zu Etads 
furd in Sachſen wagte ſich der Teufel in menſchlicher Geftalt 
fogar in den Beichtftuhl und erfuchte den Pfarrer, er möchte 
ihn auch Beicht hören, „wie er nun zugelaffen worden ift, hat 
er gräulicye Gottesläfterungen wider den Sohn Gottes ausge⸗ 
fpeit, leßtlich aber, da er mit Gotted Wort widerlegt und über- 
wunden, ift er Davongegangen *?)." — „Im J. 1544, erzählt 
Fincelius, ift in Schlefien bei der Stadt Nyſſa Hagel gefallen, 
Fauft groß, in welchem man beutlich gefehen hat zerfchnittene 


43) Fincelius a. a. O. N; N. 2; R. 6; E. 3. 7. 
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Landöfnechtas Hofen, zerhadt Wamms und andere Telchtfertige 
Kleivung, die jeho im Schwang geht." Dieß follte ein Zei⸗ 
chen des göttlichen Mißfallend an der herrichenden Kleider⸗ 
pracht fenn; und als im %. 1562 in Dredven ein mißgeftals 
tetes Mädchen zur Welt kam, erfchien von Peter Glaſer, dem 
Pfarrer dafelbft, eine weitläufige „Auslegung, * in der jede ein 
gene Abnormität an dem Kinde auf einen beſondern Uebelſtand 
in der neuen Kirche gebeutet und endlich gefchloffen wird: 
„Summa, e6 find die Menfchen nie ärger geweſen, als jetzund, 
und werben je länger je ärger, alfo daß die, welche heute ges 
boren werben, faſt ärger werben, denn die, welche geftern ges 
boren, und man ift nun fo gar fehr in Eünden erfoffen, daß 
man faft gar Feine Sünde mehr fühlt noch achtet ). — 
Als im J. 1570 in Königsberg ein mißgeftalteted Kind ge- 
boren wurde, erflärte der preußifche Bifchof Mörlin: „Warum 
folche® gefchehen, und was der liebe Gott mit der gräulidyen 
Ungeſtalt anzeigen wolle, darf nicht viel Bragend: es tft vor 
Augen, wie fich alle Welt zieret, viehifch, unvernünftig, dienet 
dem Teufel, der die Leute verfehrt und verblendet, daß ſie halb 
Vieh Halb Menſch und bei hellem klarem Sonnenfchein des 
Evangeliums ſchändlich Ieben, daß fich auch fchier die Natur 
verändern muß *°).” 

Noch in fpäteren Zeiten ertönten in Folge ver Geburt eines 
Küchleind mit vier Füßen in Berlin und eines Yüllens mit ei 
nem Loche an der Stirne im Amt Zoffen alle Kanzeln ver 
Mark von Buß» und GStrafpredigten gegen den verfehrten Haus⸗ 
ftand, die Religiondftreitigfeiten u. f. w. Dort zeigten fich 
auch am auffallendften die Wirkungen, welche dieſes ftete Her: 
beiziehen des Satans hervorbrachte; ein neuerer Schriftfieller 
hat aus den Chroniften des Landes folgende Schilderung bie 
ſes Zuſtandes geliefert: 

Die vielen Schriften und Predigten über die Gewalt des 
Teufels, über die neuen Moden, welche Gottes Strafen, Peſt, 


44) A. a. O. K. 3. 4. — Fincelius: Wunderzeichen, ter dritte Theil 
Jena 1562. Cc. — ©. in dieſer Schrift die Schilderungen fol 
her Mißgeburten fammt den „Auslegungen u. chriftlichen Grmabs 
nungen‘ faft von Blatt zu Blatt, befonders 8.2; 8.5; Rf. 

45) Henneberger’s Preuß. Landtafel. S. 189. 
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Krieg, Brand, Mifgeburten, Hungersnoth nach fich ziehen foll- 
ten, die Predigten über die Vorboten des jüngften Gerichte® als: 
Kometen, Feuer⸗ und Quftzeichen, Blutregen sc. verwirrten in ber 
legten Hälfte des 16. Jahrhunderts vielen Dienfchen den Verftund, 
und machten bei hypochondriſchen Körpern und ſchwachen, . aber» 
gläubifchen Seelen einen befondern Eindrud. Zu Friedeberg In 
ber Neumarf murden 1593 fechözig und nach und nach 150 Men- 
ſchen vom Teufel beſeſſen, die in der Kirche vielen Unfug verübs 
ten, fo dag der Prediger M. Heinrich Lemrich, der filh vorher 
viel mit diefen Leuten abgegeben und unterrebet hatte, fich einft« 
mals ſelbſt auf der Kanzel, da er davon prebigte, wie ein Bes 
feffener gebehrdete, und auch dafür gehalten wurde, welches bie 
Macht ded Teufeld noch mehr in Anſehen brachte. Deßmegen 
wurde von dem Conſiſtorium anbefohlen, in allen Kirchen In ber 
Mark Öffentliche Gebete zur Befreiung der Menfchen von der Macht 
bed Teufeld anzuftellen; das Uchel wurde aber dadurch nicht geho⸗ 
ben, fondern förmlich anftedend. In Spandau befam ein «Hut» 
machergefelle 1594 einen ähnlichen Parorysmus, und in kurzer Zeit 
wurden etlihe 30 — 40 Menfchen damit Gefallen, die allerlei 
Saufelein und Kontorflonen machten. Der Rath ließ eiferne 
Ringe in den Mauern befeftigen und die Beſeſſenen mit Ketten 
daran feft fchließen, wodurch das Uebel etwas gemindert wurbe. 
Die Seiftlichen beftärkten diefe armen Leute in ihrer verrückten Ein- 
bildung und brauchten fie, ihre Lehrſätze von ber Gewalt des 
Teufeld zu beftätigen. Die Worte, deren fich diefe Befefienen bes 
dienten, um die Leute über die Modeſucht zu beftrafen, und bie 
Moral zu predigen,, find volllommen nad) den damald gewöhnlis 
hen Kanzelftyl gerichtet. War ein geiftlicher Amtsbruder gelinder. 
in feinen Predigten, und lärmte und polterte nicht über die neuen 
Moden, und redete nicht dem Teufel und feiner Gewalt das Wort, 
fo wurde er vom Teufel durch die Beſeſſenen ſelbſt ermahnt, feine 
Gemeinde mit mehrerem Eifer zu betrafen, und mit Emil anzu- 
greifen, wie folches dem Superintendenten zu Spandau, M. Als 
Brecht Koler, begegnete, welchen ein Sutmacherögefelle deßhalb 
zu ermahnen von einem Engel wollte Befehl erhalten haben **). 


In Preußen, beſonders in Königsberg, „trieb in der Zeit 
von 1560 an der Teufel auch überall fein Spiel; bald führte 
er einen Schufter, bald einen Schneider in der Stadt umber, 
und was diefe Leute im Traume oder in der Trunfenheit ges 
fehen zu haben glaubten, wurde nun von den Geiftlichen als 
Wahrheit auf die Kanzel gebracht. Aber alle Furcht vor dem 


46) Möhfens Geſch. d. Wiſſenſch. in d. Matt Brandenburg. II. 500. 
501. 
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Teufel bewirkte keine Lebensbeſſerung, denn wollüſtige Aus- 
fchwelfungen und Kindermord nahmen fo ſehr überhand, daß 
der Chroniſt Henneberger dieſes Verbrechen recht hart zu be⸗ 
ſtrafen ermahnt, weil es ſonſt eine gemeine Sünde werden würde. 
Die Todesſtrafen wirkten, ob ſie gleich empörend gräßlich wa⸗ 
ren, eben ſo wenig den Laſtern entgegen, und es fanden ſich 
ſelbſt junge Leute von guten Eltern, welche die Landſtraßen 
unſicher machten *").” Denſelben Einfluß ſolcher Predigten 
auf die Moralität bemerkte ein fpäterer märkifcher Hiftorifer: 
„Die ſtrengen Strafen hatten nicht die Wirfung, das Lafter 
(der Unzucht) zu mindern, noch weniger auezurotten, weil 
man noch zu feft an einen fräftigen und unmiderftehlichen 
Einfluß des Teufeld glaubte, und ſich damit zu rechtfertigen 
bemühte. Die noch vorhandenen peinlichen Unterfuchungsaften 
enthalten oftmald die Entfchuldigung, der Satan habe fie zu 
der begangenen Ausfchweifung gereizt. Diefe Meinung bing 
aber mit der herrſchenden Lehre in Schulen und Kirchen genau 
zufammen *°).” 

Es ift bereitö erinnert worden, daß man den Zuftand, 
der fich im proteftantifchen Deutfchland entwidelt hatte, um 
die Schuld davon nicht auf das Syftem fallen zu laflen, gerne 
einer außerorventlichen Kraftanftrengung des Satans zufchrieb, 
der jeht bei der Nähe des Weltendes noch einmal feine ganze 
Macht und Lift zum Verderben gerade der mit dem reinen 
Evangelium Begnadigten aufbiete. Dieß that auch Musku⸗ 
lus; er ſchilderte das Unheil, welche® der Teufel in der neuen 
Kirche angerichtet: „daß er alle alten Kehereien wiederum ber: 
vorgerüdt mit häufiger Zufegung neuer Echwärmereien, daß 
er dadurch die Kirche alfo zerrüttet und zerrifien, daß an we 


47) Baczko Berfuh e. Geſch. u. Befchreib. Königsberge. ©. 58. 

48) Berfuch e. Hit. Schilverung v. Berlin. I, 82. II, 123. I, 151. 
II, 69. — In der That mußten ſolche Vorſtellungen fich befeſtigen, 
wenn ber Stifter der neuen Kirche in einer für das Volk beftimm: 
ten Schrift vom I. 1526 äußerte: „Wer ift feines Herzens mächtig ? 
Mer kann dem Teufel und Fleiſch widerſtehen? Iſt's doch nicht 
möglih, daß wir uns der geringften Ende erwehren möchten, fin 
temal die Schrift faat, daß wir des Teufels Gefangene find (2. 
Timoth. 2, 6) als unferes Fürſten und Gottes, daß wir thun müfs 
fen, was er will und ung eingibt." Wald). Ausg. XVI, 118. 
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j Orten die Lehre des Evangeliums unbefchmiflen geblieben, 
B er im Hausregiment und gemeinen Ständen nichts mehr 
nz gelaffien, Zucht und Ehrbarkeit nirgends mehr zu finden, 
b und Treu ganz und gar erlofchen ſei.“ Kurz, ſagt Muß 
us, „der Teufel hat mit Hoffart, Unzucht und Bosheit alle 
infel der Welt alfo überfchüttet, daß nicht zu vermuthen, daß 
etwas übrig und im Vorrath in der Hölle behalten.” — 
aß Muskulus jedoch zunächft Deutfchland meine, ergibt fidh 
s dem weiter folgenden: „Es ift fehr zu vermuthen, daß bie 
fen Geifter fonft nirgends mehr in der Welt feien, als allein 
ufig und fümmtlicy in Deutfchland.” Aber auch darüber Flagt 
: daß fich Niemand weniger ver böfen Geifter vermuthe, ober 
r ihrer böfen Anftiftung und Anrelzung fi hüte, als eben 
: lieben Deutichen: „Bor biefen unfern Zeiten fürchteten ſich 
: Leute vor den böfen Geiftern, nun aber da fein Teufel 
br in der Hölle ift, fondern ſich alle aufs gehäffigfte und 
waltigfte wider und zu Felde gelegt, fchläft der größte Haufe. 
- Wie der Teufel jetzund am allerunmüßigften ift, fo find bie 
ute wiederum am allerficherften, fo daß ver Teufel haldge- 
onnen Spiel in Händen hat *°).* 

Mehrere ähnliche Erzeugniffe diefer damals fo reichlichen 
atansliteratur, namentlich die Sammlung von zwanzig meift 
ärkifchen Teufelspredigten, welche im J. 1569 zu Branffurt 
n Main erfchien, geben zu erfennen, daß die Prediger, 
ı der Wirkfamfeit ihrer gewöhnlichen Predigten verzweifelnd, 

dieſem legten draftifchen Mittel griffen, in der Hoffnung, 
iß wenigſtens in diefer Form der Ginfleivung die moralifch 
geftumpfte Menge aufgerüttelt und erfchüttert werben möchte; 
lein es zeigte fich bald, daß auch dieſes Mittel feine Wir⸗ 
ng verfage. „Im Anfang, fagt Ludwig Milichius, Pfarrer 
Homburg an der Ohm, in einer Schrift diefer Art, als 
an der Bürden des Antichriftö los ward, die Klöfter verftörte 
ıd die geiftlichen Güter verrupfte, da war dad Evangelium 
b und angenehm; nun man aber der ſchweren Gefängniß er⸗ 
jigt, und das Kirchenrauben ein Ende genommen, fo {ft man 
8 Evangeliums müde, und wird nicht Einer gefunden, welcher 


49) Bon d. Teufels Tyrannei im tbeatr. diabol. f. 147. 149. 
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das Evangelium mit Luft hörte, und die ganze Religion wm 
einen Scherf löfete °°);* und Florian Daude von Für 
ſtenberg entwirft, gleichfalls in einer Schrift dieſer Gattung, 
folgende Schilderung von der Stellung der Previger zum lu⸗ 
therifchen Wolfe: 

Wenn fle (die Tutherifchen Bauern) etwa Im Jahre einmal 
wollen fromm werben, und zum Nachtmahl des ‚Herren GHrifti ge- 
ben, dadurch fie alle ihre begangenen muthwilligen Sünden und 
Unzucht vermeinen abzulegen, fo können fie weder gaden noch Eier 
legen, weber beichten noch beten, doch foll ihnen der Pfarrherr, 
oder wie fie e8 aus Verachtung nennen, ber Pfaff, das Safras 
ment geben, alfo die Perlen vor die Säue und dad Heilige vor 
die Hunde werfen, und fich gleich wifjentlich und willig ihrer Sünde 
tbeilbaftig machen, und mit ihnen zum Teufel fahren. Will er 
das nicht thun, fo hat er Rhein und Donau angezündet, und es 
brennt in allen Gaſſen; kann man ihm dagegen wieder einen Stein 
In den Garten werfen und ein Tücklein bemeifen, fo läßt man 
e8 an Feiner Mühe ermwinden. — In Städten und Märkten if es 
nicht befier, denn da iſt die Verachtung bed Wortes Gottes fo 
groß, daß fie größer nicht ſeyn Eönnte, und das bedarf auch gar 
feineß Beweiſes, wer e8 nicht glauben will, ber gebe jetzunder 
binfür auf den Markt, und fehe, ob er nicht mehr, ober ja fo viel 
Leute daran finde, als in ber Kirche. Deßgleichen Nachmittagd, 
da man ben Tieben Katechismus Handelt und prebigen fol, da 
kommt weder Alt noch Yung herein, da findet man fie beim 
Markt oder in den Wirthöhäufern beim Wein. Und mas noch 
dad Allerärgſte ift, fo mil Jedermann dabei ungeftraft ſeyn, ſagt 
der Prediger etwas damider, wie ihm Gott befohlen Hat, fo hat 
er ſchon Wirth und Gäfte am Halſe, und iſt ihm Jedermann 
feind *). 


50) Milihti Schraptenfel im theatr. diabol. f. 411. 
51) Dande’s Tanzteufel im theatr. diabol. f. 262. 
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XV. 


Der Einflufi der Neformation auf bie fittliche 
Haltung ded Volkes in gefchlechtlicher 
Beziehung. 





Eine Bewegung, wie bie proteftantifche, welche das ganze 
Bewußtſeyn und Leben der Menichen im religiöfen und gefell- 
fchaftlichen Gebiete fo von Grund aus aufwühlte und umges 
ftaltete, Eonnte nicht ohne einen gewaltigen und tiefgreifenden 
Einfluß auf die gefchlechtliche Beziehung der von ihr Beherrſch⸗ 
ten bleiben. War diefe Bewegung, foweit fie gegen den ches 
fofen Stand der Geiftlichkeit gerichtet war, aus einem thats 
fächlich wohlbegründeten und gerechten ethifchen Unwillen über 
die Auefchweifungen und die zuchtlofen Verbindungen fo vieler 
Geiſtlichen der alten Kirche entfprungen, fo kam doch fehr bald 
die neue von Luther aufgeftellte und allerdings dem dogmatiſchen 
Drganismus des ganzen Syſtems angehörige Behauptung hinzu, 
daß der ehelofe Stand, fo ferne er als ein Leben in freiwilliger 
Enthaltung zur Erreichung: höherer priefterlicher oder adcetifcher 
Zwede gewählt werde, etwas fchlechthin Lnberechtigtes, von 
Gott nicht Gewolltes, vielmehr Verworfenes, daß es Frevel 
und Läfterung fet, fich in diefer Beziehung durch ein, wenn 
auch forgfältig erwogenes Gelübde binden zu wollen, und daß 
ein folches Gelübde in fich nichtig, alfo auch in jedem Mo⸗ 
mente gebrochen werben fönne und ſolle. Was Luther über 
diefe Frage entfchied, wurde nicht nur begierig von Taufenden 
ergriffen, und fofort in die That umgefept, fondern auch von 
allen Kanzeln dem Volke verfündet. 

Luther aber ging von der oft wieverholten Behauptung 
aus, daß der gefchlechtliche Trieb bei dem Menfchen eine fchlechts 
hin zwingende Macht ſei; die Befriedigung desfelben, lehrte 
er, fei ein Werk unumgänglicher Nothwendigkeit; es ſei ein 
göttlich Werk, das nicht bei und ftehe zu verhindern oder nach⸗ 
zulafien, und nöthiger, denn efien und trinken, fegen und aus⸗ 
werfen, fchlafen und wachen. Zur Keufchheit ſei Niemand 
geichaffen, fondern wie Gott fage: wachſet und mehret euch, 
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fo daß Keufchheit ein unmöglic Ding fei, wo Gott nicht 
Wunder thue; „thut nun Gott nicht ſelbſt Wunder, und 
du bleibft ohne Ehe, gelobeit Keufchheit, da thuſt du eben fo 
viel, als derjenige, welcher Ehebruch oder andere Gtüd von 
Gott verboten gelobt." „Es iſt freilich wahr, daß der buben 
muß, der nicht ehelich wird; wie follt'® anders zugehen?“ 
Darum, behauptet Luther, fei ehelich werden von Gott höher 
und mehr geboten, als daß wir nicht follen ehebrechen, ftehlen 
n. f. w., und ohne Gotted Zorn und Ungnade fönne eine tüch⸗ 
tige Perfon ohne ein Weib nicht bleiben, ja es fei fchrediich, 
fo einer ohne ein Weib ſollte gefunden werden im Tode, zum 
wenigften folle er doch ernftlicher Meinung und Willens ſeyn, 
auf dem Todbette in die Ehe zu kommen. Ohne Sünde könne 
man der Weiber nicht gerathen, man müſſe fie haben. Bon 
diefem allgemeinen Raturgefege feien nur untüchtige Leiber und 
etliche hohe Geifter ausgenommen, welche legtere zu den andern 
Wunderzeichen gehörten; indgemein aber fönne fein Menfch der 
Katur wehren, fondern fie müfje ihren Gang haben, und ges 
loben, nicht fruchtbar zu feyn noch Kinder zu zeugen oder zu 
tragen, fei gerade fo viel, als wollte die Sonne geloben, nicht 
mehr zu fcheinen. Die Ehriften hätten zwar den Geift Gottes 
im Glauben; wie aber der Geift dem Leibe feine natürliche 
Art laffe, daß er effe, trinke, fchlafe, verbaue, audwerfe, alfo 
müffe auch unter den Chriften von Roth wegen ein Mann fi 
zum Weibe und ein Weib zum Manne halten, wo Gott nicht 
Wunder thue durch eine fondverliche Gabe, und fein Gefchöpf 
aufhalte. — Die Kirchenväter, behauptet Luther, hätten „unge 
fhieft und ungereimt genug vom Eheftande geſchrieben;“ auch 
die allerheiligften Bäter feien von dem Schein des eheloien 
Lebens, diefer „großen Heuchelei und Buberei,” betrogen worben. 
So fei e8 nicht bloß dem Hieronymus, fondern auch dem Au: 
guftin gegangen !). 


1) Walch. Ausg. XIX, 904; XXI, 1700. — Sen. Ausg. 1555. II, 
196. 150. 216; II, 99; IT, 156; IL, 139 ff. — Wald. Auey. 
IT, 64; VIH, 1099; XXIL, 1806. 1470. 1695. 2070. 1713; 
VI, 2750; V, 2011; XVII, 2148. — Aehnliche Aeußerungen 
Luther’s finden fih in folgenden Stellen: „Es ift eben fo tief 
eingepflanzet der Natur Kinder zeugen, als effen unb trinfen; 
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Es ift auffallend, daß Luther gerade in den für das Volk 
beftimmten deutſchen Schriften diefe Materien am häufigften 
befprach, und die "Wirkung ſolcher Grundfäge erftredte ſich 
noch viel weiter, als er zunächft berechnet und heabfichtigt 
haben mochte. Richt nur vie Weltgeiftlichen, die Mönche und 
bie Nonnen (legtere jedoch in verhältnigmäßig geringer Zahl) 
wurden durch dieſe fchnell vervielfältigten Deflamationen er⸗ 
griffen ; dieß fand auch bei jener, damald wie zu allen Zeiten 
weit zahlreicheren Klaſſe ftatt, welche durch die Art ihres Lebens 
und Berufes over durch Armuth oder andere fociale Verhältnifie 
außer Stande war, fich zu verheirathen und eine Familie zu 


% 


darum Hat Gott dem Leibe die Glleder, Adern, Flüffe und alles, 
was dazu dient, gegeben und eingefeßt. Wer nun diefem wehren 
will, und nicht laſſen geben, wie tie Natur will und muß, was 
tout der anders, denn daß er will wehren, daß Natur nicht Nas 
tur fit — Alſo wenig, als in meiner Macht flieht, daß ich 
fein Mannsbild ſei, alfo wenig fleht es auch bei mir, daß Ich 
ohne Weib fei; wiederum auch alfo wenig in teiner Macht ftcht, 
dag du Fein Weibsbild ſeieſt, alfo wenig fteht es auch bei dir, daß 
du ohne Dann feieft, denn es ift nicht eine freie Willkür oder Rath, 
fondern ein nöthig natürlich Ding, daß Alles, was ein Mann ift, 
muß ein Weib haben, und was ein Weib ift, muß einef Mann 
haben. Denn dieß Wort, daß Gott fpricht: wachfet und mehret 
euch, iſt nicht ein Gebot, fundern mehr denn ein Gebot, nämlich ein 
göttlih Werk, das nicht bei ung fteht zu verhindern oder nachzus 
laffen, fondern ift eben alfo Neth, als daß ich ein Mannsbild fet, 
und nöthiger, denn eſſen und trinfen, fegen und answerfen, ſchlafen 
nnd wachen. Es ift eine eingepflanzte Natur und Art, eben ſowohl 
als die Gliedmaſſen, die dazu gehören. — Wer fich nicht befchuitten 
findet, der tenfe nur zum ehelichen Leben; denn da wird nichts 
anderes daraus, tu bleibft nicht fromm, das ift unmöglich, fondern 
das Mort Gottes, das dich gefchaffen hat und gefagt: woAchfe und 
mehre dich, das bleibt und regiert in dir, und du kannſt ihm dich 
mit nichten nehmen, eder wirſt gräulich Sünde ohne Aufhören thun 
müffen. — Die brünftige natürliche Neigung zum Weibe kann weder 
mit Gelübden noch mit Geſetzen verhindert werben, denn es iſt 
Gottes Wort und Merf. Mer aber ja einfam feyn will, ver thue 
den Namen Denich weg, und beweiſe ober fchaffe, daß er ein Engel 
oder Geiſt fei, denn einem Dienfchen gibt noch geſtattet's Gott nicht 
in feinem Weg. — Gar Biele ober faft der meifte Haufen, ob fie 
wohl den Gheftand für recht und göttlid halten, halten fie ihn doch 
nicht vonnöthen ober geboten, alfo gehen fie laß und ficher dahin, 


430 Wirkung ſolcher Lehren 


begründen, oder erft in vorgerüdteren Lebensjahren dazu Fam, 
und alfo die fräftigften Jahre der Jugend und ded Mannes⸗ 
alters ehelos zubringen mußte. Diefe Millionen vernahmen 
jest zum erftenmale, daß die Enthaltung, welche malt bisher 
von ihnen gefordert, eine unmögliche Zumuthung enthalte, daß 
es ſchlechterdings nicht in ihren Sträften liege, dem Raturtrieb 
mit glüdlichem Erfolge zu wiverftehen, ja daß ſelbſt in dem 


benfen nicht, daß fie Gottes Gebot zwingt und möthigt zum Che⸗ 
fand, gerade als wären fie frei und flünde in ihrem Gutdünken 
und freien Willen, fich zn verehelichen, wenn fie wollen oder nimmer 
mehr. Abtr gleihwie hohe Noth und hart Gebot iſt, Pa Gott 
fpricht: du ſollſt nicht tödten, du follft nicht ehebrechen, ebenfo hohe 
Noth und Hart Gebot, ja viel höhere Noth und härter Gebot if'e: 
bu ſollſt ebelich feyn, du folft ein Weib haben, du follf einen Manz 
haben. — Ja, fagen fie, es wäre gut ehelich werben, wie will id 
mid) aber ernähren? Ich habe nichts; nimm ein Weib und iß davon. 
Das ift freilih das größte Hinderniß, das allermeift die Ehe hins 

. bert und zerreißt. Allein — wer fich nicht findet geſchickt zur 
Keufchheit, der thue bei Zeit dazn, daß er etwas ſchaffe und zu 
arbeiten habe, und wag's darnach in Gottes Namen, und greife zur 
Ehe, ein Knabe aufs längfte, wenn er zwanzig, ein Maͤgdlein, 
wenn's fünfzehn oder achtzehn Jahr ift, fo find fie noch geſund und 
defigidt, und lafie Gott forgen, wie fie mit ihren Kindern ernährt 
werden.“ — Diefelben Grundfüße wurden nun auf das eheliche 
Zufammenleben felbft angewenvet; daher wies Luther die Frauen, 
welche von ihren Männern feine Kinder erzielen könnten, an, von 
denfelben tie Erlaubnig zu einer heimlichen Che zu verlangen, im 
Meigerungsfalle aber heimlich in ein anderes Land zn laufen und 
daſelbſt zu freien, und ein ähnliches Verfahren rieth er bei eintre: 
tenden Hinderniffen von Seiten des MWeibes dem Manne an, damit 
er nicht „in Unfeufchheit falle,“ wollte auch Feinerlei Rückfichten 
gelten lafien, denn „ob fih auch die Weiber müd und zulezt tedt 
tragen, das fchadet nichts; Laß fie nur fich todt tragen; fie find 
darum da; es iſt befier, kurz gefund, denn lange ungefnnd leben.“ 
— Gelbft an eine Billigung der Polygamie ftreifte Auther in ein: 
zelnen Neußerungen. „Es ift nicht verboten, taß ein Mann nicht 
mehr, denn Ein Weib haben dürfe. Ich Eönnte es noch heute nicht 
wehren, aber rathen wollte ich es nicht,” und in feinen Tiſchreden 
erflärte er die Verbindungen mit Kebsweibern und Goncubinen für 
„rechte Shen vor Bott, und ob es wohl ärgerlich iſt, doch ſchadet 
fol Aergerniß nicht.“ — Walch. Ausg. III, 412; XXII, 1726. 
1763. Sen. Ausg. II. 1585. f. 126. 147; IM. 1573. f. 99; IV. 
1574. f. 462; IL, 157. 147. 152. 106. 
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Berfuche, einen fo hoffnungslofen Kampf zu beftehen, eine Art 
Auflehnung gegen die göttliche Ordnung der Dinge liege*). Sie 
fahen, daß felbft freigeleiftete Gelübde gemäß der Lehre und 
dem Beifpiele der Reformatoren in der neuen Genoffenfchaft 
allgemein gebrochen wurden, weil man das Unmögliche nicht 
geloben, und das fo Gelobte nicht halten Eönne; fie lafen in fo 
vielen Schriften, hörten in zahllofen Predigten, wie der Stand 
der Virginität, der Vorzug eines ftcter Enthaltung gewidmeten 
Lebens nicht nur verworfen, fonvdern als baare Thorheit vers 
höhnt wurde ; fie fahen, wie nun auch auf den Grund der 
einmal angenommenen Unmöglichfeit der Enthaltung das Band 
der Ehe gelodert wurde. Die Wirfung von allem dieſem 
mußte in einer Zeit allgemeiner Gährung und Erfchütterung, 
in einer Zeit, in welcher abfoluter Argwohn gegen bie ganze 
frühere Firchliche Doktrin und Disciplin gewedt und forgfältig 
genährt wurde, eben fo tief gehend als nachhaltig feyn. 

Wenn die Neformatoren und ihre Sünger bloß die That- 
fache anführen und beflagen, fo geben einige unbefangenere 
Schulmänner auch den Grund derfelben an. Der PBrofefior 
Aretius in Marburg gefteht: die Gabe der Keufchheit fet 
einft unter den Ehriften häufiger gewefen, heutigen Tages aber 
fei ed etwas Seltfamed um bdiefelbe, denn der Mißbraud), der 


2) Luther ſelbſt und die proteftantifchen Theologen nach ihm gaben zwar 
zu, daß in einzelnen, aber feltenen und ganz außerorbentlichen Fäls 
len die Gabe der Keufchheit gewiſſen Perfonen verliehen werde, aber 
dabel wurde angenommen, daß Jeder, fobald er fih nur flark vers 
ſucht fühle, fofort daran erfeunen müſſe, daß ihm diefe Gabe nicht 
zu Theil geworben, und daß dann jede Bemühung, enthaltfam zu 
Icben, ganz vergeblich fei. So heißt es bei Sarcerius (im Bude 
von der Che. P. 4): „CE ift leichter, Gefaͤngniß und Verfolgung 
leiden, ja ſchier alle andern Außerlichen Befchwerungen, denn inner: 
lich brennen. Denn wem die Gabe der Keufchheit nicht gegeben if, 
der richtet nichts Fruchtbarliches aus, Gott gebe, er fafte oder wache, 
und plage fi fonft, wie viel er will. Dep Haft du ein ſchönes 
Erempel an dem heiligen Hieronymus, weldjer von wegen des ins 
nerlihen Brennens In die Wüfte zog, damit er alle Urfachen zum 
fleiſchlichen Luft vermiede. Und indem er ſich marterte und plagte 
mit Faften und Wachen, fielen ihm gleichwohl die Gedanken ein, er 
wäre zu Rom und tanzte mit ben Sungfranen, und wird hie wahr 
das Sprihwort: Natur geht für Lehre.“ 


32 Sengniffe darüber; 


mit derfelben (in der Fatholtfchen Kirche) getrieben worden fei, 
mache auch die Gabe felbft verhaßt*); und der Rektor Kon 
rad Klaufer von Zürich äußert im 3. 1554: durch den 
bisherigen tapferen Kampf gegen den Eölibat fei es nun faft 
dahin gefommen, daß man ſich gar nicht mehr um wahre 
Keufchheit und Enthaltfamfeit fümmere ). Es wäre freilid) 
befier, fchreibt der Rektor Mathias Schenk in Augsburg 
im J. 1571 an Hieronymus Wolf, wenn Männer, die fidh 
mit Eifer den Wiffenfchaften widmen wollten, ehelo& blieben; 
aber die Leute feien nun fchon feit geraumer Zeit auf die 
Meinung gebracht worden, es fünne Riemand in keuſchem 
Leben verharren. Was Gott von Adam gejagt habe: es fe 
nicht gut, daß er allein fei, wende man nun durchaus auf alle 
den Knabenjahren entwachfenen Leute und auf alle Verhäftniffe 
zum großen Rachtheile der allgemeinen menfchlichen Interefien 
an, und wer heut zu Tage nicht heirathe, werde al8 ein Menſch 
angefehen, der dem göttlichen Gebote nicht nachkommen wolle®). 
— Die Beichwerung und Beftridung der Gewiſſen durch ben 
Tand des unfeligen Papſtes, Außert Konrad Porta im. 
1580, fei nun durch das Licht des Evangelii in den meiften 
Orten deutfchen Landes gefallen; der Teufel aber als ein uw 


3) Aretii problemata sacra, II, 843. 

4) Dum hactenus monasticus coelibatus est fortiter oppugna- 
tus, eo res paene rediit, ut verae castitatis et continen- 
tiae nullus agatur respectus. Clauserus d. educatione 
puerorum. Basileae 1554. p. 76. 

5) Sed adducti (quae nostra est in omni virtutis ac doctrinae 
genere hodie perfectio) in eam opinionem jam pridem 
sumus, castum servare se neminem posse. — 
Quod naturac autor deus de Adamo dixit, non bonum 
esse, esse eum solum, adomnes prorsus homines non pue- 
ros et ad tempora quaevis magno rerum humanarum 
incommodo ita accomodantes, ut qui uxorem hodie non 
ducat, non satis obtemperare mandato divino videatur. 
(Amoenitates literariae. X, 1075,). — Dasfelbe, was Schenf 
bier an Wolf lobte, dag er nämlich den Etubien zu lieb eheles 
geblieben, tadelte der Leipziger Profeſſer Dreffer fieben Jahre 
fpäter in öffentliher Rete: Nec illud etiam in Hieronymo 
laudo, quod tonjugium -vitarit, et felicitatis partem esse 
putarit, dyaucy re xal dyovov elvaı. Quae enim potest in 
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verdroſſener tauſendkünſtiger Geiſt feiere noch nicht, ſondern wie 
er in andern durch das Evangelium gereinigten Ständen wies 
der fomme mit fleben ärgern Geiftern, fo thue er nun im Jung⸗ 
frauen-Stande auch. In der Zeit des Papſtthums hätten fich 
die Jungfrauen oft gar zu fehr gemartert und faftelet, jetzt 
plage der Teufel diefen Theil des menschlichen Gefchlechtes mit 
allzu großer Sicherheit, Borwig und Geilheitz viele derfelben 
und fchier die meiften würden gar zu roh, wild und unachtfam. 
Sn jener Zeit hätten die Jungfrauen auch über ihr Vermögen 
Latein und andere Sprachen gelernt, und im Beten, Lefen, 
Eingen diefelben gebraucht, jegund aber wollten fie auch den 
Katechismus in ihrer Mutterfprache neben andern chriftlichen 
MHebungen, und was zur Hausarbeit und Haushaltung vons 
nöthen, nicht lernen. Das heimliche, Tüderliche Verloben ſei 
nunmehr fo gemein geworden, daß man's fchier für Feine Sünde 
mehr achten wolle. Man fehe ja in der Erfahrung die Buben 
und Bübinen hin und wieder laufen, Weiber und Männer nehs 
men, allein daß fie ihre Buberei ausrichteten, darnach Allee 
ftehlen, was fie Eönnten, davonlaufen und mit der Ehe handeln, 
wie die Tartaren oder Zigeuner ®). 

Ueber den Mangel an Enthaltung, die rafch überhand⸗ 
nehmende Lüfternheit und gefchlechtliche Frechheit und die überall 
wachfenden Lafter der Hurerei und des Ehebruches Fagten die 
Reformatoren der verfchiedenen Länder Deutfchlands fchon In 
den erften Zeiten der Religionsänderung. Allerdings wurden 
in mehreren deutfchen Städten bei dem erften Anlaufe, den man 
bei der Religionsänderung in vorübergehender Aufwallung zu 


hoc esse felicitas, quod deus ipse malum dicit, cum ait: 
non bonum est homini esse solum ? Deceptus est igitur 
opinionis errore, quod id in bonis enumeravit, quod deus 
malum pronunciat. Dresseri oratio de Hieron. Wolfo 
in ejus oratt. Francof. 1578. f. 258. — Die Anficht des 
Schenk hatte fi überhaupt nie der Popularität zu erfreuen; noch 
in der Mitte des nächften Jahrhunderts äußert Joachim Hilde 
brand, Superintenvent In Lüneburg, während man in den frühern 
Seiten fo viele Jungfrauen gefunden, „fo fel heutigen Tages faft 
feine, welche fich ber Ehe enthalten wolle.* Hildebrandus de 
arte mor. Cap. . 16. 
6) Borta’s —&æ Epiegel. f. 1ff; 95; 226. 
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44. Die Reformatoren 


einer auch auf das fittliche und zuchtpolizeiliche Gebiet fich er⸗ 
ſtreckenden Reformation nahm, die Häufer der Unaucht aufge. 
hoben; aber wie weit man dabei von einer tiefern fittlichen 
Erregung entfernt war, wie man fich mit folchen Außerlichen 
Demonftrationen abzufinden gedachte, zeigen die hier beigebrach⸗ 
ten Zeugniffe und Thatfachen. Die JZünglinge, äußert Bren: 
im 3. 1532, feien nun faum der Wiege entwöhnt, To wollten fie 
fhon Weiber haben; und Mädchen, die noch gar nicht mann⸗ 
bar feien, ließen fich bereitd von Männern träumen; Prieſter, 
Mönche und Nonnen heiratheten allen Menfchenfagungen zum 
Trotz'); und fchon vier Jahre vorher hatte der Ulmer Refors 
mator Konrad Sam geflagt: „Unzucht und Ehebruch find 
ganz gemein in aller Welt, es verführt einer den andern, man 
hat's für feine Sünde nody Schande mehr, ja man rühmt fid 
der begangenen Bubenftüde ®).” — Bugenhagen hatte fchon 
im 3. 1531 den Teufel befchuldigt: er thue den Mund auf 
. und läftere, daß das fchändliche Nergerniß, die wider ven Eher 
ſtand eingerifiene Buberei, vom Evangelium herrühre, „dieweil 
durch das Evangelium folche und andere Buberei mehr an den 
Tag komme;“ und acht Jahre fpäter äußerte er wieder: „Siehſt 
du nicht, wie lächerlid) man den Chebruch hält, daß man von 
einem fagen darf: ver hat feine Tage lung groß Glück gehabt 
mit Buhlen, wenn er den Ehebruch auf's fchändlichfle getrie⸗ 
ben 9)?“ ‚Dennoch blieb Bugenhagen feft bei der von Luther 
gewonnenen Anſicht über die Ehe und ihre Nothwendigkeit: 
„Wer nicht will in diefen Gottesſtand, der muß in des Teufels 
Stand, da Hurerei, Ehebredyerei und Unreinigfeit ift, wie wir 
fehen.” Dfiander flagt im %. 1537: „dieweil Hurerei und 
Ehebruch fo gemein und leider aller Orten allzu viel ungeftraft 
feien, folge der unchriftliche Gräuel, dag Weiber und Töchter 
unter den Blutöfreunden, da ihre Zucht, Ehre und Keufchheit 
billig am beßten verwahrt feyn follte, fchier am allerwenigften 


7) Brentii homiliae XXI. D. 

8) Chriftliche Unterweifung der Jungen ıc. geprebigt zu Ulm in ber 
Pfarr im 3. 1528. D. 8. 

9) Bugenhagen von Cheſachen, vom Ehebruch und heimlichen Weg⸗ 
laufen. Wittenberg 1540. N. 2, 4. — Von mancherlei chrifl. 
Sagen. i. 4 ff. 
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7 ſeien;“ und fein College Link geſteht: „Zu unfern Zeiten 
t und fpottet man zu den Laftern der Unkeuſchheit 10).“ — 
Bere Ehrbarfeit und Zucht, meint Gorvin im J. 1541, 
de man im Bolfe fehen, wenn die Fürften und Herren 
7 den Qutheranern das Lafter des Ehebruchs felhft unters 
m, und darnach Andere nicht allein mit dem Gefängniß, 
ern auch mit dem Schwerte firaften, ober „wenn man in 
er böſen Zeit, da der Ehebruch und Hurerei fo fehr übers 
d genommen, fo geichwind nad) dem Gefege Solonis nicht 
abren wollte, jo fünnte man das Geſet Zaleuci nehmen, 
den Ehebrecher wollte leben laſſen, aber doch die Augen aus⸗ 
rechen gebeut.” — Mathefius fab in dem Ueberhand⸗ 
men dieſer Rafter ein Zeichen ded Weltendes: „Was für 
ucht, Hurerei, Blutfchande, Eheketzerei im Schwange gebe, 
erfahren zum Theil die Ehegerichte, Superintendenten und 
ıfiftorien, daß ich der heimlichen Bermifchung gefchweige. 
: Obrigkeit thut ihr Amt läffig, flieht an vielen Perfonen und 
vielen Orten durch die Finger, will e nicht fehen noch wiflen, 
t bisweilen! mit unter ver Dede, over läßt fich beftechen und 
mmpirens Darum ift der jüngfte Tag fürwahr nahe, oder eine 
uliche unfägliche Plage ift vor der Thüre!')." — „Wir 
gen Deutfchen, Hagt Sarcerius im %. 1554, wiſſen 
hrlih von der Tugend der Keufchheit wenig zu rühmen, 
dieſe erlifcht aljo, daß man ſchier von feiner mehr zu 
en weiß !*). Deren, welche die Keufchheit noch lieben, find 
wenig, daß man ſich deß nicht allein verwundern, fondern 





0) Dfiander v. d. verbotenen Heirathen, A. 2. — Linl’s Amota⸗ 
tionen zum A. T. Il, 57; 1, 66. 
1) Eorvin: Hift. Iofeph’s. f. 6. — Mathefius: Hiſt. v. d. Suͤnd⸗ 
fluth. f. 23. 
2) Uebereinſtimmend mit dieſen Aenßerungen Iantet es in einem alten 
Intherifchen Kirchenliede: 
Die fünft Kunft ift gemeine, 
SR Chebruch, Unkeufchheit ; 
Das kann jetzt Groß und Kleine, 
Hat man jeßund Beſcheid. 
Man fbämt ſich auch nichte mehre, 
Man häaͤlt's gar für ein Ehre, 
Niemand thut es faſt wehren, 
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auch entfegen muß, und nimmt alle Unzucht überhand ohne alle 
Scheu und Strafe Die Jungen lernen's von den Alten, 
alfo fördert eine Unzucht die andere, und ift die junge Jugend 
alfo verfchmigt auf alle Unzucht, daß fie hievon mehr Bes 
fheid wiffen, als vor Zeiten die älteften Leute 
Welches Lafter nimmt fchier mehr überhband? Ja, man treibt 
den Hohn und Spott mit den gräulichen Laftern des Ehe 
bruches, und gefchieht fehr oft, daß dieſe in größern Ehren 
gehalten werben, fo Ehebruch begehen, als andere ehrliche und 
züchtige Leute.“ Der Regendburger Prediger Waldner: ſtimmt 
in diefe Klagen ein: Die Leute feien fo geil, leichtfertig und 
lüderlich, daß fie entweder der ordentlichen Blutsfreundfchaft 
nicht achteten, oder die rechte Zeit zum Heirathen felten erwar⸗ 
teten. „OD! ruft er aus, wie leichtfertig werben dabei die jungen 
Leute; ein Maidlein oder Knabe bei zehn Jahren weiß jet der 
Buberei mehr, denn etwa die Alten bei ſechszig Jahren gemußt 
haben, darnach ift des Ehebruchs, Unzucht und Blutfchande 
kein Ende '*).“ — „Baftard und Pankert, Hagt im 3. 1560 
der Würtembergifche Pfarrer Braunmüller, find fehr gemein; 
Jedermann iſt darin verhärtet, und des teuflifchen Laſters ger 
wohnt, darum achtet man es nicht für groß, weil ed um und 
um das tägliche Brod if. Schier eine jede Ehefrau will 
Hurenleben treiben, bewegen es fürwahr Niemand Wunder 
nehmen fol, woher der ehebrecherifche Haufe fo gewaltig und 
mächtig jetige Zeit, mehr als bei unfern Vorfahren und ben 
alten Heiden, zugenommen habe. Vor alten Zeiten hielt man 
Turnier und fchöne Nitterfpiele, darin Niemand, fo mit öffent 
lidyen Laftern, als Wucher, Hurerei und Ehebruch behaftet, 
reiten durfte, für ein fo fchändliches und fchnödes Lafter hielten 
fie den Chebruch; aber nun gilt es fchier faft gleich, und es 
thut ein Jeder, was ihn nur von Herzen gelüftet, und ihm 
wohl gefällt '*).” — Wieder fünf Jahre fpäter erhob Andreas 


Welcher's jetzt treibet viel, 
Will ſeyn im beßten Spiel. 
Madernagel’s deutſches Kirchenlied. ©. 543. 
13) Sarcerins v. e. Disciplin. F. 39 fe — Waldner's Bericht 
etliher Stüde d. jüngften Tag betreffend. ©. 4. 
14) Brunmylleus vom Lafter des Ehebruche. f. 20. 34. 
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Hoppenrod im Mangfeldiſchen dieſelbe Klage: „Wir ſehen 
und erfahren es (leider, Gott ſei ed geflaget!), daß Unzucht und 
Hurerei gräulich bei den Ehriften eingeriffen ift, und alfo tief, 
daß man es für feine Sünde faft mehr achtet, ja man rühmet 
fih ihrer als herrlicher Föftlicher Thaten, ohne alles Seufzen 
und Schmerzen ded Gewiſſens.“ — Die Hauptfchuld an dem 
Uebel fchiebt er der Obrigfeit zu, welche Unzucht und Hurerei 
paffiren laffe, ober mit geringem Gelde büße, ja Hurenhäufer 
zum allerheftigften beförvere, und fie befier in Verwahrung und 
baulichen Wefen erhalte, als Kirchen und Schulen, an etli« 
chen Orten fei e8 fogar dahin gefommen, daB man den Schenfen 
und Wirthen auf dem Lande Huren und Bälge zu halten ges 
ftatte, damit fie mehr Zulauf hätten, mehr Fäſſer Bier aus⸗ 
ſchenkten, und die aufgefegten Bierfteuern deſto befier reichen 
fönnten '°). Zugleidy wurde darauf hingewiefen, daß von ben 
FZürften des neuen Belenntniffes feine ernfllichen Maßregeln 
gegen diefe Uebel zu erwarten feien; „es tft, Außerte Mu 6- 
fulus im J. 1568 darüber, leider mehr denn zu viel am 
Tage und offenbar, daß nunmehr die großen Herren redlich, 
als in den letzten Zeiten, das Ehebett in die Schanze fchlagen, 
und fi) nicht groß Gewiffen darüber machen in dem Mißvers 
ftand des heiligen Evangelii: weil ja Gott gnädig fei, und feine 
Gnade walte über alle Eünde, fo fei auch nicht groß daran 
gelegen, ob fie die Ehe bisweilen biegen oder gar brechen, und 
iſt nun faft dahin gefommen, daß fie ſolch Lafter nicht heimlich, 
fondern öffentlich und ohne alle Schen vollbringen und treis 
ben !*).“ — Im Braunfchweigifchen flagte der Superintendent 
Chriſtoph Fifcher im 3. 1573: Unzucht und Ehebruch reiße 
leider dermaßen ein, daß man es für feine Sünde mehr halten 
wolle; wer jegt Unzucht und Hurerei treiben fönne, der meine, 
er fei es wohl befugt, die Welt ftrafe es nicht; es wolle aber 
anch fchier feine Strafe mehr helfen, fo gewaltig nehme ver 
Ehebruch überhand: „OD! fage man, Gott if ein Ehebrecher, 
ich biege nur die Ehe!“).“ 


15) Hoppenrod wider d. Hnrenteufel. Branffurt a. M. 1565. B. 2; 
D. 2. 

16) Mnefulns v. d. verbammlichen Mißverſtande. % 

417) Fiſcher's Ausleg. d. Katechismus. R. I. 


32 Sengrifie varäber; 


mit derfelben (in der Fatholtfchen Kirche) getrieben worden fei, 
mache audy die Gabe ſelbſt verhaßt?); und der Rektor Kon 
rad Klaufer von Zürich äußert im 3. 1554: durch den 
bisherigen tapferen Kampf gegen den Eölibat fei es nun faR 
dahin gefommen, daß man fi) gar nicht mehr um wahre 
Keufchheit und Enthaltfamfeit fümmere *). Es wäre freilid 
befier, fchreibt der Rektor Mathias Schenk in Augsburg 
im 3. 1571 an Hieronymus Wolf, wenn Männer, die ſich 
mit Eifer den Wiffenfchaften widmen wollten, ehelo® blieben; 
aber die Leute feien nun fchon feit geraumer Zeit auf bie 
Meinung gebracht worden, es könne Niemand in keuſchem 
Leben verharren. Was Gott von Adam gejagt habe: es fel 
nicht gut, daß er allein fel, wende man nun durdyaus auf alle 
den Knabenjahren entwachfenen Leute und auf alle Verhältniſſe 
zum großen Rachtheile der allgemeinen menfchlichen Interefien 
an, und wer heut zu Tage nicht heirathe, werde als ein Dienich 
angefehen, der dem göttlichen Gebote nicht nadyfommen wolle®). 
— Die Beichwerung und Beftridung der Gewiſſen durch den 
Tand des unfeligen Papſtes, Außert Konrad Porta im I. 
1580, fei nun durch das Licht des Evangelii in den meiften 
Drten deutfchen Landes gefallen; der Teufel aber als ein uns 


3) Aretii problemata sacra, II, 843. 

4) Dum hactenus monasticus coelibatus est fortiter oppugna- 
tus, eo res paene rediit, ut verae castitatis et continen- 
tiae nullus agatur respectus. Clauserus d. educatione 
puerorum. Basileae 1554. p. 76. 

5) Sed adducti (quae nostra est in omni virtutis ac doctrinae 
genere hodie perfectio) in eam opinionem jam pridem 
sumus, castum servare se neminem posse. — 
Quod naturac autor deus de Adamo dixit, non bonum 
esse, esse eum solum, adomnes prorsus homines non pue- 
ros et ad tempora quaevis magno rerum humanarum 
incommodo ita accomodantes, ut qui uxorem hodie non 
ducat, non satis obtemperare mandato divino videatur. 
(Amoenitates literariae. X, 1075,). — Dasfelbe, was Schenf 
bier an Wolf Ichte, daß er nämlich den Studien zu lieb ehelos 
geblieben, tabelte der Leipziger Profeſſer Dreffer fieben Jahre 
fpäter in öffentliher Rebe: Nec illud etiam in Hieronymo 
laudo, quod tonjugium vitarit, et felicitatis partem esse 
putarit, dyauov re xal dyovoy elvaı. Quae enim potest in 


Porta von der Mirfung ſolcher Lehren. 433 


verdroffener taufendfünftiger Geift feiere noch nicht, fondern wie 
er in andern durch dad Evangelium gereinigten Ständen wies 
der fomme mit fleben ärgern Geiftern, fo thue er nun im Jungs . 
frauen-Stande auch. In der Zeit des Papſtthums hätten fich 
die Jungfrauen oft gar zu fehr gemartert und kaſteiet, jebt 
plage der Teufel diefen Theil des menfchlichen Gefchlechtes mit 
allzu großer Sicherheit, Vorwitz und Geilheit; viele derfelben 
und fchier die meiften würden gar zu roh, wild und unachtfam. 
In jener Zeit hätten die Jungfrauen auch über ihr Vermögen 
Latein und andere Sprachen gelernt, und im Beten, Lefen, 
Singen dieſelben gebraucht, jetzund aber wollten fie auch den 
Katechismus in ihrer Mutterfprache neben andern chriftlichen 
Mebungen, und was zur Hausarbeit und Haushaltung vons 
nöthen, nicht lernen. Das heimliche, lüderliche Verloben fei 
nunmehr fo gemein geworden, daß man's fchier für feine Sünde 
mehr achten wolle. Man fehe ja in der Erfahrung die Buben 
und Bübinen hin und wieder laufen, Weiber und Männer neh⸗ 
men, allein daß fie ihre Buberei ausrichteten, darnach Alles 
fehlen, was fie fünnten, davonlaufen und mit der Ehe handeln, 
wie die Tartaren oder Zigeuner ®). 

Veber den Mangel an Enthaltung, die rafch überhand« 
nehmende Lüfternheit und gefchlechtliche Srechheit und die überall 
wachfenden Lafter der Hurerel und des Ehebruches Hagten bie 
Reformatoren der verfchiedenen Länder Deutfchlands fchon in 
den erften Zeiten der Religionsänderung. Allerdings wurden 
in mehreren deutfchen Städten bei dem erften Anlaufe, den man 
bei der Religionsänderung in vorübergehender Aufwallung zu 


hoc esse felicitas, quod deus ipse malum dicit, cum ait: 
non bonum est homini esse solum ? Deceptus est igitur 
opinionis errore, quod id in bonis enumeravit, quod deus 
malum pronunciat. Dresseri oratio de Hieron. Wolfio 
in ejus oratt. Francof. 1578. f. 258. — Die Anſicht des 
Schenk hatte fih überhaupt nie der Popularität zu erfreuen; noch 
in der Mitte des nächlten Sahrhunderts Außer Joachim Hildes 
brand, Euperintenvent In Lüneburg, während man in ben frühern 
Zeiten fo viele Jungfrauen gefunden, „fo fel heutigen Tages faft 
feine, welche fich der Ehe enthalten wolle.“ Hildebrandus de 
arte mor. Cap. I. $. 16. 
6) Borta’s Sungfrauen:Spiegel. f. 1 ff; 95; 225. 
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einer auch auf das fittliche und zuchtpolizeiliche Gebiet fich er⸗ 
ſtreckenden Reformation nahm, die Häufer der Unaucht aufge: 
hoben; aber wie weit man dabei von einer tiefern fittlichen 
Erregung entfernt war, wie man fich mit folchen Außerlichen 
Demonftrationen abzufinden gedachte, zeigen die hier beigebrady 
ten Zeugniffe und Thatfachen. Die Jünglinge, äußert Bren: 
im 3. 1532, feien nun faum der Wiege entwöhnt, To wollten fie 
fhon Weiber haben; und Mäpchen, die noch gar nicht mann» 
bar feien, ließen ſich bereis von Männern träumen; SPriefter, 
Mönche und Nonnen heiratheten allen Menfchenfagungen zum 
Trop”); und fchon vier Jahre vorher hatte der Ulmer Refors 
mator Konrad Sam geflagt: „Unzucht und Ehebruch find 
ganz gemein in aller Welt, es verführt einer den andern, man 
hat's für feine Sünde noch Schande mehr, ja man rühmt fi 
der begangenen Bubenftüde »).“ — Bugenhagen hatte fchon 
im 3. 1531 den Teufel befchulvigt: er thue den Mund auf 
und läftere, daß das fchändliche Aergerniß, die wider den Ehe 
fand eingeriffene Buberei, vom Evangelium herrühre, „dieweil 
durch das Evangelium folche und andere Buberei mehr an den 
Tag komme;“ und acht Jahre ſpäter Außerte er wieder: „Siehft 
du nicht, wie lächerlid) man den Ehebruch hält, daß man von 
einem fagen darf: der hat feine Tage lang groß Glück gehakt 
mit Buhlen, wenn er den Ehebruch auf's fchändlichfte getries 
ben °)?“ Dennoch blieb Bugenhagen feft bei der von Luther 
gewonnenen Anficht über die Ehe und ihre Nothmendigfeit : 
„Wer nicht will in diefen Gottesſtand, der muß in des Teufels 
Stand, da Hurerei, Ehebrecherei und Unreinigfeit ift, wie wir 
fehen.” Dfiander Fagt im J. 1537: „dieweil Hurerei und 
Ehebruch fo gemein und leider aller Orten allzu viel ungeftraft 
feien, folge der unchriftliche Gräuel, daß Weiber und Töchter 
unter den Blutöfreunden, da ihre Zucht, Ehre und Keufchheit 
billig am beßten verwahrt ſeyn follte, fchier am allerwenigften 


7) Brentii homiliae XXI. D. 

8) Ehriftliche Unterwelfung der Jungen ıc. geprebigt zu Ulm in ber 
Pfarr im I. 1528. D. 8. 

9) Dugenhagen von Ehefachen, vom Chebruch und heimlichen Weg« 
lanfen. Wittenberg 1540. N. 2, 4. — Bon mancherlei chriſil. 
Sachen. i. 4 fi. 
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ficher feien;" und fein College Link geſteht: „Zu unfern Zeiten 
lacht und fpottet man zu den Laftern der Unfeufchheit 10).“ — 
Größere Ehrbarkeit und Zucht, meint Corvin im J. 1541, 
würde man im Volke fehen, wenn die Yürften und Herren 
unter den Lutheranern das Lafter des Chebruchs felbft unters 
ließen, und darnad) Andere nicht allein mit dem Gefängniß, 
fondern auch mit dem Schwerte ftraften, oder „wenn man in 
diefer bofen Zeit, da der Ehebruch und Hurerei fo ſehr übers 
band genommen, fo geſchwind nach dem Gefege Solonis nicht 
verfahren wollte, fo fünnte man das Geſetz Zaleuci nehmen, 
fo den Ehebrecher wollte leben laffen, aber doch die Augen aus⸗ 
zubrechen gebeut.” — Mathefius fah in dem Ueberhand⸗ 
nehmen dieſer Lafter ein Zeichen des Weltendes: „Was für 
Ungucht, Hurerei, Blutfchande, Ehefeherei im Schwange gehe, 
das erfahren zum Theil die Ehegerichte, Superintendenten und 
Gonfiftorien, daß ich ver heimlichen Vermiſchung gefchweige. 
Die Obrigkeit thut ihr Amt läflig, Neht an vielen Perfonen und 
an vielen Drten durch die Finger, will es nicht fehen noch wiflen, 
liegt bisweilen' mit unter der Dede, oder läßt fidy beftechen und 
corrumpiren. Darum ift der jüngfte Tag fürwahr nahe, oder eine 
gräuliche unfügliche Plage ift vor der Thüre!“).“ — „Wir 
jegigen Deutfchen, Eagt Sarcerius im J. 1554, wiſſen 
wahrlich von der Tugend der Keufchheit wenig zu rühmen, 
und dieſe erlifcht alfo, daß man fchier von feiner mehr zu 
fagen weiß *). Deren, welche die Keufchheit noch lieben, find 
fo wenig, daß man fid) deß nicht allein verwundern, fondern 


10) Dſiander v. d. verbotenen Heirathen, A. 2. — Lint’s Amota⸗ 
tionen zum A. 7. Il, 57; IL, 66. 
11) Eorvin: Hifl. Jofeph'e. f. 6. — Mathefius: Hif.v. d. Suͤnd⸗ 
fluth. f. 23. 
12) Uebereinſtimmend mit diefen Aeußerungen lautet es in einem alten 
Iutherifchen Kirdyenliede : 
Die fünft Kunft iſt gemeine, 
Iſt Ehebruch, Unkeuſchheit; 
Das kann jetzt Groß and Kleine, 
Hat man jekund Beſcheid. 
Man fbämt fi auch nichts mehre, 
Man hält's gar für ein Ehre, 
Niemand thut es faft wehren, 
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auch entfegen muß, und nimmt alle Unzucht überhand ohne alk 
Scheu und Strafe Die Jungen lernen's von den Alten, 
alfo fördert eine Unzucht die andere, und iſt die junge Jugend 
alfo verfchmigt auf alle Unzucht, daß fie hievon mehr Be 
fheid wiffen, al8 vor Zeiten die älteſten Leute 
Welches Lafter nimmt fchier mehr überband? Ja, man treibt 
den Hohn und Spott mit den gräulichen Laftern des Ehe 
bruches, und gefchieht fehr oft, daß dieſe in größern Ehren 
gehalten werben, jo Ehebruch begehen, als andere ehrliche um 
züchtige Leute.“ Der Regensburger Prediger Waldner. flimmt 
in diefe Klagen ein: Die Leute feien fo geil, leichtfertig und 
füderlih, daß fie entweder der ordentlichen Blutsfreundſchaft 
nicht achteten, oder die rechte Zeit zum Helrathen felten erwar- 
teten. „DO! ruft er aus, wie leichtfertig werden Dabei die jungen 
Leute; ein Maivlein oder Knabe bei zchn Jahren weiß jet der 
Buberei mehr, denn etwa die Alten bei ſechszig Jahren gewußt 
haben, darnach ift des Ehebruchs, Unzucht und Blutfchande 
kein Ende). — „Baftard und Pankert, klagt im 3. 1560 
der Würtembergifche Pfarrer Braunmülter, find fehr gemein; 
Jedermann {ft darin verhärtet, und des teuflifchen Laſters ges 
wohnt, darum achtet man es nicht für groß, weil e8 um und 
um das tägliche Brod if. Schier eine jede Ehefrau will 
Hurenleben treiben, bewegen ed fürwahr Niemand Wunder 
nehmen fol, woher der ehebrecherifche Haufe fo gewaltig und 
mächtig jeßige Zeit, mehr als bei unfern Vorfahren und den 
alten Heiden, zugenommen habe. Bor alten Zeiten hielt man 
Turnier und ſchöne Ritterfpiele, darin Niemand, fo mit öffent 
lichen Laftern, als Wucher, Hurerei und Chebruch behaftet, 
reiten durfte, für ein fo fchändliches und ſchnödes Lafter hielten 
fie den Ehebruch; aber nun gilt es fchier fat gleich, und es 
thut ein Jeder, was ihm nur von Herzen gelüftet, und ihm 
wohl gefällt '*).” — MWieder fünf Jahre fpäter erhob Andreas 


Welcher's jebt treibet viel, 
Will fenn im beten Spiel. 
Dadernagel’s veutfches Kirchenlied. ©. 543. 
13) Sarcerins v. e. Disciplin. f. 39 fe — Waldner's Bericht 
etliher Stüde d. jüngften Tag betreffend. E. 4. 
14) Brunmylleus vom Lafter des Chebruchs. f. 20. 34. 
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Hoppenrod im Mandfelvifchen dieſelbe Klage: „Mir fehen 
und erfahren es (leider, Gott jei ed geflaget!), daß Unzucht und 
Hurerei gräulich bei den Chriften eingeriffen ift, und alfo tief, 
daß man es für feine Sünde faft mehr achtet, ja man rühmet 
fih ihrer als herrlicher Föftlicher Thaten, ohne alles Seufzen 
und Schmerzen des Gewiſſens.“ — Die Hauptfchuld an dem 
Uebel fchiebt er der Obrigfeit zu, welche Unzucht und. Hurerei 
pafliren faffe, oder mit geringem Gelde büße, ja Hurenhäufer 
zum allerheftigften beförvere, und fie befier in Verwahrung und 
baulihem Weſen erhalte, als Kirchen und Schulen; an eili⸗ 
hen Orten fei e8 fogar dahin gefommen, daß man den Schenken 
und Wirthen auf dem Lande Huren und Bälge zu halten ges 
ftatte, damit fie mehr Zulauf hätten, mehr Fäſſer Bier aus- 
ſchenkten, und die aufgefegten Bierfteuern deſto befler reichen 
fönnten '°). Zugleich wurde darauf hingewielen, daß von den 
Fürften des neuen Belenntniffes Feine ernftlichen Maßregeln 
gegen diefe Uebel zu erwarten feien; „es ift, äußerte Mu s⸗ 
fulus im J. 1568 darüber, leider mehr denn zu viel am 
Tage und offenbar, daß nunmehr die großen Herren reblidy, 
als in den lebten Zeiten, das Chebett in die Schanze fchlagen, 
und ſich nicht groß Gewiffen darüber machen in dem Mißver⸗ 
ſtand des heiligen Evangelii: weil ja Gott gnädig fet, und feine 
Gnade walte über alle Sünde, fo fei audy nicht groß daran 
gelegen, ob fie die Ehe bisweilen biegen oder gar brechen, und 
ift nun faft dahin gefommen, daß fie ſolch Lafter nicht heimlich, 
fondern öffentlich und ohne alle Schen vollbringen und treis 
ben !*).* — Im Braunfchweigifchen flagte der Superintendent 
Ehriftopb Fifcher im 3. 1573: Unzucht und Ehebruch reiße 
leider dermaßen ein, daß man es für feine Sünde mehr halten 
wolle; wer jegt Unzucht und Hurerei treiben fünne, der meine, 
er fei ed wohl befugt, die Welt ftrafe e& nicht; es wolle aber 
auch fchier feine Strafe mehr helfen, fo gewaltig nehme der 
Ehebruch überhand: „O! fage man, Gott ift ein Ehebrecher, 
ich biege nur die Ehe!“).“ 


15) Hoppentod wider d. Hurentenfel. Granffurt a. M. 1565. B. 2; 


D. 2. 
16) Muskulus v. d. verbammlichen Mifwerfaube. J. 


17) Fiſcher'e Ausleg. d. — 
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Die Thatſachen ſelbſt hatten alſo die Wahrheit einer Aeuße⸗ 
rung Wizel’6t*) über die Folgen jener Lehren Luther's be⸗ 
währt; und als wohl dreißig Jahre fpäter Sylveſter Czeca⸗ 
novius !*) feine Erfahrungen über bie fittlichen Zuſtände in 
beiden Kirchen, „ver päpftifchen und ver evangeliſchen,“ ver: 
Öffentlichte, beflätigte er alle bereits angeführten Aeußerungen 
mit ausbrüdlicher Hinweifung auf Luthers Lehre als Haupt 


quelle dieſes Uebels: 

Man ſage mir einmal, ob man von irgend einem ber ver⸗ 
flofienen Jahrhunderte wife, daß bazumal ausſchweifende Wolluſt 
fo Häufig und vielgeflaltig bei jedem Geſchlecht und Alter gewüthet, 
wie zu biefer unferer Zeit. Gewiß nicht! denn jener fonberbare 
Machtſpruch Luthers: ein Sterblicher Tünne eben fo wenig mt: 


18) „Kürwahr, Luiher hat's dahin geprebigt, daß man meinte, es fönne 
ſchier Niemand außer der Ehe Ehrift ſeyn und felig werden. Doch, ta 
durch diefe nene Prophezie zu viele leichtfertige Shen geftiftet, am 
noch mehrere zerrifien wurben, und fih Huren und Buben im Lante 
mehrten, wandte er feinen Karren, hub an und fchalt andere Bre: 
diger zum Lohne, daß fie feine Prophezie fo emfig betrieben hatten. 
Was fol man viele Worte machen? Gr hat fo grob und unfenfh 
vom Vrunft und Fluß diefer Sachen gerevet und gefchrieben, daß 
auch manches Herz dadurch entzündet und verunreinigt werben if, 
was fonft faum gefchehen. Und mit foldem Heben und Loden hat 
er manchen armen Mönch und Nonne heraus in die Stride ter 
She gejagt, welche nun Hunger und Kummer leiden, deß er fid 
gar wenig anuimmt, nachdem er feinen Bauch verforgt hat. (Wi: 
zel: Evangelium Luthers. D. 4.) — Herzog Georg vor 
Sachſen hatte dem Reformator ſchon im I. 1526 vorgeworfen: 
„Bann bat mau dem Ehemann die Weiber genommen und Aundert 
gegeben, wie man cs jetzt findet in deinem Evangelio? Wann in 
mehr Chebrüche geſchehen, denn feit du gefchrichen: wo eine Frat 
von ihrem Manne nicht kann fruchtbar werben. fo foll fie zu einem 
andern geben und Früchte zeugen, tie ber Mann ermähren mäft; 
alfo thue der Mann wieder? Dieß Hat dein Evangelium gebracht 
das du unter der Banf herfür gezogen.“ Jen. Ausg. 1556. III. 211. 

19) Der Verfaſſer diefer Schrift, die in die Form eines Dialcges zwijde 
einem Polnifchen Pfarrer Felix und einem Märfifchen lutheriſchen 
Prediger Syivefter eingefleivet if, im 3. 1561 oder 1562 erſchien 
und offenbar (von Placcius) mit Unrecht dem Caſſander zugeſchrieben 
werden IR, fcheint ein protefantifcher Böhme, der in Preußen over is 
Schlefien lebte, gewefen zu feyn; er felber wenigfteus wollte ſich webl 
dadurch, daß er dem Intberifchen Eolloquenten benfelben Namen geb, 
den er fich beigelegt, fowie durch die Bezeichnung Pontißci zu 
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haltſam leben, als es in feiner Macht fiche, den Speichel nicht 
audzumwerfen, und ber Dann bebürfe fo nothwendig eines Weibes, 
und umgekehrt, ald der Speiſe und be Trankes — wird num 
allenthalben wie ein göttliche Geſetz betrachtet. Dieſes Panier 
ber Keufchbeit und Enthaltfamfelt hat der Kalfer Nero zuaft aufs 
gepflanzt, und in bie ſchändlichſte Wolluft verfunfen bat ber Th⸗ 
rann Öffentlich den Ausſpruch gethan: es fei unmöglich, daß ein 
Jüngling oder ein Mädchen, ein Mann oder ein Weib, wenn fie 
anders bazu geſchickt feien, ben Gefchlechtötrieb unbefriebigt Taffen 
koͤnnte. Dieſes Neronianifche Panier hat Luther ergriffen und in 
Deutfchland aufgepflanzt; und bereitd ſtrömt ſchamlos unb von 
tbierifcher Luft getrieben alles, was efjen und trinfen kann, biefer 
Fahne zu. Man fieht ja jebt die jungen Leute offen Hurerei treis 
ben, und wenn man fie von dieſem Lafter abziehen will, wollen 
fie durchaus Weiber haben. Man fieht, mie die Mädchen, wenn 
bie unfeufche Luft fie zu Fall gebracht, oder wenn fie fonft in 
fhamlofer Ausjchweifung leben, fo frech wie jene das Neronias 
nifche Geſetz Luther's vorfchügen, des Tyrannen, ber, von feiner 
eigenen Berfon den Schluß auf Alle ziebend, behauptete: ein keu⸗ 
ſches und enthaltfames Leben fei ein dem Menſchen unmögliches 
Ding, da bie Befriedigung des Geſchlechtstriebes fo nothwendig 
fei wie Speife und Trank. Gemäß dieſer neuen Anflchten vom 


Evangelici, «als Proteftanten Fenntlih machen; und in ber That 
verhängt er auch eine fcharfe bittere Rüge über das Treiben ber 
fatholifchen Praͤlaten, Kanonici und anderer.Glafien bes Klerus. — 
Staphylus, der fi) lange ale Brofefior an ber Preußifchen Unis 
verfität aufgehalten hatte, fpricht fich in demſelben I. 1562 auf 
ähnliche Weife wie Gzecanovius aus: „Luther's Lehre vom Cheftand 
it am ihr felbr ein fauler Baum, kann daher feine gute Frucht, 
fondern nur eben die bringen, die öffentlich überall im Lutherthame, 
amd fonderlich unter den Iutherifchen Pfaffen, zu fehen. — Daß die 
Unfeufchbeit, Hurerei und Ehebruch bei des Luthers Zeit überhaud 
genommen habe, Fann Niemand laͤugnen; daß aber dieſes Uebel 
durch des Luther’s Lehre fo gar überfchrwänglich überband genommen 
habe, bezengen die felbft, die folches aus Luther’s Büchern geſchöpft 
haben. Wie fchänblich und läferlich der Luther von ver Jungfrau⸗ 
fehaft gelehrt habe, wird männiglich Hin und her in feinen Büchern 
gelefen haben, und fonderlich im Buche von den Kloftergelübben, in 
welhem er bürr heraus faat, daß fih ein Menſch fo wenig ents 
halten könne, ale den Speichel nicht auefpuden, nnd dergleichen 
umzüchtige, borbellifche Reben daneben. Deßgleichen im Buche vom 
eheliben Leben, welches noch vorhanden if, und im bem andern, 
weldyes er felbit bittet zu unterbrüden, macht er fehler ein Sodoma 
und Gomorrha ans dem Sheftanve, will venfelbigen nicht allein fein 
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Heirathen nehmen Knaben Weiber und halberwachſene Mädchen 
Männer, und daraus entſtehen dann jene gewaltigen Helden, welde 
mit den Waffen in der Hand bie Türfen über ben Kaufafus jagen, 
mit weiſem, einträchtigem Rathe Deutichland ben Frieden geben 
und bie goldene Zeit, ber Deutichlandb feine jetzige wunberbare 
Blüthe verdankt, ber ganzen Ghriftenheit mittheilen können. Dies 
felbe neue Heirathstheorie berechtigt die Evangelifchen, von fich zu 
fagen: „Wir kommen ald Greife auf die Welt, bie Italiener, 
Spanier und Portugiefen bleiben innmer Knaben ?°).“ “ 


Gerade die Verwirrung, in welche die Lehre Luther’s bie 
ehelichen Verhaͤltniſſe verfegt hatte, wurde von manchen pros 
teftantifchen Theologen al8 ein Grund für die Nothwendigkeit, 
die Auflöfung des ehelichen Bandes zu erleichtern, angeführt; 
fo äußert Bucer im 3. 1551 feinen Unwillen über die Härte 
der Katholifchen, welche den Gefchievenen die Wiederverhei- 


Saframent laſſen bleiben, fondern nennt ihn einen Menfchentaud 
and Fund, wie auch Melanchthon davon gefchrieben bat. — Ge 
lange der Cheſtand für ein Saframent fit gehalten worden, da if 
Zucht nnd ehrliches Gheleben lieb und werth geweſen; aber fintes 
malen die Leute in Luther’s Büchern gelefen Gaben, ber Ghefland 
fei ein Menfchenfund, und in Melanchthon's Büchern, er fel ein 
Menſchentand, da find alebald die Rathſchlaͤge Luthers, Melandıs 
thon's und Anderer mehr dermaßen vollzogen worden, daß es in der 
Türkei fehler züchtiger und ehrbarer im Cheſtande zugeht, als bei 
den Evangelifchen in Dentſchland. — Cs ficht in Luthers Bud 
vom ehelichen Leben: will nicht die Frau, fo komm' die Magd. 
Daß aber Luther mit feiner Lehre die Sache dahin gebracht habe, 
wo die Frau nicht wolle, fo fomme die Magd, und wo der Manz 
nicht Fann, fo fomme der Hausknecht, oder des Mannes Better eder 
Bruder ,. bedarf nicht viel Beweifens, fintemalen ſich Luther ſelbſt 
beflagt, daß bei feinem Evangelio die Leute zehnfach böfer gewerten 
feien, als fie zuvor im Papſtthum gewefen.“ Staphylus: Nad: 
drud zu DBerfechtung des Buches vom rechten, wahren Verſtand bes 
göttlichen Wortes. Ingolftadt 1562. f. 58. 202. 203. 

20) Sylvester Czecanovius de corruptis moribus utri- 
usque partis, Pontificiorum videlicet et Evangelicorum. 
8. J. et a. F. 3ss. — Die Predigerehen waren nach der Schilke: 
rung des Gzecanovius von ber allgemeinen in gefchlechtlicher Hins 
fiht eingetretenen Entfittlihung nicht ausgenommen. Wenn jene 
Prediger, fagt er, ihre Schande nicht leichter verſtecken könnten, ale 
bie Fatholifchen Prälaten, auf welche bie Angen Aller gerichtet 
feien, während man auf jene nicht achte, fo würbe fich bald der 
Gheftand des größten Theiles jener ſchaͤndlicher beflectt erweifen, als 
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Hung nicht geftatten wollten; wie follte denn, meinte er, 
tt feinen Gläubigen und Dienern der Gnade das verweis 
m, was er den Stnechten des Geſetzes einft zugelaflen habe, 
d das müfle doch jeder erfahrene und wahrbeitsliebende Mann 
eben, daß heut zu Tage bei den meiften Ehen das eheliche 
nd loderer ſei, als es bei den Juden je der Ball gewefen 
‚ fo daß man folche Verbindungen mehr für Marterfammern, 
3 für wahre Ehen anfehen müſſe?!). — Bucer's ehemaliger 
‚Üege aber, der Prediger Schaftian Meier, hatte fchon 
. 3. 1543 geftanden: er fürchte fehr, daß an die Stelle des 
iderwillend der Statholifchen gegen vie Cheſcheidungen bei 
ı Proteftanten allzu große Leichtfertigfeit in benfelben ges 
ten fei?*); und im 3. 1561 warnt der fächfifche Rath und 
iſtiſche Profeſſor Baftlius Monner: man folle doch nicht 
unvorfichtig und unüberlegt in folchen Ehehänveln zu Werke 
yen, denn welche Uebelſtände, welches fittliche Verderben im 
folge diefer rüdfichtölofen Willführ einreiße, fehe man deut⸗ 


der Gölibat diefer. Erfi ver ein paar Jahren habe er auf einer 
Neife durch Thüringen zu Nenburg Iutherifche Kirchenvifitatoren 
angetreffen, in deren Bifitationsaften er von verheiratheten evanges 
lifchen Predigern zahlreichere und fchändlichere Vergehen und Che⸗ 
brüche verzeichnet gefunden, ale je bei den Katholifchen in einem 
fo einen Gebiete Hurereien gefunden werben könnten. Die Che⸗ 
fiheibungen, welche nun unter den Bvangelifchen vorfämen, feien 
unzählbar , und überhaupt fel aus ber verkehrten Erklärung jenes 
Baulinifhen Ansfpruches (1 Kor. 7, 9) bereits viel Uebles ers 
folgt, und ſtehe das Schlimmfte für die nächfte Zufunft in Ausficht. 
l. c. F. 2; G. 2. 

2t) Bucerus de regno Christi. p. 146. 171. 

32) Ego valde metuo, ne, quemadmodum veteres valde diffi- 
ciles fuere ad admittenda divortia, ita nos simus nimium 
faciles. Seb. Mcieri comm. in utramque Pauli ep. ad 
Cor. Francof. 1546. f. 52. — Wizel batte ſchon früher bes 
merft (Retectio Lutherismi. E.): das rüdfichtslofefte Zufammens 
fuppeln und eben fo leichtfinnige Trennen ver Shen fei eine Lieb: 
lingebefchäftigung der Lutheraner, welche auf diefe Weiſe die Welt 
mit Huren und lüderliden Menfchen anfüllten; und Schwenk⸗ 
feld Hatte im I. 1538 geäußert: „Ich achte, dag das Scheiven 
und Ghetrennen feit des Chriftenthums Anfang nie gemeiner gewes 
fen, weder e6 zu unfern Zeiten ift, da man nad dem Crempel 
Moſis mit dem Cheſcheiden Unrath will verhäten; wie andy zu bes 
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lich genug an der jebigen Zeit, in der die Menfchen ohnehin 
nur alzufehr ihren Leivenfchaften fröhntn. Daß Eheleute ein- 
ander böswillig verließen, fomme beſonders in dieſem lebten 
aberwisigen Greifenalter der Welt häufig vor, und bie jungen 
Leute ftünden nun in großer Gefahr, von jenen unfinnigen, 
in Wolluſt und Ausfchweifung verfommenen Menfchen verführt 
zu werden, welche nicht nur in vertrauten Gefprächen, ſondern 
auch in öffentlichen Schriften die Erlaubtheit und Nothwendig⸗ 
feit der Vielmeiberei behaupteten. Die Folgen folcher Lehren 
befonders zu diefer Zeit, wo befanntermaßen die Außerfte und 
faft unverbefferliche Sittenlofigfeit über die greife wahnftnnige 
Welt gefommen fei, werde man noch fehen. Auch fei jeht 
offenbar, in wie üblen Ruf gerade dadurch die evangelifche 
Lehre bei den Gegnern gekommen fel; dieſe Lehre, fagten fie, 
mache die Leute nur ausgelafiener und unbändiger, und erzeuge 
die äußerfte Eittenververbniß und Verachtung aller bürgerlichen 
Geſetze und Pflichten. Das feten freilich fehr fchwere Aerger: 
niffe und von allen, denen die wahre Gottfeligfeit am Herzen 
liege, auf's bitterfte zu beflagen *°). 

Halten wir Umſchau im proteftantifchen Deutfchland des 
fechszehnten Jahrhunderts, fo finden wir allnthalben bie eben 
gehörten Klagen durch den Thatbeftand beftätigt. In Nürn- 
berg waren fchon gleich im Beginne der Wittenbergifchen Re: 
formatione » Bewegung die Schriften Luther’8 und feiner Geis 


forgen, daß des Klagens und Richtene, Schelvens und Tremens 
zwifchen den Cheleuten, fobald es fih einmal angefangen, und dem 
Ehefcheiden die Thüre aufgeihon, nicht leicht ein Ende feyn mag.“ 
(Spiftolar. IL, 1. ©. 109). — Leichtfertiges DBerfahren in dieſen 
Cheſachen, meint der ſchon früher erwähnte Rechtsgelehrte Lec: 
pold Did, finde überhaupt Statt, wenn flatt der ehelofen geiſt⸗ 
lichen Richter weltliche Beamten, welche felbit unter dem Joche 
der Ehe fenfiten, au entſcheiden hätten: Mihi persuadere viz 
possum, ex usu reipublicae Christianac esse, quod nunc 
et laici hujusmodi conscientiarum laqueos dirimere conan- 
tur, atque in forum saeculare rapiunt, quandoquidem re- 
missius agunt ipsi illaqueati maritalibus capistris, quam 
soluti ecclesiastici, qui procul dubio arctius stringunt. L. 
Dickii oeconomia instit. judicii ordin. Basileae 1562. 
p- 114. 
23) Basil. Monnerus de matrimonio. p. 17. 24. 135. 144. 
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flesverwandten troß aller Verbote des Rathes allgemein ver- 
breitet, auch von einigen Kanzeln herab ertönte feit geraumer 
Zeit die Intherifche Lehre, und mehrere Mönche und Ronnen 
hatten die neuen Anfichten bereits praftifch durchgeführt, ale 
im Juni des Jahres 1524 die erfte Klage an den Rath; ge 
fangte: „der Altreufie habe hie eine zur Ehe genommen und 
zur Kirche geführt, da er doch noch ein Eheweib zu Würzburg 
habe." Sein Beifpiel fand Rachahmung, wie eine Reihe von 
Rathsbeſchlüſſen beweist. So heißt e8 im SZänner 1525: 
„Märten von Kronach, darım daß er mehr, denn Ein Ehe 
weib genommen habe, in's Loch legen und zu Reb halten;“ 
„Adam Sattler fammt feinen zwei Eheweibern in's Loch lafien 
legen;“ „bie zwei an der Grafer Gaſſe, fo jeder zwei Ehewei⸗ 
ber haben, foll man fammt den Weibern vor den Rath for- 
dern;* im April 1527: „Man foll dem Pfänder in der Stadt 
und dem Pfänder auf dem Lande, auch den Frohnboten bes 
fehlen, Achtung zu haben auf vie, fo fich bei Leben ihrer Ehes 
genoffen wieber verheirathen, und bie dem Bürgermeifter ans 
zeigen;" im März desſelben Jahres: „Derenhalber, fo mehr, 
denn Ein Weib zur Che genommen, und durch den Pfaͤnder 
angezeigt, foll man in der Stille die Zeugen hören.” — Der 
Rath von Nürnberg hatte von dem Tage der Religionsän- 
derung an mit „den Ehehänveln, fo fich täglich zugetragen, * 
viel Beichwerve; fchon im Jänner 1525 verlangte er ein Gut, 
achten der Gelehrten, „damit viel böfer Sachen, fo daraus 
folgen, möchten abgeftellt werden;“ im nächften Jahre wurden 
„die Ehefachen, fo ſich täglich zugetragen, an das orbentliche 
Stabtgericht zu erörtern verwieſen,“ aber bald darauf berieth 
man fich wieder „wie in den Fällen mit dem Berheirathen des 
rer, fo vor aneinander gehangen, und nach eines der Eheleute 
Abgang zufammenheirathen, mit Straf zu handeln, und folchen 
oder dergleichen böfen Händeln fürfommen möchte werben ;* 
und im 3. 1527 wurde endlich „in den Ehefachen, derhalben 
ſich bisher viel Befchwer erregt **),” befchloffen: die Ehebrüche 


24) Ohne Zweifel hat der in Nürnberg wohl befannte Prior Leib 
in Rebdorf zunächft die dortigen Zuflände im Ange, wenn er fagt: 
„Es geht jetzo, wie unläugbar wiſſentlich if, am viel Enten und ix 
etlichen Städten mit dem ehelichen Stande alfo fchäublich zu, daß 
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zu befirafen, und das Wieverheirathen nach der Scheidung zu 
befchränfen, ven Pröpften und Predigern aber folle man fa 
gen: „ein ehrbarer Rath befinde allerlei Beſchwerde in dem, 
daß denen, fo fich von ihren brüchigen Ehegenofien fcheiden 
laſſen, wieder zu heirathen zugelafien werbe; was nun die hei⸗ 
lige Schrift einem Jeden dieſes Falls zulaſſe, wollten fie ihm 
nicht verbieten, aber dieweil daraus allerlei Zerrüttung der 
Polizei augenfcheinlich erfolge, werde eines Raths Gelegenheit 
nicht feyn, die, fo fich bei Leben ihrer Ehegenofien andermwärte 
verbeiratheten, hie zu gedulden ?°).” Diefe Verordnung erregte 
bei den Predigern großen Unwillen, welcher noch ftieg, als 
der Rath bald darauf firengere Beftimmungen bezüglich ver 
verbotenen Grave eingehalten wiſſen wollte. Spengler fchreibt 
über den bei diefer Gelegenheit zwifchen dem Rathe und ben 
Predigern entftandenen Streit: „Sollte in folchen (Hüllen) bie 
weltliche Obrigkeit nicht Macht haben, infehen zu thun, da 
wollten wir im Reich ein fchön Wefen unter dem Schein des 
Evangeliums anrichten. Es ſchickt fich wahrlich nicht, unter 
dem Dedmantel Gottes Worts und chriftlicher Freiheit alle 
Landögewohnheiten, bürgerliche Sitten und Gebräuche, wo die 
nicht ftrads wider Gottes Wort ftreiten, auf einmal umzukeh⸗ 
ten *°).” Sn legterer Beziehung drang jedoch der Rath nicht 


es vor Inden und Heiden läſterlich iſt. Denn es durch ber Inthes 
riſchen Prediger Lehre dahin gefommen iſt, daß ſich die Weltlichen 
unterfteben, in ehelihen Sachen zu urtheilen und bie Che zw ſchei⸗ 
den. Alfo ift e6 in einer Stadt gefchehen, das etliche ehrlofe Maͤn⸗ 
ner vor den Bürgermeiiter kamen, und fagte jeglicher: Herr Bür: 
germeifter! ich habe die Che gebrochen, ſcheidet mich von meiner 
Franen und erlaubet mir, daß ich eine andere nchme. Und ge: 
ſchieht alfe, wie man glaublich fagt, dag etwa Giner nach einander 
zwei ober drei nehme, und wieder von ihm laſſe. Deßgleichen lajs 
fen auch etliche Weiber ihre Männer, ziehen in die evangelifchen 
Städte und nehmen andere Männer. Das heißt evangelifch gelcht.“ 
Kilian Leib's gründl. Anzeigung m. Bericht, aus was Urfachen 
fo mandherlei u. vielfältige Keßereten ıc. Ihren Grund genommen 
haben. Ingolftadt 1557. f. 41. 

25) Nürnberg. Rathebücher. 1524. Fasc. ML. f. 6. — 15%. F. XI. 
f. 16. — 1525. 8. XI. £.9. — 1527. F. XIV. f. 5. — 1527. F. 
AU. f. 24. — 1825. F. XI. f. 11. — 1526. EX. . 13. — 
1526. F. XIII. f. 7. — 1527. F. XIV. f. 2. 

26) Religionsafta. T. X. St. 14. 
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durch, und erſt im $. 1537 wurde in Folge eined neuen Ueber⸗ 
griffed von Seiten der Previger befchlofien, eine Ordnung zu 
machen, „damit man wiffen möge, wie nahe ſich's in Sipp⸗ 
fchaft zufammen zu verheirathen ohne Aergerniß leiden möchte?").“ 

In der benachbarten Marfgrafichaft Ansbach bat im 
3. 1530 eine Berfammlung der Superintendenten und Pfarrer 
des Landes den Markgrafen Georg: S. 5. ©. müchten ein 
eigene® Chegericht errichten, „bieweil über bie Maß viel Eher 
und Scheidfachen fürfielen ;" es möchte auch „wider gemeine: 
Hurerei der Unehelichen, ald Knechte, Mägde ıc., welche ohne 
alle Maß überhband nehme, und Niemand fein Ernft ſei, ders 
felbigen zu wehren, nach Mofis, Faiferlichen oder andern Rech⸗ 
ten ein ernftlih Verbot und unnachläßliche Straf fürgenom- 
men werden 2°.” Zwei Jahre fpäter ftellt Andreas Altha⸗ 
mer neuerbing® die Bitte an benfelben: S. F. ©. molle doch 
ein ernftlich Einfehen haben mit ven Ehebrechern und Ehebre⸗ 
cherinen, damit eine Strafe auf dad Uebel gelegt werbe, denn 
es fet desfelben täglich viel zu viel; das Scheiden und wies 
derum Derehelichen wolle auch gleich zu viel einreißen, und 
hätte S. F. ©. den unehelichen Beifig nicht verboten, fo wäre 
des Lafters noch viel mehr?) — In Württemberg erfchien 
fhon im 3. 1534 eine Verordnung gegen die „viehifchen, fres 
den und unverfchämten PBerfonen, fo im andern und dritten 
Grad der Sipp- oder Magfchaft wider natürliche Chrbarfeit“ 
einander ehelichten ?°); und in dem Ehegeſetze vom J. 1586 
wird geflagt: „das unzüchtige Wefen nehme fo überband, daß 
man es fait für gar feine Sünde mehr halten wolle.“ Im 
nädyften Jahre follte die Strafe des Ehebruchs auf herzoglichen 


27) Nürnb. Rathebücher. 1537. Fasc. XI. f. 39; %. XIL £. 1. 

28) Religionsafta. T. IV. Supplem. n. 13. 

29) Religionsafte. T. XI; f. die angehängten Miscellancen. 

30) Luther hatte ſolche Heirathen für erlaubt erflärt; aber bald wurden 
bie Theologen feiner Kirche anderer Meinung, und entfchulpigten 
ihn damit, daß er fpäter feine frühere Anſicht widerrufen habe, 
worüber Angaflin von Leyfer äußert: „Ich fpreche hiemit öffentlich 
aus, daß der Widerruf Luther's hierin eine reine Babel, und von 
den ſaͤchſiſchen Theologen bewegen erbichtet werben fei, damit fie 
bei ihrer jetzigen Meinung nicht von Luther abzuwelchen fcheinen.“ 
Ang. von Leyſer de assentat. p. 122. 
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Befehl erhöht werben; die weltlichen Räthe wollten ſchon auf 
den erften Fall Tobesftrafe gefeht haben, während die Theolo⸗ 
gen fich mit der SKirchenbuße begnügten, und im I. 1642 
wurde „wegen Ueberhandnehmung des abfcheulichen Laſters des 
Ehebruches“ Kirchenbuße, ſechswöchentliches Gefängniß fammt 
SInfamie, nach Umftänden Todeöftrafe, neuerdings ald Strafe 
des Ghebruches eingefchärft, welche drei Jahre fpüter „wegen 
Ueberhäufung der Hurerei, des frühen Beifchlafes und Che⸗ 
bruches“ noch erhöht wurde *'). — Auh in Sachſen war 
um die Mitte des fechezehnten Jahrhunderts „Ehebruch, Hure 
rei, Unzucht, Berlaffung, Schmängerung an allen Orten der⸗ 
maßen gemein geworden, daß ernfted Ginfehen hoch vonnöthen 
war.” Aber troß der frengen Strafen ber weltlichen Obrig⸗ 
feit Flagten im J. 1578 die BVilitatoren in der Ephorie Weif 
ſenfels, „die Unzucht wolle gemein werben,” auch böswillige 
Berlafjung der Eheleute falle oft vor. In vemfelben I. 1578 
ertbeilt der Kurfürft dem Superintendenten Opitz in Bifchofß- 
werba feine Verhaltungsbefehle bezüglich des bei der legten Bis 
fitation übergebenen „großen Katalogus derer, die ihre Weiber . 
und Kinder verlaſſen;“ „dicfe Buberei, Außert Konrad Porta, 
it fo gemein geweſen, und dazu ungeftraft geblieben, daß nicht 
zu fagen if.” Auch bier kommen Beiſpiele der Bigamie vor; 
fo wurde im %. 1564 Hans Scheite zu Hetftäpt audgeftäupt, 
weil er zu Lebzeiten feines Weibes noch eine genommen, und 
im 3. 1571 wurde wegen des nämlichen Verbrechens Paul 
Rammolter in vdemjelben Städtchen enthaupte. Die Zwis 
dauer hatten bald nad) der Religionsänderung ein eigenes Ges 
fängnig für die Ehebrecher erbaut, welches aber nicht lange 
gebraucht wurde, weil, wie der Chronift Wilhelmt meint — 
„der Hanfen vielleicht zu viele gewefen **).” Manche Etatt 
zog aus dieſen Liebelftänden nicht geringe finanzielle Vor⸗ 

31) Sattler's Würtemberg. Geh. IL Beil. S. 140; V, 102. — 
Pfaff's Würtemberg. Geſch. IL, 275. — Val. Andreae 
cynosura oecon. eccles. Würtemberg. p. 174 ss. 

82) Kurfürfl. Saͤchſ. Ordnung. ©. 198 fe — Heydenreich Kirk. 
u. Schul:Ehronif von Weißenfels. S. HF. — Stern: dv. Pa 
foren n. Superintend. zu Biſchofswerda. ©. 13. — Porta’s Par 
Rorale, Leipzig 1604. f. 238. — Schoͤttgen's biplomat. Rad: 
lefe. V, 145. — Herzog's Chronif von Zwickan. IL, 199. 
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le, fo „bat Anno 1589 ein Rath zu Erfurt fehr viel Ehe 
inner und Wittwer, auch junge Gefellen um Hurerei willen, 
(che damalen beides mit Gerinen und Eheweibern fehr in 
chwang ging, nach Gelegenheit um groß Geld geftraft?*)." — 
ıf der heffifchen Generalſynode zu Kaffel im 3. 1569 er- 
'rte der Superintendent Grau zu Allendorf: „Unzucht gehöre 
ſelbſt zum guten Ton, und der Ehebrudy fei ganz an der 
agesordnung,“ ftellte zugleich vor, wie nothwendig das Eins 
reiten der weltlichen Macht gegen das einreißende Uebel fet, 
man von ber Kanzel nichts dagegen ausrichten fünne. Zwei 
ihre darauf erfchien auch eine fürſtliche Verordnung, „dies 
il leider zuviel fundbar und täglich je länger je mehr ges 
irt werde, daß wider die göttliche Kinfegung des heiligen 
ſeſtandes und bürgerliche Zucht heimliche Berlöbniffe und 
inkelehen fammt den unehrbaren fleifchlichen Vermiſchungen 
erband nähmen, daraus vielfältiger gräulicher Unrath ers 
ichſe;“ befonderd wurde der Gebrauch abgefchafft, daß der⸗ 
ige, welcher eine Jungfrau entehrte, viefelbe ehelichen oder 
: wenigitend 30 Gulden geben mußte, „weil daraus übers 
wänglich viel Unzucht, fonderlich aber auf den Dörfern und 
ter dem gemeinen Mann entftehe ?*).* 

In der preußijchen Stadt Thorn nahm nach der Res 


33) Chronik d. Stadt Erfurt. im Cod. Germ. 4010. f. 209. 

34) Heppe's Geſch. d. heſſiſchen Seneralfyneden. ©. 57. 75. 77. — 
Inder Kurpfalz fland es nicht beffer, ale in den übrigen proteflans 
tifchen Landestheilen, und noch im I. 1682 fand man eine Schärs 
fung der auf den Ghebruch gefepten Strafe nothwendig, „weil man 
noch immerhin in vielen Iuftigen Befellfchaften und Gelagen höre, 
dag man mit den Jaftationen vom Hörner:Auffeßen und bergleichen 
nur feinen Scherz treibe, und da man überbieß noch täglich vor 
Augen fehe, daß die proximae occasiones adulterii durch⸗ 
sehents im Schwange feien, unb weber verboten noch gehin⸗ 
dert, ſondern gleichſam gutgeheißen würben.” (Cod. Manb. 352, 
n. 55). — Mit jener Berorbnung war der Befehl an die Prediger 
verbunden: „ſo oft die Cvangelien und der Tert es mit ſich brins 
gen, die Abjchenlichkeit des Ehebruches und Berechtigfeit und Noth⸗ 
wendigkeit obgebachten Geſezes aus Gottes Wort und andern guten 
Gründen wohl vorzuftellen, und das Volk von ſolchem Lafter, auch 
allem Anlaß und Gelegenheit dazu abzumahnen.” Cod. Manh. 
352. m. 57. 
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figionsänderung mit den andern Laſtern auf eine „befrembenbe 
Weiſe“ das der Unzucht zu; der Rath erließ eine Reihe fchar« 
fer Edikte gegen das einreißenve Iebel, und im 3.1583 allein 
wurden 23 unzüchtige Weiber aus der Stadt gejagt. Viel⸗ 
weiberei fam auch hier, wie in andern proteftantifchen Stäpten, 
nicht felten vor, fo daß der Magiftrat im %. 1589 das Ber 
bot ergehen ließ: „daß Niemand bei Verluft feines Kopfes zwei, 
Meiber auf einmal nehmen folle *).” Schon im 3. 1539 
fuchten die Tutherifchen Bifchöfe Preußens durch eine Ber 
ordnung ber In Ehefachen mit der neuen Lehre eingetretenen 
Verwirrung zu feuern; „dadurch würden, bemerfen fie, nicht 
allein die umliegenden Nachbarn, fo das Evangelium nod) 
‚nicht hätten, fondern auch unter den Lutheranern ſelbſt gar 
viele geärgert, wie folches die Erfahrung täglich mitbringe, 
weil man der chriftlichen Freiheit, fonverlich in ſolchen Yällen, 
leichtfertig und trogig mißbrauche, und man fich doch fonft des 
heiligen Evangeliums gar wenig oder auch nichts mit Ernfl 
annehme, und ed fchier fcheine, als wolle man Feine Zucht 
achten.” Und in der Eonfiftorlal-Drdnung vom 3. 1584 wir 
den Pfarrern eingefchärft, jährlich zweimal dad Volk in ber 
Kirche zu verfammeln, und ihnen die Eheverordnungen vorzu⸗ 
leſen, „damit fie fich vor der fchredlichen Sünde der Unzucht, 
welche leider mit Gewalt einreiße, und vor der Strafe derfelben 
hüten lernten.“ Doc klagt am Ende des fechözehnten Jahr⸗ 
hundertd der Dompfarrer Artomedes in Königeberg: „Wie die 
Melt insgemein an Gotteöfurcht und andern Tugenden je 
länger je mehr abnimmt, und dagegen in allen Sünden und 
Laftern zunimmt, alfo wird nicht allein bei ledigen Dirnen, 
fondern auch wohl bei vielen Eheweibern des fechiten Gebots 
ſchier gar vergeſſen °°).” 

Im Braunfchmweigifchen und Hannover’ichen ftand 
es nicht befier: „Sittlichfeit und Ehrbarfeit fchienen, wie bie 
vervielfültigten Eheprogeffe ergeben, faft verſchwunden zu feyn; 


35) Wernide: Geh. Thorn's. II, 125 ff. 

36) Nicolovius: die bifhöf. Würde in Preußen. S. 126. — Jas 
kobſon: Geſch. d. Quellen d. evangel. Kirchenrechts. Beil. ©. 73. 
— Sebaſtian Artomedes: Predigten über d. 51. Bfalm. Leips 
jig 1615. ©. 34. 
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zllerei, Unzucht, Schwelgerei und fonftige Gewaltthätigfeiten 
ıren an der Tagesordnung.” Die Hannover’fche Kirchen- 
nung vom %. 1585 Fagt: „Die unläugbare tägliche öf⸗ 
tliche Grfahrung bezeuget leider allgufehr, daß in den ho⸗ 
a und heiligen Ehe⸗ und Heirathöfachen oft und vielmal ganz 
gerlich, leichtfertig, viehifch und unchriftlich, ohne wahre An⸗ 
fung und ernfte Furcht Gottes verfahren werde,” zugleich 
rd anf den Ehebruch die Strafe der lebenslänglichen Ver⸗ 
nnung gefeßt, und das Gonfiftorium mit der Verſicherung 
tröftet: es folle wider den Ehebruch dermaßen mit ernfter 
ibeöftrafe verfahren werben, daß die verorbneten Räthe dieß⸗ 
18 wenig Veberlaufens haben follten °’). Allein im 3. 1618 
legte der Herzog die „immer mehr überhand nehmende Uns 
ht” überhaupt, befonderd aber den Ehebruch, neuerdings mit 
weren Strafen, „alldieweilen ber Ehebruch leider vor allen 
dern Laftern faft (ehr) überhand nimmt;“ und im 3. 1640 
rderte Herzog Georg von feinen Beamten, fie follten die 
bertreter des fechften Gebotes ungefäumt dem Conſiſtorium 
zeigen, „da dieſes in dem ganzen Fürftenthume fo fehr über, 
nd genommen habe ’*).“ Dennoch fand Bartholomäus Wolfs 
rt, da er von Göttingen als Superintendent in's Hennes 
rgiiche Fam, den Zuftand daſelbſt noch fchlimmer; „es ift 
wahr, äußerte er im %. 1563, ein foldy ungüchtig, untüchs 
Weſen mit freien und fich freien laſſen, daß ich's mein Les 
n lang nicht ärger an feinem Orte gefehen oder gehört habe, 
3 in diefen Landen *°),” — Im Medlenburgifden was 
n ebenfalls bereitö mehrere Verordnungen gegen bie einreißende 
nzucht ergangen, als im 3. 1658 ein gejshärftes Evift er- 
ng, „weil die Erfahrung begeuge, wie die Eünden wider 
6 fechfte Gebot fo gar gemein würden, und das gemeine 
olk die bloße Abfündigung der Delinquenten von der Kanzel 
we nichts achte 0).“ Befonvderd das Ländchen Dithmars 


37) Ebhardrs Geſetze d. Eonfiftoriums zu Hannover. I, 428. 436, 

38) Schlegel’s Kirgen: n. Reform. Gefch. II, 408. 490. 

39) Barth. Wolfhart vom jüngften Tage. N. 

40) Sammlung Medienburgifch» Schwerinifcher Landesgefeke. IV, 330. 
— Auch bemerkt der Mecklenburgiſche Geſchichtſchreiber Schröder 
zum I. 1571: „die Protokolle des Roſtock'ſchen Kirchengerichts find 

Dillinger, die Reformation, I. 2. 29 


450 Cheweſen in Dithmarſen 


ſen bietet ein auffallendes Beiſpiel von dem durch die Reli⸗ 
gionsänderung erfolgten Einreißen der Unkeuſchheit. Neocorus 
erzählt, früher ſei dieſes Land durch die Zucht und Keuſchheit 
feiner Bewohner fo ausgezeichnet geweſen, daß ein frommer 
Mrediger ed Mariens Land genannt habe‘), Im 3. 1532 
ward die Fatholifche Religion im Lande abgefchafft und im 
J. 1541 klagte bereit8 der Neformator Nikolaus Boje: „Oſſen⸗ 
bare verbotne Eünde, als vornehmlich Hurerei, Ehebrecherei und 
unfeidliche heidniſche, jüdifche, ja türfifche Wucheret nehmen 
fo überhand, daß es Gott muß geklagt fenn, daß weder Pre⸗ 
digt, Lehren, Bermahnung, Drohung und Schreden mit Got 
tes Zorn und feinem rechtfertigen ftrengen Urtheil dazu hilft. — 
Leider erfahren wir täglich, hören und haben glaubwürbigen 
Bericht, wie der ſchändliche Ehebruch, beide im Strande und 
auch din Lande, fo offenbar unverfchämt getrieben wird. Etliche 
jagen ihre ehrlichen frommen Frauen von ſich, und treiben mit 
Andern offenbar Ehebruch *?)." Als im 3. 1572 für Schles⸗ 
wig und Holftein ein ſcharfes Edikt gegen „das gar zu feht 


im darauffolgenden Jahre voller Cheproceſſe.“ Deffen Medien: 
burg. 8. 9. TI, 80. 

41) B. Mohr ſchreibt von den Dithmarfen vor der Reiermation: „Das 
Mädchen, frei und fröhlich im freien, fröhlichen Lande, fannte die ' 
Schlingen des Verführers nicht, und die geſchwächte Jungfrau ward 
unerhört, aber auch Trauer im Lande dann. Hurerei und Che 
bruch wurden ſchrecklich geahndet, und ganze Gefchlechter führten 
deßhalb blutige Fehde, die eigenen Berwantten tödteten die Gefal: 
Ienen, und eine ſolche durfte ſich nie mehr Heffnung auf Heiratb 
machen; in öfgntlichen Gefellfchaften wurden Epottlieder anf ſolche 
Graswittwen gefungen, die ſich nicht felten durch Selbſtmord felder 
Schmach entzogen.” S. Hanffen u. Wolf: Ehronif d. Landes 
Dithmarfen. S. 221. 

42) Neccorus felbft bezeugt: „Es lieat zu Tage, daß Ghebruch und Un— 
zucht immer weiter einreißen, daß junge Leute mit großem Unbe 
dacht aus lauter Brunft zufammenlaufen, ja, daß man fein Beten: 
fen trägt, foldye Graswittwen, und was noch mehr zu bewuntern 
ft, fogar alte, zahnlofe, abgelebte Frauen bleß um des Geldes. 
Gutes und Neftes willen zu heirathen.“ — Im I. 1599 fam bie 
Propftin zu Melvorp , die Tochter des Superintendenten Benshern, 
mit: einem Sohne von ihrem Knechte nieder, und in demſelben Jahre 
wurden zu Dielvorp 26, zu Barrelt 22, zu Lunden 16 Märchen 
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eingerifiene Lafter ver Hurerei“ erfchlen, gab der Herzog In 
feinem befondern Erlaffe an Dühmarfen als den Grund des⸗ 
felben an: er habe erfahren, „welchergeftalt, Gott befiere es! 
die Sünde und Schande mit Beichlafung und Beichwängerung. 
lofer Verfonen von Tag zu Tag überhand nehme, auch etliche 
Ehemänner ihre Eheweiber verliefen, fi) an andere lofe Ber: 
fonen hängten, und mit denfelben In ärgerlichem’ Leben fich herums 
fchleppten, und folche Thäter, weil e8 im Landrechte ausdrücklich 
nicht verjehen, bisher ungeftraft hingelaffen worden wären.“ 
Sm J. 1607 Eagte Johann Adolf wieder: „er habe feit feinem 
Regierungsantritte in viel Wege gefpürt, daß das abfcheuliche 
Lafter des Ehebruches dermaßen eingerifien, daß folches nun⸗ 
mehr für feine Schande und Unehre geachtet werde 1°), — 
Im %. 1576 erließ auch König Friedrich II. von Dänemark 
firenge Verordnungen gegen die Uebertretungen des felhften 
Gebotes; denn „Uns find, heißt es im Receß von Kallunds⸗ 
burg, verfchiedene Klagfchriften zugeftellt worden wegen der 
allzu großen Unzucht, fo zu diefer Zeit unter Frauen und Jung⸗ 
fern hier im Reiche getrieben wird, und zwar am meliften deß⸗ 
wegen, weil folche bishero ungeftraft geblieben *%).” Doch 
fcheint der König wenig ausgerichtet zu haben, denn zwei 
Jahre fpäter fordert der Profeffor Nif. Hemming zu Kopenhas 
gen die Obrigfeit dringend auf: fie folle doch bei Ehefcheibuns 
gen der fchuldigen Perfon nicht geftatten, an ihrem bisherigen 
Wohnorte eine neue Ehe einzugehen, „fonft werde in furzer 
Zeit Alles voll von Ehebrüchen ſeyn;“ und im 3. 1581 weist 
er neuerdings auf die großen und gräulichen Verwüſtungen 
des häuslichen Lebens und das ſchwere Aergerniß hin, weiches 
nothwendig aus dem muthwilligen Zerreißen läftiger Ehen ers 
folgen werde, wenn man jene Maßregel nicht treffe **). — 


gefchwängert, im J. 1618 im Kicchipiel Weßlingbiren allein 40. 
— Neocorus: Dithmarfifche Chronif. II, 428. 140. 361. 428. 
— Hanffen u Wolf. ©. 221. 

43) Lackmann's Ginleit. in d. Echleswig.sHolftein. Hiſt. II, 70. — 
Michelfen’s Urkundenbuch von Dithmarfen. ©. 388. 

44) Canuti Knopsen juris Dan, et Jut. L. Il. in Westpha- 
len: monum. inedit. IV, 1869. 

45) Hemmingii libellus de conjugio. Lipsiae 1578. p. 186. 
— Ejus enchir. theolog. Lipsiae 1581. p. 433. 
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In Schweden war ſchon um das 3. 1560 Todesſtrafe auf 
die Hureret gefeßt, und im 3. 1554 fchärfte ein Föniglicher 
Befehl den Beamten im Kronoborger Kreis die wachfamfte 
Aufficht ein, denn „vie Leute, fo an den Landmarken wohn 
ten, bins und herfuhren, bald in Echweren bald in Däne- 
marf waren, achteten ihrer Ehe nicht, fondern nahmen ein 
Weibsbild nach dem andern zur Ehe, und wechfelten die Weis 
ber mit einander, wie fie die Pferde taufchten.” Bei einer 
Viſitation in Liefs und Ehftland im 3. 1627 fand man unter 
dem Volke dafelbft Ähnliche Sitten, wenn 3. B. ein Bauer 
eine alte Frau hatte, nahm er fidy noch eine junge dazu. In 
ven alten Zeiten, Hagt im 3. 1572 Laurentius Petri, ver 
Erzbiſchof von Upfala, da die evangelifche Wahrheit noch vers 
borgen gewefen, hätten die Ehriften viel forgfältiger auf eine 
feufche und erlaubte eheliche Verbindung geachtet, als es jeht 
bei den Evangelifchen der Fall ſei; von diefen mißbraudhten 
viele die chriftliche Freiheit, indem fie aus 1 Kor. 7 um 
Sal. 3 erweifen zu fönnen glaubten, daß ihnen alles erlaubt 
fei, was ihnen beliebe, und befonderd augenfällig zeige fich 
diefer Mißbrauch in Betreff der Ehe. — Ein eigenthümliches 
Mittel, der allgemeinen Hurerei entgegen zu wirfen , wendete 
der Erzbifchof Angermann bei feiner General Bifitation vom 
%. 1596 an: die Hurer mußten nämlich, ob fie nun den Ges 
ſchändeten die Ehe verfprochen hatten oder nicht, Diefelben 
heirathen, wurden auch fogleich durch die anmwefenden Prediger 
fopulirt, obgleich manche während des Trauungsaftes felbft 
ihre Zuftimmung zur Ehe verweigerten, und, auf diefe Weiſe 
verbunden, nicht in Einem Haufe zufammen wohnen wollten **). 


46) Geijer's Geſch. von Schweben. Il, 128. — Joh. Baasi in- 
ventarium eccles. Suevogoth. Lincopiae 1642. p. 318. 324. 
575. — Friedr. Rühs Geſch. Schwedens. ©. 262. 
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XVI. 
Pie preußiſchen Piſchöfe: 


Joachim Mörlin; Tilemann Heshuſius; Jo⸗ 
hann Wigand (mit Sebaſtian Artomedes). 


Im J. 1540 verließ Joachim Mörlin, der Kaplan 
ſeines alten Lehrers Luther, ſeine Vaterſtadt Wittenberg, um, 
wie er ſelbſt berichtet, dem glühenden Haſſe, der ihn unter 
der Larve der Scheinheiligkeit auf's bitterſte verfolgte, zu ept⸗ 
fliehen. Es war die damals noch weniger a, 
aber in Wittenberg ſchon ſehr fühlbare Antipathie zwiſchen Lu⸗ 
theranern und Melanchthonianern, die ihn von dort vertrieb, 
und Mörlin’d Haß gegen Melanchthon ging fo weit, daß er, 
der in Luther den apofalyptifchen Engel und Offenbarer bes 
Antichrift verehrte, fpäter in einer öffentlichen Disputation ges 
ftand: Melanchthon fei zwar neun Jahre lang fein Lehrer ges 
weſen, als er aber Luther's Tod vernommen, habe er audges 
rufen: „Wollte Goft! Philippus wäre mitgefahren!" Melanch⸗ 
thon feinerfelt8 warnte noch im 3. 1560 den Harvenberg in 
Bremen vor Mörlin: er kenne, fchrieb er, deſſen Nativität 
wohl, und habe ihm oft prophezeit, er werde Stürme aufres . 
gen, die er nicht mehr zu befänftigen vermöchte; Moͤrlin aber, 
welchem Flacius den Inhalt diefes Schreibens mitgetheilt hatte, 
ſchrieb diefem zurüd: er freue fi) von ganzem Herzen über 
diefen Brief, der ein klares Zeugniß fel, daß er und Melanch⸗ 
thon nichts mit einander gemein hätten. Es war dasfelbe Vers 
hältnig, wie bei Amsdorf, Cordatus und Andern; die Mäns 
ner, welche Luther am höchiten fchäßte, weil fie feine Sinnes⸗ 
weife am treueften refleftirten, waren Melanchthon beſonders 
zuwider, und zu diefen gehörte auch Mörlin, ven Luther ale 
einen trefflichen Mann bezeichnete; ihn verjagen, fehrieb er an 
die Arnftädter, heiße Chriftum felbft audfchlagen *)., — Nach 






1) Fortgeſ. Sammlung von alten und neuen theol. Sachen. 1734. 
©. 371. — Mörlin wider die Landlügen d. Heidelberg. Theo⸗ 
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Arnſtadt nämlih war Mörlin von Wittenberg als Pfarrer 
gegangen, hatte aber nad) Furzer Zeit durch feine SPrebigten 
die Zuhörer fo erbittert, daß fie ihm den Abſchied gaben; 
auch fein nächftes Pfarramt in Göttingen verlor er bald wie: 
der, da er gegen den Befehl des Magiftrates, die Prediger 
follten „des Interims halber ſäuberlich thun,“ mit aller Macht 
gegen „die ſchändliche und gräufiche Teufelsbrut“ zu Felde zog. 
Bon da fam er als Dompfarrer nad) Königsberg, wo bie 
Dflandriftifchen Etreitigfeiten bereitd ihren Anfang genommen 
hatten. Mörlin, den der Herzog anfänglich als Wermittler 
zwifchen Oftander und den übrigen Königsberger Theologen 
brauchte, wurde bald der vornehmfte Gegner Oftanders, und 
Wachte fofort den ganzen Streit auf die Kanzel; „wenn wir's 
vermöchten, prebigte er, oder Macht hätten, fo wollten wir 
Donner und Blik vom Himmel über fie fommen laffen, und 
allen Teufeln gebieten, daß fie die Dftandriften marterten und 
plagten.” Dabei pflegte er Oſianders Lehre von der Nothwens 
Digfeit einer Innern wirftichen Gerechtigkeit im Menfchen, obne 
welche er nicht von Gott gerecht erklärt werden könne, in ber 
Weiſe eined Poſſenreißers mit den roheflen Späflen und por 
beihaften Vergleichungen an jedem Sonntage zu verhöhnen; 
zugleich überzeugte er dad Volf, wie durch Oſiander's Lehre 
der eigentliche Troft des „Evangeliums,“ die füße und allge: 
mein beliebte Zurechnungslehre, vernichtet, und die michtige 
Wahrheit, daß das Erlöfungswerf Ehrifti und die Rechtferti: 
gung des Menſchen eines und dasfelbe fei, verfannt werde. 
So war er denn audy der Lieblingsprediger der Königsberger 
geworden, und als er auf Befehl des Herzogs, weil er das 
Bolt zur Uebertretung eines dieſe Streitigfeiten betreffenden 
berzoglichen Mandates aufgefordert hatte, aus Preußen wey- 
gewiefen wurde, erfchienen gegen 400 vornehme Frauen und 
ZJungfrauen im Palaſte, und thaten vor dem Herzog einen Fuß- 
fal, um, wiewohl fruchtlos, Mörlin’d Bleiben zu crfleben. 
Mörlin mußte das Land räumen, fuchte aber von außen her 
durdy Schriften, die er nach Preußen fchidte, die Bemühuns 


logen. 9. 2. — Corp. Ref. IX, 1063. — Hartkuochs Preuß. 
8. 9. ©. 452, 397. 
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gen des Herzogs zur Beilegung des Kirchenhaders zu vereiteln, 
und wurde auf Andringen der preußiſchen Landſtaͤnde, welche 
ſtets zu ſeinen Anhängern gehört hatten, im J. 1566 als Bi⸗ 
ſchof von Samland zurückberufen, eine Stelle, zu der die Stände 
und bie Etidte ihn ſchon im 3. 1550 mit Verwerfung des 
allgemein ald Keper befannten Oſianders verlangt hatten. In 
ber Zmifchenzeit war Mörlin der Braunfchweigifchen Kirche 
als Superintendent vorgeftanven, wohnte als folcher vem Worms 
fer Gefpräche bei, und wurde dort gleich den übrigen Theolo⸗ 
gen, welche die Verdammung ded Synergismus, Majorismus, 
Adiaphorismus, Zwinglianismus u. f. w. forderten, von den 
Verhandlungen audgejchloffen. Der furfäritliche Rath Krafau 
ſchilderte dieſe Männer als verkehrte und wüthende Menjchen, 
dem Mörlin aber, als der vorzüglichften Fackel der Zwietracht, 
legte er die Hauptfchuld an der dortigen Verwirrung bei*); 
biefer dagegen behauptete, die fchmähliche Behandlung ver reis 
nen Lutheraner fei befonders den weltlichen Rüthen, welche 
überhaupt die Beherrfcher der Theologen feien, zuzuſchreiben; 
Gott werde, fügt er bei, den Lutheranern in fürzefter Zeit das 
Licht feines Worti® nehmen, und er, Mörlin, wünfche und 
erwarte in dieſem lebten Greijenalter der Welt nichts mehr, 
ald den Tod ). Doc hatte Mörlin drei Jahre fpäter die 
Freude, durch feine Unterfchreibung der Lüneburgifchen Artikel 
alle Melanchthonifchen Verfülfchungen des reinen Lutheranis⸗ 
mus öffentlich verdammen zu können; „wie wird, fchrieb er 
damals an Wolfhart, Wittenberg toben, Heidelberg rafen, 


2) Rrafau’s Brief an Bugenhagen: Auxerunt morbum ingentes 
occupationes et contentiones cum hominibus perversis et 
rabiosis. Vinarienses omne nunc virus suum medio ®@ 
pectore effuderunt. — D. Morlinus fax praecipua fuit 
dissidiorum. (Sammlung vermifcter Nachrichten 3. fächflfchen 
Geſchichte. VEIT, 18), — Salig' urtheilt bei Erwaͤhnung bes 
Bedenkens der Braunſchweigiſchen Brebiger über Schwenffeld, „bie 
unfläthige, ftinfende, mnreine Kachel, in melde der Teufel fein 
Weſen meifterlih eingefaffet,” von deſſen Verfaſſer Mörlin: „Es 
war von ihm fein Wunter, daß er mit lauter Teufeln um fich 
fhmif, weil ihm fonft nihte aus dem Munde gegangen, und er ein 
chlechtes theologiſches Leben geführt.” 5. d. A. C. IU, 1067. 

3) €, Mörlin’s Brief an Marshnuſen hei Mehimenyer. Hl, 233, 
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Tübingen fauer fehen! Aber mögen alle Stride brechen, wenn 
nur die Reinheit der Lehre Ehrifti gerettet ift ).“ 

Durch Mörlin’d Schriften zieht fich diefelbe düſtere Stim; 
mung und Anficht von dem Zuftande bes beutfchen Proteſtan⸗ 
tiömus, der wir fonft überall begegnen; ven Grundton bifvet 
auch bei ihm der Contraſt zwifchen dem Segen der reinen und 
troftvollen Lehre, mit welchen Deutfchland in biefer jüngften 
Zeit beglüdt worden, und dem unausfprechlichen Undanke ber 
Menichen. Luther habe recht gefagt: „immer wieder mit ber 
verfluchten Welt unter den Papft,“ denn die Welt frage body 
nach dem Evangelium gar nichts mehr, wolle allein unter 
besfelbigen Schein in allem Muthwillen leben. Der gemeine 
Haufe denfe: „Muß ich doch nicht in die Kirche gehen; was 
geht es mich an, was man jetzund darin thut; ich weiß auch, 
was Evangelium ift, kann es auch zu Haufe nun lefen und 
dafelbft beten. Was follte es feyn, wenn ich gleich Fann in 
die Kirche fommen, Predigt hören, und mir davon laflen bie 
Ohren voll fchreien, wie gütig und gnädig Gott fei; man 
hat's einmal genug gehört.“ Freilich, gefleht Mörlin, fei 
Niemand dem Evangelium feind; Jedermann rede und rühme 
davon: „Se, Gott fei gelobt! was ift das eine fchöne Pre⸗ 
digt!“ aber das dauerte nur fo fange, als man den Troft ber 
Iutherifchen Rechtfertigungsiehre auf den Kanzeln ausmalte, 
fobald aber die Prediger auf ein thätiges Chriſtenthum dran⸗ 
gen und den Zuhörern das Geſetz fchärften, hieß es: „Da! 
da! was der Teufel foll das feyn? Wollen die ofen Pfaffen 
ale Welt regieren? Hinaus zum Teufel mit den lofen Buben, 
bie Leutfchänder wollen wir weder hören noch ſehen.“ „Nies 
mand, fährt Mörlin fort, achtet Gottes und feines Wertes; 
was fragen wir darnach, was ihm gefalle oder nicht gefalle: 
follten wir und darum in unferm Leben und Wandel befün 
mern? Das laffen wir wohl. Wir verachten und verlach.n 
die Sünden, und ift feiner beffer noch angenehmer, denn ort 
biefelbigen, auch unter den Predigern, am beften fann verleis 
nern. Iſt es nicht wahr, gut evangelifch find wir; abe das 


4) Nicolovius: d. bifchöfl. Würde in Preugen. S. 58 ff. —Stuss: 
memoria Berkelmanni, p. 286. 254, 
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bei wollen wir doch leben unſeres Gefallens, und foll un 
Niemand einreden? Die verfluchte Welt will das Strafen 
nicht leiden , ift den Pfarrherrn und Predigern feind, die dar, 
über eifern und nicht fchmweigen wollen, Fagt noch wohl uns 
verfchämt eben darüber, daß die Diener Ehrifti affeftionirt, man 
fol sine affectibus predigen, das {ft ohne Ernft und Eifer 
fchlecht in den Wind rufen und fchreien, daß ja Niemand ges 
meint, feinem gewehrt, Jedermann aber frei gelaffen werde, 
zu handeln und zu machen Alles feines Gefallens.“ — Reben 
diefem Uebel, „daß Niemand das Evangelium zu feiner Beſ⸗ 
ferung brauchte,” beklagte Mörlin auch die allgemeine religiöfe 
Zerrifienheit in der neuen Kirche: „Die Melt ift über vie Maßen 
neuerungsfüchtig, fonderlich zu diefer unferer Zeit, beides uns 
ter Predigern und Zuhörern, und fönnte feiner für einen ges 
Iehrten Mann gehalten werden, wenn er fchlecht einfältig bei 
der alten norma doctrinae bleiben, und nicht etwas Neues 
erdenfen follte, und hört denn auch der melfte Haufe das über- 
aus gern.” Und als er im 3. 1565 feinen Sohn zur theo⸗ 
logifchen Ausbildung an eine Univerfttät ſchicken wollte, äußerte 
er in einem Briefe an Marbach: fo weit fei es nun mit der 
Theologie gefommen, daß man bei der fo großen Verſchieden⸗ 
heit der Lehrmeinungen und der wilden, ja graufamen Ders 
folgung der Wahrheit faft nicht wiffe, wohin man die Kinder 
zum Stubiren ſchicken folle °). — Bald darauf (im 3. 1573) 
ftarb der Biſchof Mörlin, von den Melanchthoniich » gefiunten 








5) Mörlin’s Predigten über d. Palmen. Grfurt 1580. I, 67. 157; 
IT, 18. 4. 31. 102. 153. 169; Il, 225. 361. — Epp. theolog. 
ed. Fechtius. III, 202. — Mit gutem Bedacht, fchreibt der Arzt 
Severin Goebel im I. 1572 an Chemnig, würden Mörlin’s Söhne 
iu's Ausland zum Stubiren gefchicdt, denn bei dem Hader der Kö⸗ 
niasberger Prediger verfchlimmerten ſich die Sitten ver jungen Leute 
fyen vom Gymnafium an, und arteten enblich in ein freches Weſen 
aus, bei welhem fie bie frommen Lchrer beimlich und offen vers 
folgten, eine Frechheit, die fie auch bei den Rathsherren und andern . 
Ständen ver Altenftadt und des Kneiphofs wahrnähmen und nadhs 
machten (&. den Brief bei Xeudfelp: histor. Heshusiana, 
p.89). — Obnehin hatte Mörlin bereits geflagt: „Die Armuth und 
der Bettel der Diener des Worts ſchrecket die Herzen, daß Niemand 
will ſeinen Sohn laſſen Theologie ſtudiren. Wird aber etwa aus 


458 Mörlin's Tod; Tilmann — 


Profeſſoren der Univerfität noch auf dem Todbette gefchmäht 
umd mit Pasquillen verfolgt, von den noch zahlreichen Dfian- 
driften auf’8 bitterſte gehaßt. Einer der lebteren, ber Chro⸗ 
nit Gregor Möller, erzählt über die Art feines Todes: „Er 
ift in Verzweiflung gefallen, hat vor feinem Ende als ein Bär 
gefrochen, und mit den Nägeln am Erbreich gefragt; fie bar 
ben die Meſſer vor ihm verbergen und das Pregelthor fchließen 
müflen.“ An die Domkirche wurven folgende Berfe auf ihn 
angeflebt: 

Man fagt, Papſt Mörlin fei tobt, 

Der Flacianer Abgott. — — 

Drum ruft ihr Baalöpfaffen al 

Zu euerm Gott mit großem Schall, 

Damit daß euer Reich beftch’, 

Und mit dem Papſt Mörlin nicht geb’ 

Samt Flacio dem treugen Gefellen 

Zum Lucifer in Abgrund ber Höllen *)! 

Tilemann Heshufius, zu Wefel in Cleve im J. 1527 

geboren, eröffnete feine theologifche Laufbahn als Superinten⸗ 
dent in Goslar im 3. 1555, wurde jedoch fchon im 3. 1556 
feines Amtes entfeßt, weil er in feinen Predigten die Söhne 
der beiden Bürgermeifter angegriffen, und dem Rathe wegen 
feiner rüdftändigen Befoldung Borwürfe gemacht hatte. Ein 
Jahr fpäter jagten Ihn auch die Noftoder, deren Superinten- 
dent er geworden war, ald einen Volfsaufmwiegler aus ihrer 
Stadt, weil er die Abhaltung feierlicher Hochzeiten und ans 


Gottes Geheiß ein Herz bewegt und ermweicht, fo geſchicht es kei 
denjenigen, die da arm, nicht viel haben. Alſo müſſen die Kinter 
von den Etndien, wenn fie nun am nöthigften follten dabei erhalten 
werden, haben kaum bie Hälfte gethan. Damit wird's kommen, tar 
fein recht gelchrter ‘Mann in Kurzem mehr feyn wirt. Unterteh 
werden vie geiftlichen Güter von müßigen Biuchen und Schläuchen 
verdemmet und verzehrt; Fürſten und Herren helfen dazu. Ad es 
gehet, daß es Bett erbarm!“ Dabei gefteht er jedech, daß jegt im 
Volke die Brediger ihres zaͤnkiſchen Weſens wegen aligemein ver⸗ 
wiünfcht wäirben: „Was iſt es, daß wir jetzund viel ſchreien, tab 
Gott den Pfaffen dieß und jenes gebe mit ihrem Keifen, Zanten 
und Hadern? Welcher Teufel Tann Ihres Muthwillens abbarren?“ 
— Mörlin’s Pred. II, 24. 102. 

8) Lendfelv a. a. O. ©. 90. — Grläutertes Breußen. IV, 747 f. 
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derer Feftlichfeiten an Sonn» und Feiertagen nicht dulden wolfte, 
und einen Bürgermeifter, der ihn pharifäifcher Seftirerei bes 
ſchuldigte, öffentlich ercommunieirt hatte”). Noch in bemfels 
ben Jahre kam er auf Melanchthon's und Chyträus Empfehs 
lung als Generalfuperintendent und erfter PBrofeffor der Theo: 
gie nach Heidelberg , legte fich hier den Titel eines Generalifs 
fimus aller Superintendenten in ver Pfalz bei, und fpielte bie 
Hauptrolle in einem Streite, der zuerft für die Pfalz, dann 
für das ganze proteftantifche Deutfchland die wichtigften Fol 
gen nach fich zog. Zuerſt gerieth er in einen Zwiſt mit dem 
alten Pfätzifchen Reformator Diller, der den von Heshuftus 
gefchmähten Frankfurter Abfchied vertheivigte, und deßhalb von 
diefem auf der Kanzel ein „Nachtrabe” geicholten wurde ®); 
hierauf entzweite er fi mit der ganzen Univerfität, weil fie 
dem Stephan Sylvius aus Gröningen die theologifche Doktor⸗ 
würde verlieh. Diefer Sylvins hatte die Lutheraner getavelt, 
daß fie die helvetifchen Kirchen fo rückſichtslos fchmähten und 


7) Lendfelv’s historia Heshusiana. ©. 6; 11; 1%. — Hamel- 
manni opp. geneal. p. 872. 

8) Venit mihi in mentem, quod expedit maxime. Inter Dille- 
rum et Tilemannum Heidelbergae summus fuit conflictus, 
imo Paroxysmos ven dem Franffurtifchen Abſchied. Tilemannus 
illud scriptum vocavit cothurnum et probavit judicium 
INyrici, qui istud scriptum vocavit Samaritanum Interim 
(Am Rande: Laudavit etiam judicium Chytraei, qui ex hu- 
mana sapientia profectum asserit). Dillerus est propter hoc 
scriptum a Tilemanno ein Nachtrabe genannt publice in sug- 
gestu, quia Dillerus putatur ex parte autor illius scripti. 
Comiti Eberlıardo male locutus Tilemannus propter istud 
scriptum, quia Comes curavit expungi IN et SUB. Unum 
addo: ubi Tilemannus dimissus, ab uno atque altero fra- 
terculo senatus Heidelbergensis urbis per scribam est 
persuasus, ut fieret supplex pro restituendo Tilemanno. 
Elector respondit: Quando senatus potest probare, Tile- 
manno causam esse bonam, se daturum ihi pristinum lo- 
cum. Da waren die armen Herrn mit ihrem Schreiber confuns 
Pit. S. den Brief des Klebik an Camerarius (Cod. Manh. 
351. f. 230 ss.). — Auch der Pfarrer Johann Flinner zum heiligen 
Geiſt zog ſich den Haß des Heshuflus zu, legte aber, um ben fleten 
Berpräßlichfeiten zu entgehen, feine Etelle nieder und verließ Hels 
delberg. Schelhorn’s Beitr. 3. Grlänterung d. Gef. I, 161. 
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verbammten, wurbe deßhalb von Heshufius zugleich für ein 
Zwinglianer und einen heimlichen Papiften erklärt, und ale er 
gleichwohl den afabemifchen Grab erhielt, äußerte Heshnſtus 
auf der Kanzel: die Univerfität habe einen Gotteläfterer zum 
Doktor gemacht ?), der theologifche Lehrftuhl zu Heidelberg fei 
dadurch entweiht und befchmugt, worauf er auf furfürftlichen 
Befehl fo lange vom afademifchen Senat audgefchloffen wurbe, 
bis er biefem zureichende Genugthuung geleiftet haben würke. 
Seinen vornehmiten Gegner aber fand Heöhuflus an dem Dia 
fon Klebig, einem Manne, deſſen Charakter dem feinigen glich, 
und deſſen Galvinismus, durch Melanchthon’s beiftimmendes 
Gutachten und die Zuftimmung des Kurfürften getragen, das 
Mittel wurde, die Herrfchaft des Lutherthums in der Pfalz za 
brechen. Heshuſius verfuchte es bei biefer Gelegenheit, bie 
Machtfülle Firchlicher Autorität zur Wahrung der reinen luthe⸗ 
rifchen Lehre zu entfalten, ein Verſuch, der gleich allen übri- 
gen damald gemachten ein fchnelled und klägliches Ende nahm. 
Zuerft that er den Statthalter Grafen Georg von Erbad, 
der unter Thränen die Prediger zur Eintracht ermahnte, als 
Begünſtiger der Steberei in den Bann, dann fuspenbirte er den 
Klebitz, den er in feinen Predigten einen neuen Teufel und 


9) Klebig berichtet: Propterea quod Sylvius pastor Groninga- 
nus ab Academia promotus esset, publice in schola theo- 
Jogica dixit (Hesbusius), pollutam esse ipsius cathedram 
per hominem blasphemum (nam Sylvius dixerat, non fieri 
prudenter a Lutheranis, quod ita proscinderent Helveticas 
Ecclesias) et in suggestu dixit, blasphemum hominem pro- 
motum ab Academia, addidit etiam, Helvetios non aliter 
habere biblia, quam asinus, qui portat sex biblia ın dorso, 
vel sicuti typographi et bibliopolac, qui multa habentes 
biblia ıpsa non intelligunt. (Am Rande: Senatores Acade- 
miae in scripto quodam vocavit doctores tricolores ideo- 
que exclusus a senatu scholae). His calumniis publice 
respondi, inquiens, Wormatiae in colloquio fuisse quos- 
dam prudentes viros, qui tanquam Nicodemi suaserint 
primo, magis audiendos esse Helvetios, priusquam dam- 
narentur. Propter hanc concionem haereseos insimulatus 
sum a collegis meis et Tilemanno imprimis (Cod. Mant. 
1. f, 230). — Der genannte Syloins wurde einige Jahre ſpaͤter 

als Arianer zu Heidelberg enthauptet. 
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neuen Arius nannte 1%), der die Pfalz und ganz Deutfchland 
verführen würde, befahl bei ver feierlichen Austheilung des 
Abendmahls einem Diakon, dem Klebitz, der den Kelch aus⸗ 
theilen wollte, denfelben aus der Hand zu reißen, belegte ihn 
am folgenden Sonntage in der Kirche feierlich mit dem Banne, 
und mahnte die weltliche Obrigkeit an ihre Pflicht, ihn, wenn 
fie nicht ein ſchweres Gericht auf das Land herabziehen wolle, 
auszutreiben. Der Kurfürft, der fi mehr und mehr dem Cal⸗ 
vinismus zuneigte, beenbigte den Hader durch Abſetzung und 
Vertreibung des Heshufius fammf®feinen Gegnern ''). Gleich 
in der nächften Stadt, in der Heshuſius eine Anftellung al® 
Superintendent fand, in Bremen, traf er, der von Heivelberg 
einen tiefen Wivderwillen gegen Melanchthon 1?) mitweggenom« 


10) As Klebitz fi anf die Augsburgifche Confeſſion berief, erflärte 
Heshufins auf offener Kanzel: man könne aus biefer nicht gewiß 
werden, was man glauben müſſe in der Lehre vom Nachtmahl, denn 
biefe fei mehr als fechemal geänvert und dadurch zu einem Polnifcyen 
Etiefel und weiten Mantel geiverven, hinter welchem fich der Herr 
Chriſtus und der Teufel gar bequem verbergen könnten. Seifen’s 
Geſch. d. Reform. zu Heidelberg. ©. 88. 

11) Lendfeld. S.14.— Wilh. Clebitii victoria veritatis et ru- 
ina papatus Saxonici. Friburgi 1561. p. 176. — Der alte Grass 
mus von Venningen fhrieb über diefe Vorgänge an den Kurfürften: 
„Diefe Zerrüttung und fchnelle ungewöhnliche Beurlaubung der 
Kicchendiener gibt den Etiften und Klüftern in der untern und obern 
Pfalz, neben ven benachbarten Stiften und Landen, hoben und nievern 
Ständen, Urſach, und nicht unbillig, fi) nicht wenig zu entjegen, 
und auf ihrem alten Vorſatze fteiflich zu beharren, fo fie ihr Leben 
lang getrieben, daß ich es ihnen meines Theile weniger verargen ' 
fanu, denn fie fich in folhe Zerrüttung und neue Sekten geben 
fellten.“ — Cod. Germ. 1318. f. 344. 

12) Heshufius warf dem Melanchthon die offene Oypofition, die er bei 
biefer Sclegenheit ben reinen Lutheranern gegenüber eingenommen, 
auf's bitterftie vor, und wies auf das Aergerniß bin, welches vie 
Befenner der neuen Lchre an feiner Apoflafie nehmen müßten: „eine 
daͤniſche Prinzeffin habe ihm geftanden, fie leide traurige Anfechtung, 
und werde von flarfen Zweifeln an der Lehre erfchüttert, fo oft fle 
folder Minner Fall, wie er feit Luther's Tod weder felten noch 
verborgen fei, im Geiſte betrachte.“ (Heshusii responsum ad 
praejudicium Philippi de controv.sacr. coen. A.2.) — Das 
gegen gehörte auch Heshufius, wie Mörlin, zu den unbebingteften 
Verehrern Luther's: „Mer in der deutſchen Bibel Luther's lief, der 
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men, wieder mit einem Melanchthonianer ‚, dem Domprediger 
Hardenberg zufammen, und nun wiederholten fich in Bremen 
die Scenen von Heidelberg. Hardenberg Hagte bald nach der 
Ankunft des neuen Euperintendenten: er fei in feinem Haufe 
nicht mehr ficher, und halte fich bei guten Yreunden auf, da 
er alle Nacht gewaltthätige Angriffe auf feine Perſon fürchten 
‚möüffe, fo ſehr wüthe Heshufius, und hebe den Rath gegen 
ihn auf. In jeder Predigt fieß Heshuſius die heftigften Schmä- 
hungen über Melanchthon, Eber und Major aus, und über 
gab alle Sinnedverwandten Hardenberg's dem leidigen Tenfel, 
dem diefer felbft gehöre, zog aber doch, da er die Partei feis 
nes Gegners übermächtig werden fah, von Bremen ab nad) 
Magdeburg '°). 

Zwar hatten Heshuftus und Wigand von dem Rathe 
daſelbſt nur unter der Bedingung die Bewilligung des Aufent- 
haltes in der Stadt erhalten künnen, daß fie alles Privat: 
und öffentlichen Schreibens fich enthalten, und in Frieden und 
Ruhe leben wollten, gleichwohl fandte Heshufius eine Schrift 
wider Hardenberg von Magdeburg aus an den Rath zu Bre⸗ 
men, worin er diefen aufforderte, „von Amtöwegen ben ver- 
fluchten Läfterer im Dome fortzufchaffen, da er auf vielfachee 
Anhalten ded Rathes vom Kapitel noch immer nicht abgeſetzt 
ſei.“ Wenige Monate nachdem Heshufius die Superintenden- 
tur über die Magdeburgifche Kirche erhalten hatte, übergab 
der Rath ihm das fogenannte Lüneburgifhe Mandat, in mel 
hem alled Streiten und Schmähen gegen Andersvenfende auf 
den Kanzeln bei Strafe der Landesverweiſung verboten war, 
zugleich mit einem Befehle des proteftantifchen Erzbifchofs Sig: 
mund, demfelben nachzukommen. Heshuſius aber, welcher der 


— — — —— — — 


hört den ewigen und allmächtigen Gott ſelbſt reden. Wer ven Zeug⸗ 
niffen und Sprüchen in der deutfchen Bibel Luther’s glambt, ver 
glaubt tem allmädjtigen Gott felbft, und wird durch das Bert 
Gottes lebendigen Troſt und die ewige Seligkeit erlangen; unter 
ben allerhöchften Wohlthaten, fo der allmächtige, gütige umd gefreue 
Gott diefer lebten Welt erzeigt bat, ift nicht bie geringfle noch 
legte vie herrliche deutfche Bibel.“ Bei Leuckfeld. ©. 120. 

13) ©. den Brief d. fehleswig’fchen Prediger Stanhufies in epp. ad 
Lossium ed. Lackmannus. p. 5. — Gllarb Wagner' nies 
berfächfifche Geſch. S. 264 ff. 
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Meinung war, „ein Brediger, der die Worte Adiaphoriſt, Mas 
jorift, Synergiſt ıc. auf der Kanzel nicht brauche, fei ein 
Miethling, ja wohl gar fein Chrift, und auch im allgemeinen 
Gebete diefer Eorruptelen gedachte 1%”, erklärte ſich in ber 
nächften Predigt troß aller Bitten und Drohungen des Rathes 
dahin: biefes Mandat fei von Befoffenen gefchrieben, vie ihren 
Rauſch noch nicht ausgeſchlafen hätten; es fei von gottlofen 
Juriften gemacht; das Strafamt fei darin ganz und gar aufs 
gehoben, und das Predigtamt mit Füßen getreten; der Halle’sche 
. Befehl aber (d. h. der des proteftantifchen Erzbiſchofs) fei ein 
höltifcher, teuflifcher, gottlofer und gottesläfterlicher. Mehrere 
Prediger, befonders aber die verjagten Theologen Wigand, Juber 
und Eggerdes fchlugen ſich auf des Hedhufius Seite, der, treu 
feiner Verficherung, er könne nicht Eine Stunde von dem gott⸗ 
(ofen Mandate fchweigen, fortfuhr, dem Rath mit dem Banne 
zu drohen, und vor den Previgern, welche auf deffen Geite 
fanden, als vor Seelenmördern, Verräthern, Meineidigen, 
Tyrannen und Feinden Ehrifti zu warnen !’). Die Bürgers 
fchaft hatte fich bereits, wie die Geiftlichkeit, in zwei feindliche 
Parteien gefpalten, und die Prediger fämpften gegen einander 
mit Bannflüchen auf den Kanzeln, mit Verweigerung der Abs 
folution im Beichtftuhle und mit Ausfchliefung vom Abends 
mahle '%. Bei diefen gegenfeitigen Verdammungen ber Pre⸗ 

14) Magdeburgifches Jubeljahr. ©. 72. 

15) Mitunter begnügte er ſich auch damit, ihnen ihre theologifche Be⸗ 
fhränftheit vorzuwerfen: „Daß er uns arme Prediger grobe Geſellen 
fchilt, iR nicht Wunder, denn er darf wohl andere fürtreffliche Leute 
Tölpel und Eſel nennen. Wie er denn Paulum von Citzen mehr 
denn einmal einen Tölpel uns andere namhaftige Leute Tölpel, 
Leder, lofe Tropfen und Bnben hat geheifen. Mit Lüflern und . 
Schmähen ift er fehr fertig, denn cr hat fich ziemlich wohl darin 
geübt, und iſt uns in dem weit überlegen.“ — Des Syndifus Franz 
Pfeyl nothwendige Brotefiation wider Heshuftii Schmachbuch. M. 

18) Als der Diakon Kilian Föder dem Prediger Eggerbes die Abfolution 
verweigert, defien Frau aber, die daven nichts wußte, losgeſprochen 
hatte, lam diefe, fobald fie von dem Berfahren gegen ihren Mann 
Kunde erhalten, wieder, und erflärte dem Beichtvater: er müffe fie 
ebenfo gut verdammen wie ihren Mann, mit dem fie Einer Meis 
nung fei, und fie fonne von ihm das Abensmahl nicht empfangen. 
©. den Bericht über diefe Vorgänge in Hummel’s neuer Biblio⸗ 
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Hechufins aus Magbeburg 
geriethen die Zuhörer in ſolch Aängftliche Zweifel, daß 


viele Leute krank oder gar wahnfinnig wurden '”), und ber 
Rath fah ſich gemöthigt, mit Gewalt einzufchreiten. Zuerſt 
(am 1. Oft. 1562) wurde Eggerdes auf einem Karren von 
Schergen begleitet aus der Stadt gefchafft; Heshuſius, dem 
bereitö die Kanzel verboten war, und. der felbft aus „dieſem 


17) 


thef. III, 577). — Die Sekretärsgattin Margaretha Merkels fchreibt 
darüber an ihren Bruder, ven Superintendenten Gallus in Regene 
burg: „Ich weiß fehler nicht, ob ich fell in die Kirche gehen ober 
nicht; denn die Prebiger zu St. Iohannes fagen, der Rath babe 
recht und wohl daran gethan; der Herr Dr. Heshuflus fagt, wenn 
man (zu ihnen in die Predigt) ginge, fo machte man ſich ihrer 
Sände theilhaftig. Des Herren Heshufins Magd Hat diefe Woche 
Herrn Kilian gebeichtet, fo hat er fie nicht wollen abfolviren, und 
ihr fürgehalten, fie wäre oft auch uunup geweien mit Worten, und 
hätte ihrem Herrn, dem Doktor, beigelegt, und ihn Helfen flärken, 
und als fie war von Ihm gegangen, hat er fich bedacht, und fie 
bineingerufen und abfolvirt. - Sie fagen öffentlich auf der Kanzel, 
der Rath thue wohl und recht daran, und drohen, welche es nit 
wollen helfen loben, und in ihre Prebigten fommen, die wollen fe 
nicht abfolvicen, und wenn fie Frank werden, nicht zu ihnen kom 
men, und wo es fürfällt, daß fie flerben, wollen fie fie nicht hel⸗ 
fen begraben, wie fih denn heut noch ein Exempel zugetragen." 
Cod. Germ. 1318. f. 225. 

&o berichtet der Rathefefretär Burchardt: „Viel ehrlicher Leute 
haben fich durdy diefe der Prediger Aufführung oder Berfolgung 
dermaßen geärgert, ja in Sorgen gebracht, tarüber etliche in Krant: 
heit verfallen und geftorben, wie Lorenzens von der Heiden Hank: 
frauen Srempel vorhanden, welcher dann die chriſtlichen Ceremonien 
der Begräbniß abgefchlagen, weil fie die böfen Suchen und Ber: 
folgnungen nicht billigen noch Icben wollen ;" (Cod. Germ. 1316. 
f. 317.) — und der Syndifus Franz Pfeyl erzählt: „Wir müſſen 
befennen, daß nicht wenig Rente von Sinnen gefommen find, nad: 
dem Heshufius bei uns eingefeflen, und ift ohne Zweifel eiwas 
Sonberliches dadurch bebeutet worden. Doch wollen wir jept feine 
Deutungen darauf machen, allein das müflen wir melden: wenn das, 
was unfinnige Leute reden, foll köſtlich Ding und ale ein Eyange: 
lium geachtet feyn, fo könnten wir bier mit Wahrheit anzeigen, da 
etliche Unfinnige graͤuliche Ding von Heshufio geredet und unter An: 
derm gefagt haben, daß er zu Magdeburg würde Sammer und Elend 
anrichten.” (Pfeyl's Proteflation. C. 4.) — Heshuflns felbR be: 
flätigt deſſen Ausfage: „Ohngefährlidy acht Tage hernach (dem 13. 
O8.) kommt ein frommer und gottfeliger Prediger M. Jchaus 
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Sodoma 1°)“ wegzufommen wünfchte, wurde einige Wochen 
fpäter auf Diefelbe Weiſe unter einer Bedeckung von fünfhuns 
dert Geharniſchten als ein Menfch, der ein neues Papſtthum 
und die römifche Tyrannei wieder aufrichten wolle, bei Nacht 
hinausgeführt, die ihm anhängenden Prediger traf dasſelbe 
Schidfal, und der Pfarrer Strele, der den Heshufius auf 
offener Kanzel zu vertheidigen wagte, und den Magiftrat fammt 
den fünf Predigern der Rathepartei und ihren Anhängern dem 
Teufel übergab, ſchloß die Reihe der verjagten Prediger 1°). 
Inzwiſchen dauerte die Spaltung in Magdeburg noch lange 
fort; „die Prediger der Rathöpartei wollten diejenigen Perſo⸗ 


Cenon, Diafen zu St. Katharinen, von Sinnen über diefen Handel, 
klagt heftig über die Verſtockung und Tyrannei des Mathes und der 
falfhen Brüder. — Gr hat ſich in diefes große Aergerniß nicht 
wiſſen zu ſchicken, und weil ihn fein Gewiſſen drudte, daß er den 
Rath nicht freudig genug hätte geftraft um der großeg Sünde und 

Tyrannei willen, wie er denn bitterlich geflagt, der Teufel hätte ihm 
den Mund anf dem Natbhaufe zugehalten, daß er die Tyrannei des 
Rathes nicht hätte firafen Fönnen, if er darüber unrichtig oder au 
Sinnen zerrättet worden.“ — Heshufii nothw. Entſchuldigung 
wider d. Bericht d. alten Stadt Magdeburg. D. 2. 

18) Heshuftus an Eggerdes: Hodie, i. e. 9. Oct., sunt anni quinque, 
quando sacrilegus senatus Rostochianus te propter nomen 
Jesu Christi per lictores urbe ejecit et abduci curavit. 
Nunc senatus MagJdeburgensis celebrat festum Rostochi- 
ensium. Haec non abibunt impunita. Tibi ex animo gra- 
tulor de hac tanta gloria, quod jam septimum suslines exi- 
lium et secundo per lictores es abductus, idque propter 
constantem veritatis confessionem. Hoc testimonium tibi 
dabo in extremo judicio. Nec dubito, quin filius Dei te 
illustri corona sit coronaturus. Ego quidem ingenti do- 
lore lugeo hujus celeberrimae ecclesiae ruinam et ever- 
sionem, et provideo horrendas poenas imminere, Deus 
misereatur mei, et educat nos ex hac Sodoma. Ego adhuc 
sum obstrietus. Senatus pastoris munus mihi resignavit, 
verum non accepi illam renunciationem. Magdeburgi 9. 
Octob. 1562. — Cod. latin. 941. f. 236. 

19) S. über diefe Bergänge: Kettmer’s Clerus Magdeburg. ©. 209. 
— Leutingeri opp. p. 436 ss. — Rathmann’s Geſch. d. 
Stadt Magdeburg. IV, 38-43. — Magbeburgifches Jubeljahr. 
S. 80 ff. — Leudfeld. ©. 32 — 40. — Piente Proteſta⸗ 
tion. C. 4. 

Dillinger, die Reformation, I. 2, 30 
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nen nicht zum Abendmahle laſſen, weldye den Heshuſius ver- 
theidigten oder den wider ihn gebrauchten Proceß mißbilligten, 
diefe hingegen trugen Bedenken, bei ihnen in die Kirche oder 
zur Beichte zu gehen, weil fie in allen Predigten auf ihren 
gewefenen Suverintendenten loszögen, und die Beichtkinber im 
Beichtftuhle nöthigen wollten, den Heöhufius zu verwerfen, 
worüber viele Berfonen in fehr langer Zeit nicht zur Beichte 
und in ihre Predigten gehen wollten, und deßwegen in ber 
Stadt nicht ficher waren ?°);” vie Magbeburgifchen Predi⸗ 
ger, fagten fie, feien Lügenprebiger, und könnten den Vorwurf 
des Heshufius, daß fie falfche Lehrer feien, nicht von fich ab» 
weifen *!). — In feiner Vaterſtadt Wefel, wo er nun einen Zu⸗ 
fluchtsort gefucht hatte, fand Heshufius den Paſtor Roll, den 
Prediger Papa und den größten Theil des Rathes dem Cal 
vinismus zugethan, und da die beiden Geiftlichen alle feine 
Befchrungsverfuche vereitelten, brach er alle Verbindung mit 
ihnen ab, „reiste etliche Brembe, fo der Communion halber 
nach Wefel gefommen, von der gemeinen Kirche zu ber priva- 
ten Austheilung des Sakramentes,“ und als der Paſtor des 
Heshuſius Schwiegermutter zum Begräbniß ſeiner Frau ein⸗ 
lud, „hat dieſer es vermittelſt eines ganz unchriſtlichen und 
läfterlichen Schreibens verboten.“ Da alle Befehle des Ras 
thbes an Heshuſius, er folle fich „des Scheltene und Schmaͤ— 
hend enthalten, Feine Nebenfammlungen (Conventifel) anrich- 
ten, den Paftor und die Kirchenviener in ihrem Kirchendienfte 
ungehindert gewähren laſſen,“ nichts fruchteten, wurde er im 
3%. 1564 auch hier aus der Stadt gewiefen*?). Die Straß- 
burger, welche er nun um eine Herberge für ſich und feine 
Kinder bat, fchlugen ihm mit Hinmweifung auf die in Magde⸗ 
burg angerichtete Verwirrung fein Begehren ab ?*), doch fam 


20) Leudfeld (S. 35) bemerft zu diefer Erzählung: „Ich könnte fol: 
bes mit vielen damals gefchriebenen Original:Briefen, auch eigens 
händigen Neverfen, fo etliche Prediger ihren Beichtkindern deßhalb 
zur Unterfchrift vorgelegt, ehe fie diefelben annchmen wollten, er⸗ 
weislich machen.” 

21) ©. den Brief des Predigers Lönemann bei Leudfelt. ©. 37, 

22) Cod. Germ. 1320. f. 208-221. 

23) Damals fchrieb Beza an Bullinger (bei Schloffer: Leben des 
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m J. 1565 ale ‚Hofprebiger nach) Neuburg an der Donau. 
ber hatte er fletö für einen Flacianer gegolten, und war ges 
die gemäßigtern Lutheraner in dem proteftantifchen Suͤden 
af aufgetreten‘), kaum war er aber im I. 1569 auf 
zand's Empfehlung als Profeflor der Theologie nad) Jena 
nmmen, fo änderte er, wie diefer fein alter Freund, feine 
icht, und befämpfte num die flacianifche Lehre in öffentlichen 
jriften. Eben fo feinbfelig bezeigte er fich gleich im Ber 
ne des Concordienwerles gegen Anbreä und feine Mitarbeis 

5), mußte aber das Land verlaffen, als der Kurfürft von 

fen im 3. 1573 die Bormundfchaft über bie herzoglichen 

der übernahm, und damit die Melanchthonianer die Ober 

d gewannen. Nach einem kurzen Uufenthalte in Brauns 

veig wurde er zu dem durch Mörlin’6 Tod eben erledigten 

aßiſchen Bisthume Samland berufen. Die Umftände, unter 
en er feine neue Stelle antreten follte, waren fehr bedenk⸗ 

: bie Bischöfe Mörlin und Venediger waren bereits völlig 
Theoder Beza. ©. 316): Ad me scribitur, (Heshusium) vi- 
sum fuisse Francofurti non multo aliter oberrantem, quam 
spiritum illum quaerentem requiem nec invenientem. Uti- 
nam vero dominus pro sua misericordia istos dAdoropas 
brevi compescat. 

4) Hartung Kifcher, Prediger in Velburg, einem Marktflecken in Obers 
franfen, fihreibt 1567 an Camerarius: Heshusius, homo ille 
profligatus, multum mihi negotium facossit, praeterea hujus 
complices Flaciani, quorum semina in hac vieinia scatent, 
ubi nunc aegre et difficulter me contineo ac sustento, 
valde mihi afflicto sunt molesti, deinde ex vicina Amberga 
a Sacramentariis, ut vocant, acerrime oppugnor. — Cod. 
Manh. 358. f. 328. 

5) Im J. 1570 fandten die Landgrafen zu Heſſen eine eigene Gefants 
haft an Herzog Johann Wilhelm von Sachſen, daß er ber verhaßten 
Perfonen, fe er bei ſich habe, ſich entſchiagen felle. Damit war 
vor Allen Hesbufius gemeint, ter in Weimar die Concordlenmacher 
„unerhöͤrter Dinge ſchändlich und ſchmahlich in offener Predigt aus⸗ 
gefchrieen und fie ganz vergeßlich Teufelskinder genannt Habe.“ Das 
gegen erflärte der Herzog, Jalob Andreä, der auch fonft an vielen 
Drten übel beſchtieen fel, habe am Hofe und in ber Stadt ſich 
heimlich Anhang zu machen geſucht, und die Prediger des Fürftens 
thums ſchimpflich ausgerufen. — ——— T. IL Supplem. 
n. 29. 30. 32. 
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nen nicht zum Abendmahle laſſen, welche den Heshuſius ver⸗ 
theidigten oder den wider ihn gebrauchten Proceß mißbilligten, 
dieſe hingegen trugen Bedenken, bei ihnen in die Kirche oder 
zur Beichte zu gehen, weil ſie in allen Predigten auf ihren 
geweſenen Suverintendenten loszögen, und die Beichtkinder im 
Beichtftuhle nöthigen wollten, den Hedhufius zu vertverfen, 
worüber viele Berfonen in fehr langer Zeit nicht zur Beichte 
und in ihre Predigten gehen wollten, und deßwegen in ber 
Stadt nicht fiher waren 20);“ die Magbeburgifchen Predi⸗ 
ger, fagten fie, feien Lügenprediger, und könnten den Vorwurf 
des Heshuſius, daß fie falfche Lehrer feien, nicht von ſich ab- 
weifen *'). — In feiner Vaterſtadt Wefel, wo er nun einen Zw 
Auchtsort gefucht hatte, fand Heohuſius den Paftor Roll, ven 
Prediger Papa und den größten Theil des Rathes dem Cal⸗ 
vinismus zugethan, und da die beiden Geiftlichen alle feine 
Bekehrungsverſuche vereitelten, brach er alle Verbindung mit 
ihnen ab, „reiste etliche Brembe, fo ber Communion halber 
nad) Wefel gefommen, von der gemeinen Kirche zu ber priva 
ten Austheilung des Sakramentes,“ und als der Paſtor dei 
Heshufius Schwiegermutter zum Begräbniß feiner Frau en 
lud, „hat dieſer es vermittelft eines gang unchriftlichen und 
läfterlichen Schreibens verboten.” Da alle Befehle ded Nur 
thes an Heshuſius, er folle ſich „des Scheltens und Schmi- 
hens enthalten, feine Nebenfammlungen (Eonventifel) anrich⸗ 
ten, den Paftor und die Kirchenviener in ihrem Kirchendienie 
ungehindert gewähren laſſen,“ nichts fruchteten, wurde er im 
3. 1564 auch) hier aus der Stadt gewiefen*?). Die Etrap- 
burger, welche er nun um eine Herberge für fich und feine 
Kinder bat, fchlugen ihm mit Hinweifung auf die in Magde⸗ 
burg angerichtete Verwirrung fein Begehren ab ?*), doch fam 


20) Leuckfeld (S. 35) bemerkt zu dieſer Erzählung: „Ich Fönnte ſel⸗ 
bes mit vielen damals gefchriebenen Driginal:Briefen, auch eigens 
händigen Reverfen, fo etliche Prediger ihren Beichtkindern deßhalb 
zur Unterfchrift vorgelegt, ehe fie biefelben annehmen wollten, er 
weislich machen.“ 

21) ©. den Brief des Predigers Lönemann bei Leudfelt. ©. 37. 

22) Cod. Germ. 1320. f. 208—221. 

23) Damals fchrieb Beza an Bullinger (bei Schloffer: Leben bei 
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er im 3. 1565 als Hofprediger nad) Neuburg an der Donau. 
Bisher hatte er ſtets für einen Flacianer gegolten, und war ges 
gen die gemäßigtern Lutheraner in dem proteftantifchen Süden 
fharf aufgetreten **), faum war er aber im %. 1569 auf 
Wigand's Empfehlung als Profeffor der Theologie nad) Jena 
gefommen, fo änderte er, wie biefer fein alter Freund, feine 
Anficht, und befämpfte num bie flacianifche Lehre in offentlichen 
Schriften. Eben fo feinpfelig bezeigte er ſich gleich im Bes 
ginne des Concordienwerfed gegen Andreä und feine Mitarbeis 
ter °°), mußte aber das Land verlafien, ale der Kurfürft von 
Sachfen im %. 1573 die Vormundfchaft über die herzoglichen 
Kinder übernahm, und damit die Melandythonianer die Ober» 
hand gewannen. Nach einem kurzen Aufenthalte in Brauns 
fhweig wurde er zu dem durch Mörlin’s Tod eben erlevigten 
preußifchen Bisthume Samland berufen. Die Umftände, unter 
denen er feine neue Stelle antreten follte, waren fehr bevenfs 
lich: die Bifchöfe Mörlin und Venediger waren bereits vollig 


Theober Beza. &. 316): Ad me scribitur, (Heshusium) vi- 
sum fuisse Francofurti non multo aliter oberrantem, quam 
spiritum illam quaerentem requiem nec invenientem. Uti- 
nam vero dominus pro sua misericordia istos «Addropas 
brevi compescat. 

24) Hartung Fifcher, Prediger in Velburg, einem Markiflecken in Ober: 
franfen, fchreibt 1567 an Gamerarius: Heshusius, homo ille 
profligatus, multum mihi negotium facessit, praeterea hujus 
complices Flaciani, quorum semina in hac vicinia scatent, 
ubi nunc aegre et difficulter me contineo ac sustento, 
valde mihi afflicto sunt molesti, deinde ex vicina Amberga 
a Sacramentariis, ut vocant, acerrime oppugnor. — Cod. 
Manh. 358, f. 328. 

25) Im I. 1570 fandten die Landgrafen zu Heſſen eine eigene Gefants 
ſchaft an Herzog Johann Wilhelm von Sachfen, daß er ber verhaßten 
Derfonen, fe er bei ſich babe, fich entfchlagen ſolle. Damit war 
vor Allen Heshnfius gemeint, ter in Weimar die Goncortienmacher 
„unerhörter Dinge fchändlich und fchmählich in offener Predigt auss 
geſchrieen und fie ganz vergeblich Teufelsfinder genannt habe.“ Das 
gegen erflärte der Herzog, Jakob Andrei, der auch fonft an vielem 

Orten übel befchrieen ſei, babe am Hofe und in der Stadt fi 
heimlih Anhang zu machen gefucht, und die !Brebiger des Fürſten⸗ 
thums ſchimpflich ausgerufen. — Religionsakta. T. IL. Supplem. 
n. 29. 30. 32. 
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len des Herzogs, der fogar die ihm übergebene Beſtallung für 
denſelben zerriß, von den Predigern und den Landſtänden, die 
ihnen ſchützend zur Seite ſtanden, nad) Preußen gerufen, nahm 
fein Amt ein und erfreute fih, da der Herzog bald darauf in 
unheilbaren Blödfinn verfiel, in Kurzem unumfchränfter Macht. 
Zuerft erließ er ein Mandat gegen den Umgang mit den Cal⸗ 
viniften, ercommunicirte den Kreisdeputirten Friedrich von Ans 
lad °*) wegen Verdacht des Galvinismus, wollte ibn aud 
vermoͤge des Spruchs: „ich fige nicht gerne bei eiteln Lew 
ten,“ aus der Verfammlung der Landftände ausgeſtoßen haben, 
jagte die böhmifchen Brüder aus dem Lande, trat dem Mark 
grafen als Regenten troßig entgegen, verfchloß deſſen Hof 
prediger die Kanzel, weigerte fi), vie neugeborne Princeffin 
zu taufen, weil zwei Katholifen, der König von Polen un 
ihr Großvater Herzog Wilhelm von Cleve, zu Pathen gela 
den waren ?°), fchaltete an der Liniverfität und mit feinen 
Predigern nach Belieben *') und benahm ſich auch am Hof 


sed ex evangelio doceri posse gelehrt; er würde nicht beſſer 
feyn, denn die andern Wittenberger. Chytraͤus hauge gar fehr auf 
der Spnergiften Seite; es fei zu beforgen, er würde dem Tenfel 
feine Raute aus dem Benfter ſchlagen. A. a. D. 247 ff; 254. 

29) Auf eine Vorladung des Biſchofs hatte der von Aula im Alan. 
1575 geantwortet: „er Fünne Heshufium für feinen Biſchof halten, 
weil er viel Zankes hinter fich gelaſſen und fich nicht verglicen. 
weil ex Uneinigfeit unter Fürſten, Herren und Anderen erregt, das 
er auch öfter vertrichen und bei nächtlicher Weile aus der Stadt 
gefahren, dag ihm auch der Herzog von Gleve und Berg fein Land 
verboten.” — Acta Boruss. ll, 752. 

30) Nicolovius. S. &0 ff. 

31) Moriz Heling fehreibt 1574 an Fabian von Dohna: Heshusius 
Tilemannus, confirmatus episcopus, omnia pro suo arbi- 
trio insolenter et tyrannice agit, Academiae privilegia 
conculcat, nec reliquos professores moratur. Ausus est, 
utrumque principem publice perstringere, professores 
suis furoribus resistentes vult removeri. WVulfgangum, 
qui praefectus erat ecclesiae Camiensi deturbavit ab ofli- 
cio et expulit. Parum hoc est; in Marchionem gravius 
quiddam admisit. Mortuus est nobilis quidam magister, 
ut vocant, culinae, ber Küchenmeifter. Mittit igitur Marchio 
ad Heshusium ct petit, ut suo coneionatori aulico con- 
cedat, habere publice concionem funobrem, ut cui nota 
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und der Perſon des Herzogs gegenüber als Herr und Mei⸗ 
ſter 22). Aber ſchon im J. 1576 klagte der neue Biſchof: 
kaum ſei er von dem Kampfe mit den Feinden heimgekehrt, ſo 
behandelten ihn nun feine Freunde und Brüder härter, als es 
die Widerfacher je gethban. Drei Prediger nämlich, mit dem 
Dompfarser Morgenftern an der Spige, hatten die Behaup⸗ 
tung des Hedhufius: daß die göttlichen Eigenfchaften dem Mens 
ſchen Ehriftusnicht nur in concreto, fonvdern auch in abstracto 
zufämen, aufgegriffen, und den fchon lange im Stillen gehaß⸗ 
ten Dann zum Widerrufe aufgefordert. Da er diefen verwei⸗ 
gerte, griffen fie ihn in ihren Predigten an; Wigand, ber alte 
Freund des Heshuſius und feit 1573 auf defien Empfehlung 
Bischof von Pomeſan, ſchlug fi), lüftern darnach, als Sam⸗ 
laͤndiſcher Bifchof in Königsberg refipiren zu Fönnen, auf ihre 
Seite 22), und nun wurde die flreitige Frage auf den Kanzeln 


sit vita defuncti. llle vero jussit renunciari prineipi: Er 
könne e6 vor Bott und feinem gnaͤdigen Herren nicht verantworten, 
daß er einen Fremden auf die Kanzel folle kommen laſſen. Quod 
si Marchio suum concionatorem ipse velit sistere ad exa- 
men, ob er auch dem preußifchen corpori doctrinae gemäß 
lehre und glaube, tunc sc eum admissurum. Cod. Manh, 
357. n. 291. 
32) „Als der berühmte Arzt Leonhard Thurneiffer nah Königsberg Fam, 
verlangte Heshuftus, dag er Ihm entdecken möchte, wie und womit 
ee dem Herzoge helfen wolle, und ba er von Thurneiſſer's großen 
Wunderkuren gehört, fo follte er ihm geflehen, ob es nicht mit 
fhwarzer Kunft geſchehe. Da Thnrneiffer fagte, er wäre nicht 
fhnleig, ihn feine Kunft zu lehren, fam er mit ihm in einen ftarfen 
Wortwechſel. Nah Thurneiffer’s Abzug fiel der Herzog allerlei 
Quackſalbern and Doftoren in die Hände, die der Biſchof alle für 
Wahrfager und Teufelsdiener hielt, die mit ter fchwarzen Kunſt 
helfen wollten und einen Pakt mit dem Teufel hätten.“ — Möhſen's 
Beitr. 3. Geſch. d. Wiſſenſch. in der Marf Brandenburg. I, 99. 
Von Meyendorf fehreibt darüber an Chemnitz: „Wigand wird ganz 
durch den Satan getrieben, daß er den Heshuflus ansheben will, 
und könnte allbereit gefchehen feyn, denn, wie ihr feht, tobt und 
rafet er, wie ein toller Menfh und fchreit: Weg mit dieſem. — 
Ich habe es für nöthig erachtet, daß man ihn mit etwas feharfer 
Lauge zwage, weil er mit dem verfolgerifchen Neibtenfel beſeſſen, 
and feine Rache mehr fucht, denn Gottes Chre und ver Kirche 
Heil.“ — Bei Leuckfeld. ©, 1465 vergl, ©. 139. 
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mit folhem Eifer durchgefochten, daß auch die Weiber auf 
der Fiſchbruͤcke fich in die Eontroverfe einließen, unb einander 
abftrafte und concrete Huren fchimpften. „In allen Zufam- 
menfünften, bei allen Gaftereien, ja in allen Krambuden war 
diefes das Vornehmfte und Gemeinfte, daß man vom abstracio 
und concreto Gefpräch hielte, und fich deßwegen wader unter 
einander zanfte, dazu bie Prediger redlich geholfen, indem fie 
in ihren Predigten die Zuhörer gegen den Wiverpart verhehz⸗ 
ten.” Zudem ſchloßen auch hier wieder die Beiftlichen dieje⸗ 
nigen, welche nicht ihrer Meinung waren, vom Gebrauch ber 
Saframente aus ’*), und die Verwirrung flieg bald fo hod, 
daß der Landesverweſer zu ernftlichen Maßregeln gedrungen 
wurde. Er fragte die zu Herzberg verfammelten fächfifchen 
Theologen um Rath, wie er dem Hader, der fich fchen über 
ganz Preußen verbreitet hatte, ein Ende machen folle; Hedhu⸗ 
find war aber bereitö durch eine Synode von zwanzig Predis 
gern unter Wigand's Vorſitz abgefegt und aus dem Lande ge- 
wiejen, al& die Antwort anfam: Wigand fei die Haupturſache 
des großen Aergernifjes, er habe die Worte des Heshufius 
verkehrt, und die unerfahrenen Paftoren, fo aus Unverſtand 
diefen Streit geführt, in ihrem unbilligen Bornehmen noch ges 
ftärft, der Herzog und die Landſchaft hätten daber gute Urs 
fache, ihn feines Bisthums zu entfegen, und fammt feinen An: 
hängern aus dem Rande zu jagen; weil ferner die Bifchöfe, wie 
leider die Erfahrung gegeben, ihre große Gewalt nur zum Nach— 
theife und Schaden der Kirche mißbraucht hätten, fo folle man 
diefe Würde ganz aufheben. Da Wigand nad) ver Niederlage 
feines Gollegen alle Anhänger des Heshufius in und außerhalb 
der Stadt Königsberg abgefeht und aus dem Herzogthum vers 
trieben hatte ®°), forderten die Herzberger, diefe follten als un« 
ſchuldig Verjagte wieder eingefegt werden, unter der Bebins 
gung, daß fie die Eoncorbienformel unterfchrieben, und bei 
Wertuft ihres Dienfted weder auf der Kanzel noch fonft des 


— — 


34) Erlaͤutertes Preußen. II, 214. — Hartknoch's Preuß. K. ©. 
S. 466 ff. | 

35) S. Hartknoch. ©. 479 ff. — Arnoldi's Nachr. von allen Pre⸗ 
bigern in Oſtpreußen. S. 44. 





wird Profeflor in Helmfäht. 473 


alten Streited gebächten. Wigand behauptete ſich zwar, ges 
fügt auf feinen mächtigen Anhang, hatte aber doch lange mit 
den Freunden des verbannten Heshufius zu fämpfen, und flagte 
noch im J. 1578: es werde nicht nur das einfältige Bolt, 
fondern auch vornehme Leute durch einige Schreier und unrus 
bige Leute graufam yerturbirt und irre gemacht, und noch im⸗ 
mer hörten etliche Herumläufer nicht auf, in die Häufer ver 
Bürger, ja in die Krambuden und Bierfrüge wie toll herums 
zuziehen, und ihre ärgerlichen und falfchen Meinungen Mäns 
nern ſowohl als Weibern zu commendiren und einzubilden; auch 
die Kinder würden verführt und geärgert, indem man ihnen 
falfche Lehre und Haß gegen die rechtgläubigen Lehrer eins 
pflanze ?*). 

Heshuſius war inzwiſchen als Profeſſor der Theologie 
nach Helmſtädt gekommen, wo er gleich im Anfange mit ſei⸗ 
nem Gollegen Kirchner, der das Berfahren Wigand's gegen 
ihn öffentlidy gebilligt hatte, in Streit gerieth; viefer Hader 
endigte zwar bald mit Kirchner’d Ylucht, aber ein neuer hatte 
fchon begonnen. Während feined Aufenthaltes in Jena und 
feines Episkopats in Preußen hatte Heshuſius fein Misfallen 
an dem Goncorbienwerfe laut ausgefprochen ?”), und den An 
dreä zur Kirchenbuße verurtbeilt; bei dem Antritte feiner Helms 
ftädter Profeffur hatte er zwar die Formel auf Befehl des Hers 


36) Srläutertes Preußen. II, 218—223. — Hartknoch. S. 480 ff. 

37) Heshufius fpricht feine Anficht vom Concordienwerke alfe aus: „Wir 
find leider in die Zeit gerathen, da es viele nicht allein politifche 
Regenten, fondern auch vornehme Theologen nunmehr für einen 
großen Ruhm und fonterliche Theclogia Halten, wenn man von 
fireitigen Religionspunften alfo weiß zu reden und zu fchreiben, 
dag man feinem Theile ausdrücklichen Beifall gebe, fondern alfo 
durch die Luft fahre mit dem Bekenntniſſe, daß man weder Himmel 
noch Erde rühre, nnd Niemand wiflen möge, ob der wunderliche 
Bogel Ehrifto oder dem Tenfel zuftehe, vermeinen auch es fei fein 
befierer Weg, Bried und Einigkeit anf Erden zu ftiften und zu ers 
halten, denn durch ſolchen nen erfuntenen Weg, wie Dr. Jakobus 
Andreä zu unfern Zeiten mit prächtigen Morten hat fürgegeben.* 
— Heshnſius v. Bekenntn. d. Namens I. Ehr. vor d. Menfchen. 
Jena 1571. F. 4. 
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zog Julius von Braunſchweig unterfchrieben, dieſe feine Bill 
gung berfelben aber zurüdgenommen, als ver Herzog, unge 
Balten über einige ohne fein Wiffen nachträglich vorgenommene 
Beränderungen, neuerdings von feinen Theologen ein Urtbell 
über das Buch begehrte. Seht meinte Heehnfius, Andreä 
habe das Concordienwerk nur auf die Bahn gebracht, um fi 
damit ein großes Anfehen zu machen, und feine Lehre von der 
Ubiquität auszubreiten, und obwohl Andrei mit Hülfe ber 
Herzogin ?*) die plößliche Sinnedänderung ded Heshufius dem 
Herzoge verdächtig zu machen fuchte, fo wollte diefer doch auf 
dem nächften Generalconfiflorium von dem neuen Symbolum 
nichts wiſſen, und erflärte bfoß, „wer mit feiner Kirchenord⸗ 
nung nicht friedlich fei, folle weder in academia Julia noch 
fonft geduldet werden; es fei beſſer, biefelben führen bin zum 
Teufel, als daß fie feine Kirchen und Schulen verunreinigten 
und befledten. Wenn er ein Kind hätte, welches bei oder nad 
feinem Tode apoftafiren würbe, fo wolle er, daß es in ber 
Taufe erfäuft wäre.” Diefe Aeußerung galt beſonders bem 
Hofprediger Malſius, der wegen feiner Anfichten von dem Ber 
häftnifje der Naturen in Ehrifto von Heshuftus des Galvinid 
mus befchuldigt worden war, worüber der Herzog fo erfchrad, 
daß er ein paar Jahre lang nicht mehr zum Abendmahle gieng; 
da Malfius nun in der Disputation mit Heshuſius unterlag, 
mußte er feine Abweichung von der Lehre der berzoglichen 
Kirchenordnung im Gefüngniß büßen. Heshuſius aber blieb 
in Helmftädt bi an feinen Tod im I. 1588, und binterlich 
an der hohen Schule ven Rubm, daß man ihm die Verwer: 








38) Andreä fehrieb an die Herzogin: „Wenn es mir nicht in Ungnaber 
vermerkt, dürfte ich fchier gevenfen, es rumple Heshufio noch das 
preußifche Bisthum im Bauch um, daß ihn alfo ungeduldig mad, 
weil er weiß, daß es Dr. Wigandus mit nns hält ꝛc. Es ift lauter 
umfonft und vergeblih, was man mit dieſem Mann fürnimmt, 
der fein Aergerniß achtet, fondern mit feinem balsftarrigen Kopf 
hindurch fähret, e8 gehe wie es wolle, und wie &. 8. ©. von Tr. 
Tangel mehrmals gehöret, in der einen Hand einen bintigen Kopf, 
in der andern ein Schwert, den Leib dem Henfer, die Seele tem 
Teufel ergeben." Aus hanpfchrftl. Akten bei Trier: Aumerk. ;. 
Conc. Buch. ©. 212. 
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fung der Eoncorbienformel nicht nur an der Univerfität, ſon⸗ 
dern auch im ganzen Herzogthume zu danken habe *°). 

Die noch immer fteigende Verwüftung, welche die unaufs 
börlichen Streitigfeiten der Tutherifchen Theologen in ihrer Kirche 
angerichtet hatten, hatte Heshufius, obgleich er felber eines 
der thätigften Werkzeuge biefed immer neu auflovernden Ha⸗ 
ders war, ſchon im J. 1572 zur Sprache gebracht und ein- 
geftanden: wohin immer man in der Iutherffchen Kirche die Au- 
gen wende, fehe man faft nichts, als immer neue Zänferelen 
unter den Lehrern, ein ftete® Wachſen der ärgften Srrihüs 
mer, Berrath der Gelehrten an der Wahrheit, Unterbrüs 
dung frommer Prediger, Berfchlimmerung oder gänzlichen Un⸗ 
tergang der Echulen und die traurigften Verheerungen ver 
Kirchen *°). Als er aber in den lebten Jahren feines Lebens 
den Zuftand der neuen Kirche, die er nach allen Eeiten hin 
als verjagter Prediger durchzogen hatte, mit Muße betrachten 
fonnte, ergriff auch ihn düftere Verzweiflung: die Welt werde 
von Tag zu Tag fchlechter, die. Sicherheit, Boshelt und Gotts 
lofigfeit der Menfchen fei fortwährend im; Eteigen begriffen, 
man hoffe daher vergebens auf ein Befferwerden. Der Augens 
fchein lehre unmiberfprechlich, daß die Weisfagungen Chriftt 
und Pauli jest in Erfüllung giengen, denn die Gottlofigkelt, 
Schamlofigfeit und Sicherheit der jegigen Generation fei uns 
audfprechlich; es habe zwar zu allen Zeiten fchlechte Menfchen 
gegeben, in den legten Zeiten aber müfje die freche Ausge⸗ 
laffenheit der Menſchen ſich vervielfachen. Eben die jegige 
Zeit aber fei die drüdenpfle und gefährlichfte, denn das Ende 
der Welt ſtehe nun vor der Thüre, und der Satan benübe 
noch den legten Termin, alle feine Wuth auszufpeien. — Bes 
ſonders ſprach auch er feinen Schmerz aus über die Harthers 
zigfeit und Kargheit der Rutheraner gegen ihre Prediger: wäh 
rend die falfchen Lehrer, wie man noch an den Fatholifchen 
Geiftlichen fehen könne, aufs reichlichfle unterhalten würden, 


39) Lendfeld. &. 113. 190. 193. 213. — Schlegel's norbbentfche 
Neform. Geſch. II, 294 ff. 

40) Heshusii epp. de Exorcismo, ap. Casmann. turpft. tur- 
piss. Francof. 1609. p. 81. 
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müßten an vielen Orten die frommen Paſtoren mit ihren Wei⸗ 
bern und Kindern faft verhungern, und ihre Withven im tiefer 
Armuth binterlaffen *'). 

Johann Wigand, feit 1546 Prediger in feiner Ba- 
terftadt Mangfeld, kam im I. 1553 als Superintendent nad) 
Magdeburg, arbeitete dort an den Genturien mit, und litt uns 
ter dem Hafle der Melanchthonianer, wie fein Freund und 
Deifter Flacius, obwohl dieſe ihn mehr verachteten als fürch⸗ 
teten, und ald einen Menfchen fchilderten, ver blind vor Haß 
und Neid den Andern nachfchreie, und in verrüdtem Hoch⸗ 
muthe und frecher Unverfchämtbeit ſich in öffentlicher Rebe 
mit Luther zu vergleichen gewagt habe 1). Bon Jena, wor 
bin er dem Flacius gefolgt war, mit biefem vertrieben, kehrte 
er nach Magdeburg zurüd, fchloß ſich dort völlig an Heshn⸗ 
Aus an, mit welchem er bald auch gegen feinen alten Freund 
Flacius auftrat, und entging dem Schidfale der übrigen Pre 
diger feiner Partei gerade noch durch einen Ruf zur Superin 
tendentur nach Wismar, wo Johann Freder mit feiner ganzen 
Familie plötzlich geftorben war, wie man allgemein behauptete, 
an Gift, das die zahlreichen Wiedertäufer und Saframentirer 
jener Stadt ihm beigebracht hätten *). Wigand galt feit feir 
nem Bruche mit Flacius ald das Haupt der reinen Rutberas 
ner, die zwifchen den fcharfen Flacianern und den calvinifiren- 
den Melanchthonianern in der Mitte flünden, deßhalb hatte 
ber Medlenburgifche Herzog ihn nad) Wismar berufen, wo 
die Predigerfchaft und das Volk ſich fo feindfelig gegenüber 
ftanden, daß die Leute gar nicht mehr in die Predigt und zum 
Abendmahl gehen wollten. Nur langfam, berichtete Wigand 
im 3. 1563, gewöhnten fid) die Leute die Kirche wieder zu 
befuchen, und bat den Herzog, ja feine Veränderung im Mi 
nifterium vorzunehmen, denn wenn bei dem Wolfe der leifefte 








41) Heshusii comm. in ep. I. Pauli ad Timoth. Helmstadii 
1586. f. 102 ss; 257. 

42) De eccl. hist. quae Magdeburgi contezitur, narr. Witt. 
1558. B. 4; E. 2. 

43) ©. ven Brief des Heshus an Marbady bei Fecht. IIT, 128. 
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edacht gegen ihre Prediger entſtünde, fo würde das Uebel 
Id ärger werben, als je **). 

Im 5%. 1568 ging Wigand zum zmweitenmale nad) Jena, 
d als der ſaͤchſiſche Kurfürft ihn mit den andern Gegnern 
e Melanchthonianer von da verjagte, verfchaffte ihm Heshu⸗ 
8 eine Zuflucht in Preußen, mit deſſen Hülfe er auch im 
1575 jeine Profefiur mit dem Pomeſaniſchen Bifchofsfige 
rtaufchte. Der fchmähliche Undank Wigand's gegen Heehus 
s empödrte auch feine Freunde, und Chemnitz fagte ihm ins 
igeſicht: „Heshufius ift koptiſch, Ihr aber feid zänfifch, und 
ihrend feiner dem andern weichen will, muß die arme Kirche 
sar laflen;" Andreas von Meyendorf aber, ein früherer 
eund der beiden Bifchöfe, urtheilte von Wigand: „Es If 
wahr zu erbarmen, daß aus einem fo großen Bifchofe fo 
ı garftiger Sophift und Ausholhipler geworden, ver jehund 
ht6 als die Leute ausfchimpfieren, und wenn ed von uns 
ch fo gut gemeint, verleumden Tann. Arme, treue, gottfelige 
:ediger hat er mit Weib und Kind in groß und fchiver 
end vertrieben, bleibt ein gräulicher Verfolger und zerreißt 
el die Kirche Jeſu in Preußen *).“ — Die Theologen der 
rzberger Synode lagen dem Herzoge um fo ernitlicher an, 
1 Wigand, vefien Widerwille gegen die Goncorbienformel 
ch nad ihrer Einführung in Preußen fich öfter kundgab, 
jufeßen und die bifchöfliche Gewalt als eine gefährliche 


14) Im demſelben Jahre macht Wigand bei dem Rathe die Anzeige: 
„Sch höre, daß der Teufel einen neuen Lärm anrichtet, dergeftalt, 
daß ein Schandlied iſt von gottlofen Leuten erbichtet, von dem Dies 
ner unferer Kirche Herrn H., welches Buben und Prachersweiber 
follen auf den Straßen fingen, und follen ihnen die Leute Geld 
darnm geben; es follen auch die Worte alfo ſchandbar feyn, daß 
der unreine Geiſt felbft es nicht unfläthiger machen fönnte. Woher 
bieß entſteht, iſt leicht zu erachten, nämlidy, well die Leute gerne 
fehen, daß die Diener Gottes gelüftert nnd geſchändet werben, wie 
biefer läfterhaitige Echandgeift vormals fi) auch wider Fredern und 
andere Diener Gottes bewiefen.” Zugleich forderte er ſtrenge Unter« 
fuchung und Grefution nach Faiferlichen Rechten, „in denen capital 
if, famosos libellos machen, publiciren ober haben.” S. Schrös 
ber’s Mecklenburg. Kirchengefch. IL, 433. 437. 

5) ©. d. Brief an Wigand und den des Meyenborf an Chemnitz bei 
Leudfelv. ©. 142. 160. ; 
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Waffe in den Händen ſolcher Leute ganz abzuſchaffen. Andrei 
gab fich noch beſonders viele Mühe, den Kurfürften von Sad 
fen gegen den Biichof aufzureizen 1°), und an den Preußifchen 
Herzog felbft fchrieb er: „in folchen Leuten (wie Wigand) fei 
nichts, denn der Teufel, nicht der heilige Geiſt; darum wiſſe 
er feinen andern Rath, denn deponalur; man möge dem Wis 
gand den Sad geben, und ihn zu feinem Gtiefbruder, dem 
Heshufius, gen Helmftäpt ſchicken; dort fünnten fie fich zan- 
ten, fo lange man es leiden werde; vielleicht bleibe Heohuſius 
auch nicht lange an dem Orte, dann möchten fie auf der fü 
neburgifchen Haide zufammenfommen, da hätten fie einen wei 
ten Platz, einander zu raufen, und würden. nicht viele Bauern 
ärgern *7).” Wenn nun auch Wigand bi8 an feinen Ton im 
3. 1587 bei feiner Stelle blieb, fo war feine Lage doch feine 
erfreuliche; der Herzog behandelte ihn fchon im I. 1579 bei 
der öffentlichen Uebergabe feiner Bertheivigungsfchrift gegen 
Heshuſius fo rauh und fchimpflich,. daß feine bisherigen treuer 
fen Breunde, der Dompfarrer Morgenftern und Schlüffelburg, 
fi von dem gefallenen Günftling zurüdzogen, und die Zahl 


46) Im 3. 1579 ſchreibt I. Andrei an den SKurfärften von Sachſen 
über ihn: „So viel meine Perſon anlangt, bin ich nun zehn Jahre, 
fo lange ich durch göttlichen Bernf zu dem Werk der Concerdien 
unwürdig gebraucht worden, nicht allein an diefem Biſchof, ſondern 
auch an feinen Aphärenten, vie gleihwohl nachmals felbft wie vie 
rafenden Hunde in einander gefallen, und einander verfeßert haben, 
wohl gewohnt, daß fie mich beſchuldigt, ich habe mich unterftanten, 
Chriſtum und Beltal, Lügen und die Wahrheit, Gott und den Teu: 
fel mit einander zu vergleichen.“ Wigand, fährt Aubreä fort, habe 
zwar nachher die Concordienformel unterfchrieben, ſtifte aber deuncd, 
wie aus feiner Genfur hervorgebe, nur Unruhe und Unfriede fammt 
feinen Anhärenten. Man folle ihn daher von feinem Bifchofsftubl 
abfegen, feine unrechtmäßige, mehr denn päpftifche, unleidentliche 
Gewalt, der er mit fo großem Aergerniß der Kirche im Preußen 
gebraucht, einzieben, und Ffünftig feinem Kirchendiener immermchr 
dergleichen einräumen; es fei auch dem Herzog und ben Landfländen 
feineswege zu ratben, viel mit ihm zu bisputiren, und erſt weit: 
läufige Handlung vorzunchmen, „weil foldye Leute nimmer ohne Ant: 
wort gefunden, und da fie Niemand haben, mit dem fie fich beißen, 
mit und unter fich felbft ärgerlich Gezänf anftellen.“ — Religions: 
afta. T. XXXV. Fasc. 3. n. 31}. 

47) A. a. O. n. 33]. 
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ner Feinde ſich zuſehends mehrte *°). Bald Fam noch dazu, 
ch dem Berichte des Superintendenten zu Lübeck, eine Uns 
von Klagfchriften über Wigand's Bebrüdungen von Pfars 
Siwittwen und Predigern an den Fürſten, denn die Habfucht 
I den Bifchof fogar zu Wuchergefchäften verleitet haben, und 
lich heirathete er noch eine aveliche Wittwe, die wegen ihs 
Bosheit und ausdgelafienen Rohheit jo berücdhtigt war, daß 
in fagte, mit fieben foldyen könnte man die Hölle erftürmen‘*). 

Migand ift als Schriftfteller ein treues Abbild feiner Zeit 
d feiner kirchlichen Genoſſenſchaft. In feinen Schriften, von 
ıen nur die lateinischen eine mehr ald ephemere Bedeutung 
ben, erkennt man den Jünger, der Einiges von Luther, Ans 
:c6 von Klacius in fi) aufgenommen, und ſich den Vorzug 
:ologifcher Präcifion und fchulgerechter Formen angeeignet 
t. Seine Auffaffung der Zeit und des Zuſtandes der pro⸗ 
tantifchen Kirche ift natürlich durch feine Individualitäaͤt und 
ch die Wechielfälle feines öffentlichen Lebens bevingt, wie 
on die häufigen Hinwelfungen auf die deöpotifche Mißhand⸗ 
ıg der Kirchen und Prediger durch die weltliche Gewalt bes 


18) Heshuſius ſchreibt 1580 an die Herzogin von Weimar (aus dem 
Originale abgebrudt bei Trier. ©. 390 ff): „Gottes Gericht ber 
ginnt mit Wigando aufzuwacen. Denn der Marfgraf in Prens 
fen, Gubernator, und die ganze ehrbare Landfchaft iR ihm feind 
wegen feiner Untreue, Falſchheit und unfüttigen Geizes, dem er ge⸗ 
trieben. Er Hat mid mit Beirug und Lit und gräulichen unehr⸗ 
lichen Praftifen ausgeheben, und getrachtet, wie er an meinen Drt 
füme. Das hat ihm weit gefehlt. Ach hätte nimmermehr gemeint, 
daß felche Untrene, Falſchheit und Betrug in dem Theologo fieden 
follte. Er if einer von den Sternen, die der Drachenfchwanz in 
apocalypsi vom Himmel zeucht und auf bie Erde wirft. Er hat 
die herrliche und löbliche Kirche in Vreußen unendlich betrübet und 
verwüftel. Daran müffen wir une nicht ärgern, fondern follen Gott 
anrufen, daß er uns erhalte durch feinen Geil. Wigand iſt zu eis 
nem öffentlichen Verfolger vieler treuen und unfchulvigen Brebiger 
geworben, und er thut Feine Buße, ob er gleich von dem Synodo 
Tbeologorum zu Herzberg hart if verdammt worden, und feinen 
Namen bei allen Lehrern In ganz Dentfchland Hat ſtinkend gemacht. 
Die Hoffart und der Geiz Hat ihn geflürget.“ 

19) ©. den Brief des Ponchenius an Ghemnig bei Stark: Lubeck ſche 
Kirchenhiſt. Beil. ©. 487. 
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weifen. Während Wigand die glüdfelige Zeit, welche mit Lu⸗ 
ther über Deutfchland aufgegangen, nicht genug rühmen fann, 
und nicht müde wird, die herrlichen Gnadengaben Gottes, welche 
feit feinem Auftreten wie ein Platregen auf Deutfchland ſich 
herabgelaffen hätten, anzupreifen, findet er auch faum Worte, 
die Undanfbarfeit der Lutheraner für alle dieſe MWohlthaten zu 
befchreiben.. Deutſchland habe Luther's ernſtes und wahres 
Wort, das ihm nie aus dem Sinne fommen follte, daß ver 
nicht felig werden könne, ver nicht das Papftthum von gan- 
zem Herzen haffe, vergeffen; der Eifer, dieſe glorreiche Offen⸗ 
barung zu prebigen, fei feit Luther's Zeiten ermattet, nur we 
nige Hündlein gebe e& noch in der Kirche, welche den allent⸗ 
halben wüthenden Antichrift anbeliten, und auch deren Stimme 
ſei ſchwach und zitternd. Das Volk, in epifurifhen Wahn 
wig verfunfen, verachte die Befreiung aus der gräulichen pas 
piftifchen Kinfterniß und die Wiederanzündımg des evangelifchen 
Lichtes durch Luther; die Gelehrten fiengen nun allenthalben an, 
bocymüthig auf Luthers Werk herabzubliden, feine Ehre zu 
- fhmälern, und die von ihm hinterlaffenen Schriften zu befrit- 
teln, da doch alle Wohlgefinnten ohne Zweifel geftehen müß- 
ten, daß in der nächften beßten eregetifchen Schrift Luther's 
mehr Gehalt fei, als in vielen Büchern ver Kirchenväker. 
Man fümmere ſich nicht mehr um die Verbreitung der evan⸗ 
gelifchen Lehre bei andern Völfern, wie e8 in früheren Jahren 
der Fall gewefen fei, fo bleibe jene Badel an Einem Orte fie 
ben, und ihr Licht werde von Tag zu Tag ſchwächer. Auch 
die Zahl der Schulen fei im Abnehmen begriffen, und ver lern⸗ 
begierige Eifer, beſonders in den theologiichen Wiffenfchaften, 
erfalte. Die Helden des ftanphaften Befenntniffes ver reinen 
Lehre jeien dahin ‚gegangen, Luft-e und Genußſucht regierten 
nun überall. Bei der Betrachtung der endlofen Religionsftreis 
tigfeiten verfänfen Viele völlig in Epifuriemus und entichlü- 
gen fi) aller Religion bis einmal eine allgemeine Glauben 
einheit zu Stande fommen würde. Das Volk werde wilder, 
geigiger und ergebe fich immer mehr dem Lurus und dem 
Trunke; man unterflüge die Kirche und die Prediger nicht 
mehr, wie man ed unter dem Papſtthum getban babe, bie 
Botteshäufer Fonne man faum mehr unter Dach erhalten. Dies 
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ſelbe Undankbarkeit gegen das Evangelium zeige ſich in dem 
Betragen gegen die Armen; weil man den Leuten pres 
dige, daß fie nicht Durch, Werfe geredht würden, 
glaubten fie nichts mit diefen zu ſchaffen zu ha— 
ben, und vernachläffigten die Armen. Die weltliche 
Obrigkeit, die doch al ihr Anfehen dem wieder erflandenen 
Evangelium zu verbanfen habe, drüde und verfolge die Pre⸗ 
diger vefielben, und wolle ihnen vorfchreiben, was und wie 
fie predigen müßten ®°). 

Die Lehre von dem Anfehen, der Würde und dem Amte 
der Obrigkeit fei feit den Zeiten der Apoftel nicht fo klar dar⸗ 
geftellt worben, wie es durch Luther gefchehen; dafür wollten 
nun fo Manche in der Kirche nach ihrem Belleben fchalten, 
und nicht nur den Fußkuß verlangten fie von den Predigern, 
fondern diefe follten geradezu ihre Fußſchemel feyn. Sie ließen 
jetzt Befehle ergehen, wie und in wie fern der Prediger Irr⸗ 
thum und Sünde ftrafen dürfe; die herrſchenden Irrlehren folle 
er naͤmlich nicht anfechten, die falfchen Lehrer nicht nennen, 
und vor ihnen nicht warnen, die Sünden aber, fo gräulich 
fie audy in dieſen lebten Tagen ber Welt feien, folle er nur 
im Allgemeinen ftrafen, damit ja Niemand fich getroffen und 
zur Buße aufgefordert fühle: Solche Befehle würden unter 
den frechften Drohungen mit Verjagung, Cinferferung und 
Keibeöftrafen eingefhärft; fo erhebe fich ein Fatferliches Papſt⸗ 
thum und "gewinne von Tag zu Tag neue Kräfte, und ber 
firchliche Antichrift werde nun ein politifcher. Reine und treue 
Prediger würden jetzt mit bitterm Haffe verfolgt, Leifetreter 
und Speichelleder in großer Zahl an ihre Stelle gefebt; jene 
belege man mit den gehäßigften Namen, heiße fie halsſtarrige 
Stoifer, unverträgliche, aufrührerifche, haderfüchtige Menfchen, 
diefe ftummen Hunde und Fuchsſchwänzer dagegen könne man 
nicht berrlidy genug als friedfertige, gelaffene und heiljame 
Lehrer preifen. Wenn ein Prediger ſich nur ven leifeften Tas 


50) Joh. Wigandus de bonis et malis Germaniae, ap. Petr. 
Brubach. 1566. p.21. 23. 25. 57. 22. — Ejusd. causae, cur 
catech. Lutheri sit retinendus. Jenae 1571. A. 3. — Idem 
de persecut. piorum. Francof. 1582. p. 5. 29. — Ejusd. 
explic. evangel. dominic, et fest. Ursel 1585. II, 232. 

Dillinger, die Reformation. L 2. 31 
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del gegen irgend eine Maßregel der Obrigfeit erlaube, fo ent 
ſtehe fofort heftiges Geſchrei, die Prediger wollten einen Fuß 
auf der Kanzel, den andern auf dem Rathhaus haben, daß 
aber fie, die weltlichen Machthaber felbft, ohne alle Erfahrung 
in firchlichen Dingen, mit Stiefeln und Sporen in kirchliche Ber- 
richtungen fich eindrängten, das rechneten fie ſich noch zum 
Ruhme an. Diele weltliche Obrigfeiten fielen mit ber gierig 
fin Raubfucht über die geiftlichen Güter, die zur Erhaltung 
der Kirchen, Schulen, Spitäler und Armenanftalten gehörten, 
her, vereinigten fie, ohne nad) dem Rechte zu fragen, mit ih 
ren weltlichen Befigungen, und ließen dem bungrigen und nad 
ten Chriftus auch dad Nothdürftigfte nicht. Ueberhaupt werde 
der Efel vor dem göttlichen Worte täglich größer; Sicherheit 
und Unbußfertigfeit feien in feinem Gefolge °*). 

Auch bei Wigand Fehrt die Klage öfter wieder, daß 
bie Leute, während fie doch frecher, muthwilliger und Härter 


561) De bonis et malis Germaniae. p. 34. 82 ss. 91. 92. 85. — 
Um diefelbe Zeit Eagte der Königsberger Dompfarrer Sebafien 
Artomedes: bie Luiheraner mißbrandyten meiftentheils das heilige 
Evangelium nur zum Dedel ihrer Schalfhelt für ein unchriflliches 
unevangelifches Leben. Der meifte Haufe ſei des lichen Wortes 
faft müde und überbrüßig, und viele heillofen Leute verdrieße es be 
reits, in die Kirche zu gehen; kaͤmen fie am Sonntag einmal am 
alter Gewohnheit willen, fo hörten fie der Mufif nnd Orgel ein 
Weilchen zu, wenn aber die Predigt angehe, hingen fie die Naſen 
in den Bufen, fehliefen und fchnarchten nicht anders, als gälte es 
ein Hoſentuch; die aber noch zuhörten, fpotteten ihrer Prediger, 
wenn fie nach Haufe fämen, und lebten immer fort in ihrem ıw 
chriſtlichen Wefen. Beſonders aber äffe und ſpotte man ber Pre 
diger, welche nach ihrem bejchlenen Strafamte die Leute zur Buße 
eemahnten, zürne auch wohl auf fie und werde ihnen gram. Te 
Pfaff, heiße es, macht une viel Unluft mit feinem Strafen; er ik 
uns nicht leiblich auch nur anzufehen. Die Welt nehme insgemein 
an Sottesfurdt und andern Tugenden je länger je mehr ab, ik 
allen Sünden und Laftern dagegen nehme fie zu. „Wie oft maß, 
fährt er fort, das unfchuldige Evangelium der heillofen Titelchriften 
und ihres unevangelifchen Lebens entgelten, daß Papiſten, Wieder⸗ 
täufer und andere Feinde des Evangelii fagen: Soll das fo eine 
föfliche Lehre ſeyn, die nicht beſſere Früchte bringt? Soll tus 
evangelifch feyn, daß man folch wüftes wildes Leben führt, felde 
Hoffart treibt, fo hurt, ſchwelgt, geizt, lügt nad trägt" — Biele 
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den, denn fie zuvor geweſen, fich nicht wollten ermahnen 
ftrafen laſſen; die höchſten Sünden und Bubenftüde wuͤr⸗ 
unter Groß und Klein, Jung und Alt zu rühmlichen Tus 
den, und man befleiße fich der Kunft, daß man den Sün⸗ 
artliche Befchönung fuche. Die allergräulichftien Sünven, 
ir einem jeden Chriſten jegund die Haare gen Berg ftün« 
‚ wollten die Leute nicht einmal für Sünden erfennen, fon» 
ı müfle eitel Heiligfeit und Gerechtigfeit feyn, und man 
» auch nicht ein rauhes oder hartes MWörtlein dazu fprer 
1. Gerade in der Oenoflenfchaft, wo die wahre Religion 
fche, und Alle ver reinen Gottfeligfeit zugethan feyn woll⸗ 
werde die chriftliche Xehre von der Buße und Belehrung 
Leuten verhaßt, und befonderd wollten fie nicht leiden, daß 
a die Sünden ftrafe: „Jetzund will ein Jeder feine Schuhe 
das wahre Amt des Evangeliumd wifchen, und den treuen 
tern auf den Kopf fehmeißen, und anfert Groß und Klein 
h dem allein, daß fie ein frei, frech und ungeftraft Weſen 
Leben führen mögen. Man will nicht länger unter dem 
ange des Evangeliumd liegen.” — Freilich wiederhole ſich 
biefer Zeit nur die alte Erfahrung, daß die Leute, fobald 
rn ihnen Befreiung vom Gefehe predige, dieſe Lehre fofort 
verflünden, als dürften fie nun ohne Scheu fündigen *2). — 


weltlihen Herren meinten, die evangelifche Freiheit folle ihnen 
Macht geben, alle Kirchengüter, Klöfer und Stifte an fich zu zies 
ben, und auf ihre Hofhaltung zu wenden, begehrten alſo durch das 
Evangelium nicht felig, fondern nur reich zu werben und ihre Eins 
fünfte zu vermehren, und wolle man dem großen Hanfen ihr Bes 
ginnen nicht gut feyn lafien, fo würben fie die aͤrgſten Feinde oder, 
wenn e6 noch gut gehe, DBerfpötter des Cvangeliums. Solche küh⸗ 
warme Maulchriften gebe es aber nicht allein an den Höfen großer 
Herren, fondern auch in den armen Hütten; weil fie in ihrem 
Sinne gut evangelifch feien, und an Orten lebten, da das Cvange⸗ 
linm rein und lauter geprebigt werbe , fo folle ihnen die evangelis 
ſche Freiheit Macht geben, ihres Gefallens zu leben, es folle ſich 
auch Chriſtus gegen fie nie andere, denn luſtig und freundlich ers 
zeigen, thue er aber das Begenfpiel, fo habe man am Evangelium 
bald genug. Seb. Artomedes Brebigten über d. 51. Pfalm. 
Leipzig 1815. ©. 445. 177. 434. 34. 169. — Des ſ. zwölf Baf- 
fionsprebigten. Leipzig 16054 S. 200. 

2) Wigand's Bedenken: ob und wie ein Prebiger Sünde und Lafler 


31* 


484 Wigand über bas fleigenbe Verderben. 


Die Kirchenzucht ſei erfchlafft, denn nur der Löfefchlüfiel fa 
in täglichem Gebrauche, der Bindefchlüffel aber völlig vom Roſte 
zerfrefien. Die weltlichen Obrigfeiten ftemmten fi) mit Hän 
den und Füßen gegen jeden Gebrauch dieſes Schlüſſels, es 
möchte fonft, fagten fie, das Papſtthum wieder auffommen. 
Während auf diefe Weife aller heilfamen Zucht in der Kirche 
der Lebensfaft entzogen werde, ftiegen die fchändlichften Aerger- 
niffe und das allgemeine Elend. Läfterung der Wahrheit, Miß 
handlung der Prediger, Raub des Kirchengutes, Hurerei und 
unzählige Sünden der Art riffen von Tag zu Tag mehr ein, 
da ihrem Wachsthume nichts im Wege ftehe, man auch alke 
Unkraut in dem Ader müſſe wuchern laffen, und es den Pre 
digern faft nicht mehr erlaubt fei, über biefe Uebel ernfte und 
wiederholte öffentliche Klage zu führen. — Die Jugend werte 
immer fchlechter und unbändiger, umd wage Lafter zu bege 
ben, deren einft die Alten fich kaum fchuldig gemacht hätten. 
Ueber die, wie es fcheine, völlig unverbefferliche Bosheit der 
Jugend höre man audy überall traurige Klagen. Schon in ven 
Schulen von Leuten, die fi) von dem Anfehen Anderer knech⸗ 
ten ließen — Hagt er mit offenbarer Beziehung auf die An 
hänglichkeit der meiften Schulmänner an die Melanchthontfchen 
Anfichten — verdorben,, wüthe jetzt bie thörichte, unerfahrene 
Jugend rüdfichtElos gegen die frommen Prediger, fpeie nicht 
nur gräuliche Läfterungen gegen fie aus, ſondern verbreite aud 
ſchändliche, gottlofe, läfterliche Schriften, Pasquille und Ger 
mälde gegen fie, man wetteifere mit einander in Erdichtung ber 
unverfchämteften Lügen, deren der Teufel felbft fich fchämen würde, 
und je ungeheurer einer füge, je wahnfinniger einer gegen bie 
Bekämpfer des Irrthums wüthe, defto mehr gelte er bei feinen 
Lehrern, zu defto höheren Würden und Aemtern müſſe man 
ihn erheben, da er durch folche Proben gezeigt, wie würdig 
er fei, Kirchen oder Schulen vorzuftehen **). 


firafen ſolle? bei Bidembach: consilia theolog. decas. II, 
35. 41.47. — Wigandi annot. in ep, ad Gal. Witteb. 
f. 212. — Ejus explic. evangel. II, 663. 

- 53) De bonis et malis Germaniae. p. 74. 77 ss. 97. 
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XVIL 
Die Cheologen der nordifchen Preiflädte: YHam- 
burg, Sübeck und Süneburg: 


Johann Yepinud; Paul von Eigen; Joachim 

Magdeburg; Joachim Weſtphalen mit Heinrich 

Moller; Philipp Nikolai; Sermann Bonnuß; 
EShriftopb Barbaroſſa. 


0 

Als Bugenhagen im 3. 1529 das neureformirte Ham⸗ 
burg verließ, blieb auf feine Empfehlung Johann Aepinus 
(HE), ein Märfer von Geburt, ver dem Reformator von 
Wittenberg her befannt war, und bisher als Rektor in ber 
Mark, in Wismar und Stralfund gewirkt hatte, als Paftor 
bei St. Peter zurüd, wurde im 3. 1532 Superintendent und 
erhielt im nächften Jahre in Wittenberg den theologifchen Dok⸗ 
torgrad. Durch ihn wurde die Reformation in Hamburg erft 
zu Ende geführt, und bei dem großen Anfehen, in welchem 
er als Theologe und erfter Kirchenbeamter der mächtigen Hans 
feftadt ſtand, wohnte er einer Reihe von öffentlichen Verhand⸗ 
lungen der proteftantifchen Stände umd Theologen bei. Seine 
Lehre, die er in Predigten und Schriften, befonvers feit dem 
J. 1544, vortrug, daß die Seele Ehrifti nach dem Tode am 
Kreuze wirklich in die Hölle gekommen fet, und dort die Qua⸗ 
len der Verdammten erbulvdet habe, und daß diefer Aufenthalt 
in der Hölle und die Unterwerfung unter die dortigen Strafen 
einen wejentlichen Beftandtheil feines Grlöfungswerfes gebildet 
habe, führte eine Spaltung der Hamburger Previger herbei, 
die noch nach feinem Tode fortvauerte, und der dadurch ent« 
ftandene Streit verbreitete fi) von Hamburg aus weiter. Die 
einen, welche das Erlöfungswerf Chrifti mit feinem Tode ab» 
gefchlofien werben ließen, und deßhalb von ihren Gegnern Eon, 
fummatiften genannt wurden, ergoßen fich in Heftige Kanzel 
deflamationen gegen die Infernaliften, Aepinus und feine An- 
hänger, denen Drafonites in -Lübe beiftimmte. Wie immer in 
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diefer Zeit, fo wurde auch hier der Hader unter das gemeine 
Volk gebracht, das fi) nun ſtritt, ob Chriſtus wirklich in bie 
Hölle geftiegen, ob und was er dort gelitten babe, und ob 
diefe feine höliiche Pein den Dienfchen zu gut komme ober für 
fie verloren fei'). Da befonders die Prediger Epping, Gar, 
Hackroth und Högelfe den Aepinus und die Aepiniften der Ke 
derei befchulpigten, fo fchrieb der Magiftrat, der fich der meum 
Theorie gemäß für berufen hielt, wie alle dogmatiſchen Fragen, 
fo auch dieſe zu entfcheiven, eine Lebrformel vor, am bie fih 
die Prediger in ihren Kanzelvorträgen über diefen Artifel hal⸗ 
ten follten. Die weiteren Mittel, die der Magiftrat zur Beis 
legung des Zwiftes anmwandte, Abforderung von Belenntnifien 
über eilf von ihm entworfene Artifel und dann Befragung der 
Wittenberger Theologen, blieben ebenfo fruchtlos, alo das erfe. 
Das von Melanchthon verfaßte Gutachten der Wittenberger 
vermied, fich über Die Streitfrage felbft zu erflären, und mahnte 
nur zum Schweigen und zur Unterdrückung ded Streites, und 
da Aepinus fortwährend auf den Kanzeln als ein räuberifcher 
Wolf in Schaffleivern befchrieben, Pasquille und Schmach⸗ 
lieder über ihn ausgeſtreut, felbft an ven Kirchenthüren ange 
fhlagen wurden, fo feste der Magiftrat die Prediger Epping, 
Garz und Hadroth ab, und jagte fie aus der Stadt, Aepin 
aber fuhr fort, feine Lehre zu verbreiten. Auch jetzt erfolgte noch 
feine Ruhe *), und ald im J. 1554, ein Jahr nach dem Tode 
des Aepinus, der Paſtor Högelfe in Wittenberg den theologi- 
fhen Doftorgrad verlangte, bat fein College Botfer den Eher, 
er möchte doch dieſe Promotion Hintertreiben, die Högelfe nur 
verlange, um den feligen Nepin und die übrigen Previger zu 
fhmähen, zu verfegern, zu verbammen und die Kirche auft 
gräulichfte zu vermüften °). 

Aepinus fchied mit trüben Ausfichten auf die Zukunft ber 


1) ©. das Schreiben des Magiftrats zu Hamburg an bie Wittenbergi⸗ 
ſche theol. Fakultät bei Greve: memoria Joh. Aepini instaur. 
Beil. XI. p. 181. 

2) Wilden’s Hamburg. Ehrentempel herausg. von Ziegra. S. 274— 
280. — Greve ©. 95ff. — Janſſen's Nachr. über Hambury't 
Kirchen u. Geifll. ©. 32. 73. 37. 

3) ©. den Brief bei Seelen: philocal. epistol. p. 38. 
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neuen Kirche aus dem Leben; das unfichere Schwanfen des 
bedeutendſten Theiles ihrer Glieder und ihrer vornehmften Theo⸗ 
logen zu den Zeiten des Interims und die allgemeine Sitten⸗ 
lofigfeit, weldye unläugbar allenthalben herrſchend geworben 
war, brachte in ihm die Ueberzeugung hervor, es werde in 
Kurzem ein Epifurismus einreißen, vermöge deſſen bie Leute 
ohne Scham und Scheu mit aller Religion und allem Glau⸗ 
ben mur ihr Geſpötte treiben würden %). — Aepin's Nachfolger, 
Baul von Eigen, betrachtete das fleigende Elend als eine 
göttlihe Strafe für das zur Gewohnheit gewordene Yluchen 
und Schwören; dieſes gottlofe Läftern ſei nun auf ſolche Höhe 
geftiegen, daß faum einer den andern grüße, ohne dabei zu 
fdywören, und daß ein Knabe von vier Jahren faum drei 
Worte ohne gottesläfterliche Slüche hervorbringe. Zugleich klagt 
auch er: „Lnter dem Papſtthum gibt man den Brieftern des 
Teufels die reichfien Befoldungen und Einfünfte, und es {fl 
kaum einer fo arm, daß er nicht zu dem gewöhnlichen übers - 
flüffigen Unterhalte noch fein Scherflein beitrüge. Den evans 
gelifchen Prebigern aber gibt man nicht nur nichts, fondern 
Jeder mißgönnt ihnen noch, was einft zu den Kirchen geſtif⸗ 
tet und gegeben worben iſt, und fucht möglichft viel davon 
abzureißen °).“ Ä 
Paul von Eigen, in Wittenberg gebildet und einer der 
befannteren Schulmänner feiner Zeit, hatte in dem Streite 
Melanchthon's mit den reinen Lutheranern an den Vermittlungs⸗ 
verfuchen der niederfächfiichen Theologen Theil genommen, 
ftand aber, während biefe zum größten Theile den Flacius 
begünftigten, auf Seiten Melanchthon's. Dadurch wurde er 
in eine mißliche Lage zu feinen ftreng Intherifchen Collegen in 
4) ©. den Brief Acpin’s an Flacius bei Greve. S. 162. — Prae- 
sens ecclesiarum vastatio, et quae ubique in communibus 
hominum moribus manifeste regnat impietas, praedicit 
brevi futurum, ut talis invehatur Epicureismus, in quo 
sine ulla verecundia et metu soluto cacchinno rideatur 
scripturae auctoritas, Christi fides, religio et quidquid in 
ecclesia sanctum et salutare est et semper fuit, inde us- 
que ab ipsis primordiis verae, sanctae, et catholicae ec- 


clesiae Christi. 
5) Pauli ab Eitzen ethica doctrina, Witeb. 1571. I, 103. 117. 
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Hamburg verfeßt, an deren Spige Joachim Weftphalen fand. 
Doch war er in der Abenpmahlsiehre futherifch gefinnt, und 

betrieb gemeinfchaftli) mit Chyträus mit allem Eifer auf 
dem Kreidtage zu Braunfchweig im %. 1561 die Verdam⸗ 
mung Hardenberg's in Bremen, der ein Spötter und Veraͤch⸗ 
ter der Augsburgiſchen Gonfeffion, ein Saframentirer und 
Störer des öffentlichen Friedens fe). Die Spannung fam 
endlich zum Ausbruche, als Eitzen fid) weigerte, feine Unter⸗ 
fohrift dem Drude der Lüneburgifchen Artifel, die er vorher 
unterzeichnet hatte, beifügen zu lafien; ihm mißfiel, daß man 
die bier als Majoriften, Adiaphoriften und Synergiften ven 
dammten Wittenberger und Leipziger Theologen nicht erft ges 
hört, auch den Conſens der Obrigkeit, die in die PBublifa- 
tion nicht willigen wolle, umgangen habe. Kurz darauf legte 
er feine Superintendentur in Hamburg nieder, weil dieſes Amt 
ihm durch Verfolgungen verleivet werde; vie Befehle, Elagte er, 
welche der Rath zur Erhaltung des Friedens habe ergehen laſſen, 
würden von Vielen faft in allen Predigten ohne alle Strafe 
übertreten; auf den Kanzeln werde er öffentlich gefchmäht, tin ben 
Zufammenfünften der Prediger werde er von Vielen ale das 
- Biel geachtet, auf das jeder feine giftigen Pfeile fchießen möge, 
darüber verliere er feine Gefundheit an Berftand und Kräften 
von Tag zu Tag, und lieber wolle er an einem andern Orte 
Küfter, ald in Hamburg Superintendent feyn, da die Ärger 
liye langwierige Uneinigfeit unter den Predigern von Tag 
zu Tag wachſe, und bie Srucht des heiligen Evangeliumß vers 
bindere ’). Seiner Melanchthonifchen Richtung blieb Gipen 


6) Löſcher's hist. motuum. II, 245. 

7) Greve: memoria Pauli ab Eitzen instaur. p. 132; Bell. 140. 
— Sammlung der Hamburg. Geſetze. VII, 62. 335. — Der 
Lüneburgifche Kreisabſchied vom I. 1562 befahl hierauf, „ſich des 
bishero geübten Scheltens und Läſterns ven Privatperfonen amd 
Univerfitäten, die feines Irrthums überzeugt, oder, wie recht, mit 
ordentlicher Erkenntniß nicht überwunden, gänzlich zu enthalten, bei 
Vermeidung der Verweifung, ober anderer gebührlichen Lelbesſtra⸗ 
fen nach Gelegenheit der Ueberführung.“ Nun aber Tehrten die 
Gegner Eiten’s ihren Eifer gegen diefen Abſchied und deſſen Pabli— 
fation durch den Rath ſelbſt. Schleiden: die protefl. Kirche u 
bie ſymbol. Bücher, zunächft in Beziehung auf Hamburg. ©. 132. 
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auch ald Superintendent der Holfleiniichen Lande treu, und 
obwohl er bald in öffentlichen Schriften des Calvinismus bes 
fchuldigt wurde, weigerte er fich ſtandhaft, die Concordienfor⸗ 
mel zu unterfchreiben, und gab fi) alle Mühe, ihr den Ein⸗ 
gang in's Holfteinifche zu verfperren. Es war beſonders bie 
in die Formel aufgenommene Ubiquitätsiehre mit ihren Conſe⸗ 
quenzen, „die Brentianifchen Irrthümer,“ welche er als Grund 
der Zurüdmeifung geltend machte, während Andere fein Berfahs 
ren aus beleidigtem Ehrgeize, daß man nicht auch ihn zu den 
Torganifchen Berathungen berufen habe, und aus perfünlichem 
Haſſe gegen Brenz und Andrei mit um fo‘ mehr Schein ers 
flärten, ald Eigen doch wieder das ganze Werk ohne Rüdfidht 
auf die wichtigen dem Iutherifchen Syſteme damit geleifteten 
Dienfle verwarf. In feinen vertrauten Briefen aber fpricht 
Eiten die Ueberzeugung aus, daß die endloſen Religionsftreis 
tigfeiten der Lutheraner durch diefe Eintrachtöformel nur noch 
vermehrt werden würben; die Goncordienmacher brächten nur 
neue Spibfindigfeiten, neue PBhrafen und neue Händel auf die 
Bahn, er aber bitte Gott, daß er ihn in feiner Einfalt möge leben 
und fterben laflen; je länger die Fürſten an dieſer Eoncc-bie 
arbeiteten, defto weiter fomme man von der Einigfeit, bie im⸗ 
mer hoffnungslofer werde, ab, und ein Jammer über allen 
Sammer fei es, daß fo viele Kirchen von dem muthwilligen 
Buben Andrei, diefer Kloake der Ketzereien, bergeftalt verführt 
feien, daß fie bereitö nicht mehr wüßten, ob fie eine Religion 
hätten oder Feine; darum wolle er auch unerfchroden feine 
Sache gegen die Concorbiften vertheidigen ohne Scheu vor 
Galgen und Schaffot, vor Feuer und Waſſer. Ihm kamen 
mehrere nieberländifche Prediger durch ein dffentliches Schreis 
ben zu Hülfe; gleich ihm warfen fie den Berfahern und Ans 
hängern der Formel vor: es fei nur zu wohl befannt, wie uns 
einig fie unter fich felbft feien, von den meiften Belennern ber 
Augsburgifchen Eonfeffion würden fie als Ubiquiften, Flacia⸗ 
ner, Brentianer und Andreiften verabfcheut; dieſe aber erflär- 
ten nun der damaligen Sitte getreu, jeden Gegner der Ubiqui⸗ 
tätslehre des Calvinismus zu befchuldigen, Cigen für einen 
unzweifelhaften Galviniften. Anpreä äußerte: Alles, was Eigen 
in feiner Schrift vorgebe, fei nichts denn „fchänblicher, unvers 
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fhämter, zwinglifcher, caloinifcher und fatramentirerifcher Un; 
grund und muthrillige, teuflifhe Galumnien, deren ſich ein 
Ghriftenmenfch, gefchweige ein Doktor der Theologie fchämen 
ſollte. Man brauche fich, urtheilt Schlüffelburg in einer Schrift, 
welche die Lutheraner über das Weſen des Calvinismus auf 
klaͤren follte, nicht darüber zu wundern, daß von @ißen, dieſer 
merfurialifche Wetterhahn, das Goncorbienbuch verdamme und 
den Calviniſten zufalle, er babe fih ja fchon auf ver Lünebur 
aifchen Synode von den fächfifchen Kirchen abgefonvert. „Es 
thut, fährt er fort, frommen Herzen wehe, daß der Schwindel⸗ 
geiſt über den unbeftändigen alten Paul von Eigen geratben; 
denn er hat zuvor im 3. 1557 und 1563 in öffentlichem Drude 
den Saframentsfchändern wiberfprochen, nun aber läßt er fi 
dazu den böfen Geiſt treiben und reiten, daß er das Contor⸗ 
dienbuch mit dem calvinifchen Schmäh » und Läfters Teufel 
verdammt *).* 

In Hamburg war Joachim Magdeburg, Prediger 
bei St. Peter, Eitzen's bedeutendſter Gegner geweſen. Die 
fer Theologe hatte im 3. 1549 fein Pfarramt in Danneberg 
ſelbſt niedergelegt, weil die Befoldung von feinen Feinden fo 
felhr gefchmälert worden war, daß er nicht mehr leben konnte, 
und zwei Jahre darauf wurde er in Salzwedel feines Amtes 
entfeßt, weil er die von dem Sturfürften angeordneten gotted- 
dienftlichen Gebräuche nicht gutheißen wollte, zugleich wurde 
ihm die Mark, fein eigenes Vaterland, bei Strafe des Gal⸗ 
gend verboten. In Hamburg zeigte fi) Magdeburg bald ale 
einen eifrigen Anhänger der reinen Zutheraner, fprady in einer 
Schrift, „ver Efeltreiber” genannt, die Verdammung über Me 
lanchthon aus, und zog ſich den Unwillen des Superintenden 
ten in folchem Maße zu, daß diefer ihm verbot, ein Bud, 
das feine Genfur nicht paflirt habe, herauszugeben. Dafür erflärte 
Magdeburg in der Vorrede zu einer Schrift vom I. 1558: e 
werde freilich Etliche ärgerlich dünfen, daß er in dieſem Buche 
bie gottestäfterlichen Schwärmer, die Saframentirer, mit hat 


8) Kusteri memorabilia Coloniens. p. 2835. — ©. Giga 
Briefe an Piflorius u. den Landgrafen Wilgelm in Henr. Mub- 
lii dissertt. de reform. in Cimbria. p. 109. 187. 192 — 
Daͤniſche Bibliothef. VIIL, 384. 389 ff. 
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ten Worten anfahre *); aber es fei die Pflicht eines jeden 
Ehriften, den falfchen Propheten zu feuern, und dazu follten 
helfen die Dberherren mit Berbieten, die Schreiber mit Schteis 
ben, die Druder mit Druden, die Buchführer mit Buchführen, 
und befonderd fönne die weltliche Obrigkeit ſolchem Aergerniß 
am beften wehren, „wenn fie die Patrone vesfelben aus ihren 
Ländern und Städten durch öffentliche Mandate verbanne und 
verweife, und ihre gottesläfterlichen Schriften und Bücher zu 
faufen und verfaufen verbiete." Zugleich eiferte Magbeburg 
gegen den allgemein eingerifienen Unfug, daß ver eine ſich an 
biefen, der andere an jenen Lehrer und Scribenten hänge, und 
die Andern dabei verachte, denn dahin fei ed nun leider mit 
der Welt gefommen, daß man allein darauf fehe, durch welche 
Menfchen geprevigt oder gefchrieben werde. Daraus entftehe 
allerlei Rotterei und Zwieſpalt; zudem fei die große Undank⸗ 
barkeit der Evangeliſchen eime Urfache des jehigen gewaltigen 
Veberhanpnehmend graufamer Irrthümer, denn den Leuten efle 
an der füßen Himmelöfpeife und die Ohren zudten ihnen nad) 
Neuem. Jedermann wolle jet an den Orten, da man das 
Evangelium predige, für einen frommen Ehriften, für ein Kind 
Gottes und für einen guten Evangelifchen gehalten feyn, doch 
liebe nicht der taufennfte Theil derfelben chriftliche gute Werke, 
folge auch nicht dem, das ſolchem Namen gemäß fei und lebe 
in Öffentlichen Sünden und Schanden. Bon Anfang der Welt 
feien nicht befchwerlichere, betrübtere und erbärmlichere Zeiten 
geweſen, als jetzund vorhanden feien, weil nun die Welt bie 
auf die Hefe und Grundfuppe gerathen; deßwegen ſei jeßund 
den Leuten wehe und bange, und des Trüftens nie höher von 
Nöthen gewefen, als zu jegiger Zeit, wie man im Beichtftuhle 
wohl erfahre '°). 


9) „Denn Biele find fo ganz zart, daB es ihnen bald zuftinfet, wenn 
ber liebe Lutherus den höllifhen DBater den Papſt auf eine Sau 
feßet, und ihm einen Merdrum in die Hand thut, und biefelbigen 
auch kaum für gut achten werben, daß man dem Hohenprieſter (fo 
nennt Magdeburg den Superintendenten) alfo antworte, unb auch 
die heiligen Leute, die Saframentirer, fo hart anfahre.“ 

10) Jo ach. Magdeburgius von d. alten u. neuen Chriſto. o. O. 
1558. ḱ. 5; O. 5; 9.5; A. 2,6 — Deff. fhöne Arznei, das 
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Die Herausgabe diefer Schrift ohne Eiten's Genehmi⸗ 
gung hatte Magdeburg's Abfegung zur Folge. Er habe, hieß 
ed, ſich mit feinem Paſtor niemals vertragen fönnen, die Be 
fehle des Rathes hinfichtlich feiner Predigten verachtet, auch 
babe es ſich anfehen lafien, als wollte er. fich wider den Su⸗ 
perintendenten auflehnen; „daß aber, ift dabei bemerkt, Her 
Joachim allerlei befchwerliche Predigten gethan habe, auch Schrif⸗ 
ten an den Tag gegeben gegen ben Herrn Philippum und bie 
ganze Univerfität Wittenberg, ift nicht heimlich.” — Nach einem 
furzen Aufenthalte in Magdeburg befam der vertriebene Pre 
diger die Pfarrei Osmannſtädt in Thüringen, wo damals bie 
ſtreng Iutherifche Partei die Oberhand hatte Aber fchon im 
J. 1552 wurde ihm beim Ausbruche des funergiftifchen Strei- 
ted nur die Wahl gelafien, Strigel’d Deklaration zu unters 
fhreiben over bis Michaelis fein Amt aufzugeben, bis dahin 
aber ſich des Scheltens und Verdammens auf ber Kanzel zu 
enthalten; Magdeburg unterfchrieb nicht, und befchleunigte feine 
Berjagung durch die Erflärung: „Was das Schelten ımd 
Verdammen auf der Kanzel belange, wäre es feines Amtes, und 
er wüßte fich deſſen keineswegs zu begeben. Sonberlich wolle er 
fih auch das frei behalten haben, daß er alle Kleber und Bers 
führer firafen und ihren Irrthum verdammen wolle, fonderlich 
aber die Synergiften und die Synergie '')." — Nun zog er 
nad) Defterreich, wurde Feldprediger zu Raab, dann Pfarrer in 
Grafwerd, wo er fehon früher weggehen wollte, weil man ihm 
den nöthigen Unterhalt vorenthielt, durch feine Schulden aber 
zu bleiben genöthigt ward, bis er im J. 1581 abgefeht wurde; 
zwei Jahre fpäter traf ihn zu Efferving dasſelbe Schidfal, 





durch der leidenden Chriften Sorge gelindert wird. Lübed 1555. f. 
145. 156. 

11) Cod. Germ. 1318. f. 191. — Die Anrede des Kanzlers an ihn 
lautete: „Man weiß wohl, daß audı Ihr fo ein Geſell feit, der ihm 
nichts gefallen laffe, ohne was er felber, ober die, fo feines Geiftes 
find, gemacht, und daß Ihr andere, vie nicht des Verſtandes, deß 
Ihr feld, auf Enere wiberfinnige Meinung zu überreden pflegt, follt 
aber dennoch das wiflen, taß Ihr die Deklaration Bictorin’s unters 
fhreiben und approbiren follt, ob Ihr glei Magbeburgius heist, 
denn Ihr nicht gedenken dürft, daß man foldy chriftlih Vorhaben 

- ner oder Eueres Flacius halben unterlaffen werde.“ — 1. c. f. 179. 
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nachdem er durch, feine Behauptung: die Leiber der im Glaus 
ben geftorbenen Chriſten feien auch nach ihrem Tode die we⸗ 
fentliche Erbfünde, mit den Predigern feiner eigenen Partei, 
der flarianifchen, in eine hitzige Fehde gerathen war '*). 

Mit dem Abgange Eitzen's von der Hamburger Super⸗ 
intendentur und der Erhebung des Joachim Weftphalen, 
der bisher zu den Gegnern vedfelben gehört hatte, befam bie 
fireng lutheriſche Partei in Hamburg wieder die Oberhand 
über die Melanchthonianer. In der auf den Kanzeln daſelbſt 
noch immer eifrig verhandelten Gontroverfe, ob die Erbfünde 
Subftanz oder Accidens des Menfchen fet, fuchte Weftphaler 
fid) damit zu helfen, daß er einerfeits ſich gegen die Flacianer 
erflärte, anvererfeitS auch das Accidens verwarf, ohne, wie 
der Baflor Stammidhius klagt, jemald einen Grund dafür 
anzugeben. Um fo eifriger verfocht er bie Iutherifche Anficht . 
vom Abendmahle; ſchon früher war er offen gegen den Sap 
Melanchthon's aufgetreten, der die euchariftifche Gegenwart 
Ehrifti auf den „Gebrauch“ oder Genuß befchränfen wollte, 
und fpäter vertheidigte er gegen ihn und feine Schüler die Com⸗ 
munion ber Unmürbigen '°). Zu einer Zeit, in welcher, ber 


+‘ 


12) Raupach's Presbyterolog. Austriaca. &. 104-109. — Dans 
neil’s Kirch. Geſch. d. Stadt Salzwedel. S. 307. 

13) „Zu Hamburg — fchreibt Melanchthon im März 1559 an dem Lands 
grafen Philipp — ftchet einer genannt Weſtphalus auf vem Predigts 
ftuhl und fchreit: die gottesfürchtigen und gelehrien Männer in 
Anglia, welche die Abgötterei in Anbetung des Brodes geftraft ha⸗ 
ben, find des Tenfele Martyrer.“ (Corp. Ref. IX, 779). — Und 
der jüngere Juſtus Jonas äußert in einem Briefe an den Herzog Als 
brecht von Preußen, in weldhem er ben Sag, daß Jeder mit dem 
gefegneten Brode den Leib Chriſti efle, er fei gläubig oder nicht, „für 
eine lautere Papiſterei, ſchaͤndliche Gottesläfterung, graufame Blinds 
heit und Aberglauben“ erflärt: „Der grobe, unbehauene Klotz Joa⸗ 
him Weftphal zu Hamburg if eine Urfache, daB mancher einfältige 
Chriſt wider feinen Willen, Sinn und Gedanfen Gott uud die 
Wahrheit durch ſolche und dergleichen Schelt» und Schmähmworte 
(Sakramentsſchwaͤrmer sc.) läftert. Ueber venfelben Läflerer iſt bils 
lig ein jeder Ehrift, der die Erfenntnig der Wahrheit hat, unmu⸗ 
thig und bittet Gott, daß er demfelben Bärwolf wehre. Darum 
laffe ich mich der Medlenburgifchen Prädikanten unbehauenes Jus 
dieium nicht fehr aunfechten. Sie find des groben Tölpels, Joachim 
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Kampf und Widerwille gegen das Interim isder Lehre, durch 
welche die Kluft zwifchen der alten und ber neuen Kirche er- 
weitert wurde, günflige Aufnahme bei Dielen bereitete, in 
einer Zeit, in welcher die vereinten Bemühungen Melanchthon’s 
und Calvin's das lutheriſche Abendmahlsdogma mit dem Un⸗ 
tergange zu bedrohen ſchienen — in den Jahren 1552 und 
1553 war ed Weftphalen, deſſen beide Schriften gegen bie 
Schweizer Theologen die Lutheraner auf ihre Gefahr aufmerks 
fam machten, und einen Bereinigungspunft ihrer Gefinnungen 
und Beftrebungen bildeten. Viele norddeutſche Gemeinden und 
Prediger fchidten ihm ihre Tutherifchen Gonfefftonen zu, bie er 
dann gefammelt herausgab. In Hamburg ſelbſt waren es 
zwei Häupter der Philippiften, die Prediger Trajeftin und Des 
gener, welche Weftphalen nachdrücklich befämpftee Der mit 
feiner Zuftimmung abgefehte Prediger Baring fchilvert ihn ale 
einen händelfüchtigen, menfchenfeinvlichen Mann, ber feine Tage 
in üppigem Wohlleben gugebracht, und durch fein vieles Wein⸗ 
trinken ſich die Steinfchmerzen zugezogen habe, an benen er 
(1574) flarb 14), — Nach dem Tode des fampffertigen Weſt⸗ 
phalen erhoben die Melanchihonifch-Befinnten wieder ihr Haupt, 
und Stammichius berichtet dem Chemnig noch im 3. 1574: 
der Prediger Degener und ein Diakon hätten mit dem Apoſta⸗ 
ten Heinrich Moller den Superintendenten von Bremen, die⸗ 
fen Schelm, bet feiner Anfunft in Hamburg ehrenvoll empfangen, 
feien mit ihm öffentlich herum gegangen, und hätten dadurch 
den Gutgeſinnten unfägliche® Aergerniß gegeben; er habe frei⸗ 
lich gleich in öffentlicher Predigt diefe Vertraulichkeiten geftraft 
und den Superintendenten fammt den Baftoren zum Einfchreiten 
aufgefordert, ed habe aber nichts geholfen. Diefer Moller 
war mit den übrigen melandhthonifch » gefinnten Profeſſoren 
zu Wittenberg, wo er die hebräifche Sprache lehrte und 1570 
Doktor der Theologie wurbe, weil fie dad Land an den Cal 


Weftphale, Disciyel, qui, ut Philippus dicit, corporaliter in- 
sanit, deßhalb ift es nicht Wunder, daß fie ihres Präceptors Art 
an fi haben. Voigt's Briefwechfel ıc. S. 363 ff. 

14) Bertram’s evangel. Lüneburg. Beil. S. 165. — Jezler de 
diuturnitate belli euchar. f. 79. — Molleri Cimbria liter. 
M, 895. — Bremifche u. Verden'ſche Blibliothek. II, 753. 
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viniemus hätten verrathen wollen, verhaftet, in Torgau und 
dann in Leipzig gefangen gehalten worden, aus feinem Haud« 
arreft in Wittenberg entfloben und in feine Baterftaut Hans 
burg gefommen, wo er ſich bis zu feinem Tode im J. 1589 
als Arzt aufhielt 1°). 

Sp verfchieden die theologifche Richtung dieſer beiden Maͤn⸗ 
ner, des Weftphalen und des Moller, war, fo waren fie doch 
in ihren Anfichten von dem Zuflande der neuen Kirche einig. 
„Richt nur das gemeine Volk, Eagt jener im J. 1553, miße 
braucht der evangelifchen Freiheit, befriedigt ohne Scheu feine 
Leidenschaften, ift aller Gottesfurcht baar und flürzt kopfüber 
von Lafter zu Lafter, fondern auch die Obern leben in fchrans 
fenlofer Srechheit nad) ihrem Gelüften. Wenn aber vie Pre 
biger ihrem Amte nachfommen, und fich etwas freier gegen 
die Anfichten jener Herren der Welt ausfprechen, wenn fle 
nicht geradezu zu Allem Ja fagen und bei allem Sündenleben 
die Augen zudrücken, fondern, wenn auch nur mit dem feinen 
Finger, das böfe Geſchwür berühren, fo verfehrt ſich alle Gunſt 
in Haß, und man Hagt fie an ald Yufwiegler und Hochvers 
räther 16), u 

Auch Moller äußert fi über die Gefahren, in welche 
folche ‘Prediger ſich flürzten, die gegen die Sünden der Bors 
nehmen ſich zu erheben wagten, bezeugt aber zugleich, Zaß bie 
meiften Prediger feiner Zeit ihre Bußpredigten nur gen bie 
Lafter des großen Haufens richteten, und während fie biefe 
mit den bitterften Strafreven befämpften, dagegen die Lafter 
der Vornehmen mit feinem Wörtlein berührten, ſondern bie 
Augen fett vor diefen zubrüdten. Auch er war feft überzeugt, 
daß der jüngfle Tag vor der Thüre ſtehe; denn in einem Zeits 
raume von wenigen Jahren ſei jenes Sittenverberben, das vor 
dem Weltende eintreten müfle, mit einer folchen Macht einges 
- riffen, daß es an vielen Orten nun herrfchend geworben; auch 
jene Seelenangft, welche, ein Zeichen des nahenven Weltgerich« 





15) Bertram. Beil ©. 233. — TFortgefehte Sammlung v. alten m. 
neuen theol. Sachen. 1745. ©. 30. 

16) Joach. Westphalus de oflicio magistratus et subdito- 
rum. Francof, 1553. p. 3 88. 
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tes, das Gefühl des göttlichen Zornes in den Menſchen ermwede, 
fei bereit8 eingetreten, und Viele entzögen ſich durch Selbſtmord 
diefer Dual, die fie länger nicht ertragen fönnten 1"). Er bete, 
verfichert Moller, vom Grunde feines Herzens bei dem von Tag 
zu Tag wachfenden Elende der Kirche, Gott möge doch um ber 
Auserwählten willen jene Tage abfürzen. Beſonders klagt 
Moller, und mit ihm, wie er verfichert, alle Wohlgefinnten, 
über ven allgemeinen Verfall der philofophifchen Studien: „Wie 
viele gibt es denn jeht in Deutfchland, dem vor fünfzig Jah⸗ 
ren das Licht der himmlifchen Lehre wieder angezündet worben 
ift, Borfteher der Kirchen, die doch alle Reben und Handlun⸗ 
gen eines jeden Menfchen ihrer Genfur unterworfen haben wol 
len, welche nicht völlig unwiſſend in jenen Wiflenfchaften find, 
ja, was noch mehr zu bedauern ift, ihren Haß gegen biefe 
offen zur Schau tragen? Was Andere® Tonnen jene bitter 
und graufamen Schmähungen, von denen jeht faft alle Kits 
hen in Deutfchland wiederhallen, und jene Maſſe von unge 
bobelten, unter den großen Haufen gefchleuderten Büchern, in 
denen die Philofophie auf's fchmählichfte vor den ungebifveten 
Leuten durchgezogen wird, zu Wege bringen, als ven gänzlie 
chen Untergang der Wiffenfchaften, die Wiedereinführung einer 
unabfehbaren Barbarei in der Kirche und fchranfenlofe Frei: 
heit füg die muthwilligen Köpfe, mit der chriftlichen Lehre nad) 
BeliebR umzugehen 1°)?" 

Drei Jahre nah Moller'd Tod kam einer der thätigften 
Feinde der Ealviniften, Philipp Nikolai, ale Baftor zu 
St. Katharinen nad Hamburg. Er war anfangs an mehte 
ren Orten der Grafichaft Waldeck Prediger geweſen, wollte 
zu Marburg im 3%. 1590 den theologtfchen Doftorgrab neh⸗ 
men, was aber der Landgraf Wilhelm nur unter der Bedin⸗ 


17) Nulla enim mors, nec ullus cruciatus potest esse tam 
acerbus, quam sensus irae judicii divini. — Et fit hoc tem- 
pore in omnibus, qui in magnis doloribus et tentationibos 
victi desperatione succumbunt, quorum multos videmus 
sibi manus violentas adferre, quia sustinere ampliu 
illud grave onus non possunt. 

18) Henr. Molleri comm. in Malachiam prophetam. Witeb. 


1569. £. 19; 2.3; A. 2; C. 4. 
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gung zugeben wollte, daß er eine gegen die Reformirten ge⸗ 
richtete Schrift widerrufe, und verwaltete dann eine Zeit lang 
unter fleten Kämpfen mit Philippiften und Calviniſten das Pa⸗ 
ftorat zu Unna. Nifolat gehörte zu den lutherifchen Theolo⸗ 
gen, welche den Galvinismus für nody fchlimmer und verderb⸗ 
licher als das PBapftthum hielten **), und feine populär ges 
haltenen Schriften trugen dazu bei, daß im nörplichen Deutfch- 
ande der Ealvinismus faft nirgends Anklang im Volke fand *°); 
als er aber im 3. 1608 flarb, verbreiteten feine Gegner das 
Gerücht, der Teufel habe unter Blig und Donner feine unfes 
lige Seele davongeführt *'). — Die Schilderungen, die Ris 
folai im 3. 1598 von dem Zuftande der neuen Kirche ent- 
wirft, fchließen mit der DVerficherung, „die Weisſagung Chriftt 
von der Bergleichung der legten Zeiten mit der Zeit vor ber 
Sündfluth werde jegt nur rechtfchaffen erfült,“ denn man fer 
he, wie die Sicherheit heutigen Tags überhand nehme, allers 








19) „Diele arme Leute in England, Frankreich, Niederland, Schweizer⸗ 
land nnd anderswo, fo das Papſtthum noch im Bufen tragen, und 
den calvinifchen Heuſchrecken unterworfen find, haben ein heimlich 
Schnen und groß DBerlangen nad) den aͤgyptiſchen Töopfen ihres 
alten Aberglaubens, find nnter den Calviniften des Lebens fatt und 
überbrüßig, und wünfchen Tag und Nacht, daß bie Lehre des abs 
göttifhen Papſtthums wieder eingeführt und angerichtet werben 
möge.* Nikolai: Hifterie des Reichs Chrifli. Nürnberg 1628. 
©. 591. 

20) Sn feinem „kurzen Bericht von der Galvinifien Gott und ihrer 
Religion fammt angehängter kurzer Form, wie ein chriftlicher eins 
fültiger Hausvater fein Kind und Hausgefinde vor demfelben unfelis 
gen Galvinismo treuli warnen und abhalten fol,” wirft Nifolat 
auch die Frage auf: „Was ınag denn der Calviniſten Gott für ein 
freundlich Angefiht haben?“ und antwortet: „Er fieht aus, wie ein 
Brüllochs. Denn gleihwie ein Wucheritier ober Brülloche für feinen 
Hurer noch Shebrecher mag gehalten werben, wenn er fchon anf 
alle Kühe fpringt, alfo will der Calviniſten Gott und Brüllgeiſt 
engelrein und heilig feyn, wenn er fchen die verruchten Buben und 
verlorenen Höllenriegel zu allerlei Sünte, Schande und Laſter nad 
feinem Mnthwillen reizt, lodet und treibt." — Bhil. Nikolai's 
deutfche Schriften, herausgeg. durch Devefennus. IT, 100. 

21) Thieſſen's Hamb. Gelehrtengefh. II, 81. — Bilden’s Hamb. 
Ehrentempel. ©. 389. 396. 


Döllinger,, die Reformation. I. 2, 32 
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lei Sünde, Schand und Lafter fliegen, reine, rechtichaffene Leh⸗ 
rer und Prediger der Gerechtigkeit verachtet, verlacht und ver- 
fpottet würden. „So find auch viele Lehrer und Prediger, bie 
fi) zwar evangelifh nennen und doch den Bund Levi verder⸗ 
ben, und vom rechten Wege abweichen, denn fie gedenfen, fie 
haben ihrem Amte genug gethan, wenn fie recht lehren, umb 
die Lafter nur insgemein firafen, da fie fich doch fcheuen, ins 
fonderheit diefen oder jenen, der in Sünden bis über die Ob 
ren ftedt, zu firafen, damit fie nicht Ungunft verdienen, und 
in Feindſchaft gerathen, ja fie hofieren den Leuten noch dazu, 
und legen ihnen Kiffen oder Polfter unter, da fie das, was 
öffentlich zu flrafen oder zu fchelten wäre, mit heuchlerifchen 
Worten verftreichen, und alfo das Licht Finſterniß, die Finſter⸗ 
niß Licht zu nennen fi) nicht fcheuen.” — Die Hofprebiger 
befonders, behauptet Nikolai, würden zu eitel Heuchlern. „Denn 
weil der Herren Ungnad nicht viel nüßt, befleißigen fie fich, alfe 
zu lehren und zu previgen, daß ed Niemand zu nahe gehen ober 
wehe thun fann, wiſſen ihr Wort zu machen, daß nichts al 
evangelifcher Troft darin zu finden iſt, und die Junker von Eüns 
den abfoloirt und losgeſprochen werden, vie doch ihrer öffent- 
lichen Lafter und ihres unbußfertigen Herzens halber in den 
Augen Gotted gebunden und zum Gericht behalten werden **).“ 

In Lübeck begegnet uns in fchon früherer Zeit der Re 
formator Hermann Bonnuß, der auch in Osnabrück wirfte, 
und bereit8 um das Jahr 1548 jenen audy fonft fo vielfach 
bezeugten Uebelftand fchilvert, daß die Predigt „des Evange⸗ 
liums,“ d. 5. die proteftantifche Rechifertigungslehre allgemein 
fo verflanden und praftifch geübt werde, als fei nun das Eit 
tengefeg mit allen feinen Werfen und Uebungen entbehrlich ge 
worden: „Wenn man das Evangelium predigt, fo trägt es 
fidy meiftens zu, daß die Menfchen, in einem falfchen Wahne 
von der evangelifchen Freiheit befangen, fleifchlich leben, und 
glauben, fie dürfen nun alles thun, was fie nur gelüflet, als 
wenn fie weiter an feine Geſetze gebunden wären, und fortan 
feine guten Werke mehr zu thun brauchten, da das Evange 
lium lehre, daß wir durch Chriſti Tod von den Sünden frd 


22) Hiftorie d. Reiche Chriſti. S. 674—877. 
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geworben, und daß wir auf unfere guten Werfe vor Gott une 
nicht verlaffen dürfen.“ — „Fleiſchliche Freiheit, klagt er wies’ 
der, nimmt man fi) meiftens aus der Predigt des Evange⸗ 
liums, und verfinft in Sicherheit, als wenn Ghriftus uns fo 
vom Geſetze befreit hätte, daß wir nun ohne Anftand thun 
dürften, was wir. wollen.“ Dabei weiß fid) Bonnus nur mit 
der Verficherung zu tröften, es fei auf die Predigt der Apo⸗ 
fiel diefelbe Erfcheinung erfolgt; die Briefe des Johannes und 
des Jakobus feien vorzüglich gegen dicfen argen Mißbrauch 
der evangelifchen Freiheit gerichtet, und Paulus fchärfe Epheſ. 5 
die Frömmigkeit des Lebens deßwegen fo fleißig ein, weil ber 
größte Theil der Menfchen die evangelifche Lehre zur Befriedi⸗ 
gung feiner Lüfte zu mißbrauchen pflege, ohne ſich um Gottes 
Ehre und die eigene Lebensbeſſerung zu fümmern, wie denn un« 
ter dem Evangelium immer Alles voll von Nergerniffen und 
Beichwerven fei. Und fo fucht nun Bonnus faft bei jevem ein« 
zelnen Verſe der Sonntagsepifteln darzuthun, wie fehr bie 
Apoftel fchon bei jenen erften Ehriften gegen den Mißbrauch der 
chriftlichen Freiheit zu eifern gehabt hätten *°). 

Am Ende des Jahrhunderts verfündete Chriftoph Bar- 
baroffa, feit 1597 Prediger in Lüneburg und dann bis an 
feinen Tod 1623 Superintendent des Landes Hadeln, den nord» 
deutfchen Proteftanten, die Weisfagungen Ehrifti von dem Zus 
ftand der Kirche vor dem jüngften Tage feien nun erfüllt, und 
eö fehle nur mehr, daß der Herr fich bald zum Gerichte ein« 
elle; denn man fehe ja, wie Viele von dem rechten Glau⸗ 
ben abfielen, und ſich fonderlich mit det irrigen Lehre der 
Zroinglianer und Galviniften einnehmen ließen, alfo, daß ſchier 
feine Stadt, feine Landfchaft, fein Dorf noch Flecken mehr rein 
fei. „Da aber gleich, fährt er fort, die Lehre noch rein und uns 
verfälfcht ift, da lebt Doch der meifte und größte Haufe In folcher 
Sicyerheit und allerlei unfläthigen Sünden und Schanden ohne 
alle Reu und Scheu gar unbußfertiger Weife, daß es zu beflagen 
und zu erbarmen if. Sonderlich nimmt die Zauberei und aber- 
gläubifche Segenerei und Teufelet an manchem Ort fo fehr die 


23) Herm. Bonni enarr. locorum insign. epp. dominic. Basil. 
1571. p. 79. 99. 183. 114. 113. 236 855 cf. p. 87. 72 06 
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Oberhand, daß ein chriftliches Herz fi darum befümmern mb 
betrüben mag, wenn ed daran gedenft oder Davon hört." — 
Neben den andern Laftern, deren allgemeine Ueberhanbnahme 
Barbaroffa wie feine Standeögenofien überhaupt beflagt, nennt 
er befonder6 das vollig zur Gewohnheit gewordene Gottesla⸗ 
fern, und führt endlich den Heiland im Sinne feiner Zeit 
und Kirche revend in: 

Ach, ach, bekehret euch, es ift Hohe Zeit! und koͤnnet ihr je 
aus menfchlicher Schwachheit nicht ohne Sünde ſeyn und lchen, 
wie ich weiß, daß ed euch zu thun unmöglich ift, fo hütet ench 
doch nur für diefen einigen fehändlichen, ja verbammlichen Laftern, 
wie ihr durch Gottes Hülf und Gnade leichtlih thun könnet, alt 
dann will ich aller andern Sünten nicht mehr gebenfen, ſondern 
fie unter meinen Kelch ftürgen, daß fle euch vor Gottes Gericht 
und Angeficht nicht anflagen noch verbammen follen **). 


XVII. 


Theologen in Mecklenburg, Pommern, Yram- 
ſchweig und Weſtphalen: 


David Chyträud; Simon Pauli; Lukas Bad: 
meifter ; Peter Artopöud ; Jakob Viernickl; 
NHupert Erytbropilus; David Bramer; Phi: 
Iipp Säfag; Hermann Samelmann mit 
Jodok Soder; Jakob Schopper. 





Neben Chemnig und Andrei genoß ſeit 1570 Fein Then 
loge in Deutfchland höheres Anfehen, ald David Chyträut. 
Ohne Melanchthon's dogmatiſche Meinungen zu theilen, wat 
Chyträus im nördlichen Deutfchlande der Repräfentant Re 
fanchthonifcher Geiftesrichtung und Bildung ; er verband tier 
fogifche Studien mit hiftorifchen und philologiſchen, war it 


24) Chriftopb Barbaroffa (alias Rothbart): Klagrede Jeſu Grit 
Goßlar 1610. Vorr. A. 5ff; S. 75. 


Chytraͤns in Roftod u. Defterreich. 504 


Iegterer Beziehung ein tüchtiger Schüler feines Lehrerd Las 
merarius, zugleich wurde er in politifchen und Firchlichen Ver⸗ 
bandfungen und Bermittiungen viel gebraucht, und brachte 
einen großen Theil feines Lebens auf Reifen und Miffionen zu. 
Im 3. 1551 wurde er, ein geborner Würtemberger, auf Ems 
pfehlung Melanchthon's an die Univerfität Roftod berufen, wo 
er diefelbe Zerrüttung vorfand, in der auch die andern protes 
ftantifchen Hochfchulen lagen. Schon im 3. 1557 war ihm 
fen Aufenthalt daſelbſt entleivet; feine beiden Collegen Heöhus 
ſtus und Eggerdes, zugleich Stabtprediger, waren eben von 
dem Rathe aus der Stadt gejagt worden, und Chyträus vers 
Iangte felbft feine Entlaffung ; nicht mit Einem Wörtlein, recht« 
fertigte er feinen Widerwillen, ferner in Roftod zu bleiben, häts 
ten die Fürften den Roftodern Mißfallen an der fchmählichen 
Behandlung jener beiden Prediger zu erfennen gegeben, viel 
weniger Luft gezeigt, die gewaltſam Berjagten wieder einzufes 
gen. Bet einer folchen Knechtung der Xehre und bei der an 
der Hochichule herrſchenden Verwirrung könne er nicht wirfen, 
wie man es von ihm erwarte; auf einen befiern Zuftand der - 
Schule: und der Kirche aber hoffe man umfonft, da die rück⸗ 
fichtsloſe Willkühr der Leute täglich wachſe, und die Tyrannei 
ärger werde !). Indeß wurde Chyträus zum Bleiben bewo⸗ 
gen, und ihm vorzüglich verdanfte die theologifche Fakultät zu 
Roſtock ihr Anfehen als eine ver rein Iutherifchen Kirchlichen 
Autoritäten in Deutfchland, kraft deſſen fie in dem allgemeinen 
theologifchen Hader häufig um Gutachten und Vermittlungs⸗ 
verfuche angegangen wurde. 

Bon den proteftantifchen Ständen Defterreich® gerufen, ging 
Ehyträus auf zwei Jahre dahin, um das dortige von Faktio⸗ 
nen zerrüttete Kirchenwefen in Ordnung zu bringen, und eine 
gewiffe Einheit der Lehre und Disciplin berzuftellen. Chyträus 
rühmte die Gunſt des Kaiſers Martmilian II., der den Pros 
teftanten geraume Zeit mehr als bloße Duldung gewährte, feine 
Bemühungen fcheiterten aber großentheild an dem feindlichen 
Widerflande und der Zerriffenheit der durch den Flacianismus 
in Gährung verfeßten Gemeinden und Prebiger. Die Wahr⸗ 


1) Kreys Beite. z. Mecklenburg. Rich. Hif. I, 32. 


502 Güpfeäus Thellnahme ou ber Concordienformel. 


nehmung dieſes Zuſtandes fühlte auch, nad) Chyträus Bemer⸗ 
fung, die anfängliche Vorliebe des Kaifers ab‘). — Als Chy⸗ 
träus im 3. 1573 in Steiermark als kirchlicher Moberater 
auftrat, war ver Erfolg Fein befierer; er entzweite fich mit 
dem Previger Kuhn zu Gräg und deſſen Diakon, fo daß ber 
eine fein Amt niederlegen mußte, der andere abgefeht wurde, 
und ging darauf nady Stein in Deflerreih, wo er wieder u 
feinem Schmerze die Zerrüttung eines Kirchenweſens ſah, ver 
fen’ Prediger aus allen Winfeln Deutſchlands zufammen geflef- 
fen und meift flacianifch gefinnt waren. — Einen Ruf nad 
Wittenberg lehnte er ab; er fchrede vor jenem von Kampf mr 
Hader erfüllten Lager zurüd, fchrieb er; auch an einer Go 
ferenz zu Wolfenbüttel, wo eine lutheriſche Belenntnißfchrift 
gegen die Umtriebe der Wittenbergifchen Galviniften verfaßt 
werden follte, weigerte er ſich Theil zu nehmen, weil er, wie 
er gegen Chemnitz äußerte, nicht einfehe, wozu er auf biefer 
Spmode mit feinen giftigften Feinden zufammentreffen folle®). 
— Dafür erfchten er auf dem Eonvente zu Torgau im 3. 1576, 
und nahm an der Abfaffung des Torgauifchen Buche® Theil 
Bald aber verbroß es ihn, daß Andreaͤ, Ehemnik und Seineffe 
mehrere Aenderungen in diefem Buche machten, ohne ihn barım 
zu fragen; überhaupt nährte er feit dieſer Zeit einen vielfach 
geäußerten Unwillen gegen Andreä. Gleichwohl unterfchrieb er 
das geänderte Torgauer⸗Buch oder die Eoncorvienformel in 


2) Brief des Chyträns an Marbach vom I. 1569 aus Wien: Nec 
quicquam aliud gravius Imperatorem offendit, et a pro- 
posito edendae suo etiam nomine confessionis et reforma- 
tionis ecclesiarum revocat et deterret, quam nostrorum 
dissidia et proelia Cadmea, quorum atrocitas, post ab- 
ruptum Aldenburgense colloquium, saevius etiam infsm- 
mata, Bei Ranpach: Evangelifches Defterreich, erſte Foriſ. €. 
187. — Ueber die Behandlung, die ihm felber wiberfuhr, Außer: 
Quotidie novas injurias et colaphos accipientem et inse- 
per gratias agentem plus quam hostili odio oupgorrjrei 
veteres pcrsequuntur, et voces, literas et actiones, de qui- 
bus ne per febrim quidem unquam somniavi, mibi afn- 
gunt. (Cod. Manh. 357. n. 224.) 

Schützi vita Chytraci. II. 290. 296. 313. — Rehtmeyer! 
Braunfchweig. K. H. II, 375. Beil. 186. 


—R 


. und Urtheil über dieſelbe. 503 


Bergen, und gab fi) aud Mühe, die Pommer'ſchen Theologen 
zur Annahme berfelben zu bewegen. Aber erbittert darüber, daß 
man ihn in Bergen nur die Rolle eines flummen, unbeachteten 
Zuſchauers hatte fpielen laſſen, daß feine Einwendungen ſowohl 
bier al8 in Tangermünde unberüdfichtigt geblieben, entwarf er 
im J. 1579 im Namen ber Roftoder theologifchen Fakultät 
eine vielfach tadelnde Benfur desfelben Buches, welches er und 
alle Roftoder Theologen kurz zuvor durch ihre Unterfchrift für 
rein und rechtgläubig erflärt hatten — eine Genfur, die fich zus 
gleich auf die in das Eoncorbienbuch aufgenommenen ſymboli⸗ 
fchen Schriften Melanchthon’s erftredte. Dem Juriſten Cisner 
fchrieb er, um das Widerfprechende feines Verfahrens und feine 
frühere Theilnahme und Billigung der Formel zu erflären: er 
hätte freilich gewünfcht, daß anſtatt des Wortes „wir verbams 
men“ ein milderer Ausdruck gewählt, auch die Lehre vom freien 
Willen minder fchroff dargeftellt worden wäre, aber Andere 
feien anderer Meinung gemwefen, und wenn unter ber kleinen 
Zahl der Berfaffer des Concordienbuches auch noch Uneinigfeit 
offenkundig geworden wäre, fo wäre die Kirche noch mehr zum 
Geſpoͤtte geworden. — Gleichwohl ergoß er fich fpäter über 
Die Verfaſſer ver Concordienformel, deren einer er felber gewes 
fen, in den bitterflen Spott. Viele, fchrieb er im J. 1580 an 
Marbach, verglichen jene elenden und fchlecht unter fich zuſam⸗ 
men hängenden Bergifchen Eollegen mit der Ariftotelifchen Ges 
nofienichaft von acht Räubern, von denen zuerſt vier von ber 
andern Hälfte, dann zwei von zweien, enblich von den nod) 
übrigen einer vom andern erfchlagen worden fei *). 

Dem Verdachte der Heterodorie fonnte natürlich auch Chy⸗ 
träus nicht entgehen; der Ruf eined Melanchthontaners, in dem 
er von Anfang an ftand, zog ihm allmählig auch den des gehei- 
men Galvinismus zu, wiewohl Melanchthon felbft den Chyträus 
für feinen Feind hielt, weil er (im J. 1556) gefant haben 
follte: ee fei, fo lange Melanchthon lebe, keine Eintracht in 
der Kirche zu hoffen, Ehyträus auch im 3. 1561 auf dem 
Kreistage zu Braunfchweig zur Verdammung des Melanchtho⸗ 


4) Nic. Cisneri opuscc. Francof. 1658. p. 970. — Epp. ad. 
Marbach. ed. Fecht. V, 628. 
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nianerd Harvenberg mitgewirkt hatte. Aber verdächtig machte 
ihn feine Verbindung mit einigen Melandhthonifch » gefiunten 
Huimaniften, namentlih mit Janus Oruter, der, um das Con⸗ 
cordienbuch nicht unterfchreiben zu müſſen, eben fein Amt in 
Wittenberg nievergelegt und fich nad) Roſtock begeben hatie. 
Auch in der Rechtfertigungdfehre zieh man ihm majoriftifcher 
Verfälfchung, und der Haß gegen ihn war, befonders bei ven 
ächten Lutheranern oder Flacianern, um fo größer, als er pu 
derfelben Zeit mit großer Strenge auf die Unterfchreibung bes 
Eoncordienbuches drang, wo man ihn felbft unter die in ve 
Formel, an deren Ausarbeitung er Theil genommen, verdamm⸗ 
ten Srriehrer zählen zu müſſen glaubte®). Im J. 1581 ſchrieb 
ihm Heshuflus: es fei zu Helmftädt und am Braunfchweigifchen 
Hofe das allgemeine Gerede: er fei bei dem Saframentirer 
Pezel in Bremen geweſen, und babe deſſen Buch gegen bie 
Eoncorbienformel gebilligt; zugleich verwies er ihm, daß er in 
einer Vorrede dad kraft⸗ und faftlofe, zwiſchen Himmel und Erde 


5) So warfen bie beiden flacianifchen Prediger Bafilius Deichaelis md 
Thomas Holzhüter, zu deren Abfebung in Wismar er mit Rath 
und That geholfen, weil ihnen die Gintrachtsformel nicht gefiel, ihm 
und feinem Freunde, dem Superintententen Eimen Pauli, in 9. 
1578 vor: „Wo haben wir den Irrthum Majoris der Sugend 
beigebracht als eine geſunde Lehre, quod bona opera retineant 
salutem, tie Ihr Dr. David in Cuerm catechistico libello zethan 
habt? Wo haben wir} die Lehre, daß des Herrn Chrifti Lrib und 
Blut im heil. Abendmahl vorhanden fei, auch vor dem Gebrauch, 
Verreihung und Niegung, verdammt? Mo haben wir ber gemeis 
nen Chriſtenhaufen beranben wollen ver Freiheit, De er von Chriſto 
felber hat, von allerlei Lehre nady Gottes Wort au urtheilen, wie 
Ihr Dr. Simen (Pauli) thut in praefat. tertiac partie metho- 
dorum? — Ihr eigen Gewiffen muß fie ftrafen von wegen der grün: 
lihen Seelenmörberei, daß alje ohne allen Unterſchied Rips Rays 
von allen Kirchen: und Schuldienern Unterfchreibung erzwungen 
wird, fie (müſſen) fih auch fhämen ver unerhörten Leihtfertiafeit 
der volllführigen Bauchfnechte, welche wöchentlich zu unterfchreiben 
follten bereit feyn, chne alles Hintervenfen. Man fagt wohl: Vota 
non esse numeranda, sed ponderanda, aber das gilt nun nicht 
mehr, und fpielen alfo ınit armen Gewiſſen, ob's irgend alte Kar: 
tenblätter oder eine Hand voll tauber Nüffe wären.“ -- © Schroͤ⸗ 
der's Medlenburgifche K. H. III, 430. 450. — ©. auf Krey: 
bie Roſtock'ſchen Humaniften. ©, 57. 


feine Wünfche und Klagen. 505 


hängende Machwerk Baul Eber’s über das Abendmahl gutges 
heißen habe, forderte ihn auch im nächſten Jahre auf, er folle 
doch mit einer öffentlichen Schrift gegen die weit und breit 
über ihn verbreiteten Gerüchte auftreten. Aber dazu war Eythräus 
nicht zu bewegen; er wiffe wohl, antwortete er, daß feine Feinde 
und Kaindbrüder alle Jahre neue Kandgreifliche Rügen, auch 
an den benachbarten Höfen ausfprengten, doch wolle er fidy 
nicht vertheidigen, denn bei der jetzigen Verſtocktheit der Herzen 
und der unbarmherzigen Verfeperungsfucht, da feinem etwas 
gefalle, ald was er felber fage und thue, müßte er das Uebel 
ärger zu machen beforgen. Das, fchrieb er um viefelbe Zeit 
an den Baftor Beatus über den Abenpmahlsftreit, erfülle ihn 
mit tiefem Schmerze, daß man folche ragen, über melche die 
Theologen ſelbſt nicht im Neinen, die auch der Erwähnung 
gar nicht werth feien, öffentlich in der Sirche vor dem einfäls 
tigen Bolfe und vor der Jugend in der Schule verhandfe, und 
fo beide in Verwirrung und in's Verderben bringe — Neue 
Nahrung erhielt der Verdacht gegen Ehyträus, als fein Bruder 
Nathan, der fchon zwei Jahre lang wegen calvinifirender Ans 
fichten vom Abendmahle ausgefchloffen war, im J. 1593 öffents 
lich zu den Bremen’fchen Melanchthonianern übertrat, und deß⸗ 
halb aus Roſtock verwiefen wurde; es ſei nicht möglich, fchrieb 
Pouchenius an Lenfer, daß David Chyträus unfchuldig an 
dem Abfalle feines Bruders fei, und Dantel Hofmann in Helms 
ſtädt erflärte ihn öffentlich für einen Calviniſten“). Eben die 
fer Hofmann verwarf aber, gleich andern Helmftäptern, felber 
die Concordienformel wegen der darin enthaltenen Xehre von 
der Ubiquität, und vergeblich bot ihm Chyträus im 3. 1587 
an, er möge immer bie in der Formel gelehrte Ubiquität auf 
fich beruhen lafien, und fih nur des Schmähens gegen das 
Buch felbft enthalten. Vier Jahre fpäter bezeugte er dem 
Helmftädter wieder feinen Wunſch, ed möchten doch die weni⸗ 
gen noch übrigen Zöglinge jener einft berühmten Wittenberger 
Schule feft zufammenhalten, und mit Aufgebung unnöthiger 


6) Schütz. IV, 77. 79. 82. 93. — Krey's Beiträge. I, 102. — 
Schlüsselburgii studium posthumum. p. 278. — $ranfe 
alt u. nen Mecklenb. XI, 79. — Starf's Lübel. K. H. ©. 542. 
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Zwiſtigkeiten, befonderd des Haders von der Ubiquität, wie Gin 
Mann gegen die gemeinfamen Feinde flehen, denn mit Witten 
berg ſei es nun dahin gefommen, daß Luther, wenn er wieder 
dahin zurüdtehrte, und feine alte Lehre dort vortrüge, ohne 
Zweifel außgejagt würde. Dieß war dadfelbe Wittenberg, von 
dem derſelbe Chytraͤus noch im J. 1575 alled Heil erwartee; 
von dieſer Wutterftabt der reinen Lehre follten wie von bem 
Einen Haupte aus die zerriffenen und zerftreuten yproteftanti« 
fehen Kirchen gefammelt und regiert werden. Eine foldye Ber- 
einigung unter dem Einen Haupte, Wittenberg, meinte er da 
male, fordere die höchfie Noth, denn die Papiften hätten keine 
Rärfere Waffe gegen bie Iutherifche Religion, als die innere 
Zerriffenheit und die cadmeiſchen Kämpfe ihrer Lehrer, das 
babe er in den vergangenen Jahren. in Defterreidy ſelbſt erfah- 
sen! — Verzweifelnd äußerten endlich die Roftoder Theologen: 
fie wüßten nun fein Mittel mehr gegen dieſe gräulichen Uebel, 
und könnten nur weinen, beten und feufzen über das Elend 
der Kirche, denn die Urheber viefer Zmiftigfeiten feien taub 
gegen alle Ermahnungen, und an den Höfen, in deren Macht 
es läge, die frechen und frievhäfligen Streiter zu bändigen, 
feien viele, die an den Händeln der Theologen wie an einer 
Theaterpoffe oder einem blutigen ©flabiatorenfpiele Herz und 
Augen weideten?). 

Befonders die unaufhörlichen Lehrftreitigkeiten der Prote⸗ 
flanten unter ſich und die damit nothwendig verbundenen 
Uebel find ed, welche dem Roſtocker Theologen immer neue 
bittere Klagen auspreſſen. „Vieler Frommen, Außert er im 
%. 1568, und gar nahe unfer Aller Gemüther werben durch 
das jämmerliche Speftafel und die klägliche Geftalt der zer 
fpaftenen und zerriffenen Kirche heftig betrübt und angefoch— 
ten, alfo daß fie fich zum Höchften verwundern, wie es bed 
fomme, daß unter tem Haufen, fo die wahre Xehre des Evan 
gelii angenommen, fo viele Spaltungen und Sekten entftanden 
und noch täglich mehr entfliehen” — ja! viele ftürzten in epi⸗ 
furifche Verzweiflung und Verachtung aller Religion. Bei 


7) Chytraei epp. Hanoviae 1614. p. 248. 765. — Schüts 
III, 213. 400. 
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biefer Innern Zerriffenheit müffe endlich die wahre Lehre gan 
verloren geben, flellt er im 3. 1569 dem Wigand vor, und 
dem päpftllichen Aberglauben ober einem endloſen Skepticis⸗ 
mus und völlig epifurifcher Religionsverachtung Bahn gebros 
hen werden. Im nächften Jahre neue Klagen: vie Zwietracht 
wachſe von Tag zu Tag, die bereits vorhandenen Spaltuns 
gen ſpalteten fich wieder, und bie Herrfchfucht, die fich unter 
dem Borwande der Religion in den lutheriſchen Kirchen ein 
neues Papſtihum baue, verbunsen mit der Streitfucht der Theor 
(ogen vereitle jeve Abhülfe. Die Lutheraner gäben ſelbſt ihren 
Gegnern den reichlichften Stoff zu Spott und Hohn’). — Uns 
ter den Unbilden, die Cythräus felbft bei dieſem Zuflande zu 
erbulden hatte, wird der Ton in den Briefen an feine Freunde 
immer büfterer; er fchmachte, fchreibt er im J. 1571 an Chem 
nie, nun fchon zwölf Fahre lang unfchuldig unter den giftigflen 
Berläumdungen und Läflerungen, und fühle bereits, wie feine 
Geiſtes⸗ und Körperkräfte von Tag zu Tag fchwächer wurden; 
er empfinde, verfichert er dem Hier. Menzel, über. den Top 
feiner Frau nicht größern Schmerz, als über die gräßliche Ver⸗ 
wirrung der Lehre, die täglich fleige, und die Kirche faft wies - 
der in dieſelbe Finfterniß begrabe, aus der Luther fie befreit 
habe, über die unfelige Zerriffenheit und die einheimifchen Kriege 
feiner eigenen Glaubendgenofien. Möchte doch, wünfcht er, ber 
jüngfte Tag dieſem Elende ein Ende machen, denn bei einer 


— — — 


8) Ueber die Zweifel, die in jedem denkenden Manne Angeſichts die⸗ 
ſes endloſen ſelbſtmörderiſchen Haders hinfichtlich der Wahrheit der 
Lehre ſelbſt aufſteigen müßten, äußert ſich Chyträus öfter mit 
Hinweiſung auf die Erfahrungen, die er in dieſer Beziehung in 
Defterreihh gemacht; fo in einem Briefe an Cisner vom 3. 1575: 
Quantopere enim dissensiones et certamina nostrorum 
Cadmaea ecclesiae noceant, et communes hostes et adver- 
sus nos arment et confirment, imo jam plane ludibrio 
illis nos exponant, et omnes moderatos et prudentes viros 
offendant, et cursum evangelii in multis gentibus verae 
doctrinae cupidissimis impediant:: ipse etiam propius su- 
periore anno in iis regionibus, ubi inter pontificios et 
Jesuitas, summi magistratus autoritate dominantes, eccle- 
siam sibi filius dei in medio inimicorum suorum colligit, 
expertas sum. Cisneri opuscc. p. 965. 
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folchen Berwirrung müfle man doch an aller Beflerung vers 
zweifeln. Es wäre freilich fein innigfter Wunſch, bei den mit 
jedem Jahre neu auftauchenden Streitigkeiten über die wichtig: 
fin Staubensartifel recht oft mit frommen und gelehrten Mäns 
nern fprechen zu können, aber die Herzen faft aller Lehrer feim 
jest von Haß und Argmohn fo vergiftet, daß auch das arglo⸗ 
fefte, beftgemeinte Wort boshaft gedeutet und hämiſch verbreht 
werde *). Als daher Ehyträus im J. 1575 einen Ruf nad 
Wittenberg erhielt, meldete er feine Weigerung, ihm zu folgen, 
mehreren feiner Freunde mit der Bemerkung: er hoffe in Kurzem 
eine viel ruhigere Hochichufe zu beziehen, nämlich die himmli⸗ 
fche; da werde er frei fen von graufamem Haſſe, von beäng- 
fitgenden Zweifeln, von wilbem Streit und Hader, und mit bem 
Gedanken an diefe Wanderung gehe er fchon viele Jahre um ‘*). 

Schon im nächſten Jahre klagte er wieder über die bitter 
fien Schmähungen und Berläumbungen, die er nun volle zwan- 
zig Jahre hindurch fchweigend erdulde, und bald darauf rebete 
man bereit6 in der Schweiz davon, Ehyträus ſei melancholiſch 
geworden!'), In den nämlichen Jahren, in denen die Eon 
cordienfache zum Ende gedieh, erflärte Chyträus feinen Freunden 
im Tone trüber Verzweiflung: alle Bermittlungdverfuche feien 
verloren, die Frievensftifter feien den Streichen beider Parteien 
audgefeht, darum müffe man es gehen faffen, wie es gehe, bis 
Bott einmal in’d Mittel trete. So oft er an den Berhandluns 


9) Ehyträans: Aunsleg. d. Offenbar. Johannis. Roftod 1568. Borr. 
a. 35564; 8.2. — Chytraei epp. p. 959. — Epp. ad 
Marb. ed. Fechtius. Ill, 312. 403. — Krey's Beitr. zu Med; 
lenb. 8. 9. I, 101. — Chytraei epp. p. 492. 507. 

©. den Brief an d. afadem. Senat in Wittenberg (Epp. p- 249); 
den an Cuſeb. Menius (p. 289); den an Leimeiger (p. 289). 

So ſchreibt Walther ven 17. Oft. 1578 an Ulmer, fucht jebech bie 
Urfache der verzwelfelnden Schwermuth tes Roſtocker Theolegen in 
der wachgewordenen Reue über feine Thellnahme am Gencorbiens 
werfe: Chytraeum pro certo affirmatur coepisse jam me- 
lancholizare, et interdum manibus in coelum expansis 
vociferari: O, David, David, quid fecisti? Fateri item, 
se agnevisse tetros in libro Pandorae Andreanae errores, 
sed propter aetatem se non ausum fuisse improbare, quod 
senioribus probari videret. Cod. Poll. 170. b. f. 135. 
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gen über die Eintrachtöformel Theil genommen, habe er bie 
Wuth beider Faktionen fühlen müflen, und fühle fie noch, feße 
aber Allem nur ſchweigende Duldung entgegen; auch die Un⸗ 
bilden, die er bei den Händeln in Roftod felbft zu leiven habe, 
fuche er nicht von fich abzuwehren, ſondern ertrage ſchweigend, 
was man über ihn fage. WIE er bald darauf den Tod feines 
Freundes Marbach erfuhr, pried er ihn glüdiih, daß er den 
gräulichen Verwirrungen in der Lehre, dem Hafle und der Wuth 
der jetzigen Zeit entronnen und in die ewige Ruhe eingegangen 
fei. Gegen feine Erwartung, äußert er dreizehn Jahre fpäter, 
lebe er nody immer, fehe, höre und leide täglich mehr Uebles, 
und wünſche von Herzen — zu fterben!*). ber erfi im J. 
1600 erlöste ihn der langerfehnte Tod. | 

Mährend Chyträus unter diefen Leiden fein Leben vers 
zehrte, fehlte es ihm nicht an andern bittern Erfahrungen; es liege, 
flagt er, vor Augen, „daß Deutfchland in Sünden dermaßen 
erfoffen und erſtarrt fei, daß es ſich durch feine Strafe noch 
Warnung zur Buße und Beſſerung des Lebend bewegen laſſe,“ 
„daß Sicherheit, Nadhläffigfeit und Verachtung des Wortes Got⸗ 
tes faft aller Menfchen Herzen eingenommen habe, darum auch 
fein Wunder fei, daß fo mancherlei und vielfältige Seften, 
Kepereien und Irrthümer unter den Deutfchen feien und tägs 
lich gewaltig überhand nähmen.” Als Hauptlige des unheils 
vollen Zuftanded betrachtete er — felbft ein afademifcher Lehrer 
— die Ilniverfitäten, „dieſe Heerlager voll Gefahren und in- 
nerer Kämpfe." Viele Machthaber an den Höfen und in 
Städten ergriffen begierig jede Gelegenheit, die evangelifchen 
Prediger zu befchimpfen und zu unterdrüden ; die Lage derſelben 
gleiche der jenes Sklaven bei Plautus: man Fünne fie nicht 
geradezu wegwerfen, weil man fie doch einmal haben müffe, 
gebe aber deutlich zu erfennen, daß fie ein zwar nothwendi⸗ 
ges, aber läftiged und gehäfliged Uebel fein. Andererſeits 
aber muß er wicder geftehen, daß die Prediger und Su⸗ 
perintendenten meift noch fihlechter feien, als die Weltlichen: 
„Die meiften Prediger und Superintendenten blähen ſich in ih⸗ 
ren Sprengeln nicht minder auf, find oft noch übermüthiger, 


12) Krey. IL, 208. — Chytraei epp. p. 395. 105. 377. 885. 
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zorniger und unauöfteblicher, als Yürften und Könige in ihren 
Gebieten. Go groß iſt die Charakterſchwaͤche und Willend- 
Ohnmacht bei Vielen unfered Standes, fo groß bie wahnfinnige 
Wuth, unter uns vwechfelfeitig zu badern, während jeber, blind 
hinſichtlich der eignen Lafter, um fo fchärfer die der Andern ſieht, 
daß ich beforge, es feien noch wenigere Prebiger und Theolo⸗ 
gen, als weltliche Machthaber Mitglieder der wahren (unficht- 
baren) Kirche.” — Dabei nahm auch Ehyträus feine Zuflucht 


zu der Lieblingshypothefe von den jebt eingetretenen lebten Jei⸗ 


ten der Welt und dem Fraftlofen Greiſenalter verfelben, „in 
welchem fich allerlei Irrthümer und Schwachheit haufenweiſe 
mehren, und nicht anders, als wie in einem alten verlebten 
Körper allerlei Gebrechen und Krankheiten, fich erregen und 
mit Haufen herausfchlagen 12).“ Doch erinnerte er aud: 
„Welchen Schaven viele Prediger der Kirche zufügen, indem 
fie den Slauben ohne Buße, das Evangelium ohne Gefeh pres 
digen, darüber führte ſchon in den erſten Zeiten der Reformar 
tion Urban Regius ſchwere Klagen !*).“ 

Simon Pauli, Profeſſor der Theologie und Superin- 
tendent in Roſtock, mißrieth fchon im 3. 1573 einem Freunde, 
feinen Söhnen den theologifchen Doftorgrad zu verfchaffen, 
weil die armen Leute, die man Theologen nenne, dem Hafle, 
der Mißgunft, den Lügen und Berläumbungen, der Wuth und 
Mishandlung Aller ausgefegt fein. Zu dieſen gehaßten Theo: 
logen zählte ſich Pauli felbft, und auch in feinem Fleinern Kreife 
ald Superintendent mußte er die bitterften Erfahrungen machen. 
Auf fein Betreiben waren im 3. 1577 zwei feiner Prediger, 
Gelmer Nemorimontius und Mattheus Rütze als Ylacianer 
abgelegt worden; dieſe aber hatten den großen Haufen der 
Roſtocker Bürger an ſich gezogen, und befonders die Betheuerun⸗ 
gen des Letztern: der Teufel folle ihn von der Kanzel holen und 
in die Hölle ftoßen, wenn er nicht die rechte Lehre von der 
Erbfünde vortrage, hatten dem Volke allen Zweifel benommen, 


13) Auslegung d. Offenb. Joh. A. 4; 8. 2; Gy. 2. — Expos. epp- 
dominic. Witeberg. 1563. p. 231. — Chytraei epp. p. 
391. 453. 1141. 

14) Bei Schütz: Observ. ad Dav. Chytraei orat. de studio 
theolog. p. 39. 
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daß der Superintendent Pauli und der Paſtor Lukas Back⸗ 
meifter'*), welche jene beiden als ihre Gegner auf der Kanzel 
bezeichneten, Feinde der reinen Lehre fein. Die Verlagung 
ihrer Lieblingsprediger fteigerte den Haß gegen deren Widerfacher, 
befonder6 aber gegen Pauli, zur Wuth, und man fürchtete 
lange , diefe werde in offene Bewaltthätigfeiten gegen den Su⸗ 
perintendenten und den ihn ſchützenden Magiftrat ausbrecyen. 
Die Berfolgungen, weiche Bauli von den Roftodern zu leiden 
hatte, dauerten fort bis an feinen Tod im 3. 1591, und ale 
Zacharias Schilter zu feinem Nachfolger begehrt wurde, fchrieb 
Ehyträuß an diefen: er wage nicht zu hoffen, daß er die Su⸗ 
perintendentur annehmen werde, denn die Sitten vieler Roftoder 
entfprächen nur zu fehr dem Namen ihrer Stadt 9%. — Pauli 
hatte noch überdieß im I. 1578 unter den oben erwähnten 
Anlagen und Befchuldigungen der Widmarifchen Prebiger zu 
leiden; von feinen Iutherifchen Glaubensgenofien entwarf er 


15) Lukas Badmeifter, ber Aeltere, feit dem Tode feines Gollegen 
Bauli im I. 1591 Superintendent zu Roſtock, hatte fchon im J. 
1562 dem Neftor Loffius verfihert: vie jegige Zeit ſei wirklich die, 
von welcher nefagt fei: „Die Engel des Friedens werben bitterlich 
weinen,“ ſolche Etreitigfeiten entfiünden jest allenthalben unter ven 
Lehrern, vielfach auch blog durch den Ehrgeiz und die Leichtjertige 
feit derfelben, nnd im I. 1571 weiß er fi bie gränliche Verwir⸗ 
rung in der Lehre und in den Anfichten ihrer Belenner, welche bie 
Kirche fchredlich verunftalte und zerreiße, und allen Gutgefinuten 
nnaufhörlide Eeufzer ausprefie, nur aus der Altersfchwäche ber 
jebigen Welt zu erflüren, und nur geſtützt auf die VBerheißung 
Chriſti, daß er feine Kirche nicht verlaffen werte bis an das Ende 
der Zeiten, wagt er zu behaupten, daß die wahre Kirche nicht gänz« 
lich untergehen werde. Diefem altersfchwachen und ausgemergelten 
©reifenalter der Welt legt er auch das Ueberhantachmen der Boss 
Heit, das Grfalten der Liche und alle in's Unermeßliche wachſenden 
Lafter zur Laſt; fie felen Krankheiten der ohnehin zum Böfen ges 
neigten, und nun noch gebrechlicher gewordenen Natur. — Epp. 
ad Lossium ed. Lackmannus. p. 199. — Bartmeifter's 
Brief an die Lüneburg. Prediger in Bertram’s evangel. Lünes 
burg. Beil. ©. 136. — Backmeisterus de modo concio- 
nandi. Rostochii 1574. f. 70. 

16) Epp. ad. Marbach. ed. Fechtius. Ill, 449. — Brief des Bons 
chenius an Ehemnig bei Stark: Lübeck'ſche Kich. Hif. ©. 472. 
— Chytraei epp. p. 776. 
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aber damals eine Schilderung, in der es hieß: Wenn man fehen 
wolle, wa® für Beflerung fid) bei dieſen unter dem hellen kla⸗ 
ren Lichte des Evangelii finde, fo werde man geftehen müſſen, 
daß fie, je mehr und fleißiger fie belehrt und ermahnt würden, 
um fo weniger fi) befferten; vielmehr täglich fchlimmer wür- 
den. Daß fo viele Kebereien, Selten und Rotten entflünden, 
die vornehmften Lehrer in der Kirche ein gräulich Katzengebeiß 
übten, daß die Liebe in Bielen erfalte, die Bosheit aber über 
band nehme, diefe Dinge führten viele Leute in den Zweiſel, 
ob auch eine Kirche fei, wo fie fei, und wie fie erfannt werden 
fonne. „Diele ärgern fi) an der Verfolgung und dem ärger: 
lihen Gezaͤnk von der Lehre, daher auch Viele wiederum ab- 
fallen, wie gefchehen ift zur Zeit des Interimo, und fallen jet 
in Nieberland und Defterreich Viele dem Papſtihum wiederum 
zu, well fie des Gezänfs unter den Lehrern überbrüßig werden, 
und nicht wiſſen, wie fie fich drein ſchicken und verhalten follen.“ 
Nie ſei, fährt er fort, die Ungerechtigkeit größer geweſen und weni- 
ger Liebe als jetzt; die Welt fei faft nichts Anderes, als eine 
diebifche Schindgrube und ein unreiner Venusberg. Es herrfche 
große fchredliche Sicherheit in dieſer legten Zeit der Welt kun 
vor dem jüngften Tage faft bei Allen. „Haben den Leuten je- 
mald die Ohren gejudt nad) neuer Lehre, fo juden fie ihnen 
zu diefer Zeit; unfere Leute haben einen Efel an dem göttlichen 
Worte, das nady allerlei Troft fchmedt, und halten es für eine 
loſe Speife, darum fallen fie auch den Jrrthümern mit Haufen 
zu. Wo nur ein Rottengeift — fagt er befonders im Hinblid 
auf feine Erlebniffe in Roftod — hinfommt, plaben die Leute 
fo bald darauf und werden fo toll und den andern rechten Pre 
digern fo feind, daß mich wundert, daß folche feine Herzen, 
denen ich Leib und Seele vertraut hätte, uns fo giftig feind 
fönnen werden, als wären fie voller Teufel, und fündigen viel 
ärger mit Zungen und Ohren, denn ehe fie dad Evangelium 
hatten, daß es viel beſſer wäre, fie wären vom Herren Cbriſto 
nie gefund gemacht, und hätten fein Wort gar nicht gehört.“ 
— Auch im proteftantifchen Norden wurden viele Stimme 
laut, die den frühern Zuftand in der katholifchen Zelt zurüd- 
wünfchten, und fagten: „Ehe das Evangelium auffam, war 
guter Friede und Alles ftil und dazu wohlfell. Jetzt aber iR 


und Grflärungsverfuche. 513 


des Gezänfes unter den Lehrern bin und her fein Mag noch 
Ende, und kann Niemand die Rotten und Seften faft zählen; 
da iſt allenthalben Aufruhr, Krieg, Theurung, Ungehorfam 
des Gefindes und ander mehr unzäblig Elend 7)” — Diefe 
Erfcheinung konnte Pauli nicht läugnen, fuchte fie aber zu ers 
flären: der Satan habe im Papſtthum feinen Palaft mit Fries 
den befefien, und fat Niemand ihm Widerftand gethan, daher 
habe er folche® gerne gefchehen laffen, und fei ihm lieb und ans 
genehm gewefen; da aber nun unter dem Evangelium fein Reich 
von treuen Predigern und Lehrern geftürmt werde, brülle ber 
Teufel wie ein grimmiger Löwe, gehe umher und fäe fein Un- 
fraut, daraus die Kinder der Boßheit wüchfen, errege Uneinig- 
feit umter den Lehrern, Krieg und Blutvergießen im weltlichen 
Regiment, Ungehorfam in allen Ständen, Peſtilenz und andere 
Krankheiten, theure Zeit, und was des Böfen mehr fe. Doch 
fallt Pauli plöglich wieder aus diefen Worftellungen heraus, 
und äußert: „Daß jetzt die weltliche Regierung größere Ber 
fhwerung bat als im Papſtthum, kommt daher, daß die Re⸗ 
genten im Papftthum eifrig waren zum Gottesdienſt, wiewohl 
er falfch und unrecht war. Denn ihnen wohl leid wäre ges 
weſen, daß fie täglich zur Regierung wären gegangen, ehe fie 
hätten eine Meffe gehört, und ihr Gebet mit großer Andacht 
gethan. Jetzt aber läuft man zur Regierung, man habe Got⸗ 
te8 Wort gehört und gebetet oder nicht !°).“ 


17) In der That erfihienen um dieſe Zeit auch im nördlichen Deutfchs 
land Schriften, deren Aufgabe war, die Lutheraner über die eigents 
lie Urfache der fchiveren von Gott verhängten Strafen aufzu⸗ 
Hären; fo verfichert der Braunfchweigifche Paftor David Bras 
mer: wenn Noah und Roth das jehige Leben der Welt ans 
fehen würden, fo würden fie fih wundern, daß Gott fo lange mit 
feiner endlichen Strafe verziehe; denn nirgends fei größere Ber: 
achtung des göttlichen Wortes, nirgends thue man weniger zur Er⸗ 
haltung der Kirche, nirgends fel mehr Untreue und Unterbrücung 
der Armen, nirgends würden die Gaben Gottes fchändlicher mißs 
braucht, als „eben bei uns, die wir wollen Chäriften heißen, bie 
reine Lehre des Evangeliums haben, und uns mit dem Munde dazu 
befennen.”» — S. deffen Bericht von Donner, Blitz, Hagel, 
Sturmwinden und andern großen Ungewittern. Grfurt 1577. C. 6. 

18) Ueverhaupt fommt Pauli häufig auf „die Verachtung des Wortes Bots 
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Schon im 3. 1550 hatte ein Pommer'ſcher Theologe, 
Peter Artopöus, eine Schilderung des Eindrudes nieder 
gelegt, welchen der Anblid der neuen Kirche auf ihn machte. 
Er hatte bereitö die Neftorate in feiner Vaterſtadt Eößlin, in 
Ruͤgenwalde und Stettin verwaltet, als er im 3. 1549 Paſtor 
an der Marienkirche in lebterem Orte wurde. Kurz darauf ers 
färte ſich Dfiander gegen die Rechtfertigungsfehre, und im J. 
1551 gehörte Artopöus bereits, faft der einzige Theologe außer 
Preußen und Nürnberg, zu deſſen entfchiedenften Anhängern, 
trug feine Lehre auf der Kanzel vor und brachte bald mehrere 
Juriſten und Bürger in Stettin, befonderd aber den fürftlichen 
Leibarzt Eurio, auf feine Seite. Die übrigen Prediger aber 
erklärten ihn für einen gefährlichen Srriehrer; von allen Kanzeln 
wurde fein Oftandrismus verdammt und ihm auferlegt, er folle 
felbft gegen Oſiander's Keberei predigen, wenn er Ruhe haben 
wolle. Bergeblich legte der Herzog, deſſen Vermittlungsverſuch 
fehlſchlug, beiden Theilen Stillfchweigen über die Streitfrage 
auf. Artopöus, den man zu entfernen gefucht hatte, kehrte 
heimlich nad) Stettin zurüd, fuhr fort feine Anfichten zu vers 
theidigen, obgleich er auf zwei Eynoden gegen den Oſian⸗ 
drismus gerichtete Befenntnijfe unterfchrieben hatte, und wurde 
endlih, als der Kunzelfrieg bereitd bid zum Ausbruche einer 
blufigen Fehde gediehen war, fammt dem Leibarzte Curio ab» 
gefegt und aus der Etadt gefchafft. Um ihn auch aus tem 
Lande zu bringen, fchidte man ihn zur Befehrung nach Wit. 
tenberg; er fam aber als der alte Dfiandrift in feine Vater 
ſtadt Eöplin zurüd, wo er nun als Privatmann lebte, ohne 


tes mit feinen treuen Predigern und Lehrern“ zurück; „fintemal bie 
wenigften Leute zur Predigt fommen, fendern die meiften zu Hauſe 
bleiben, oder umher vor dem Ther over auf dem Markt ſchlenken 
gehen, oder In der Zeche figen und faufen, viele, fo die Nacht auf 
weichen Betten und Kiffen nicht fchlafen fonnen, in der Kirche anf 
harten Bünfen fißend oder wohl fichend ſchlafen, etliche unter tet 
Predigt mit Andern ſchwatzen ober in Büchern lefen, viele aat 
nichts oder gar wenig aus der Predigt behalten, da fie doch font 
alles, was geredet wirt, wohl faſſen und behalten können.“ — Gr 
tract oder Auszug aus der Poſtille Simonis Pauli, durch ME 
Autorem felbft gefertigt. Mühlhaufen u. Magdeb. 1585. S. 83. 
835. 165. 753. 539. 587. 155. 170. 472. 253 fi. 
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jedoch den Kanzel» Angriffen des Paſtors entgehen zu koͤnnen. 
Am Charfreitage des 3. 1562 behauptete diefer in feiner Pres 
digt: die Dftandriften träten dad Blut Chrifti mit Füßen; Ars 
topöus, der ſich unter den Zuhörern befand, fagte vor fich 
bin: „Das ift erlogen!” Diefe Worte hörten feine Nachbarn, 
man befchuldigte ihn der Läfterung des Blutes Chriſti und es 
entitand hiemit ein neuer Hader, an deſſen Folgen er bald dars 
auf nach dreizehnjährigem Kampfe ftarb !°). 

Einige Aeußerungen in der Poftille des Artopöus laſſen wohl 
erfennen, daß auch er, wie die übrigen Anhänger Oſtander's, in 
dem tiefen Sittenverberben der Rutheraner die Wirkung der Im⸗ 
putationdtheorie erfannte, und diefe veßhalb verwarf. Die Leſung 
des Briefed Jakobi, meinte er, fei zu diefer Zeit fehr nothwens - 
dig, denn die Leute, weldye dad Evangelium aus dem Anti⸗ 
hriftenthum befreit habe, feien ganz laß und träge zu wahrs 
haft guten Werfen. Die Kirche fehe nun gerade fo aus, wie zu 
den Zeiten des Noah und Lorh, die Welt fei ganz Fleiſch gewor⸗ 
den, und wolle fid) durdy den heiligen Geift nicht ftrafen laſſen; 
das lebendige Wort verftumme, die Sicherheit fei groß und alle 
Lafter nähmen ungeftraft überhand. Befreit aus den Banden 
des Götzendienſtes ftießen die Leute nun bereits LXäfterungen 
gegen das heilige Evangelium aus, und das Legte werbe bei 
ihnen Ärger, als das Erſte. Auch folche, die Anfangs die 
glühendfte Kiebe gegen das Evangelium gezeigt hätten, blidten 
jeßt mit flofger, vermefjener Verachtung darauf herab, und lebs 
ten mit vollem Bewußtfeyn in ihren Sünden und furdjtlofer 
Sicherheit fort. — Bei diefer Gleichgültigfeit gegen vie Lehre 
felbft war auch die Previgerfchaft in der kläglichften Lage: 

Kaum fünnen durch vieled Zureden einige wenige zu dem 
Studium der Theologie und zum Predigtamte gebracht werden, und 
wie ſich Chriſtus zum Sturze ded Heidenthums ungebildete Fiſcher 
erwählte, fo Haben wir jegt kaum einige aus ben Gelehrteren, 
welche fich dem Dienfte der Kirche widmen. Dazu legt man noch ben 
Dienern der Kirche alle Hinderniffe in den Weg, indem bie einen 


die Kirchengüter berauben, die andern nicht entrichten, was fie 
ſchuldig find, und Niemand von dem Seinigen etwaß hergibt. Ja, . 


19) Hafens Gef. von Eöflin. S. 210 — 43. — Ranges hiſtor. 
Beichreib. der Religions: Mengerel. ©. 667 ff. 
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man bürdet alles Unglüd den Predigern auf, und das Volk haft 
fie alle auf's Ueußerfte, verachtet fie, fchmäht fie und möchte fie 
am liebften gar aus dem Lande jagen. Niemand will ſich firafen 
laſſen, Alle leben ficher und ungeftraft in Laftern jeglicher Art da⸗ 
bin; alle Stände find zerrüttet, alle Schranken durchbrochen, alle 
Zügel zerriffen, alle fittliche Zucht iſt erfchlafft, die ganze Welt iſt 
Fleiſch geworden. Es ift fein Ausweg mehr übrig, als unaufhör 
lich mit lauter Stimme zum Herrn Chriftus zu rufen, er möge 
boch feine Wiederkunft befchleunigen, und mit feinem jüngften Ge 
richte diefem Elende ein Ende machen ?°). 

In demfelben Jahre 1563, das den Stettiner Theologe, 
nachdem er zwölf Jahre lang nach dem jüngften Tage gefeuft 
hatte, endlich von feinen Leiden befreite, flarb der Superinten 
dent Jakob Großhans in Goslar, defien Thätigfeit ein bitterer 
Hader mit dem Reftor Glandorp und der in der Stadt ent 
ftandene fonergiftifche Streit faft ganz in Anfpruch genommen 
hatte. Bald nach feinem Tode fchrieb fein Diafon Jakob 
Virnickel an Chemnitz, und fchilderte ihm den tiefen Schmen, 
der ihn durchdringe, fo oft er feufiend die Flägliche Geftalt ver 
Kirche Ehrifti betrachte, in der ſich nun leider fo viele Lehrer 
über die wichtigften Heilswahrheiten ftritten. Augenfcheinlid 
feien nur wenige dabei von wahrem Eifer befeelt, viele hader- 
ten nur, um ſich einen Namen zu machen, die meiften aber 
gäben ohne Bedacht und ohne zu wiffen, um mas es fid 
handle, diefem oder jenem ihren Beifall und ergriffen Partei 
aus MWohldienerei gegen die Gelehrten, oder um fich bei dem 
Bolfe in Gunft zu fegen. Diefe Wahrnehmungen, fügt er bei, 
trügen wmefentlich Schuld an dem Tode des Euperintendenten: 
„Denn obwohl man auc) eine andere Urfache feiner Kranfheit 
aufgefunden haben wollte, fo weiß doch ich als fein vertrauter 
Freund wohl, mit welchem Seelenfchmerze er fich zum öftern 
über jene traurigen Zuftände gegen mich herausließ. Wie oft 
fah ich ihn in tiefed Nachdenfen und ſchweren Kummer übe 
diefe jeßige Zerrüttung verfunfen? Wie oft mußte ich ihn zu 
tröften und zu ermuthigen verfuchen 1) 2“ 


20) Petri Artopoei breves annott. in evang. et epist. do- 
minic. seu postilla. Basil. 1550. Y. 3; B. 7; 0.5; 0.%; 
A. 6 ss. 

21) ©. d. Brief bei Heineccius: Nachricht v. dem Zuſtande bet 
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Eine ausführlichere Schilderung ber traurigen Lage der 
Iutherifchen Geiftlichfeit entwirft im 3. 15741 der ehemalige 
Göttingifche Superintendent Philipp Kaifer. In Dettingen - 
geboren, war ihm um das Jahr 1560 die Leitung des Kirchen» 
weiens in Göttingen, das durch eine Reihe von Streitigfeiten 
feit der Durchführung der Religionsänderung in bie übelfte Lage 
verfeßt worden war, übertragen worden; bald aber gerieth er 
ſelbſt zuerft mit dem Rektor Meifter und nach deſſen Abzuge 
mit einem Theile feiner Prediger wegen ber von ihm aufgeftell« 
ten flacianifchen Behauptung: der heilige Geift werde auch 
den Widerſtrebenden gegeben, in einen Streit, der auch bie 
Bürger in zwei Parteien fpaltete, und in Predigten wie im 
Schulunterrichte mit foldyer Yeindfeligfeit fortgeführt wurde, 
daß Fein Prediger fich bewegen ließ, bei etwaiger Erfranfung 
feines Collegen defien Amt zu verwalten. Da der Superin⸗ 
tendent einen ftarfen Anhang hatte, konnte der Rath; feine Abs 
fegung nicht durchführen, auch die Bedenken auswärtiger Theos 
logen vermochten den fteigenden Lärm nicht zu flillen, und eine 


Kirche in Goslar. S. 27. — No im J. 1594 äußert der Hans 
nover’fche Prediger Rupert Erythropilns über diefe Zuſtaͤnde: 
„Reine, eifrige Prediger müſſen oft bitterlich weinen wegen ber 
Melt Stank und Undank; Jedermann will fie jagen und plagen, 
prefien und frefien, wo fie nur ihr Mäulchen zu weit aufihun, das 
ber fromme Prediger oft in groß Zittern und Zagen gerathen, unb 
fait nicht wiſſen, wie fie in ihrem Amt verfahren mögen. Die eins 
fältigen Laien ftehen auch oft in taufend Sorgen darum, daß fo 
viel Sefterei und Schwärmerel einreißt ; die geiftlichen Baulente, 
d. i. Prediger und Seclforger, bauen mehr am Thurm zu Babel, 
richten Irrung und Verwirrung an mit Ginführung neuer Lehre 
und Kirchenceremonien, denn an Chriſti Haus, und zerbeißen ſich 
unter einander mit Libelliren, wie die Fleiſchershunde. Dadurch 
werden bie Leute irre gemacht, und wiflen nicht, wie fie daran find, 
und wem fie Beifall geben follen, weil fo mancherlei Kirchenfpaltung 
einreißt. — Bei den großen Herren und Potentaten iſt Gottes Wort 
zum höchſten Ekel gerathen, und weil der erfte Ernſt und Brunft 
verlofchen, und die Kirchengüter verpartirt find, Ift ihnen nunmehr 
am Wort weniger als nichts gelegen. Der Adel auf dem Lande teilt 
Gottes Namen mit Füßen, geht mit Füßen über Pfarrherr, Evans 
gelium, Sakrament obenhin, iſt immer gar epifurifch und ſäuiſch, 
hält weder von Gott noch vom Teufel etwas ıc." S. Deffen 
Medglode. Frankfurt a. M. 1595. S. 180. 207. 
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vom Rathe herbeigerufene Commiſſion hatte nur den Erfolg, 
daß Kaifer fein Amt verließ und nach Preußen ging, wo er 
Bfarrer in der Altſtadt Königsberg, aberim 3. 1576 durch den 
Streit der beiden Bifchöfe wieder amtlos wurde ?*). 

Das fei nun — klagt Kaifer bald nad) feiner Anfunft in 
Preußen — der Danf der proteftantifchen Obrigfeiten für bie 
Befrelung aus der Sflaverei des Antichrift und für die Wies 
derberftellung ihrer Würde durch das Evangelium, daß fie mit 
aller Mühe vie Kirche zu Grunde zu richten tradhteten, daß fie 
fih nicht ſcheuten, den Predigern Gefege vorzufchreiben, wie fie 
die Kirchen reformiren und ihr geiflliche8 Amt verwalten fell 
ten. Dean folle einmal betrachten, weldy graufame Tyrannei 
die proteftantifchen Fürften, Grafen, Evelleute, ja oft auch die 
Stadtmagiftrate gegen die Kirche und ihre treuen und unfchul- 
digen Diener übten, während fie doc) als gottfelige Liebhaber 
der reinen Lehre gerühmt feyn wollten. Damit bezeugten fie 
jest ihre Erfenntlichfeit für die durch das Evangelium ihnen 
erwiefenen Wohlthaten, daß fie treue Prediger mit Schmach 
und Schande beladen und von Allem entblößt mit Weib und 
Kind aus dem Rande jagten, oft auch mit teuflifcher Bosheit 
in's Grab flürzten, und gottlofe Leute, die Feine Kenntniß ber 
reinen Lehre hätten, zu Allem Ja fagten, mit Wucher, Geiz, 
Hurerei und Ehebruch befledt feien, auf die Kanzeln ftellten. 
Damit wollten fie nichts Anderes bezwecken, als alle eifrigen 
Prediger ausrotten oder wenfgftend unterbrüden, und dann ne: 
ben ihrer weltlichen Herrfchaft auch die rüdfichtslofefte päpſt⸗ 
liche Tyrannei in den Kirchen üben, um ungewarnt und uns 
geftraft in ihrem lafterhaften Treiben nach Belieben fortfahren 
zu Tünnen. Die Bolgen davon feien im gemeinen Leben, in 
der äußerften Zerrüttung aller Stände, wahrlich nicht zu ver: 
fennen; man fehe wie lafterhaft das Wolf zum Theile lebe, fo 
dag nun das ganze Menfchengefchlehht in einem Meere von 
©ottlofigfeit und Zügellofigfeit erfoffen fcheine, und nicht nur 
feine Erfenntniß und Bereuung der Sünden mehr zu finden fei, 
fondern viele auch für Tugenden gehalten würden. Sobald ein 


22) Hamelmanni opp. p. 937. — Quentin de antistit. 
Göttingens. p. 11. — Grläutertes Preußen. V, 733. 


Hermann Hamelmann. 519 


Prediger an den Obrigfeiten die Sünde ftrafe, erhebe fich gleich 
das Geſchrei, er predige Aufruhr, und dadurch ließen fich viele 
Prediger einfchüchtern. Manche begnügten fich, unbeforgt um 
das Wohl der Kirche, aus ihren Poſtillen daher zu ſchwätzen, 
um ſich damit das tägliche Brod zu verdienen und in Ehre und 
Anfehen zu ſtehen; um Schand und Lafter, darin die Obrigs 
feiten und das Volk lebten, fümmerten fie fich nicht, fo lange 
fie nur zu effen hätten. Manche ftärften noch ihre Herren durch 
Beifall in ihren Eünden, und manche andere zögen fich bei 
den erften Anzeichen eined nabenden Sturmes zurüd, um nicht 
ſelbſt naß zu werden. Dagegen gebe es aber auch, geſteht 
Kaifer, viele Prediger, die unglaublich freimüthig und beredt 
im Tadel der Obrigfeit feien, und fich in ihren unbefonnenen 
Schmähungen oft fo weit verirrien, daß fie von Entſetzung 
und Verjagung derjelben redeten *°). 

Im 3. 1555 fam Hermann Hamelmann, früher 
katholiſcher Prieſter und eifriger Befämpfer der Iutherifchen 
Lehre, zu der er im 3. 1552 plöglich übergetreten war, nach 
Lemgo, dem Hauptiige des Lutherthums in Weftphalen. Dort 
hatte feit der Einführung der reinen Lehre ein Streit dem ans 
dern, ein Aergerniß dem andern die Hand geboten, und aud) 
Hamelmann flagte ſchon im 3. 1556 über die räuberifchen 
Harpyen am Hofe des Landesherrn, des Grafen von Lippe, 


23) Phil. Caesar de salutari reipublicae gubernatione. Re- 
giomonti 1572. D. 3 ss; J. 2 ss; L. 4 ss; H ss. — In dem 
Titel diefer Schrift fpricht fi) Kaifer vahin aus: er babe fie in 
diefer lebten und gefährlichfien Zeit der Welt für die Chrigfeiten 
verfaßt, um fie zu tapferem Kampfe gegen den Eatan, ber nun im 
Gefühle des nahen Weltendes und jüngften Gerichtes fchredlicher 
wüthe, ale je, zu ermuthigen. — Schon- zwei Jahre vorher hatte 
er zu der Verblendung, die in ven Zeiten unmittelbar vor dem Welts 
ende, wo Alles den Charakter der gierigſten Selbſtſucht an fich 
trage, über die Menfhen kemmen müffe, feine Zuflucht genommen, 
um fich die allgemeine Ueberhandnahme des Wuchers bei fo hellem 
Lichte des Evangeliums zu erflären; tod) hatte er fi mit Entrüflung 
über die Erfahrung geäußert, daß bei den meiſten evangelifchen Pres 
Digern Geiz und Habfucht alle Gafffreundlichkeit völlig verdrängt 
habe, dag auch bei ihnen der Wucher herrfche und fie felbft ihr Lehr⸗ 
amt als ein Handelsgefchäft betrachteten. Doctrina de usura. 
Basil. 1569. a. 2; p. 74. 
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über den: geringen Eifer, den der Magiftrat von Lemgo für 
das Evangelium zeige, über die auffallenve Kälte gegen dasſelbe 
in ganz Weftphalen, und über feine armfelige Lage in Lemgo, 
wo er mit Hülfe der Empfehlungdbriefe, die Melanchthon und 
Flacius ihm jchidten, vom Grafen und dem Magiftrate bie 
geringe Befoldung erprefien mußte, welche doch zum Leben 
unterhalte nicht zureichte. Im nächften Jahre wurde er feines 
Amtes entfeht und mußte die Graffchaft räumen, weil ber 
herzoglich Zülich’fdye Kanzler Blaten dem Grafen von Lippe, 
der gegen Johann Grafen von Ritberg bewaffnete Hülfe vers 
fangte, hatte antworten laſſen: fein Herr würde demjenigen 
nicht helfen, der feinen Feind im Lande hege, welcher ihn und feine 
Käthe in giftigen Büchern durchzöge; dieß hatte aber Hamels 
mann in feinen „Traditionen“ gethan. Kaum war er nad 
beendigtem Kriege wieber zu feinem Amte gefommen, fo gericth 
er in Streit mit feinem Collegen Norduch, welcher lehrte, „in 
der Hoftie fei fein Fleiner Leib Chrifti verborgen,“ und deß⸗ 
wegen auf Hamelmannd Betreiben zum Verdruße Melandy 
thon's, der wenige Tage vor feinem Tode davon Nachricht 
erhielt, abgefegt wurde. Auch den Antritt feined neuen Amtes, 
der General-Superintendentur in Oldenburg und Jever, bezeich⸗ 
nete Hamelmann mit Wegräumung der heimlichen Calviniſten 
und der Einführung der Eintrachtsformel, obwohl er fonft ven 
theologiſchen Händeln, mehr mit feinen biftorifchen Arbeiten 
befhäftigt, nur von der Ferne zufah. Aber was er da wahr 
nahm, erfüllte auch ihn mit bitterm Schmerz; fo beflagte er 
im $. 1562, als er hörte, daß Eigen die auf der Lüneburger 
Synode gegebene Unterfchrift widerrufen habe, das Unglüd und 
die trübfelige Lage der Kirche, und wünſchte, Chriſtus möge 
doch bald, recht bald mit dem jüngften Tage kommen. Als 
ihm im J. 1570 die beiden fich widerſprechenden Berichte ver 
Altenburger Eolloquenten in die Hände famen, und er aus de 
verwirrten Maffe nicht Flug werden fonnte, rief er wieder aus: 
„Bott erbarme fich feiner Kirche! Es ift beinahe aus. Gt! 
helfe und befrete und aus diefem Elende vor dem völligen 
Untergang!" — Sein Freund Chemnig war es, in deffen Buſen 
Hamelmann diefe Klagen ausfchüttete; diefer aber war nit 
minder troftlos, als er, und klagte ebenfalls über dieſe „legte 
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unfeligfte und franfhaftefte Zeit, in ver die Kirche in den letz⸗ 
ten Zügen liege, und Diele vor ihrer Gemeinfchaft zurüdichaus 
derten **).” Größer noch wurde Hamelmannd Kummer, ald er 
fah, daß auch die Einführung der Concorbienformel, weit ent⸗ 
fernt, dieſen Uebeln abzuhelfen, nur neue VBerwirrungen zur 
Folge Hatte. Als er fünf Jahre vor feinem Tode 1590 einen 
Kampf zwifchen Polyfarp Leyfer und Hofmann in Helmftädt 
über die Ubiquitätsiehre fich entfpinnen ſah, fchidte er ein Abs 
mahnungsfchreiben an jenen, und betheuerte: „Sch fchreibe 
dieß unter Seufzern und Thränen, und beflage den verwirrten 
Zuftand unferer Kirche in diefem meinem Greifenalter und habe 
ihn fchon lange beflagt *°)!“ 

Was den fittlichen Zuftand, der ſich in Folge der Refor⸗ 
mation über jene Gegenden verbreitete, betrifft, fo geftand Has 
melmann's College in Lemgo, Jodok Hoder, im 3. 1568: 
„Die Welt ift nie fo ohne Disciplin geweſen, ald eben nun 
in dieſen legten Zeiten, und es erforbert die hohe Noth, daß eine 


24) Auch Ehemnig äußert fi) manchmal über ven Einfluß der neuen 
Lehre auf den Charakter ihrer Belenner: „Es ift der chriflliche 
Brauch bei den Sachſen gewefen, daß fie allezeit, wenn fie Säfte 
gehabt haben, eine Gottes-Schüſſel auf den Tifch haben feren lafs 
fen, tarein fie von allen Gerichten, was zur Bröhlichkeit aufgetragen 
worden, etwas eingelegt, welches hernach einem armen Knecht oder 
andern Hausarmen zugefchickt und ausgetheilt wurden, welches aber 
nunmehr bei jungen Leuten gar in einen Abbruch gefommen ft; 
zudem haben fie auf die Sonntage und Feſte armen Epitalfrauen 
oder fonft Nothbürftigen eine Mahlzeit gegeben, das jept dennoch 
bei Gtlihen annoch geſchieht. So tft auch auf Hochzeiten noch der 
Gebrauch, daß auf die Brauttafel eine Armen: Schüflel der Braut 
fürgefeßt, und den Armen dareln gegeben wird. Da bitte id 
um Gottes willen, laßt doch das niht abfommen, daß 
der Armen bei uns nicht gar vergeffen werde, denn es 
fällt doch leider faf Alles bei uns, was bei den Alten 
für feine löbligde Gewohnheiten gewefen find.“ ©, bie 
Predigt auf d. 17. Sonntag nah Trin. in Ehemnigens Pos 
fille. S. 517. 

25) Raufhenbufh Leben Hamelmann’d. S. 70. — Lendfelv’s 
histor. Hamelmanni. S. 70. 87. 103. 126. — Schlüssel- 


burgii stud. posth. p. 15. — 2eudfelb's hist. Heshusiana. 
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chriſtliche Disciplin angerichtet werde, damit doch durch das 
gottlofe und ruchlofe Leben der Menfchen, welches täglich mit 
folcher Gefchwindigfeit und Eile zunimmt und wächſt, daß ſich 
ehrliche, tugendfame Menfchen darüber entfegen, nicht ale 
Gottesfurcht, Zucht, Tugend und Ehrbarfeit ganz und gar m 
Grunde gehe, wie denn leider vor Augen **).“ — Im eine an% 
führlichere Schilderung aber läßt fih Jakob Schopper ") 
aus Dortmund ein. Hier blieb zwar, fo lange Schopper lebte, 
die Fatholifche Religion durch den Schub des Nathes vie einzig 
berechtigte, die große Maſſe der Bürger aber war, nach dem Bes 
fpiele ihrer Nachbaren in einem großen Theile von Weftphalen, 
ſchon längft für die neue Lehre gewonnen. Wie ſich nun der Cha⸗ 
rafter der Neugläubigen unter dem Einfluffe ihres Bekenntmiſſes 
fhon vor dem J. 1556 geftaltete, beobachtete Schopper genau 
und gefteht: So manche weltliche Herren erblidten in dem Evan 
gelium eine bequeme Gelegenheit, fi) des Kirchengutes zu ber 
mächtigen, ben meiften Predigern fei es bei der Verkündigung 
des Evangeliums nur um eiteln Weltruhm, um Geld und Bolt 
gunft zu thun, der große Haufe aber fuche unter der evange 
Iifchen Freiheit die Befreiung von Zinfen und Zehnten; fun 
— es fei fat Niemand, der nicht von dem armen Chriſtus 


26) Hocker von d. beiten Schlüffeln. A. 5. 

27) Nach) Hamelmann’s Bericht war Schopper ſchwankend, erft ber pre: 
teftantifchen Lehre günflig, in deren Sinn er aud einen Katechismnt 
fhrieb, den er aber nachher, ale man ihn deßhalb zu Köln zur 
Rechenſchaft zog, durch einen mehr fatholifch lautenden erfehte; bis 
zu feinem Tode fei er dann Papift geblieben (Opp. p- 1034). — 
Freilich hatte die Iutherifche Lchre in Dortmund während Schopper's 
Lebenszeit noch nicht völlig vie Oberhand erlangt, fo daß er nd 
fortwährend äußerlich zur Fatholifchen Kirche hielt, während er doch 
im Huaupfpunfte, der Rechtfertigungslehre, proteftantifch gefinnt war. 
Seine Poſtille wurde nach feinem Tore von feinem Freunde, dem 
Rektor Lambach, in dem bereits ganz proteftantifchen Dortmund 
heransgegeben, und auch fpätere Iutberifche Theologen beitätigen das 
Urtheil Lambach's, der diefe Predigten fehr empfahl, „weil in ihnen 
die hriftliche Lehre, dem Bedürfniſſe der Zeit gemäß, vorgefragek 
werde, weife Mäßigung berrfche, und durch fie nicht geblenbet, ſon⸗ 
dern erleuchtet werde.“ So ver Jülich'ſche General⸗Superlutendert 
Chriſtoph Scheibler (bei Mellmann: das Ardyigymnaflum in 
Dortmund. S. 58 |). 
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Geld und von der fittenfirengen chriftlichen Lehre fleifchliche 
Freiheit haben wolle. Sobald die Leute die evangelifche Wahrs 
heit vernommen hätten, legten fie fogleich die Hände in den 
Schoos, nicht anders, ald wenn nun nichts mehr zu thun, der 
Satan überwunden und der Himmel ein für allemal gewonnen 
wäre. Daß nichts fchäplicher und verberblicher für die Leute ſei, 
als dieſe falfche Sicherheit, müffe man mit Schmerzen tägli) 
ſehen und erfahren: „Viele Ehriften haben heut zu Tage fo 
zarte Ohren, daß fie in der Kirche vom Geſetz und der Eittens 
lehre nichtö mehr bören wollen; was geht und, fagen fie, das 
Geſetz an? Das hat nichts mit uns zu fehaffen, denn es ift 
durch Chriſtus aufgehoben, und wir find davon befreit. Weil 
wir aber in dem Wahne befangen find, Gott fei zu barmbers 
zig, als daß er und um unferer Sünden willen verbammen 
wollte, verachten wir fühn alle feine Drohungen, treiben unfern - 
Scherz mit den höllifchen Etrafen, und ftürzen uns deßhalb ohne 
alle Scheu in jegliches Lafer.” Es fehle zwar, fährt er fort, 
nicht an Leuten, welche das Wort Gottes Außerlich hörten und 
viel Rühmend vom (rechtfertigenden) Glauben machten, man 
folle ihm aber folche weifen, bei welchen die Predigt des Wortes 
Frucht bringe, und die den Glauben, mit dem fie prahlten, im 
Merfe ausführten. Bon folchen aber fei Niemand, oder doch faft 
. Riemand, zu finden. Die meiften Ehriften feien heut zu Tag 
der Meinung, fie hätten das rechte Ehriftenthum nicht, wenn 
fie nicht das Faften auf's äußerſte verachteten; „unfere Väter, 
gefteht Schopper, find, wie überhaupt zu jeder Zeit, fo beſonders 
zur Zeit der vierzigtägigen Faften, fchaarenmweife zur Kirche ges 
fommen, haben mit großer Andacht die Yußpredigten gehört, 
fi) gedemüthigt und thätige Buße gethan, wir hingegen fommen 
mit Widerwillen und in geringer Zahl zum Gottesdienſte, ver- 
achten die heiligen Gebräuche und Bußermahnungen, gerade 
al8 wenn wir nicht audy Sünder wären, oder als wenn bie 
Buße fortan ein unnöthige® Ding ſei; fo ift auch jetzt den 
meiften diefer Leute die Firchliche Disciplin auf's Außerfte vers 
haßt.“ Wenn überhaupt je fchlimme Zeiten gewefen, fo feien 
bie jegigen gewiß die fchlimmften, denn alle Schlechtigfeit und 
alle Lafter feien auf's höchfte geftiegen, alle Tugenven dagegen 
unterdrüdt und zu Boden getreten. An die Stelle der Mäßig- 


524 | Johaun Kuno in Salzwedel 


feit und Keufchheit feien Wöllerei und Hurerei getreten, um 
zwar in folhem Maße, daß man die Leute fobe, welche fih 
in diefen Laftern hervor thäten, die andern verachte. Statt 
der Pfalmen, Hymnen und geiftlichen Gefänge finge man jet 
bublerifche und fchändliche Lieder, oder wenn man jene geiß- 
lichen Lieder je noch finge, fo gefchehe es in beraufchtem Je 
ſtande, aus Großthuerei oder Gewinnfucht. Statt des Geber? 
und frommer Gefpräche höre man jetzt Gottesläfterungen, Strei⸗ 
ten und fchändliche Reden, an die Stelle des Gehorſams und 
der Demuth feien Aufruhr, Straßenraub, Diebftahl, Ynbäns 
digkeit, Stolz und Verachtung des Nächſten getreten?*). — 
Dieb waren die Früchte des „Evangeliums“, die Schopper bi 
den neugläubigen Weftphalen wahrnahm. 


XXIM. 
Die Theologen der Mark und Schleflens. 


Sobann Kuno; Stepban Prätoriud; Martin 
Nößler; Chriftopb Lybius; Andreas Celichiud; 
Chriſtian Chriſtiani; Johann Gigas mit Rab: 
par Radecker; Sigmund Suevus; Eſaias He 
denreich mit Lukas Pollio; Leonhard Krenz⸗ 
heim; Jakob Koler; Valerius Herberger. 





Wenn Musculus in Frankfurt an der Oder nach der 
Mitte des Jahrhunderts als Zeuge für die Mark Brandenburg 
den ſittlichen und religiöfen Zuſtand ſeit der Reformation mit 
fehr düftern Karben gefchilvert, fo wird diefe Schilderung durch 
bie fpätern Schriftfteller des Landes beftätigt und vervolflän- 
digt; fo fagt der Paſtor Johann Kuno in Salzwedel im 


28) Schoepperi conciones, quas Tremoniae conscripsit et 
publice habuit, ed. Lambachius Scevastes. Tremoniat 
1557—1558. II, 281; I, 289. 150; IT, 706. 535; I, 146. 358; 
Il, 526. 567. 678. 
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J. 1579: allerlei Laſter fein nun fo gemein, daß man fie ohne 
ale Scheu begehe, ja nach fodomitifcher Art verfelben fi) noch 
rühme; die gröbften, unfläthigften Xafter feien Tugenden ges 
worden, auch die gröbften Hauptfünden feien nun faft zu gering, 
man entdede fchier täglich neue, und daher komme es auch, 
daß fo mancherlei neue Krankheiten entftünden. Denn „was 
den Ehebruch anbelangt, ift ed damit nicht leider dahin ges 
fommen, daß man's ungeftraft hin paſſiren läßt? Gemeine 
Hurerei, wer achtet die mehr für Sünde? Wie ein Föftlich 
Ding ift e8 geworben um die Zauberei? Treffen und Saufen, 
wie es damit gehalten wird, was ift e8 noth davon zu fagen ? 
Dabin ift es gefommen, daß man mit diefer Sünde certirt, wie 
man mit Tugend, Ehrbarfeit und andern ehrlichen Uebungen 
thun follte; leider erwirbt Mancher vie höchften Aemter und 
beßten Güter mit Saufen. Alſo bat ſich die Welt verändert 
und die Augen verkehrt, daß fie nun gleich durch ein finfter 
Glas Schande für Ehre, Lafter für Tugend, Unehrbarfeit für 
Medlichkeit anfteht und auch prafticirt.” — Wenn Kuno diefen 
Zuftand deßhalb für noch hoffnungslofer anfteht, weil die Luthes 
raner fi) durchaus mit Geſetzespredigten nicht wollten behels 
ligen laſſen, fo gibt er doch zu, daß diefe Erſcheinung zum 
guten Theile von den Predigern felbft veranlaßt werde: „Mans 
cher leichtfertige Priefter gibt oft feinen Jüngern, daß fie fo 
ungehalten find gegen das Strafamt, nicht geringe Urfache, 
indem man allgeit, da man nad) Gelegenheit ded Salzes ge- 
brauchen follte, eitel Honig oder Zuder ihnen vorfeßet, das ift 
eitel Gnadenpredigt thut, ihnen nicht einmal das Geſetz prebiget, 
viel weniger fchärfet, Tegt ihnen noch wohl, wie Ezechiel redet, . 
Kiffen unter die Arme, das ift entfchulviget, ertenuiret ober 
vertheidiget ihre Sünde, over wie anderswo ftehet, Iehret fie 
ihren Schaden gering achten.” — Kuno begnügt fich auch 
nicht damit, wie feine Standeögenoffen, über die zahllofen Epals 
tungen im Innern des Proteftantismus und über die beifpiellofe 
dogmatifche Zerriffenheit der neuen Kirche zu Elagen, fondern 
er dedt eine der Wurzeln des Uebel auf: 


Es will Jedermann lux mundi ſeyn, andere Leute follen nur 
elende alberne Gänſe feyn, und damit man befchrieen werde, hebt 
man allerlei neue Religionsartikel zu träumen an; bad, was etwa 
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einem die Nacht über geträumt hat, das fol und muß auf ben 
Morgen für einen Artikel des Glaubens ausgerufen werben. Zuver 
bat man e8 an den Papiften, und zwar billig, geftraft, aber jegt 
reißt es auch unter Undern, die folched Amts halben billig tabeln, 
felbft ein. Und da flidt man ſich an hohe PBotentaten, rennt und 
läuft durch die Gynäceen, nimmt die auf Schleicher Art meiſterlich 
ein, und bringt le alfo dabei zum Schimpf. Das achtet man 
denn für ein fonderlih Stück der Erbauung ber Kirche, und ed 
muß Alles mit Gottes Namen befchöniget werden. — Daher fommt 
denn der gräuliche Zuftand und Uneinigfeit auch unter den Ju 
börern, denn da heißt's: deß Brod ich effe, deß Xied ich finge; 
denn bem man gewogen ift, dei Bücher Tiedt man, ben andern mit 
feinen Schriften haflet und verdammet man. Iſt alfo in Manches 
Schriften nichts Anderes faft zu finden, ald wie man einen koͤnne 
dermaßen außrichten, daß, wie man fagt, fein Hund ein Sud 
Brod von einem nehme; folches Heißt dann die Kirchen gebaut um 
geziert, ja, auf deutjch, diefelben mit Koth befudelt und befchmiert. 

Mancher wende nun, fährt Kuno fort, alle feine Kunk 
und Geſchicklichkeit dahin, theild entfchlafene theils noch lebende 
wohlverdiente Xehrer anzugreifen und ftinfend zu machen; mar 
zerre fid) mit eined Andern Namen, Geberven, Landfchaft, 
Gebrechen, und was man nur erbafchen, oft aus der Luft 
greifen Fonne, das müſſe alle hervor, und nach Art ungehals 
tener böjer Weiber Jedermann zu wiffen gethan werden, un 
damit man folchen Schmähfarten ein Anfehen mache, werte 
einer dem andern die verderblichften Srrthümer vor, und wolk 
doch fein Theil geftändig feyn, daß er alfo lehre!). 

Kuno, dem diefe Uebel ein ganzes Menjchenalter lang das 
Leben verbitterten, hatte allerdings reichlihe Erfahrungen zu 
fammeln ©elegenheit. Bald nad) dem Antritte feines Amtes 
in Salzwedel hatte er fi) mit dem Magiftrate, in deſſen Red 
lichkeit bei der Verwaltung des Kirchenvermögens er nid 
blindes Vertrauen fegen wollte, verfeindet, und als er auch frenge 
Aufiicht über die Schule zu führen begann, zog er fich den 
Haß des Neftord Gergäus und des Conrektors Gerveſius zu, 
die ſich nun mit dem Rathe verbanden, um den Paſtor wirf 
famer quälen zu fonnen. Der neue Conrektor Rolefinf trat 

1) Kuno's Grinnerung von dem fhredlichen Feuerſchuß. Gielebe 
1579. &. 3 — E. — Deff. Spiegel aller Staͤnde. Magreber; 
1586. ©. 2; ©. 2. 
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für feine beiden abgegangenen Eollegen auf den Kampfplatz, 
riß dem Paſtor feine für eine Disputation angefchlagenen Thefen 
ab, heftete ein unter dem Namen der Schüler verfaßtes Paequill 
an die Schulthüre, und obgleich er aus Furcht vor höherem 
Einfchreiten flüchtig wurde, nahm der Rath, doch dem Paftor 
die Infpeftion über das Gymnaſium ab. Nun erlaubte ſich 
Kuno Ausfälle auf der Kanzel; dafür ließ ihm der Rath, ale 
er ein alted Schulgebäude zu einer Mäpchenfchule einrichten 
wollte, jedesmal das niederreiften, was Tage zuvor gebaut 
worden war, und als der Paſtor vor einer vom SKurfürften 
zur Beilegung des langwierigen Haders niedergefeßten Commiſ⸗ 
fion Recht behielt, beſchuldigte der Magiftrat ihn des heims 
lichen Galvinismus, worauf ihm ſogleich die Kanzel verbor 
ten wurde. Zwar wußte fi) Kuno dießmal aus der Schlinge 
zu ziehen, aber bald erfchien auf eine neue anonyme Anklage 
bei dem Generalfuperintendenten Korner wieder eine Commifften 
in Salzwedel, vor welcher Kuno wirflich diefelben Bedenklich⸗ 
feiten gegen die Goncorvienformel äußerte, wie man fie von den 
übrigen Melanchthonianern gewohnt war, fich aber endlich 
bewegen ließ, diefelbe zum zweitenmale zu unterfchreiben. Bald 
jedoch widerrief er feine Unterſchrift wieder, und fchidte an bie 
Commiffäre und an den Kurfürften eigene Schriften, in denen 
er die Widerfprüche zwifchen der Eintrachtsformel und der 
heiligen Schrift aufzählte und "behauptete, dieſe ubiquitiftifche 
MWunderburg werde ebenfo zufammenfallen, wie dad Spielhaus 
der Philifter durch Simfon. Drei mit ihm veranftaltete Ges 
fpräche fonnten ihn nicht bewegen, die verlangte Unterſchrift 
zum drittenmale zu geben, und enblich wurde er im 3. 1596 
abgefegt. Er lebte nun in Salzwedel von den milden Spenden 
der Bürger, welche ſtets auf feiner Seite geftanden waren, 
ſechs Jahre lang, von feinem Nachfolger Hieronymus Schüge, 
gegen deſſen Einführung Kuno in der Kirche vor allem Volke 
proteftirt hatte, unaufhörlich auf offener Kanzel als Keber ans 
gegriffen; als aber die Ausficht auf einen Ruf nad Hamburg 
durch das Urtheil der Theologen zu Frankfurt, welche die Ham⸗ 
burger vor Kuno's boshafter Arglift und Spigbuberei warnten, 
verſchwand, und feine Lage immer Fläglicher wurde, gab Kuno 
im 3. 1604 vie verlangte unbedingte Unterfchrift, um das 
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Inſpektorat in Perleberg zu erhalten. Allein der Verdacht des 
Calvinismus folgte ihm dahin, mehrere lutherifche Eiferer, wie 
Philipp Nikolai in Hamburg, fehrieben gegen ihn als einen 
anerkannten Verfälfcher der reinen Lehre, und er befam feine 
Nude, bis er im J. 1609 fein qualvolles Leben fchloß *). 
Zu derjelben Zeit, wo Kuna als Melanchtbonianer zur 
Verantwortung gezogen wurde, wurde auch fein College, ber 
Pfarrer Stephan Prätorius zu Salzwedel, der Irrlehre 
verdächtig. Prätorius Hatte fi) wie Wenige in Luthers 
Schriften, welche vom Glauben, der Rechtfertigung, den Bor 
rechten der Gläubigen u. f. w. handeln, vertieft, war aber auf 
auf die Lehre verfallen, die damals fo vielen Theologen eine 
nothwendige onfequenz ber proteftantifchen KRechtfertigungd 
theorie zu feyn ſchien, und die Luther felbft einigemal behauptet 
oder begünftigt, dann aber widerfprochen hatte: daß der Glaube 
und folglich auch die durch den Glauben einmal erlangte Gr 
techtigfeit durch Feine Sünde mehr verloren werden könne. Der 
Glaube, behauptete Prätorius, könne zwar verbunfelt werben, 
gleichfam einfchlafen, und dem Menfchen felber hiemit unwahr⸗ 
nehmbar werben, glimme aber doch unterdeß gleich dem unter 
der Afche verborgenen Feuer immer fort; daher beftehe die Buße 
bei dem bisher gläubigen Menfchen nicht etwa in einer Wieder: 
erlangung des mit der Eünde verlorenen Glaubens, fondern 
nur darin, daß er fich auf fich felbft und feinen Glauben 
wieder befinne, und nur das erfenne, was er ftetd gehabt, 
wiewohl er es eine Zeit lang bei fich nicht gewahr gemerden 
fei. — Schon früher hatte ihm eine andere ihm eigenthüm- 
liche Anficht Angriffe zugezogen; er behauptete nämlich, eine 
ſchädliche Werfinfterung der Acht lutherifchen Heilslehre entſtebe 
dadurch, Daß „leider nur allzuviele" Prediger nichts daven 
wüßten, daß zwiſchen Gerechtigfeit und Seligfeit fein Unter 
fchied, daß jeder getaufte und gläubige Menfch bereits felig fe, 
und nicht erft, wie jene glaubten, hören müſſe, wie er felig 
werden folle; „fie meinen auch, äußerte er, es fei eine neue un 
erhörte Theologie, wenn man auf gut Pauliſch und Lutheriih 
von diefen Sachen redet, wie fie denn fprechen: Wird die Wat 


2) Danneil’s Kirch, Geſch. v. Salzwedel. S. 274 — 281. 
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noch länger ſtehen, fo wird eine nagelneue Theologie aufs 
fommen. So weit if’ mit und Evangelifchen und Zutherifchen 
gerathen. Und diefe, die fih fo fürchten, haben den heiligen 
Gemeinen eine lange Zeit vorgeftanden; mache Rechnung, mit 
was Nu? Urfache aber iſt die, denn fie lefen den Dann 
Gottes, den Engel aus der Sonne, Lutherum nicht, wühlen 
in andern unreinen, fcheinbaren und bald vergänglichen Büs 
chern?).” — Zudem hatte Prätorius auch das Schidfal mehrerer 
feiner Standesgenoffen, daß er des Antinomismus befchuldigt 
wurde, weil er in der Weife Luther's fich über die völlige Nutz⸗ 
Iofigfeit und Verwerflichkeit des Geſetzes für das Gewiſſen des 
©läubigen äußerte‘). 

Nach Spener's Behauptung mußte Prätorius feine Lehre 
von der Unverlierbarfeit des Glaubens, die er, wie dieſer meinte, 
aus reformirten Büchern gefchöpft haben mochte, widerrufen °). 
Nach feinem Tode erfchien indeß eine Sammlung feiner Schrifs 
ten mit einer empfehlenden Vorrede von Arnd im 3. 1622, 
welche das Anfehen und die Verbreitung derſelben wefentlich 
beförderte; denn Arnd hatte hier mit vielen Lobfprüchen auch 
die Lehre des Mannes in Schuß genommen und verfichert, daß 
in feinen Schriften „ver höchfte evangelifche Schatz und übers 
fchwängliche Reichthum der Gnade Gotte8 in Chriſto Jeſu 
ganz tröftlich abgemahlt und vor Augen geftellt ſei“ Später 
war es befonderd die „geiltliche Schatzkammer“ des Predigers 
Statius in Danzig, welche den gereinigten und lutherifch 


3) Stephani PBraetorii Traftätlein gefammelt durch Arnd. Gos⸗ 
lar 1622. II, 87. 89; I, 767. 

4) Selbſt Spener, der Schubrebner des Prätorius, äußert: „er habe bie 
Kraft des Gvangelii und des Glaubens recht erfannt, und das 
Hauptwerk belangend wohl darauf gewiefen, doch fei nicht zu laͤng⸗ 
nen, daß ein und andere expressiones in feinen Schriften gegen 
das Geſetz und allen deſſen Gebrauch zu hart feien, wo fie in ihrer 
Schärfe genommen würden.” S. Deffen theolog. Bedenken. Halle 
1712. I, 164. 

Spener erwähnt diefes Widerrufes öfter; fo theolog. Bedenken. IV, 
482. 516. 108; vergl. IV, 109. III, 714. — Dagegen behauptet 
Heinrih Ammerbach in feiner Avologie od. Ehrenrets 
tung Brätorii und Statii, daß Prütorius nie irgend einen 
Widerruf geleiftet habe. 
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rechtgläubigen Kern aus den Schriften des Prätoriuß darftellen 
follte, und ein vielgebrauchtes, den Schriften des Prätorins 
felbft vorgezogened Handbuch wurde. Allein auch dieſes Bud) 
entging den Berbächtigungen wegen Heterodorie nicht. Als 
ber Rektor Hildebrand in Nordhauſen daſſelbe um das 7. 
1670 in feiner Schule einführen wollte, erhob fich ſogleich 
der Prediger Dilfeld auf der Kanzel gegen ihn, und erklärte 
dasfelbe für erzkegerifch, antinomifch und phantaftifcy, und um 
diefelbe Zeit urteilte Rango von Prätorius und feinen Geiſtes⸗ 
verwandten in einer eigenen Warnungsfchrift: „Wer Prätoril, 
Statii und einiger Anderen Schriften, die ihm fo viel von ber 
Vollkommenheit vorfagen, hochhält, meint, fie feien gut und 
fhön, der kann bald ein Hochburger, Weigelianer, Duäde 
und Quietiſt werden. Wer's nicht glauben will, der wird es 
mit feiner Seele Schaden erfahren *).“ 

Es ift jedesmal ein fehr vüfteres Bild, das Prätorius 
entwirft, wenn er des religiofen und fittlichen Zuſtandes feiner 
Zeit und Umgebung gevenft. Die Welt, klagt er, fei jehiger 
Zeit fo gar böfe und in allen Sünden erfoffen, daß man billig 
nichts Anderes predigen follte, denn nur eitel Donner und 
Blitz; große Verachtung des göttlichen Wortes werde bei mäns 
niglich gefpürt; die Leute lebten wie rechte natürliche Heiden, 
und feien im Zeitlichen ganz erfoffen; den Fugen Heiligen dieſer 
Welt ſei das reine Evangelium nicht leidlich, denn fie fagıen, 
e8 mache die Leute ficher und verderbe gute Sitten, wiewohl 
folhes das Evangelium nicht thue, fondern der Teufel, der 
Gottes Gnade mißbrauchen lehre; freilich fei e8 ein große 
Sammer, daß man die goldene Zeit des Evangeliums fo übel 
anlege, wie ed heutiged Tags in aller Welt von allen Ständen 
fo heftig geſchehe, als es nie von Anfang der Welt gefcheben 
feyn möge; jebiger Zeit fei die Welt von Verächtern des Worte 
Gottes fo voll, als fie von Anfang des Evangelii her nie ge 
weſen feyn möge, darum brauche man fich auch nicht zu wundern, 
dag allenthalben Theurung und Peſt vorhanden fein. Tenn: 

Mir müſſen befennen, daß jebiger Zeit bei dem hellen Lichte 


6) Rindervater’s Nordhusa illustris. S. 33. — unſch. Nagt. 
1704. ©. 476. 
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heiligen Evangelli, da die Leute Heilige Engel feyn follten, alle 
nden und Lafter überhand genommen haben. Es iſt keine Gottes⸗ 
cht mehr bei den Leuten, das liebe heilfame Wort wird nicht 
htet, die Sakramente werden gefchändet, Chriſtus wird nicht 
hr geliebt, Feine Treue ift in den «Herzen vorhanden, Geiz, Eigen- 
3, menfchliche Klugheit, Betrügerei, Neid, Hoffart, DBöllere, 
zucht, Ungehorfam, heimliche Verſpottung und dergleichen Stüde 
ven die Menjchen gar eingenommen, und find zu Tugenden ges 
rden. Infonderheit aber wird das liebe Minifterium verlaffen, 
» mit Füßen gerreten, daß auch nunmehr getreue Lehrer nicht 
fen, wie und was fie den Leuten vortragen und thun follen, 
nit fle ihnen mögen gefallen. — Bürger, Bauern, Männer, 
eiber führen faft ein einfam Leben. Sie willen nichts von. ihrer 
ligfeit, und begehren auch nichtd davon zu willen. Es ift ihnen 
wg, daß fie Kleider und Schub, Haus und Hof, Silber und 
Id, Effen und Trinken, und viel füßer Wolüfte haben mögen. 
‚mmen fie zur Kirche, fo iſt's ihnen gleichviel, was du predigeft, 
bringſt Böfes oder Gutes, du fagft ihnen etwas von ihrem 
chenkten Heil oder aber nichts, es gilt ihnen gleich, fie werden dich 
r ihre himmliſchen Schäge nicht anſprecher noch) mahnen. Nur 
B du gewöhnliche Terte behalteſt, und fie fein meifterlih aus⸗ 
eicheft, mit lauter Stimme und herrlichen neuen Worten, und 
I kurzweiliges Dings mitunter mengeft; rufe nur getroft und 
Inge viel feltfame Grillen zu Markte, fo bift du dem unverflän« 
ven Bolfein guter Prediger, viel ein beſſerer, als die andern find, 
das Fundament fittlih treiben, wie denn jeßiger Zeit durch die 
grfucht der jungen und leichtfertigen Prediger und durch des 
zbels Beifall in der Kirche Gottes folch ein Eläglicher und jämmer⸗ 
ber Zuftand iſt, daß es nicht zu fagen, und wo biefe Tage nicht 
rlürzt werden, fo werden fih die Engel im Himmel zu Xobe 
:inen?). 
Zu denen, welche bei dem Anblide der gegenwärtigen Vers 
rbniß fehnfüchtig zurüdblidten auf die frühere katholiſche Zeit, 
welcher es, wie fie befennen mußten, doch beſſer geftanden, 
hörte unter den Märkiichen Theologen zu Ende des Jahrs 
ındertd Martın Nöfßler, Hofprebiger und Stiftsdechant 
Cölln an der Spree. Wenn je — verfichert er aus langer 
rfahrung in feinem letzten Lebensjahre 1608 — unter dem 
apftthfum und vor der Offenbarung des Evangeliumd etwas 


ophezeit worden fei, was nun in Erfüllung gegangen, fo fe 


7) Prätorit Traktätlein. I, 793. 514. 533 ff; IL 471. 480 ff. I, 
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das wahr, daß man damals geweisfagt habe, nach der Offen 
barung des Antichrift würden die Leute fleifchlich leben, in Außer: 
fter Sicherheit hergeben, und man werbe fchier nicht wiſſen, ob 
die Leute Menfchen oder Teufel fein. Denn „die Leute haben 
nunmehr alle Furcht Gotted aus den Augen und Herzen ge 
fhlagen, und von aller Andacht und Oottfeligfeit ift alles unter 
ihnen erlofchen und erftorben, daß man faft die jegige Welt 
gegen dem, was gleichwohl bei unfern Vorfahren noch für eine 
Furcht Gottes geweſen, und an Pietät ein ziemlich Anſehen 
gehabt, nicht kennet, fo gar ift es entweder ein ruch⸗ und gay 
gottlos Wefen, und das Chriftenthum nur cin Spott und ®e 
lächter geworden, oder auf der andern Seite ein blauer Tunf 
und MWortgeplärr, damit man Gott und Menfchen eine Nak 
machen, und beiden Theilen die Augen verblenden will, ſi 
mögen’8 dann nun merken oder nicht, nur daß wir hiemi 
weg kommen, und für Chriften gehalten werden.“ — Bei da 
Vorfahren und den lieben Alten fei die Furcht ıumd das Auf 
feben groß geweſen, daß fie nicht allein ihres Theils nicht 
Böfes thun, fondern ſich auch fremder Sünden nicht theilhaftig 
machen möchten, jegt aber fei dieſe Fürforge verfchwunven, und 
den Leuten Fein Lafter zu groß. Freilich follte unter den Evange⸗ 
lifchen, die das Wort der Wahrheit vor Andern erfannt hätten, 
wo nicht ein englifch, doch ein chriftlich Keben im Schwange 
gehen, wenn aber einer fich recht unter den Leuten umſche, 
werde er fagen müflen, es fei mit der Leute Bosheit aufé 
höchfte gefommen. Man folle einmal fehen, was die Leute fih 
durch das Evangelium, fo in diefen legten Zeiten durch den Dienk 
des legten Propheten Lutheri fo hell und klar aufgegangen, in Lehre 
und Leben gebefjert hätten! Die Lebre fei bei den Lutheriſchen 
wohl gut und unfträflich, aber Zucht und Ehrbarfeit oder Tra 
und Glauben habe faft unter ihnen ein Ende. Sollte es noch 
ärger werben, wie zu beforgen fei, fo müßten die Leute gar m 
Zeufeln werden, denen fie Doch bereit zum größten Theile as 
gottlofem Wefen nicht unähnlich ſeien. Denn „unfere Bor 
fahren vor langen Jahren find nicht gleich fromm und dr 
beten gewefen, unfere Eitern nach ihnen haben's darauf wohl 
ſchlimmer gemacht, und jegund fieht und nach der Book 
Niemand für ihre Kinder an, fo fehr haben wir degenerirt und 
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aus dem Geſchirr gefchlagen, und die fo jegund vor und her 
laufen und wachlen, werden das Lieb von allem Muthmillen 
und gottlofen Weſen fo hoch anftimmen, daß fie es enblich im 
hölliſchen Feuer kaum ausführen oder audfingen werden.“ — 
Auch Nößler theilt die Leute feiner Zeit in zwei Theile, deren 
einer aus Angſt und Summer vor der Zeit hinfterbe, der an⸗ 
dere aber im Bergleiche zu den vorigen Zeiten gar auf dem 
Kopfe gehe und muthwillig der Hölle zurenne, worüber frommen 
Herzen feltfam zu Muthe werde. Kurz — e6 verftehe ſich 
ohne Didputiren, daß, wie die Welt jebt auf der Neige fei, fo 
auch die Kirche Gottes und das Häuflein der Auserwählten 
im höchften Abnehmen begriffen fei; der Glaube ſei faft dahin 
im politifchen und theologijchen Verftande. — Dabei flagt auch 
Köpler, daß fidy nicht nur unter großen Herren, fondern auch 
unter gemeinen und geringen Leuten Niemand wolle ftrafen 
laflen, und daß in Yolge deflen der mehrere Theil der Prediger 
Leifetreter und Ohrenfrauer würden, bie e8 machten, daß fie 
Bunft behielten, fonderlich wenn den großen Hanfen das Haupt 
zu wafchen und fcharfe Lauge zu gebrauchen fei, da gebe es, 
wie jener fage: ſchweigen und bleiben °). 

Zwar gefteht Nößler: es Fünne Niemand läugnen, daß 
die Leute jeßt nach dem größten Theile, in einer falfchen Liebe 
gegen fich ſelbſt erfoffen, ihnen felbft dad Beßte von der Seligs 
feit einbilveten, daß fie fich bei ihren Sünden dennody Hoffnung 
machten, bei Gott und Dienfchen wohl durchzukommen, „nächft 
diefem, daß al ihr Reden, Sagen, Schreien und Speien fet 
von größerer Gnade und Barmherzigkeit, ald vom Zorne Gottes”, 
das fei jetzt ihre Religion, und das führten fie nicht von Außen 
im Echilde, fondern inwendig im Herzen — er verwahrt fich 
aber forgfältig gegen den Vorwurf der Papiften, daß das „Evans 
gelium” eine Urfache diefer Uebel fei, und nennt als foldhe, „daß 
die Leute diefes Evangelium fo ſchändlich und böslich miß⸗ 
brauchten, daß in der Kirche eine Regel erwachſen und ſel⸗ 
ten fehle, daß zu allen Zeiten von Anfang der Welt, wo 
Gottes Wort rein gelehret und geprebiget werde, die Leute am 





8) Nößler’s salvandorum paucitas. Frankfurt 1608. ©. 343. 
523. 383. 13, 15. 16 ff. 
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ärgften feien, und die größten und gräulichften Sünden im 
Schwange giengen, wie folche® genug zu erwelfen ).“ 

Diefe Ausflucht war auch den Märfifchen Theologen bereits 
fange Zeit geläufig, und fchon im %. 1562 hatte der Super 
intendent Lybius in der Altſtadt Brandenburg es für eine zu 
allen Zeiten wahrgenommene Erfcheinung erflärt, daß bie Rente 
von der Predigt des Evangeliums, das umfonft gegebene Nach⸗ 
faffung der Sünden lehre, ficher würden, ungefcheut ihren Leiden⸗ 
ſchaften fröhnten, und fich berebeten, fie fünnten Gott doch 
gefallen und im Stande der Gnade fen, wenn fie auch in 
Öffentlichen Sünden gegen das Gewiſſen lebten 1°). — (in 
anderer Maͤrkiſcher Theologe weift, wie früher fchon mehrfad 
gefchehen war, darauf hin, daß jeßt der Troft des „Evangeli⸗ 
ums“, nämlich der Rechtfertigungsfehre, der in ben erften Jeis 
ten der Reformation fo allgemein und kräftig gewirkt hatte, 
bei vielen Menfchen viefe Kraft nicht mehr erprobe. „Ehe die 
Anfechtung ſich findet, Außert Andreas Eelichius, Super 
intendent der Altmark, haben wir alle miteinander vermeflene 
Herzen und troßige Petersköpfe, und meinen, wir haben al- 
bereitö beide, Welt und Hölle, unter unfere Füße getreten,“ 
wenn aber, führt er aus, die Anfechtung über die Leute komme, 
fo wolle fein Troft verfangen, bis fie endlich dem verbammten 
Mordteufel zufielen; er gefteht fogar: „Es flößt Manchen ver 
den Kopf, daß er der reinen Lehre den Rüden gibt, und zu ber 
Iutherifchen Kirche nicht fchreiten mag, weil er ſieht und bön, 
daß fichYetliche aus unferm Mittel gar nicht aus dem evwan- 
gelifchen Heiligthum tröften fönnen, ſondern wie andere gott 
vergeffene Heiden eitel melancholifche Desperaten werden, und 
mit großem Zittern, Jagen und Schreden ihr Leben be 
fchließen 1').” 


9) A. a. O. ©. 57. 524. 

10) Usitatum est omnibus temporibus, ut homines evangelio. 
de gratuita remissione peccatorum, fiant securi, et larent 
frenum cupiditatibus et persuadeant sibi, quod placeant 
deo, et habeant remissionem peccatorum, eliamsi in ma- 
nifestis delictis contra conscientiam vivant. Lybii erxplic. 
epp. Johannis, Witebergae 1562. E. 

11)KEelihius v. d. Leuten, fo fich felbft entleiben. Magdeb. 1575 
91.8; B; R. 5. 
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Die Schidfale des Eelichiuß waren denen der größten Zahl 
feiner Standesgenofien gleih. Vom Rektorate in feiner Bas 
terſtadt Spandau gelangte er zum Paſtorate an der Kathedrale 
zu Stendal, wurde auch Superintenvent der Altmarf und Prieg⸗ 
nis; da verwidelten ihn Neid und Eiferfucht in einen bittern 
Streit mit Stolzhagen, dem Paftor an der Martenfirche; Rath 
und Bürgerfchaft nahmen Partei, erfterer für Stoljhagen, letz⸗ 
tere für Gelichius, und bald mußte, um einem gewaltfamen 
Ausbruche vorzubeugen, der Kurfürft zu Hülfe gerufen werben; 
eine von dieſem angeftellte Unterfuchung hatte die Abfegung des 
Gelihius, als des Unruhftifters, zur Folge. Stolzhagen, dem 
die Leute nicht mehr zur Predigt gehen wollten, mußte zwar 
auch bald weichen, fein Gegner aber wurde auch in Helm⸗ 
ftäbt, wo er Profefior der Theologie werden follte, wieder ab« 
gewiefen, weil feine Sitten mißfielen, und ftarb im J. 1599 
als Superintendent in Güſtrow '*). — Auch er führte bittere 
Klagen über die moralifche Verſunkenheit der Lutheraner: „Es 
nimmt Gog und Magog überhand durch allerlei Schandunflä- 
therei, da die Leute auf gut türfifch nur weiblich alle Zucht und 
Keufchheit aus Herzen und Augen fegen, halten ihre Che, 
wie der Hund die Faften, und leben beim Evangelio und bei 
ihrem Ehriftenthum, wie die zu Sodoma und Gomorrha, und 
machen's fo grob und unfot (fchändlich), daß ſich die Sonne 
am Himmel darob entfärben möchte.” — Befonders klagt Ce⸗ 
lichius über die Außerfte Frechheit und Bosheit der Jugend ſei⸗ 
ner Zeit, und prophezeit endlich, Gott werde mit der evange- 
lifchen Gnadenpredigt nun andere Länder befuchen, „weil uns 
fere Epifurer und Gleißner ja fo fehr den Efel daran gefreſ⸗ 
fen haben !°).” 


12) Küsteri March. liter. specimen X, 7—10, 

13) Gelihius a. a. D. P. 4. — Deffen Evang. von d. canands 
iſchen Weibe. Magdeburg 1575. B. 2. — Dreißig Jahre nach dem 
Abzuge des Gelichius von Stendal, im 3. 1619, entwarf der Pas 
for Chriftianus Ehrifiani daſelbſt ein noch traurigeres Bild 
von dem Zuftande feiner Kirche, in der es nun fchlechter ftehe, ale 
es zu den Zeiten Noah's, überhaupt von Anfang der Welt je ges 
ftanden fei: Si ulla unquam magna a primo usque in hunc 
diem conditi mundi initio turbulenta et tristia fuerunt tem- 
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Die Schriften ver Schleſiſchen Theologen geben Zeugs 
niß, daß ihre Erfahrungen fein günftigered Ergebniß hinſichtlich 
der Wirkungen des proteftantifchen Dogmen- und Kirchenweſens 
lieferten, al8 die ihrer Nachbarn in den Marken. Johann 
Gigas, früher Rektor an mehreren Orten, feit dem 3. 1546 
Paſtor zu Freyftadt in Schlefien und im 3. 1581 als folcher 
zu Schweibnig geftorben, fprach fchon im 3. 1552 in einem 
Briefe an Gamerarius die hoffnungslofe Stimmung aus, ia 
welche die Wahrnehmung des anardyifchen Zuftandes der neum 
Kirche ihn verfegte'*), und bald darauf verfiel er beim Anblid 
der endlofen Kämpfe, welche im Innern diefer Kirche tobten, 
in tiefe Schwermuth, war auch bis an feinen Tod von folchen 
Anfällen der düſterſten Melancholie häufig geplagt °). 

Auch Gigas Fonnte fid) das Verderben, das über die lu 
therifche Kirche hereingebrochen war, nicht anders erflären, ald 
durch die Nähe des jüngften Tages. Die Lutheraner, flagt 
er, feien leider der reinen Lehre überbrüßig und müde gemwor- 
den, und mißbrauchten fchändlich der Gnadenlehre und Gna⸗ 


* 


pora, sique ulla unquam ullorum fuit temporum injurisa et 
perversitas, nostrorum certe ca vel maxime et unice s0- 
lorum est. — Deum immortalem, quam nefanda audiuntur 
scelera in vita communi vel statu oeconomico, quam er 
trema effrenisque grassatur hominum securitas, tempori- 
bus No& nequior. — — Unicum saltem ecclesiasticum no- 
strum statum aliquo modo altius considerando et dispicr- 
endo, deus alme! quantae in eo prostant ouppadeıs, quan- 
tae conturbationes, quae abinde, a quo tempore Bahy- 
lonica mundum invasit confusio, nullo modo potuerunt 
majores esse. Verbi enim divini magis magisque increbe- 
cit contemtus, et coelestis mannae augesecit fastidium, €. fei: 
nen Brief an den Regensburger Superintendenten Salomen fa 
im Cod. latin. 1734. f. 215. 

14) Ubique hodie plurima mortis imago. Christus faxit, ut et 
hae turbac aliquanto sopiantur. Ut Roma suis viribus ruit, 
sic Germania et ecclesia devoratur a suis alumnis. Talia 
nunc fiunt defuncto bolla Luthero, denn jegund will Jen 
mann der Superlativus feyn, und will Niemand fchier bei tem 
lichen Katechismus bleiben. Cod. Manh. 358. f. 291. 

15) ©. Joh. Gigas: neunzehn Baletpredigten. Franffurt 1577. 9. 2; 
and Wepel’s Lieverdichter. I, 326. 


, 
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denzeit; die Welt fet voller Epikurer, Spötter, undanfbareg 
Kufufe und ungeiftlicher Leute, welche nach ihren Lüften leb⸗ 
ten und die geiftlichen Güter an ſich zögen. Niemand bes 
fcheide jet etwa® zu Kirchen, Schulen und Hospitälern, ja, 
was die Vorfahren guter Meinung dazu befchteden, das nehme 
man jebt davon. Die Evangelifchen oder Lutherifchen miß⸗ 
brauchten der chriftlichen Freiheit und Onabenzeit, daß es zu 
erbarmen fei; Beflerung werbe feine gefpürt, Herr und Knecht 
feien des Evangeliums müde, fatt und überbrüßig, Gerechtig⸗ 
feit, Glaube, Liebe, Frieden feltfam geworden. „Fromme 
Leute, gefteht auch er, verſchmachten und grämen ſich 
todt; in Summa es ift Alles auf die tobte Neige gekommen !*).“ 

Mährend Gigas fi) den unläugbaren Zufammenhang 
zyoifchen Lehre und Leben nach der herrfchenden Sitte dadurch 
ausreden wollte, daß er zu dem in allen Zeiten wahrgenoms 
menen Mifbrauch des Evangeliums feine Zuflucht nahm !), 
eiferte fein Nachbar, Kaspar Radeder, Paſtor zu Löwen⸗ 
berg, ein Anhänger der verdammten majoriftifchen Richtung, 
gegen „die falfchen Brüder, fo fi) auch des Evangeliume 
rühmen, und doch mit ihren vermeinten und gefaßten Opinios 
nen und Irrthümern große Zerrüttung in der Gemeine Gottes 
anrichten, denn fie fchreien und brüllen mündlich und fchrifts 
lih, daß es ohne Noth fei, daß ein Chrift reich an vielen 
guten Werken werde.” Das heiße doch, erflärt Radecker, die 
Menjchen frei, ruchlos, reulos und fiher machen: „Da bie 
MWeltfinder nicht gerne predigen hören, daß man in Zittern und 
Furcht unfere Seligfeit zu wirken, von Sünden abzuftehen und 
gute Werfe zu thun fchuldig und pflichtig fei, darum befleißis 
gen fich in diefen Zeiten etliche, fo etwa der Menfchengunft 
und Geld bebürfen, den Weltfindern zu hofieren, als müſſe es 
nicht feyn, und als feien wir es unferm Gott, Schöpfer und 


16) Gigas: Baletpredigten. &. 8; 9. 4; 9. 2 — Deffen zwei 
Predigten vom Türfen und Sterben. Sranffurt 1566. G. 

17) „Es finden fi allzeit Plapperchriften , welche, wenn fie hören, daß 
das Geſetz und unfere Werfe nicht felig machen, gar femperfrei 
feyn wollen, leben und fchweben in Sünden, plaudern vom Glaus 
ben, von Gottes Gnade, Güte und Barmherzigkeit." — Gigas: 
eine Prebigt v. Prebigern u. Zuhörern. Frankfurt 1569. B. 4. 
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Erlöfer nicht ſchuldig, feinem Willen nach zu leben, und hie- 
raus unterftehen fie ſich, mit ihrer Verführung und Wortges 
zanf hochloͤbliche chriftlihe Schulen und Leute verbädhtig zu 
machen.“ Der Majorift, der den Lutheranern wegen ihrer 
Sittenlofigfeit mit der MWegnahme des „Evangeliums“ drohte, 
meint demnach, einen Theil der Schuld an dem Verderben 
trügen die rein Iutherifchen Prediger felbft, die „fürwitzigen 
und ehrgetzigen Leute jeßiger Zeit, die da viel und großes plau⸗ 
dern und wafchen, als feien den Chriften gute Werke nicht 
noͤthig '°).“ 

Der warnende Widerſpruch der Majortften verhallte un⸗ 
beachtet, und die Prediger fuhren fort, ſich in fruchtlofen Kla⸗ 
gen zu erfchöpfen. Im J. 1581 theilt der Paftor und Pros 
feffer Eſaias Heidenreich zu Breslau feine Glaubensge⸗ 
noffen in zwei Haufen: in die eigenwilligen böfen Chriſten, 
die fi) rühmten, fie bevürften Feiner Bibel, Feiner Predigt 
und feiner Kirche, fie hätten genug am Lichte der Natur, nad 
dem fie fich richteten; ver andere Haufe höre zwar Goties 
Wort, aber fein Leben fei eigenmwillig und teuflifh. Des Kit 
hengehens wie des Wortes Gottes feien nun bie Lutheraner 
fo übervrüßig, daß viele Hausväter und Hausmütter im Lande 
zu finden feien, die fammt ihren Hausgenoſſen viele Zeit in 
die Kirche nicht gefehen hätten. „Jedermann in allen Stäns 
den bei Jung und Alt, Arm und Reich, dient heute dahin, 


Kirchen und Schulen zu verwüften, mit dem großen Undank 


gegen Gotted Wort, mit fchändlicher Sicherheit des gottlofen 
Lebens, darin wir zum größten Theile fteden, und und unſere 
Jugend zu Kirchen, Schulen und zum Gottesdienſt, zu Zucht 
und Ehrbarfeit mit Ernft nicht aufziehen. AU unfer Thun if 
gerichtet auf Geiz, Hoffart, Schwelgen, Lügen und Trüge. 
Es ift dazu gefommen, daß ftudiren, Gottes Wort 
handeln, lernen, hören und fördern eine Schande ifl 
bei Jungen und Alten. Wie fönnten Kirchen und Schw 
len ärger verrwüftet werben?“ — Heidenreich's College, der Pa 
for Lukas Pollio bei St. Magdalenen, verfichert im 3. 1585: 


18) Radeders Ermahnung an bie Kirche zu Lömwenberg. Wittenberz 
1563. 4. 3; B. 2.3; C. 


Lukas Bollio n. Sigm. Suevus. 539 


Der größte Welthaufe halte den Artifel vom ewigen Leben für 
ein Fabelwerk, mie fich aus ihrem Thun und Wandel beweifes 
viele andere Leute wollten fich zu dem fabuceifchen Katechis⸗ 
mus zwar nicht befennen, bächten aber: „ich will vorhin tols 
lifiren und ausfchwärmen, darnach, wenn ich des Weltwefene 
fatt, müde und überbrüßig geworden, will ich anfangen um 
das ewige Leben zu bitten. — Der Himmel ift groß und weit, 
ich kann alle Stunden ein Räumlein befommen, wenn ich nur 
an die Bruft Flopfe, etliche Thränen fallen laſſe und fpreche: 
Pater peccavi, miserere, fo ſteht mir der Himmel offen '*)." — 
Ueber die „fchändliche Sicherheit, die leider in der Welt fehr 
groß und gemein fei,” Hagt auh Sigmund Suevuß, der 
im %. 1596 als Propft und Pfarrer bei St. Bernhard in 
Breslau farb. Er hatte bereit8 an den Schulen zu Lübed 
und Reval gedient, war als Prediger in Frankfurt an der 
Oder, Sorau, Breslau und Forſt in der Nieverlaufig gewe⸗ 
fen, ald er das Paftorat in Lauban erhielt. Im 3. 1573 
weigerte er ſich, einen jungen Menfchen, der fi) in Brannt⸗ 
wein tobt getrunfen, feierlich zu begraben, weßhalb er mit dem 
Magiftrate in fo heftigen Streit gerieth, daß er endlich, der 
fteten Verdrüßlichkeiten müde, fein Amt nieverlegte, und nad) 
Thom ging. Im 3. 1578 kam er, von dem Rathe, den die 
Bürgerfchaft dazu gezwungen hatte, gerufen, wieder nach Raus 
ban, lag aber bald neuerdings in bitterm Hader mit einigen 
Magiftratögliedern, die ihn fo fehr beprüdten und verfolgten, 
daß er nach breijährigem Gezänfe zum zweitenmale abvanfte 
und nad) Breslau gieng. — Auch Suevus if der Meinung, 
dem Teufel fchmwindle jebt vor dem zunahenden Gericht des 
jüngften Tages, darum er diefe kurze Zeit, fo noch übrig, wie 
ein toller Hund rafend und wüthend unter den Haufen laufe, 
um ſich reiße und beiße, in der Meinung, Ale an Leib und 
Seele zu verderben, daher ſchwitzten auch die Leute ſonderlich 
zu biefen legten Zeiten, da der Menfchen Bosheit täglich grö⸗ 
fer werde, ängftlichen Schweiß; und in dem Jahre feines Ab- 


19) E. Heidenreich's Bußprebigten über Joel. Leipzig 1581. A. 6; 
& 75 9. — Deffen Türfenpretigt. Leipzig 1582. F. 5. — 8 
Bollio vom ewigen Leben d. Kinder Gottes. Leipzig 1686. f. 
10 f. 
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zuge von Lauban 1584 äußerte er: „Es geht leider Gottes noch 
alfo und wird immer ärger, daß man Flagen und fagen muß:“ 
Die Sicherheit mit Sünd und Schand 
Bei Jung und Alt ninmt überhand; 
Dagegen Buts in aller Welt 
Mit großer Macht zu Boden fält?°). 

Im 3. 1565 war in Lauban der Baftor Jakob Koler, 
ebenfalld nach langen Streitigkeiten mit dem Rathe, fammt zweien 
feiner Collegen abgefeßt worden, und als Paftor nad) Wolau 
gefommen, wo er fid) mit Reformirten, Wiedertäufern und 
Schwentfeldern herumftritt. Der Melanchthonifch:gefinnte Hof: 
prediger Ferinarius bereitete ihm durch feine Verbächtigungen 
bei dem Herzoge von Brieg eine vierwochentliche Gefangen: 
fchaft, wurde aber dann in öffentlicher Disputation des Cal⸗ 
vinismus überführt und abgefest. Ein Schwenffeldiich-gefinn- 
ter Bürgermeifter drohte ihm mehrmals mit dem Tode, und 
beſonders follen viele Adeliche von Schwenkfeld's Partei ihn 
aufs heftigfte verfolgt haben, bis er im J. 1573 Paftor in 
Neufirch wurde. Hier machte er ficdh durch feine Controverfe 
mit Flacius über die Erbfünde und feine Fehde gegen ven Lieg—⸗ 
nigifchen Superintendenten Leonhard Krenzheim wegen 
der Lehre von der Berfon Ehrifti befannt. Beſonders der letz⸗ 
tere Streit wurde mit großer Bitterfelt geführt; „gottlofer Täu— 
fcher, fchäplicher, abgefeimter, tüdifcher, faframentirerifcher 
Geiſt“ find die Titel, die der Paſtor dem Superintendenten gibt, 
der endlich durch eine ſächſiſche Viſitations-Commiſſion, vor 
der er fich weigerte, die Eintrachtöformel zu unterfchreiben, des 
Calvinismus überführt und abgefegt wurde. Koler wurde 1575 
Propſt in Berlin und ftarb als Superintendent zu Güſtrow, 
Krenzheim als Paſtor zu Frauftadt in Polen *'). 

Krenzheim hatte fchon im 3. 1577 in einer Berfammlung 





— — — 


20) Suevus de praedestinatione. Leipzig 1584. P. 6. — Mil: 
ler's Geſch. von Lauban. S. 189—196. — Suevus: treue Bar: 
nung vor d. leidigen Verzweiflung. Görlitz 1572. A. 3; A. 8. — 
Deſſen Feuerſpiegel Leipzig 1584. D. 

21) Otto's Niederlaufitz'ſches Schriftſteller-Lexikon. I, 210. — Köll: 
ner's Beſchreib. d. Stadt Wolau. ©. 288. — Mül ler nu. KRüfter: 
altes u. neues Berlin. I, 305. 
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der Liegnigifchen Prediger geäußert: „ES ift zu beforgen, es 
werde das Licht des heiligen Evangeliums, welches bis daher 
unter und bei und, auch in diefen Landen und Kürftenthümern, 
aufs allerhellſte und Flärfte gefchienen und geleuchtet, wegen 
unferer großen übermachten Undankbarkeit, Verachtung, Si⸗ 
cherheit, Efel und Ueberdruß wiederum verdunfelt, wo nicht 
ganz und gar ausgelöfcht und von und genommen werden.” — 
Koler fand fich zehn Jahre fpäter veranlaßt, in einer eigenen 
Schrift die Unfterblichfeit der Seele nachzuweiſen, weil einige 
feiner Zubörer in Berlin behaupteten, die menfchliche Seele 
fterbe zugleich mit dem Körper. Das fei, meinte Koler, ein 
Kunftgriff des Teufeld, der fih nun alle Mühe gebe, in Dies 
fem abermwitigen Greifenalter der Welt alle Schranfen der Zucht 
nieberzureißen, und das Gewiſſen der Leute mitten in ihren öfs 
fentlichen Sünden und Laftern einzufchläfern ?). 

Trotz dieſer düftern Schilderungen von dem Zuftande des 
futherifchen Kirchenweſens klagte am Anfange des fiebzehnten 
Jahrhunderts Valerius Herberger, Prediger an ber Kripp⸗ 
firche zu Frauftadt in Polen: „Bor etlichen Jahren dachten wir, 
es fönne nicht ärger werben; ja, diefelbe Zeit faßen wir faft im 
Himmel gegen dieſe böſe verfehrte Welthölle.“" Ein Ei, fährt 
er fort, fei dem andern nicht fo ähnlich, als die jebige Zeit 
den Zeiten Loth's, und weil jeht die Weisfagungen Chriſti in 
vollem Schwange giengen, ‚fo müffe fürwahr der jüngfte Tag 
nicht ferne feyn. Man folle einmal in Gedanfen durch alle 
Stände gehen, man folle fehen, wie ed in Religionsfachen ge⸗ 
he? „Hilf Gott! ruft er aus, wie geht's auf der Hefe! Ein 
jeder Kopf will ihm eine befondere Confeſſion ſchmieden;“ und er 
fchließt feine Betrachtung des Zuftandes im firchlichen und bürs 
gerlichen Leben mit der Berficherung: „Die Welt ift auf der 
Hefe, die Neige ift gräulich, die Grundfuppe der Welt flinft 
ärger, als Kürfchnerbeize, darum muß der jüngfte Tag nicht 
weit feyn.” — Beſonders ärgert ſich Herberger noch über die 
Sleichgüttigkeit der Lutheraner gegen das „Evangelium“ und 
defien Prediger; „gemeiniglich, äußert er, müffen der Armften 


22) Rrenzheim’s conjecturae. Görli 1582. E. 5. — Colerus 
de animorum immortalitate. Witeb. 1587. A, 335 f. 73. 
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Leute Kinder auf der Kanzel das Behte thun, daß Jeſus bie 
Weifen zu Schanden mache. Das taugt aber den hoffärtigen 
Weltkragen nicht, daß fie ſich beim Beichtſtuhl vor folchen ge 
ringen Ervenklößlein demüthigen folten, darüber muß Chriſtus 
und fein Wort verachtet werden. Wenn des Schulen Kuh 
aufträte, fo würbe fie ein Anfehen und befieres Recht haben *°).“ 


XX. 


Die NKMordhauſiſchen und Kurſächſtſchen (befonders 
Meißen'ſchen) Prediger ; die fpätern Witten 
berger Theologen. 


Anton Otto; Johann Wirth; Johann Pando— 
cheus; Joachim Weſtphal; Michael Ehchler; 
Gregor Striegenitz; Paul Jeniſch; Paul Grell; 
Johann Mattheus; Polykarp Leyſer; Georg 
Mylius; Urban Pierius mit Wolfgang 
Franz und Friedrich Balduin. 





Im 3. 1543 fam Anton Otto, von jeinem Geburt: 
orte Herzberger genannt, auf Empfehlung Luther‘, ver ihn 
als Faßbinder-Gefellen in Wittenberg fennen gelernt, und fchnel 
zum Theologen herangebilvet hatte, von feiner Pfarrei Graͤ— 
fenthal als Baftor an die Nikolaitirche in Nordhauſen. Schon 
vor feiner Ankunft hatten die Streitigfeiten der dortigen Predis 
ger unter fich Zweifel und Mißmuth bei dem gemeinen Volke 
hervorgerufen, und einige Aenderungen, die Otto mit den Kir 
hengebräuchen vornehmen wollte, verwidelten ihn bald in einen 
Hader mit feinem Collegen Johann Spangenberg ; beide wur: 
den von Luther mit Hinweifung auf die großen Berwirrungen, 
die der Satan überall in der Kirche anrichte, indem faft fo 


23) Herberger’s Herzs Boftille. I, 845. 870 ff. 205. 
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viele Meinungen berrfchen wollten, ald Prebigerföpfe feien, zum 
Frieden ermahnt. Im 3. 1555 mußte fi) der Rath zu Nordhau⸗ 
fen wegen eines neuen Zanfed zwifchen Otto und feinen Col⸗ 
legen über die Nothwendigfeit der guten Werfe um Rath und 
Hülfe an Melanchthon wenden, worauf diefer erklärte: es fei eine 
grobe Rede, fo man (wie Dtto) von dem befehrten Moͤrder 
am Kreuze fpreche, er habe nach ver Belehrung nicht gute 
Werke gehabt, doch folle der Rath; die andern Prediger zum 
Schweigen bewegen, wenn ed dem Otto nur um biefe Bes 
bauptung zu thun fei, „welcher Theil aber hiemit nicht zufrie⸗ 
den fei, der folle entfegt werben.” Um dieſelbe Zeit brach, 
durch Otto veranlaßt, ein antinomiftifcher Streit über den for 
genannten dritten Brauch des Gefeges in Nordhauſen und der 
Umgegend aus. Aus Verdruß darüber hatte der Paſtor Georg 
Edard fchon im 3. 1552 fein Amt in Nordhauſen niederger 
fegt, im 3. 1560 erhob ſich auch der Paſtor Aemylius in 
dem benachbarten Stolberg gegen die Antinomer in Nordhau⸗ 
fen, ein Theil der Prediger daſelbſt, namentlich Norifus, Sey⸗ 
bold und Fufius, fchloffen fi an diefen an, und im J. 1565 
waren bereitd alle Predigten zu Stolberg und Nordhauſen mit 
Deklamationen gegen Otto und feinen Anhänger Fabricius, 
„pie Seifter, Buben, Enthufiaften, Stenkfelver,“ angefüllt '). 


1) Leffer's hiſtor. Nachr. von d. Iafobl: Kirche in Norbhaufen. ©. 
38. — Fortgeſ. Sammlung v. alten u. neuen theol. Sachen. 1728. 
©. 501. — Corp. Ref. VIII, 412. — Brief M. Neander’s aus Ile⸗ 
feld vom 29. Juni 1565: Aemylius aliquot annos amicus fuit 
Antonio, sed ante annos quatuor, nescio qua Occasione, 
ab ejus amicitia discessit et alteri parti se adjunxit, et 
Antonium cum suis symmystis tum aliis nominibus odisse, 
tum etiam ut Antinomum, et qui novam hacresin spargeret, 

. singularis esset, hätte viel fellfames Dinges, accusare passim 
et proclamare coepit, quod duos tantum usus legis doceret 
exscriptura et Luthero, et tertium non admitteret, donec 
ego tandem ab Aemylii diacono provocatus ejus causae pa- 
trocinium ante annum susciperem. — Und in einem Briefe 
vom 28. Aug.: Adversarii et Nordhusae et Stolbergae in 
concionibus omnibus traducunt Antonium et Fabricium, 
beißen fie Geiſter, Buben, Enthuſiaſten, Stenffelver, et minantur 
confutationem, hoc est criminationem publicam. — Cod. 
Germ. 1317. f. 506. 511. 
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Dtto hingegen, dem bald mehrere unter den Nordhauſiſchen 
Predigern zufielen, warnte auf der Kanzel vor feinen Gegs 
nem, den Tertianiften, den falfchen, verführerifchen Lehrern, 
verbot den Beſuch ihrer Predigten bei Verluſt der Gelig- 
feit und warf befonvderd dem Paſtor Aemylius vor, er fü 
ein Berächter Luther’ *). Vergebens hatte der Nordhaufiſche 
Rath, während des achtjährigen erbitterten Kampfes bie gegen 
feitigen Kanzelangriffe verboten und gütliche Audgleichung ver 
fucht, vergebens hatte der Graf von Stolberg eine Synode 
zu Walkenried veranftaltet; der Rath griff endlich im 3. 1568 
zu dem einzig übrigen Mittel, dem fteigenden Lärm ein Ende 
zu machen, indem er ven Paſtor Otto mit feinen Kampfge 
noffen Fabricius, Topf, Kappe und Henning von Rhoda, aber 
auch den Paſtor Norifus mit feinem Helfer Seybold abfepte. 
Aemylius in Stolberg farb ein Jahr darauf, von feinem Col⸗ 
legen, dem Hofprediger Sirtus Amandus, zu Tode geärgen, 
Dtto aber lebte noch längere Zeit als Paftor in Stodey. Re 
rikus und Seybold wurden auf die Fürbitte des Kurfürften von 
Sachſen zwar wieder in ihre Aemter eingefeht, Hatten aber 
immer noch mit den Anhängern Otto's zu fchaffen, und ned 
im %. 1583 wurde der Paſtor Edftein als Antinomer abge 
fegt ®). 

Dtto, wie alle eifrigen Lutheraner ein Anhänger des Fla 
cius, verbreitete übrigens feine polemifche Thätigfeit auch über 
die Gränzen des Etadtgebietd von Nordhaufen, und ftritt eifrig 
gegen die Eynergiften, Majoriften, Dfiandriften, Apiapbori 
ften, als Verfälſcher des reinen Iutherifchen Lehrbegriffee. Au 
ihn befiel düfterer Unmuth, wenn er die durch Luther, ven 


2) Im 3. 1564 fchreibt Otto an Flacius: Aemylius, de quo pro- 
xime quaerebas, interdixit diacono lectionem Lutheri, qui 
magis admirandus, quam imitandus esset; nullam esse me- 
thodum, itaque potius legendi Brentius, Major, Alesıus 
etc. Tomos Lutheri nunquam habuit, necdum habet. Imo 
gloriatus est: Er lefe, was er leſe. Gr fehe wohl, daß er quick! 
fein Röplein müſſe vorfpannen. — Cod. Germ. 1316. f. 232. 

3) Kindervater’s Feuer: u. Unglüdschrenif von Norbhaufen. E- 
9-12. — Leffer. ©. 41—47. — Leopold's Kirchen ıc. Chrenil 
ber Memter Heringen u. Kelbra, der Stadt Norphaufen x. & 
332. 219. 
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zel der Apokalypſe, den Deutfchen zugebrachten Wohlthaten 
ihrem Berhalten gegen diefe Segnungen verglich: 

Iſt doch diefe verlaufenen dreißig Jahre fehler fein Hand⸗ 
k noch Haus bei und gewefen, es iſt zu einem feinen Eleinen 
digtftühlein geworben, fo überſchwänglich reich ift das Wort 
ttes bei und gelehrt, geprebigt, gefchrieben, gebrudt, gefungen, 
ungen, gedißputirt, probirt, tribulirt, verfucht, gemalt, ges 
ft, gefchnigt, gepreifet und gelobt worden. Dieß iſt unfere 
öfung aus Aeghpten und Ginfegung In das gelobte Land 
ft. Uber wie haben wir und auch ba gehalten, oder wie 
ten wir und noch? Zu ber Zeit, da Luther lebte, hielten wir 
' alfo, daß er nicht länger bei uns wohnen und bleiben wollte, 
h nicht wiederum anbeim kommen, um bed großen Undanks 
len, daß man anfleng, feine Predigten und Lektionen zu verſpot⸗ 
‚ auf ben Gaſſen nachzufingen und zu pfeifen, als eines alten 
rren und unrubigen fchelligen Kopfes, der Ifrael verwirre. — 
fangen wir (jeßt) eben am Wort an weiter zu fündigen, zerreißen’ 8, 
fälſchen's, läſtern's und verfolgen’8 jelber auf's gefchwindefte 
» gräulichite, geben dem Antichrift ein Stück nach dem andern 
der in die Hände, verkehren die Bücher muthwillig, verjagen 
Prediger, fuchen bie alten verbammten papiftifchen Bräuel wie« 
herfür, und machen's, daß Gott im Himmel erbarme. Dar 
h im Leben fahren die Sünden immer fort und häufen fich alfo, 
} man jeßt mohl von großen Gemeinen und Räthen fagen Tann, 
Luther zuvor von den Wahlen jchreibt: find ihrer vier darun⸗ 
, die ein ander Xeben nach bdiefem Leben glauben, fo iſt es 
14), 


4) Anton Otto's Vorrede zu der Schrift Joh. Wirt’s von d. 
Empfängnis Chriſti oder Verkündigung Marik. Frankfurt a. M. 
1557. A. 3. — Dieſer Johann Wirt, Paflor bei St. Peter in 
Norphaufen, im I. 1556 von dem Rathe dafelbfi wegen eigenmäch: 
tiger Abfchaffung der Blevation abgefeßt, obwohl Melauchthon in 
einem eigenen Gutachten fein Berfahren billigte (Leopolv. ©. 
59), Flagt in einer andern Schrift (Paralogismorum confutatio, 
Francof, 1556. p. 8) ebenfalle: „Die Undanfbarfeit und Sichers 
heit, welche auf die Offenbarung des Bvangellums gefolgt ift, ift 
auffallend und unbeſchreiblich;/ und Otto fept zu den genannten 
Mebeln, die im Gefolge des Evangeliums auftraten, ausdrücklich: 
„Daneben wuchfen auch die Sünden im Leben über alle Maßen.“ 
(A. a. O.) — Schon früher hatte Otto von den erften Predigern 
der neuen Lehre und der praftifchen Anslegung, welche fie der Lehre 
vom allein ſeligmachenden Blauben gaben, folgende Schilderung 
entworfen: „Es find folche, fo das Geſeßz und Evangelium ziems 
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Im J. 1590 wurde Johann Pandocheus (Wirth) 
Pfarrer dei St. Nikolai und zugleih Nordhaufifcher Super 
intendent. Gleich anfünglidy von feinen Collegen der Hinnei⸗ 
gung zum Galsinidmus verdächtigt, veranlaßte Pandochens 
den Ausbruch eines langwierigen Haders, indem er ein Gut 
achten angriff, das fein Borfahrer Martini, jegt Coadjutor in 
Braunfchweig, über die Koncordienformel geftellt hatte. Es war 
dieß die Zeit, in welcher, bei dem auf's höchfte gefteigerten ®i- 
derwillen gegen den Calvinismus, durch die Autorität der Gon- 
eordienformel und vorzüglidy durch Aegidius Hunnius in der 
Lehre der Lutherifchen Kirche eine wichtige Veränderung fi 
vollzog, und Luther's Doftrin von der Gnadenwahl völlig anf 
gegeben wurde. Pandocheus, der ftetd gegen den Bormwurl, 
hinfichtlich der Präpdeftination calvinifch gefinnt zu fen, pre 
teftirte, und fich nur auf Luther und die älteren Iutherifchen 
Theologen ftügte, wollte die ältere Lehre gegen vie fiegenie 








li treiben alle beide, die das Volk auch gerne hört. Wenn ade 
bie Besper am Sonntag aus iſt, und darnach die Woche über am 
Eine Predigt oder wohl gar Feine zu thun und zu hören if, we 
folget nun den Eonntag Abends und die ganze Woche ber ? Näm: 
lih im Kretzſchmar mit den Bauern unten und cben gelegen, mi 
den Bürgern und Junfern auf der Karte gepraßt, gewuchert, ar 
faulenzt und gebubet, dag wenn tu von dieſen Antincmern ſcheiden 
follteft der Domherrn und Pfaffen Leben, vu follteft zu thun haben 
Summa, es ift Bauch- und nicht Buchvolk. Sauft, deppelt, hart 
nun der Junker mit oder fonft große Hanfen, fo hat es deſto ar 
ringere Gefahr, fonderlich um den Urlaub, tenn wenn der At 
MWürfel auflegt, fo fpielen die Brüder mit. Ja, fügen fie, du wirt 
aus einem ganzen Derf oder Stadt Fein Klofter nicht madıen? Ant 
wert: Made du Sodoma d'raus. Ja, der Glaube macht alleis 
felig! Freilich allein; warum hängft du denn folchen ſcheuslichen 
Haufen Unflath von Sünten, Laflern und Schande hinan? Eell 
der Glaube ohne alle guten Werfe felig machen, ale denn waht if, 
und bu meineft, es fonne mit folchen Haufen Sünden gefchehen, ti 
Jedermann an bir fehen fann, da harte du auf. — Nun bat mit 
Volk durch's Rvangelinm Augen, Ohren und Zungen gekriegt, die 
fie im Papſtthum nicht hatten, fchreien fie dir nicht nach, wie ei 
Prediger in der Kirhe Papiſten, Wiedertäufer, Antinomer, Na⸗ 
joriften öffentlich nennt, fo gevenfen fie es in ihren Herzen, du feirk 
ein rechter Heuchler, Antinomer, Banchdiener 2. O tto's gilli 
her Bericht von den Antinonern. o. O. D. 


\ 
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neue ferhalten °). Nun erhob fich gegen ihn zuerſt der Pre⸗ 
diger Reander, welcher feine Amtödentfegung dem influffe 
des Pandocheus zufchrieb, dann begant der Paftor Rieger, 
ihn auf der Kanzel zu befämpfen, und führte in Predigten und 
Schriften, trotz zweimaliger Suspenfton durch den Rath, acht 
Jahre lang die bitterfte Fehde gegen feinen Superintenventen. 
Bon den fremden Univerfitäten, welche von beiden Parteien zu 
Hülfe gerufen worden waren, fanden Wittenberg und Jena 
auf Rieger's, Helmftädt allein auf des Pandocheus Seite, 
welcher fich bald auch von den Predigern Mathefius, Gold« 
born und Rothmaler auf den Kanzeln, von Sifard noch dazu 
in einer Schrift angegriffen ſah. Pandocheus forderte den Mas 
giftrat auf, Sifard über die ftreitigen Artikel in feinem Buche 
zur Berantwortung zu ziehen, weil „davon ein jeder Chriſt, 
wenn er gleich ein Laie fei, wohl urtheilen könne, und fonders 
lich die Obrigkeit zu erkennen und zu judiciren fchulbig fei,* 
und ernftlich gegen ihn einzufchreiten. Während auch Tübin⸗ 
gen fi) gegen Pandocheus ausfprach, ließ der Rath dieſem in 
Helmftädt die theologifche Doftorwürbe ertheilen, und feßte feine 
Gegner, die Prediger Rieger, Sifard, Mathefius und Roth⸗ 
maler, ab. Als aber im 3.1600 der Paſtor Avianus im Als 
tendorfe, weil er etwas fcharf geprebigt hatte, vom Rathe ab- 
gefeßt wurde, und Pandocheus mit andern Predigern gegen 
diefe Behandlung feines alten Freundes Einfprache that, jagte 
der Magiftrat, erbittert über diefe Anmaßung der Geiftlichkelt, 
der man gar feine Rechenfchaft über ſolche Dinge ſchuldig fet, 
den Superintendenten fammt feinen Verbündeten, dem Paſtor 
Terellind und den Diafonen Eber und Goldhorn, aus der 
Stadt *). Bandocheus wurde darauf Superintendent in Sans 





5) ©. feinen Consensus orthod. eccl. Lutheranae in doc- 
trina de praedest. praef. p. 3, wo er zugleich Aeußerungen ber 
Goncordienformel, die ‘fih über die Prädeftinationslehre allerdings 
doppelfiunig, bald der Lehre Luther’s, bald der fpätern zugewandt, 
erflärt, für ſich anführt. 

6) Avianus erzählt viefe Begebenheit (in feiner praxis ecclesiastica. 
Leipzig 1624. S. 108): „ins aber muß ich allein dem chriftlichen 
Lefer berichten, daß wir jetzt genannte Prediger Anno 1600 aus 
Nordhauſen vertrieben worben find, nicht des Balvinismne halber, 
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gershauſen. Eine im I. 1618 verfaßte Schilderung des Zw 
ſtandes in der neuen Kirche, das Reſultat ſeiner vieljährigen 
Erfahrungen, beweift ”), daß ihm der Zuſammenhang zwifchen 
dem mit der Religionsänderung eingerifienen Sittenverberben 
und der durch die neue Redhtfertigungslehre aufgefommenen, in 
Folge der Entwürdigung de geiftlichen Standes und der ſchmaͤh⸗ 
lichen Kanzelfnechtfchaft unter den Lutheranern zur unabänder 
lichen Gewohnheit gewordenen Predigtweiſe Har vor Augen fand: 

Ich Habe mir vorgenommen, etwas aus Botte Wort um 
aus der vier und vierzigjührigen Erfahrung meines Prebigtamtel 
einfältiger Weiſe zu erinnern hiervon, wie es boch komme, daj 
zu biefer jegigen letzten Zelt biefer argen und böfen Belt die 
Geſetz⸗ und Straf» Predigt in ber Kirche Gottes fo matt, ſchwach 
und kraftlos geworden ſey, daß fle fchier gar abflerben, und im 
Volke Gottes fich nicht mehr will hören laſſen. — Wenn id 
aber nun folcher meiner Verheißung genug thun will, fo muß id 
dieſes erftlich vermelden, daß in den Schriften der Propheten, wenn 
man bie mit Fleiß Iefen und betrachten will, immerdar mehr Schel⸗ 
tens und Strafens, als Troͤſtens gefunden wird, und baffelbixe 
barum, daß allezeit mehr böfe als fromme Leute in der Belt ger 


anne 


wie fich viele Rente eingebilvet Haben, fondern nachdem ich indicta 
et inaudita causa entfeßt und fo gefchwind und fyrannıf au 
der Stadt geſtoßen warb (demn innerhalb 11 Tagen wurde ic nic 
allein enturlaubt, fondern ein Anderer wurde auch an meiner Stelle 
ernannt, in der Kirche eingeführt und in's Pfarrhaus mir über ka 
Hals eingeholt), fo Fennten weder der Herr Eyndicus noch meist 
oben genannten Gollegen Gewiſſens halber folches billigen, ſonder 
begehrten die Urfachen einer fo ungewöhnlichen Gnturlaubung zu 
wiffen, vie man ihnen aber keineswegs namhaftig machen well, 
fondern man legte ihnen vor zu unterfchreiben einen Revers, der 
ärger war denn meine Gnturlaubung, da fie fehreiben follten, te 
fie meine Enturlaubung weder in noch außerhalb der Stapt, wert 
ſchriftlich noch mündlich, gar in Feinerlei Weife eifern wollten, and 
daß fie fich hinfort bei Annehmung oder Entfeßung der Prediger kein 
cognitio causae anmaßen, fondern Alles ven Rath verrichten um 
beftellen laflen wollten.“ — Der genannte Syndifus Wilde und jet 
Schwager Pfeifer hatten ſchon früher zu den Anhängern des Par: 
bocheus gehört, und ba erflerer jetzt in deſſen Abfegung durchau⸗ 
nicht einwilligen wollte, verlor er ebenfalls fein Amt. ©. Leopold. 
S. 220. 

7) Trinins Gefch. berühmter Gottesgelehrten. IH, 41 — 53. — Ur 
ſchuldige Nachr. 1715. ©. 635. 
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fen find. Dagegen muß ich auch bekennen, daß es heutigen 
ıge8 im Prebigtamte nicht alfo gehe, fondern daß es viel an« 
r8 geworden fey. Denn von ben jeßigen Prebigern, bie zwar 
ı der Propheten und Apoftel Statt getreten find, böret man 
ehr Troͤſtens, als Scheltend und Strafens, und find die promis- 
»nes evangelicae bei ihnen zwar hell und Elar genug, auch 
ön audpoliret, die comminationes legis aber werden fchler gar 
m Roſt gefreffen. Denn wenn man auf Bergmanns Art davon 
ven follte, fo fliehen bie promissiones und consolationes bei 
nen gemeiniglich zu Tage aus; will man aber bie commina- 
nes haben, fo müflen fie mit großer Mühe aus ber tiefen Erbe 
graben werben. Ja, viele ministri ecclesiae find in dispen- 
nda gratia Christi fo liberales und fo Eoflfrey, daß fle für 
ig achten dürfen auch diejenigen, bie doch nie feinen rechten 
enſt in’8 Himmelreich zu fommen in ihren Herzen gehabt haben, 
e man ſolches nicht allein mit ben vanis und-superstitiosis 
ıcomüs, fo in vielen Zeichenprebigten der Verſtorbenen gegeben 
sden, fondern auch mit andern documentis bewelfen koͤnnte. — 
3 geſchieht aber nun ſolches, daß nämlich Moſes mit feinem 
efege nicht Herfür, noch fich Hören laſſen will, nicht darum, daß 
jeßiget Zeit die Melt viel frömmer und beffer geworden wäre, 
3 fie zu den Zeiten der Propheten geweien if, und daß man 
3 Strafend nicht mehr bebürfte, fondern deßhalb, dag man nicht 
ugnen Tann, fondern geftehen muß, der Poet Lieblerus Habe 
ht und wohl gefchrieben: 
Lusibus invaluit quondam parasitus in aulis, 
Nunc sedet in templi culmine triste malum. 

Vorzeiten maren bie Heuchler unter ben politicis an großer 
seren Höfen, jeßund find fie auch in bie Kirche auf den Pre⸗ 
ztſtuhl gekommen. — Muß man nicht bekennen, baß heutigen 
ıged die Welt noch neunmal ärger geworben ſey (al& zu Mo⸗ 
ı Seiten)? Denn wann hat man gräulichere und größere Verach⸗ 
ng Gottes, feiner Diener und feines Heiligen Wortes erfahren? 
ann iſt die Gottesläſterung fo arg gewefen? Wann hat man 
ehr Unzucht und Hurerey, bie jeßt zur Tugend werben will, 
ber Welt erfahren? Wann ift Freſſen und Saufen, Schinden 
id Schaben, Kargen und Geizen fo gemein gewefen? Wann 
t man mehr des flinfenden Stolzes und ‚Hoffart in ber Kleidung 
fahren, als eben jeßund geſchieht? — Man Iaffe alte, betagte, 
rliche, fromme Leute herfürtreten, die da 30, 40, 50 ober wohl 
) Jahre zurückſehen können, und laſſe fle ihre Meinung jagen, 
28 gilt e8, wo fle nicht bekennen werben, ein ſolches wildes 
aftes Leben haben fie niemals gefehen und erfahren? Wie viel 
id aber nun ber Prediger, die das Maul aufthäten, und folche 
vänbliche Gräuel nach Erforberung göttlichen Worts mit Ernfl 
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firaften, fonderlich in Städten, ba man von ben auditoribus, 
wenn man ihnen zu Gefallen prediget, mehr Nutzes und Genießes 
als auf den Dörfern nehmen und gewarten fann? Iſt es nidt 
wahr, es gibt allenthalben viel flummer Hunde, bie nicht been 
fönnen noch wollen? Borzeiten ftritten die Antinomi, das Ges 
feße folle in der Kirche Gottes nicht fehn, ſondern müſſe wegges 
than werden. Jetzund bedarf es ſolchen Streitens nidyt mehr, dem 
fie wollen doch ohne das fchier alle Antinomi- werben unb mit 
dem Geſetz nichts zu fchaffen haben. Wenn nun Iemanb hie fra 
gen würde, wie fommt’8 denn, daß man heutigen Tages fo weni 
Geſetzprediger findet, und daß ihrer fo viele Heuchler werben? fe 
geben wir darauf biefen Befcheib: Dieſes iſt bie erfte und nick 
eine geringe Urſache dieſer Sachen, daß es bei und dazu gefommen 
it, wenn ein Kirchendienft oder Prädikatur zu beftellen iſt, de 
greift man das Werk an, nicht mit gebührender Furcht Gottes, 
man denket nicht, mie man eine fromme, gotteßfürchtige, fittfame, 
wohlerzogene PBerfon bekommen möge, bie dermaßen qualiftcire 
wäre, daß man ihr ficherlich ein Kirchenamt vertrauen Fönnte: 
fondern das ift das Erfte, daß man gedenket: biefer ober ber ik 
Vetter, Schwager oder fonft guter Freund, er bat fürnchme 
Patronen, die für ihn bitten, darum muß man ihnen etwas zu 
Willen feyn; oder aber: er ift ein Stadtkind, und iſt Iange in 
numero expectantium gewefen, barum wird er billig Anders 
vorgezogen. — Was foll man aber fagen? Es gebt hierin Add 
widerfinnig, und wenn ein frommer Prediger flirbt, fo wird mas 
froh, daß man eine ledige Stelle Hat, denjengen, dem man güns 
flig und geneigt ift, zu fördern. Ja man weiß manchmal, wen 
ein Prediger noch am Leben ift, wer nach feinem Tode an fein 
Stelle kommen fol, ober aber, fobald ihm die Seele ausgejakren, 
fo find bie Briefe fertig, darin ein anderer Prediger begehret wit; 


und muß von folchen Händeln Gott der Herr dad Menigfle nit - 


wiffen noch erfahren. Warum follte man denn beten? Tann ma 
doch folche Sachen ohne das wohl beftellen. 

Die andere Urſache, um welcher willen Geſetz⸗ und Stri. 
prebigt fo feltfam werden will, ift diefe, daß die vaccae Basan, 
bie fetten Kühe zu Bafan (Amos 4), das if, politici und Welt 
leute, die im weltlichen Regiment figen, nicht allein in vocatione 
und Berufung der Prediger da8 prae haben wollen, fondern, gleid 
wie ber König Ahas (4 Kön. 16) dem Priefter vorfchreibet, wi 
er's mit dem Gottesdienſte und Opfern machen folle, alfo mil mu 
ben Predigern jegund auch vorfchreiben, Ziel und Maß geben, wi 
fle ihr Amt in der Kicche führen follen, und nehmen die Amt 
leute nicht felten Klagen der Unterthanen wider die pastores au, 
bie von der Kanzel berfließen, da fle doch wiſſen follten, daß ifem 

folches nicht gebühret, Ia, es haben bie politici jetzund ben Gef 


- 
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Yichen die arcam foederis, das ift, die Lade des Bundes genommen, 
daß fie diefelbige, wie es vor Alters gemefen ift, nicht mehr tragen 
dürfen, fondern weltliche Regenten wollen diefelbige felber tragen, 
nicht zwar, daß fie begehrten, felbft zu predigen, fondern daß fie 
ben Predigern dad Maul flopfen und gebieten wollen, was fie pre« 
digen oder nicht predigen follen. Denn vorzeiten hieß es, wie bie 
Schrift redet: aljo fpricht der Herr; jeßund aber heißt es nicht: 
alfo fpricht der Herr, fondern: aljo fpricht unfer Amtmann, alſo 
fpricht unfer Junker, alfo fpricht unfer Schäffer, und es fehlet nicht 
viel, es heißet fchier: alfo fpricht unfer Schultbeiß auf dem Dorfe. — 
(Es ift auch) nicht zu hoffen, daß die politici das Kirchen-Regiment 
den ®eiftlichen wieder geben werden, fondern man bemübet fich 
heutigen Tages, die Prediger wehrlos zu machen, damit fonderlich 
bie großen Hanfen von ihnen um allerlei lingerechtigkeit willen 
nicht geftraft werden möchten. Gibt man ihnen gleich biöweilen 
zum Äußerlichen Schein gute Worte, fo meinet e8 doch das Herz 
viel anderd, und wenn der Mund fpridht: Gott grüße dich, fo 
benfet wohl das Herz: ber Teufel hole dich. Es heißt auch wohl: 
gehe weg, bu Seher, und weidfage an einem andern Orte! das iſt, 
wenn ber Prebiger nicht allezeit placentia faget, fo weiſet man 
ihm wohl dad Kühfenfter, und ftößt ihn ganz und gar von feinem 
Amte. Was folen nun die armen Pfaffen machen? Der Kluge 
muß wohl ſchweigen und fie müflen wohl tanzen, wie man ihnen 
pfeifet; fle müffen mit Stratofles fagen: Quicquid vult Deme- 
trius, hoc sanctum est coram deo et justum coram homi- 
nibus. Alſo gefchieht ed, daß viele Prediger zeugen nur allein dem 
Kleinen, und nicht zugleich dem Großen; benn fie müflen fidh 
fürchten vor dem Wetter, fie müffen Sorge tragen, daß fte Maul⸗ 
fchellen kriegen, darum wollen fie dad Hafen Haupt nicht fireifen, 
fondern predigen fein fanft. Und wie das Zünglein in der Wange 
allezeit dem fchwerften Theil in der Schale nachichlägt, alfo müffen 
fle in der Gemwaltigen Weife fich ſchicken, und fich nach ihnen richten. 
Beräth ed gleich bißweilen fo wohl, daß der Priefter gegen den Ge⸗ 
waltigen das Maul ein wenig aufthut, fo ift ed dennoch nicht mehr, 
denn ficti Herculis Keule, die feinen Nachdruck hat, fondern fie 
rauſchen und Iaufen bald überhin, wie der Hahn über die glühenden 
Kohlen, wie man pflegt zu fagen. Es machen’3 auch wohl etliche 
Prediger alfo, wie jener, der zu feinem Herrn nach gehaltener 
Prebigt an der Tafel fagte: Ich Hoffe fa nicht, gnäbiger Hear, 
daß ich in dieſer Predigt E. %. ©. zu nahe gerebet habe. Und 
ſolches wollen die großen und hohen Leute alfo haben, daß man 
ihnen alfo heucheln und anderd nicht, denn was ihnen gefällt, 
fagen folle. Die dritte Urſache, daß die Predigt des Geſetzes bei 
"und gar verroften will, ift diefe, daß viele Prediger ihr Amt, Lehre 
und Leben jelbft nicht gebührlicher Weiſe in Acht nehmen ober 
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bebenten. Denn da fie follen geiftlich feyn, find fle gar zu weltlich, 
verkaufen manchmal das Recht des Himmelreiches um einen Linſen⸗ 
brey. Diefe find nun, meined Erachtens, die vornehmften Urfadhen, 
um welcher willen jeßiger Zeit bie Geſetz⸗ und Strafprebigten 
ſchier ganz und gar austrodnen, verfeigen und flumm werben wollen, 
nämlich erfilich, daß man in electione ministrorum ececlesiae 
nicht einen folchen Ernft und gottfeligen Eifer gebraucht, wie es 
billig ſeyn folte; zum andern, baß die politici und weltlichen 
Negenten dad Kirchen» Regiment an fly gezogen, und ben Prebi- 
gern Ziel und Maß geben mollen, wie fie follen ihr Amt verrichten; 
zum dritten, daß viele Lehrer und Prediger gefunden werben, bie 
ihr eigen Amt und Gewiffen nicht bebenfen, fonbern lehren nur 
um bed Bauchs willen, und wollen bie Leute nicht erzürmen, bamit 
fie nicht Ungunft, Haß und Neid auf ſich laden, fondern bei Jeder⸗ 
mann Gunft und Freundfchaft behalten mögen °). 

Schon früher waren in der näheren und ferneren Umge 
bung der Reichsſtadt Nordhauſen Ähnliche Klagen geführt worben. 
Der Diakon Joachim Weftphal in Sangershaufen gefland 
fhon im 3. 1567: es habe freilich jetzund ein gering Anfehen 
auch mit denen, fo mit ernfter Treu ob dem reinen und un 
verfälfchten Evangelium hielten, und es laſſe ſich faft alfo an, 
als wollte e8 dahin kommen, daß der Epifurismus einreißen 
und die reine Lehre gar tilgen wolle. Es fei unläugbar am 
Tage, daß Alles gar eine andere Geftalt befommen habe, als 
e8 zu den Zeiten der lieben, einfältigen Vorfahren gehabt, und 
wenn diefe wieder fommen follten, fo würden fie Deutfchland 
und feine Einwohner nicht fennen, fondern gar für ein frembes 
Land und Volk anfehen, denn es fei doch alle deutfche Art 
umgefehrt, und Treu, Glauben und dergleichen Tugenden feien 
feltfam, beſonders fei die Sündfluth, Sodoma und Gomorrha, 
auch der Venusberg felber nur ein Kinderſpiel gewefen gegen 
die jebt vorlaufende Unzucht. — Auf den Vorwurf nun, ter 
in Weſtphal felbft unabweislich auftauchte, daß doch der Zu 
fammenhang zwifchen diefen Erfcheinungen und der neuen Recht: 
fertigungslehre zu auffallend fei, fuchte er fich mit der charafıe 
riftifchen Antwort zu beruhigen: „Daß nun die Menfchen aus 
der Wahrheit ärger werben, und berfelben mißbrauchen wollen 





8) ©. die Vorrebe des Pandocheus zu ber praxis eccles. Avi- 
ani bei Dedekennus: thesaurus consil. et decisionum. I, 
885 fi. « 
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id fagen: Wohlan, fo wollen wir gar nichts Gutes thun, 
; fonnen wir wahrlich nichts zu, fondern müflen fagen, wer 
h zu ärgern Luft hat, der ärgere ſich immerzu ).“ — Im 
. 1583 begann ver Pfarrer Michael Eychler in Wallens 
de zu klagen: ver Teufel befriege jetzt Priefter und Laien, 
drigfelten und Unterthanen mit der falfchen Yolgerei, daß 
edermann meine, wenn er nur viel wiffe vom Evangelio zu 
hmen, fo fei es damit genugfam, wie er auch fonft lebe; 
iher fomme es, daß fchier Niemand dem Evangelio würbiglich 
andfe, wie man denn zufehends erfahre, daß der Glaube er⸗ 
jche, die Kiebe erfalte, Ehre und Tugend abnähmen, und alle 
ntugend überhand nehme bei allen Ständen; „und wollen 
nnoch, fährt Eychler fort, alle gute Chriften und evangelifche 
ute ſeyn, und in allen Ständen das Evangelium damit bes 
eifen, daß fie den Papiften zuwider find: die Herrichaften, 
iß fie die Prediger halten, die daffelbige mit feinen Gräueln 
ıgreifen, die Prediger, daß fie demſelbigen kecklich nahfegen 
id das Papftthum antaften, bie gemeinen Leute, daß fie ſich 
eidlich über den Papſt und feinen gefchmierten Haufen unnütze 
achen, welches alles wohl nicht unrecht wäre, wenn bie Herren 
meben auch geftatteten, daß man ihnen fagte, was fie un« 
ht thäten, und was ihnen gebührte abzuftellen 1%.” — Die 


9) Weſtphal's Willkomm. Urfell 1868. f. 28. 4%. — Deffen 
Hoffartsteufel im theatr. diabol. f. 424. 390. 

10) Gleichwohl hielt Beorg Nigrinus, der anf feinen Wanterungen 
einen großen Theil des proteftantiichen Deutſchlands gefehen hatte, und 
endlich als heflifcher Enperintendent zu Alsfeld flarb, im 3. 1573 
eine newe Schilterung des antichriftifchen Papſtihums für möthig; 
denu „Im Anfang bes Svangelii, da Lutherus wider den Ablaß 
predigte, da fiel ihm Jedermann zu, und wollte alle Welt mit Bes 
walt evangelifch feyn, darnach aber, als die erfte Hitze vergieng, 
begann es ſich allgemady zu floßen, bis num jetzt der meifte Theil 
ganz Falt geworben, und erlifht bei ihnen alle Luft und Liebe zur 
wahren Religion. Die Meiften halten von einer Partei fo viel, als 
von der andern, es gilt ihnen der Luther fo viel, als der Papſt.“ 
— Auch Nigrinus meint: das Evangelium werde ten Lenten mehr 
zu einem Zengniß über fie, denn zu Troft und Beſſerung geprebigt; 
Bauch und Herz follten einem zerreißen und zerfpringen darüber, 
dag man erfahren mäfle, wie die unausſprechliche Gnade Gottes, 
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Schuld an dieſem gottloſen Weſen, das fo arg ſei, daß Gott 
unmöglich lange zuſehen koͤnnte, wenn der juͤngſte Tag nicht 
vor der Thüre wäre, legt Eychler hauptſächlich den Predigern 
zur Laſt: „Dieweil denn jegund die meiften Prediger in Deutſch⸗ 
land zu Hof, in Städten und auf dem Lande ftumm find, ver 
tiert fi) darüber an vielen Orten der Kern des Evangeliums, 
und bleibt nur der bloße Rame und ein fleifchlich Evangelium, 
dabei allerlei Sünd, Lafter, Schande und Untugend wie eine 
gewaltige Sündfluth mit großer Macht einreißen. Und das 
{ft das Wilerärgfte, daß Deutfchland fchon mit Blindheit ges 
fhlagen if, alfo daß die Pfarrherren und Prediger felbft nick 
wiffen, was fie thun follen, oder wollen's nicht wiflen, geſchweige, 
daß das arme Volk follte wiffen, was es thun follte, auf daß 
Bott verfühnt werde.” — Die meiften evangelifchen Prediger, 
fährt er fort, ſeien ehr» und geldgeizig, und weil das gemeine 
Volk fein Vorbild der Gottfeligkeit babe, weder an geifttichen 
noch weltlichen Vorgängern, werde es darüber ganz gottlos. 
Ferner: „dieweil die meiften Prieſter folchergeftalt treulos 
werden, wird die Obrigkeit an den meiſten Orten tyranniſch, 
iſt mehr geneigt, die Kirche und ihre treuen Diener zu verfolgen, 
denn ihrer zu pflegen und zu helfen, wie ſie ſchuldig; das ge⸗ 
meine Volk wird ruchlos und gottlos, daß auch faſt alle Hoff 
nung der Befferung verloren ift. — Iſt e8 nun aber nicht vor 


in feinem Worte vorgetragen, fo unwerth geachtet, ja verfpottet und 
verfolgt werde von der undanfbaren Welt, die nichts übler leiter 
fönne, denn Gottes Wort, feinem Bolf auf Erben feinder fei, benz 
den rechten Prebigern, und Feine Arbeit mehr hafle und vernichte, 
denn die Erforfhung und Grflärung der göttlichen Geheimniſſe. 
Die Kinvlein, achte er, feien die beten Ehriften in der Gemeinde, 
ba die Alten gemeiniglich mit vergleichen Laftern belaben ſeien, 
die bei einem rechten Glauben nicht beftehen könnten; denn „be 
größte Haufe bei uns iſt roh und ficher geblieben, und ganz eigen 
willig, find eitel Cpikurer und Verächter aller Religion. Eie la 
fen die Lehre wohl bleiben, laffen davon fingen und fagen, verfolgen 
fie nicht, wie die Andern, aber keine Beſſerung nehmen fie an, wella 
kurzum nicht geflraft feyn. Man foll fie laffen gewalten nad ihrem 
Muthwillen, das und fein Anderes. Solcher Haufe ift nicht gerinz 
bei ven hohen und niehrigen Ständen.” Nigrinus Aneleg. 
Dffenbarung Johannis. Urfell 1573. ©. 52. 54. 156. 272. 431.45 
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Gott Sünde und Schande, daß man fich des Evangelii fo 
fedlich in allen. Ständen rühmet, und body fo gar unevangelifcd) 
lebt 1)9% — Freilich hatte fi) auch die Stellung der Prediger 
in der neuen Kirche ganz anders geftaltet, als fie in ven Fathos 
Lifchen Zeiten geweſen war, und fie hatten Gründe genug, das 
fo allgemein verhaßte Strafamt bei Seite zu fchieben ; fo 
Außert auch der Meißnifche Superintendent Gregor Stries 
genig im 3. 1595: 

„Es ift leider jetzt dahin gefommen, wenn man bie Lafter 
firafet, fonderlich die groben und gemeinen, als Krefien, Saufen,‘ 
Geizen, Ehebruch, Unzucht, Hoffart, Wucher ıc. daß auch bie, fo 
gute Chriſten feyn wollen, fauer darüber fehen, und ein Mipfullen 
daran haben, und folche nöthige Strafe entweder verlachen unb 
ber Prediger dazu fpotten, ober ihnen fpinnenfeind ‘werben, und 
vorgeben, man babe fie an ihren Ehren angegriffen; ei, follte 
heutigen Tags mancher Prediger fein Maul nur halb fo weit auf- 
tbun, wie Jonas zu Ninive getban bat, man nühme ihn mit Hof- 
und Kammergerichten vor. — Iſt doch kein Dorf, kein Dred-Städtlein 
fo gering und Hein, da nicht Bürger und Bauer, Schöffen, Junker, 
Richter, Schultheiß, Heimbürgen, Altarleute oder Kirchväter, Männer 
und Weiber, Gefinde und Kinder über Ihren Pfarrherren Elagten, 
ber feines Amts treuli wahrnimmt, daß er zu hart und firenge 
fei, und wollen fchlecht, er fol predigen, mad fie gerne haben und 
hören. Gefchieht etwa eine Strafe und Bußprebigt, jo heißt's: 
ber Pfaff Hat mich gemeint, ich will's Ihm nicht laſſen gut feyn, 
das fol er erfahren; item: was fol das Schelten und Läftern 
auf der Kanzel? So fein wiffen fle davon zu reden, ja, bürfen 
wohl kommen, und mit ihm auf’ heftigſte expoſtuliren, und 
müffen die armen Prediger oft einer alten Wettermacherin, einer 
Mäfcherin, einem roßigen Bauern, einem unmächtigen Vürger, 
Nechenfchaft ihrer Predigten halber geben und fich verantworten. 
Borzeiten hätte Fein Bürger, Eein Bauer, ja fein 
Fürſt und Graf, und feiner vom Adel wider einen 
armen, elenden Ratenbruder mudfen dürfen; jegt find 
der mehrere Theil unter Bürgern und Bauern fo flarfe 
Ehriften, daß fie fromme, eifrige Prediger Iäftern, 
fhänden, verflagen, biöweilen gar enturlauben, ver- 
jagen und töbten dürfen 1?).“ 


11) Eychler's Medglödlein. Urfell 1583. D. 4; 9.3; D6 — 
Deffen Bericht, wie die Pfarrherren die armen Franken Leute ohne 
alle Gefahr befuchen u. tröften können. Urſell 1586. D. 2 ff; 8.8. 
— Deffen Erflärung d. 73. Pfalms. Urfell 1583. B; H. 6. 

12) Striegenik Ausleg. d. Propheten Jonas, Leipzig 1595. f. 363. 
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Auch Striegenig gefteht: „wir müflen befennen, daß faum 
ärgere Leute geweſen find, denn unter dem Evangelium,“ umd 
räumt ein, daß eben diefe moralifche Berfunfenheit ver Luthe⸗ 
saner viele Katholifen von dem Uebertritte zu ihrer Kirche 
abhalte!°). Beſonders in Bezug auf das gefchlechtliche Ber: 
hältniß fiel ihm dieſe Verfchlimmerung auf: „Vor Zeiten wäre 
es eine große Schande geweien bei den Deutfchen, wenn unter 
ihnen eine Hure oder Hurer follte erfunden worven ſeyn; fie 
haben folche® hart geftraft, und folche Keute mit Ernft abge: 
ſchafft. Jetzt wills fo gemein werden, daß man’s für feine 
Sünde mehr achtet, und mancher Unflath deſſen will gerühmt 
feyn, wenn er allerlei Unzucht getrieben hat." — Endlich be 
feltigte fi) auch bei ihm die Weberzeugung, daß das Ende ber 
Welt gefommen fei, und daß man nun in der legten Stunde 
lebe, von welcher der apofalyptifche Seher fage: „und es hat 

13) „Biele unter dem Papſtthum wollen unfere Religion nicht anne 

men um beßwillen, daß fo viel böfer Buben unter uns find, die ein 
ärgerliches und fchändliches Leben führen. Wenn man fie vermahud, 
fie follten von den päpftlichen Bräueln abfiehen und evangelifh, 
ober wie fie es pflegen zu nennen, Iutherifch werben, fc heben 
fie an, diefe Lehre auf’s gräulichfie zu Läflern: Was? foll ih 
auch ein Iutheriicyer Bube werben, bei welchen weder Zucht nch 
Ehrbarfeit, weder Glaube, Liebe noch Treue it? Wo findet mun 
ärgere Buben, denn cben unter den Lutherifhen? Da ficht man 
allerlei Aberglauben und Zauberei, da hört man gränliche Gottes: 
läfterung, daß fein Wunder wäre, wenn fi die Erde anfthäte und 
verfchlänge folche Bottesläflerer lebendig, die Verachtung ver Predigt 
und hochwürbigen Saframente geht in vollem Schwang bei ihnen, 
da ift Feine Ordnung in allen Ständen, man lebt in Zorn, Reit, 
Haß und Widerwillen, Hurerei, Unzucht, Ehebruch, Rauben. Steb⸗ 
len, Wuchern, Lügen und Trügen, refien und Saufen Tag m 
Nacht, das find gemeine Sünden unter ihnen, wäre es bie rechte 
Religion, deren fie ſich rühmen, fie würden ſich anders in die Sache 
ficken. Die Früchte find nicht gut, wie follte denn die Rellgien 
recht ſeyn? Laffen fich alfo durch das ärgerliche Leben derer, fo viele 
Lehre bekennen, davon abſchrecken.“ (9. a. D. f. 199). — Freilid 
hatten die Leute auch erſt durch bie nene Lehre bei all ihren Sir 
ben fprechen gelernt: „O! ich will’s unferm Herrn Bott wohl ab⸗ 
bitten; wenn ich ein Baterunfer bete, fo ift es Alles vergeben, und 
fhadet mir nichts, und darf mich Feiner Strafe beforgen.“ A. « 
D. f. 225. 
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h fehr mit der Welt geneigt 1%.” — Go bezeugt auch Paul 
enifch, Superintendent in Eilenburg: So weit man in ver 
efchichte der Menfchheit zurüdfehen könne, finde man nirgends 
(ches fittliche Verderben, wie zu biefer unfeligen Zeit, in ber 
le Schande und alle Lafter berrfchten, die Bottesfurcht er- 


14) R. a. D. f. 424. 214. — Deffelben Iter Emahunticum. 2yig. 
1599. Sſ. — Aehnliche Anfihten hatte anch der Meißniſche Bres 
diger Ambrofius Tanrer zu Wettin im I. 1591 ausgefpres 
hen: „Wenn fi ein ernfter, Heiliger Chriſt in diefer lebten aller 
ärgften Zeit mit geiftlihen Augen umfleht, fo findet er, baß es im 
allen Ständen zugeht, daß einem das Herz Im Leibe davon erfals 
ten und brechen möchte. Man fichet, höret und erführet wenig 
Gutes mehr in der Welt, es wirb wenig rechter feligmachenver 
Glaube oder Liebe oder rechter Bifer zu Gottes Wort gefpüret; als 
lerlei Lafer und Schande Haben wie eine Sündfluth eingerifien, 
und wird das Heilige Evangelium von den Gottlofen uub Heuchlern 
dermaßen gemißbrauchet, daß auch die Anserwählten, wo es möalich 
wäre, verführet würben, und wo biefe leßten böfen Zeiten und Tage 
nicht verfürzet würden, in ſolcher großen Trübfal und allerärgfiem 
Zuftande fein Menſch würde felig werden.” (S. d. fortgefepte Samms 
lung von alten und neuen theologifchen Sachen. 1740. ©. 403.) — 
Gin anderer Prediger jenes Landes, ber Pfarrer Stephan He⸗ 
ring zu Gottlenbe, verfichert noch im 3. 1609: es fei anr allım 
wahr, daß dem Worte Gottes fein Gehorſam mehr gegeben werde, 
worüber ſich anch viele treuen Prediger entſetzten, gleichſam beflürzt 
in ihren Gedanken gemacht würden, und fich in ihren Herzen heftig 
genug befümmerten; ſodann führt er ans, daß die Lutherifchen in 
ihrem Leben den Sobdomitern nichts nachgäben, In manchen Stüden 
fie noch überträfen. „Diefe frhönen Früchte, ruft er ans, bringen 
und fragen wir bei unferm Gvangelio mit großer Aergerniß, bie uns 
gern Widerfackern und Beinden unferer Religion gegeben wird. — 
Ih ſage fehlieglih, daß fait Jedermann in unfern Landen ben 
Ekel am Wort Gottes gefrefien bat, wie die Kinder Israel am 
Manna. Denn die Brevigten göttlichen Worts find etlichen zu eifrig, 
etlichen zu lang; wenn etwa die Stunde oder Minute nicht bald ges 
troffen ift, muß fich ber Priefter entfchulpigen, und bitten um @unft sc. 
Das ift aber die einzige Urſache: wie find des Wortes Gottes 
überbrüßig geworben. — Das vermaledeite Fleifch denkt, wenn es 
hört predigen: O, das hat der Pfaff gepretigt, ich kann's nun fels 
ber aus dem Buche lefen und predigen, fo wohl als er. Daher wird 
Gottes Wort für Menfchenwort geachtet, und wirb fein Jedermann 
müde und fatt. Da folgt denn, daß man’s weder hören noch bes 
halten will. Web aber ſolchen Klüglingen, deren leider jept nur 
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loſchen, und die Heiichliche Sicherheit unlüugbar im Wachſen 
begriffen jeis und der Barker Nikolaus Blume zu Dobna 
in Merken schlieft ferne Klagen über Dad Verſchwinden alles 
reltgtöien Eifers und die ven Tag zu Tag wachiende fleiſch⸗ 
liche Sicherbeit mit den Worten: „Es iſt auch feine Hefnung 
auf NVenerung verderden, denn unſere Besbeit ift ſe gref, 
daß wir durch Nic serziichen Jüchtigungen fait alle nicht enma 
air, Sende mieunehr Ichlimmer und verftodter werden“ 
x Sa. m von recklichen Verderben, Das ibm ser Acsı 
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z, ſchob jedoch Blume auf die weltliche Obrigkeit, die ihr 
nt vernachläfftge und alle Laſter gewähren: lafle, treue Pre⸗ 
wer, welche die Lafter ftraften, auf's aͤußerſte hafle, ſchmaͤhe, 
folge, ihrer Güter und Aemter beraube und aus dem Lande 
je, die Kirchengüter plündere, zu weltlichen Zweden verwende 
d verfchleupdere '°). 

Im 3. 1574 waren die biöherigen Meifter der Kirchen 
re in Kurſachſen, die ſechs Melanchthoniſch⸗geſinnten Profef- 
en zu Wittenberg, eingeferfert und aus dem Lande gejagt 
den, und nun erreichte Paul Krell, fchon zu Melandy- 
n’d Zeiten Profeffor in Wittenberg, das Ziel feined Strebens, 
mlich den Principat an der Hochfchule, von der die neue 
figion ausgegangen war. Der Nürnbergifche Melanchtho⸗ 
mer Heling, früher ein vertrauter Freund Krell's, ſchildert 
i, und zwar in den an ihn felber gerichteten Briefen, als 
en theologischen Wetterhahn, der unbedenklich ein Bekenntniß 
t dem andern vertaufche, wenn es ſich um eine Beförverung 
adle. Zuerft fei er, warf Heling ihm vor, Flacianer geweſen, 
d habe an der Schule zu Eidleben die Anficht feines Rektors 
theidigt ; um die Profefiur in Wittenberg zu befommen, babe 
Ach für die Majoriften erklärt; mit Aufgebung dieſer Richtung 
de er nun die höchfte Stufe erftiegen, und fei Generalreforma⸗ 
gervorden. Er wünfche übrigens, fügt Heling bei, von Herzen, 
3 er vor fieben Jahren, da man ihn tobt gefagt, e& wirklich 
vefen wäre, dann wäre jet die Stirche von einer fo fchäb- 
ven Peſt befreit. Dieß war der Ton, in welchem bie zwei 
en Freunde jebt an einander fchrieben! — Den an die Stelle 
‚ verjagten Widebram berufenen Superintendenten Kaspar 
erbard warfen die Quaͤlereien, die er von den zahlreichen 
tlanchthonianern audzuftehen hatte, bald auf's Todbette !*), 


ter dem gemeinen Manne iſt einer diefes, ber andere jenes Glaubens, 
und wenn’s um und um kömmt, fo wiffen fie nicht, was es if.“ 
Julius: threni divini. Erfurt 1605. & 4. — Deffen Pfingfis 
prebigten. Erfurt 1603. ©, 

5) Pauli Jenisii histor. Annaeberg. Dresdae 1605. p. 63 
ss. — Blume’s Brief an Polyfarp Leyfer vom 3. 1604 in Ly- 
seri officio pietatis. p. 315 ss. 

6) „Weil die calvinifche Rotte zur felben Zeit noch fehr ſtark wüthete 
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und an feinem Nachfolger Polykarp LXenfer befam Krell zu⸗ 
gleich einen gelehrten und bereits angefehenen Gollegen. Beide 
arbeiteten nun mit Eifer an der Einführung der Concordien⸗ 
formel, aber ehe dad Werk zu Ende gebiehen war, ftarb Krell, 
nachdem er noch furz vor feinem Tode in den Berbacht eine 
neuen Abfalls zur Melancdhthonifchen Partei gerathen war !"); 
die Zerwürfniffe im Innern feiner Kirche hatten ihm das Leben 
fo völlig verbittert, daß er fidy von ganzem Herzen nach bem 
Tode fehnte 1%). Schon im 3. 1560 hatte Krell über ben 
augenfälligen Dünfel feiner Zeit, über die ungeheure Lehrer 
wirrung und die Barbarei, welche mehr und mehr in der Kirche 
einreiße, in öffentlicher Rede geklagt, zugleich gewarnt: man 


und tobte, hat der gute Mann (Eberhard) nicht lange allhie gedauert, 
ſondern iſt von dem calvinifchen Geſindlein dermaßen geplagt um 
gemartert worden, daß inner anderthalb Jahren das Licht feines 
zeitlichen Lebens ausgelöfcht worden; denn feinen chrifllidden Kal 
und Gifer wider die Saframentsfchwärmer haben ihm viele unver: 
fländige und Iichtfertige junge Leute und leichtflüchtige Nachtvaben 
zu mehrenmalen verfehrlich ausgeventet, ihn mit Nachtgefchrei, wil 
dem und wüftem Blocken, Poltern und Aufchlagen an feiner Worum 
vermeint zu fehreden, müde nnd matt zu machen.“ — Frimelint: 
Witeberga a Calvinismo graviter divexata et divinitw 
liberata. Wittenberg 1646. ©. 27. 
17) ©. die Briefe Heling’s an Krell in der auserlefenen theologiſcher 
Bibliothek. I, 701. 704. 723. 733. 
So erzählt nach dem Berichte Dreffer's Biomark (vita et re 
gestae praecip. Theolog. Hh. 2). — Dagegen fchreibt ein Re 
lanchthonianer D. H. M. (Dr. Heinrid Moller?) an Grynaͤns: 
„Als Paulus Crellius, Doktor Schmiedels fürnehmfter Batronus, it 
auch corpus doctrinae novum getrieben, aus Neid und Hu 
gegen Dr. Peucern und Rachaterigfeit fo weit gefommen if, ta 
er mit Rath und That den Feinden der Wahrheit Beiftand thäte, m 
Tag und Nacht damit umgieng, wie er fromme Leute in groß Jam 
mer und Leiden bringen möchte, da ift ein Hund zu gebührenter Rache 
feiner verruchten Bosheit an ihn gefommen, der ihm für feine Schmach 
und Läfterworte, auch Lügen, die er freventliher Weife über fremm 
Leute ausgegoffen, ven verbienten Lohn gegeben hat. Denn bit 
Hund hat ihn bei der Gurgel erwiſcht, und ihm nicht allein vi 
Rede genommen, fondern ihn mit feinem Wüthen dermaßen verzit 
tet, daß er der Sinne beraubt und mit fchredlichem Heulen wit 
ein wütbender Hund verfchieden iſt.“ Jener Hund aber foll ka 
Teufel gewefen feyn. 1. c. Hh. 2. 


18 


— 
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: ja nicht an die Bibellektüre gehen, ohne fi) aus den 
riften und Anmweifungen Melanchthon's zuerft darauf vor⸗ 
itet zu haben, denn er felbft habe erfahren, daß ohne dieß 
Bibelftudium nutzlos fei, oder ed müfle fih, wie man lei⸗ 
jegt zum großen Schaden und Nachtheil der Kirche gefche 
fehe, der ganze Apparat biblifcher Gelehrfamfeit, den fich 
artige, neidifche und unruhige Menfchen erwürben, unter 
Borwande der Frömmigkeit und Religion zur Befriedigung 
r wilden Leidenfchaften und rafenden Begierden brauchen 
nm Denn das fei eben die Urfache der gräulichen Religi- 
fämpfe diefer Zeit, daß unter dem Deckmantel der Religion 
verächtlichften Ränfemacher ihre Zungen den Großen zu 
te ftellten, und die Religion nach dem Belieben ihrer 
ner verbrehten'*). Daß man die arme Jugend biöher auf 
bloßen Buchftaben der Bibel gewiefen, und fie, wenn es 
y gekommen, Außerlicdy etwas nachfchwägen gelehrt habe, fei 
Urſache des Efeld, den man jest vor der Bibelleftüre habe; 
größte Haufe der Stubirenden fchiebe jetzt überhaupt das 
logiſche Studium bei Eeite, worüber alle Gutgefinnten 
zerzliche Klage führten, und viele hätten gegründete Angft 
der Barbarei, welche dadurch über die Kirche hereinbrechen 
de; fchon jet mangle ed den Gemeinden an rechtfchaffenen 
rern und Vorſtehern, und aud) bei mühfamer Nachfrage 
aten fie folche nicht finden ?°). 

An Krell's Stelle fam im %. 1580 Johann Mattheus 
Schmalfalden. Diefer Theologe war unter dem Kurfürften 
o Heinrich lutherifcher Hofprediger zu Amberg gewefen, 
te aber, da er im %. 1560 an die Stelle des abgefehten 
fpredigerd Othmar Strabius an den Hof des calvinifchen 
rfürften Friedrich berufen wurde, fich zu dem Befenntniffe 
es Herrn gewendet, und auf deſſen Befehl auch die Am- 
jer zum Galvinismus zu bringen gefucht. Der fchlimme 
olg feiner Miffion dafelbft *') bot feinen Feinden am kur⸗ 


9) Orationes aliquot recitatae in Academia Witebergensi. 
Witebergae 1560. H. 2. 3. 

0) Scripta Witeberg. V, 630; VI, 90. 

1) Mattheus ſelbſt erzählt darüber: „Ans der Bürgerfchaft iR Niemand 

Döllinger, bie Reformation. I. 2. 36 
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fürftlichen Hofe willkommene Gelegenheit, ihn zu ſtürzen; fe 
befchuldigten ihn, er habe mit dem in Amberg eingeferferten 
Arianer Adam Neufer im Einverftändniß gelebt, und theils 
wiedertäuferifche theild antitrinitariiche Gefinnungen gebegt **), 
worauf er abgejeßt wurde. Er fuchte nun eine Zuflucht in feine 
Vaterftadt, allein auch hier wurde die Anflage des Arianise 
gegen ihm erhoben, ver Magiftrat ließ fein väterliches Erbe vers 
faufen und jagte ihn aus der Stadt. Da feine Bitte um Bi 
deranftellung bei dem Kurfürften von der Pfa nur feine Bas 
bannung aus den pfälzifchen Landen zur Folge hatte, begab x 
fidy in die Schweiz, und warf fidy endlich zu Tübingen im J 
1575 den Lutheranern wieder in die Arme. Obwohl ver pfik 
zifche Kurfürft mit der alten Beichuldigung des Artanidmm 
fogar den Kaifer gegen Mattheus aufzubringen fuchte, blic 
diefer doch fünf Jahre lang Prediger zu Krems in Niederöſterreich 
bis er auf Leyfer'd Empfehlung nach Wittenberg gerufen wude 
Run befämpfte Mattheus eifrig feine früheren Glaubendgenofer, 
die Balviniften, und behauptete, der Calvinismus führe gerama 
Weges zum Artanidmusd?*). Inzwilchen hatte in Sachſen mi 
dem Regierungsantritte des achtzehnjährigen SKurfürften Gier 
ftian I. die Melanchihonifche Partei wieder die Oberhand fe 
fommen, und Mattheus, dem vermittelft falfcher Briefe unm 


zn meiner Predigt cher zu unferer Gommunion gefommen, dem 18 
geführ drei cder vier Bürger, welche unfer mit ihrer Arbeit aie 
fen Fonnten!“ Schnizer de Joanne Mattheo Smalcaldensi 
Onoldi 1781. p. 11. | 
22) Die Oberpfälzifchen Theologen fagen in ihrer „Segenwarnung er 
Dr. Jehannis Matthei verfehlagene läfterlihe Warnung“ (bei Bir 
tinghaufen: Groöglichkeiten. ©. 16): „(Das Büchlein, weldet 
Mattheus wider die Kindertaufe ſchrieb,) haben wir noch bei Has 
den, davon er, wie wir wohl merfen, denen von Wittenberg werk 
gefagt;” er habe ſich auch geäußert: Servetus habe eine gute Eatt 
achabt, allein habe er fie nicht recht führen können, und anf üfet 
licher Kanzel habe er gepredigt, der innerliche Unterſchied zwifan 
den drei Berfonen in der einigen Gottheit fei nichts, 
„Safe einen Grauen ob der Arianifchen Gottesläfterung, darein 4 
liche Saframentirer aus dem gerechten Urtheil Gottes gefallen fr: 
fo wirt du auch vor dem calviniſchen Gift wohl ficher bleiber’ 
Joh. Mattheus: Warnung vor dem Gift der calvinifchen 6* 
framentsfchwärmerel. Wittenberg 1582. B. 2; R. 6. 
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dene Yeußerungen über diefen Zuftand entlodt worden waren, 
de im J. 15883 abgefeßt, „worüber er fich in feinem hoben 
7 gegrämt, daß er feinen Geift aufgegeben ?*).“ — Schon 

Jahr vorher hatte fi) dem fächfifchen Hofe willfommene 
egenheit dargeboten, Xeyfern, welcher anfragte, ob er einen 
ihn ergangenen Ruf zur Braunfchweigifchen Superintendentur 
ehmen folle, von Wittenberg wegzubringen; Georg Mylius, 
im J. 1584, in Folge der Kalenverftreitigfeiten von feiner 
perintendentenftelle zu Augsburg vertrieben, nach) Wittenberg 
ymmen war, wurde auf diefelbe Weile nad) Jena fortges 
‚ben, nachdem man ihm fchon vorher von feiner jährlichen 
oldung fechshundert Gulden abgezogen hatte, weil er fich 
gerte, bei einer Inveſtitur flatt auf die Concordienformel 

dad corpus doctrinae Melanchthon's die Verpflichtung 
junehmen, und Urban Pierius, einer der Heerführer der 
landhthonifchen Partei, kam an Leyſer's Stelle ?°). 

Bald nad) dem Antritte feiner Wittenberger Profeſſur 
te Mattheus in Öffentlicher Rede gewarnt: Wenn die Jugend 
fahre, das theologifche Stubium zu verachten wie biöher, 
werde ohne Zweifel ein gänzlicher Verfall der Wiffenfchaften 
igen, und eine ſchwärzere Finſterniß, als die frühere gewefen, 

auf die Nachwelt lagern. Wie groß die Gottloſigkeit und 
; Sittenverderben bei dem jebigen hellen Scheine des evans 
fchen Lichtes fel, fehe man vor Augen, man folle aber 
enfen, wie es dann gehen werde, wenn diefes Licht erlöfche. 
bh Mattheus Flagt über den Ueberdruß am Worte Gottes 
Allgemeinen, erwähnt aber zugleich die hefondern Urfacdyen 

allgemein bei der ſtudirenden Jugend bemerften Abneigung 
en die Theologie, fo daß Miele das bereits begonnene theo- 
ifche Studium wieder fahren ließen. Die Hauptfchuld trage 





4) Schnizer. p. 11—30. — Bsl. Raupach's Presbyterolog. 
Austriaca. ©. 113 ff. — Im Liber Decanorum facult. theo- 
log. Witeb. ed. Foerstemann. p. 64 heißt es von ihm: Ob 
causas nobis ignotas ab oflicio remotus est. Fuit illi haec 
res, senecta jam satis matura, quamvis vegeta, gravissimi 
moeroris causa. 

5) Srimeline ©. 35. — Mylii synopsis comoediae Mis- 
nicae. Jena 1593. CC. 2. 
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die in der proteſtantiſchen Kirche herrſchende Verwirrung be 
Lehre; man fehe ja, heiße es, den höchft verwirrten Zuſtard 
der Kirche und die hitzigen Kämpfe der Theologen über vide 
Hauptftüde der chriftlichen Lehre vor Augen, und es fei mu 
dahin gefommen, daß man gar nicht mehr wiffe, welcher Park 
man fich, ohne als Ketzer betrachtet zu werben und fein Seelen⸗ 
heil in Gefahr zu fegen, anfchließen dürfe. Es fei daher dab 
Beßte, von diefem gefährlichen, von Zänkereien und Berwir 
rungen ftrogenden Studium ganz ferne zu bleiben, und a 
ruhigeres und gefahrlofered zu erwählen. Durch folche, jekt 
häufig vernommenen und freilich nicht ungegrünveten, Nee 
würden viele junge LZeute von dem Studium der Theologie 
zurüdgeftoßen oder wieder abwendig gemacht. Sonft gebe ſich 
freilich jeßt Jedermann mit theologifchen Dingen ab, wolle daven 
disputiren und fchreiben, dieß fei aber hauptfächlich dem Düne 
der Leute zuzufchreiben ?*). — Allerdings waren die Aenperunger 
der angefehenften Theologen über die Stimmung, in meldhe dieſe 
Zerrüttung ihrer Kirche fie verfeßte, nicht geeignet, Luft zu derfelben 
Laufbahn zu erweden; fo fchreibt Polykarp Leyfer ein Jahr 
nad) feinem Abzuge von Wittenberg an Schlüffelburg: Ein eige 
ner Unftern fcheine über ihm zu walten, und er müffe fat mit 
Seremiad audrufen: wehe mir, meine Mutter! warum baf du 
mich geboren, mich, den Mann des Streite® und der Zwietracht, 
wohin ich fomme auf Erden? Er liebe, verlichert Lenfer, den 
Frieden von Herzen und ftrebe ihm eifrig nach), und Vieles 
babe er biöher um feinetwillen, auch zum Schaden feines guten | 
Namens, fchweigend hingenommen, wie er auch, um Ruhe zu 
befommen, von Wittenberg nach Braunfchmweig gegangen, aber 
vom Negen unter die Traufe gefommen fei*”). Freilich zeige, 
äußert er im J. 1600 in einer Ermahnung an die fächfifchen 
Prediger, die Erfahrung unwiderſprechlich, daß die Geiftlichen 
durch ihr Betragen felbft noch diefe Zünfereien vermehrten; 
man dürfe nur betrachten, wie die zwifchen den Pafteren un 
den Diafonen aus Neid und Eiferfucht entftandenen Reibungen 


26) Joh. Matthaei oratio de studio theolog. non deserendo. 
Witebergae 1580. C. 2; D. 4; C. 6. 
27) Schlüsselburgii studium posthumum, p. 304. 
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ens endlich zur verzehrenden Flamme auöbrächen. Zudem 
yt auch Leyfer: „Das Sittenververben ift heutzutage aller 
n fo groß, daß nicht nur fromme Seelen, fondern faft die 
r felbft bange Seufzer auszuſtoßen, und eine große und 
kliche allgemeine Umkehr bevorzuftehen fcheint.” Als Urs 
diefer moralifchen Berwüftung führt Lenfer den Wahn an, 
m viele Glieder der neuen Kirche befangen felen, als wären 
rtreffliche Chriften, fobald fle nur viel vom Glauben rühmen, 
einige Schriftftellen von der unausfprechlichen Barmherzig⸗ 
Sotted, der den Sünder ohne fein Zuthun zu Gnaden aufs 
e, berfagen fönnten, wenn fie auch inzwifchen das fchänd- 
= Reben führten. Beſonders zeige fih, klagt er weiter, 
em über alle Beſchreibung zügellofen Leben ver jebigen 
enden Jugend die leiver im Allgemeinen eingetretene Ders 
merung und der wachiende Verfall fittlicher Zucht **). 
Auh Georg Mylius Außert fich hie und da über das 
alten der Lutheraner gegen dad „Evangelium“. In feinen 
sftpredigten”, welche ald Denkmal der Methode, wie man 
am Schluffe des Jahrhunderts von den Kanzeln herab 
Volk in der Stimmung des grimmigften Haſſes und Ab⸗ 
es gegen alles Katholifche zu erhalten fuchte, beachtens⸗ 
y find, erfennt er vie religiöfere Sinneöwelfe der „lieben 
men Alten” durch die Bemerkung an, fie hätten nicht nur 
» fondern mehr Welten dahingegeben, wenn fie vie felige 
hätten erleben können, daß ihnen das Evangelium wäre 
digt worden; jegt aber achteten die Leute des Evangeliums 
‚ da es ihnen umfonft gepredigt werde. „Und, fährt er 
ift leider allzu wahr, was Lutherus fagt: wenn die lieben 
ı nicht Vorfehung gethan und dem armen Kirchendienft und 
igtamt ein Einfommen gemacht, und das elende Papſtthum 
nidyt etwa übrig gelaffen hätte, unferer Zuhörer halber 
ihrer Beföftigung nad) müßten wir gar ſchmale Biſſen 
Etlichen wimmert dad Herz, und ift ihnen ein rechtes 
anntes Leid, daß Pfaffen irgend etwas haben, und noch von 
ter Leute Stiftungen ihr Ausfommen haben follen, dazu fie 





) Wortgef. Sammlung v. alten und neuen theol. Sachen, 1750. ©. 
676-679. 
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doch für ihre Perfon das ganze Jahr über nicht einen Helle 


oder Pfennig ſich koſten Lafin*)." — Dabei Mag ad 


Mylius über die verachtete Stellung des Predigtamtes bei den 


Lutheranern: „Sage jetzt ein Prediger einem Yürften, er tie 


unrecht, daß er dem unmäßigen Saufen, dem unzeitigen Jagen, 
Hetzen, Spielen und Banlettiren ergeben ſei, wie bald wuͤrde 
Urlaub vorhanden feyn, und der Thurm nad) dem Pfafen 
fchnappen? Ja, man fage nur einem Bürgermeifter in Stäbten 
oder Schultheiß auf dem Dorf, was manchem feiner Sünden 
halben zu fagen ifl, da wird man bald erfahren, wie wohl 
und frei man ded Herrn Namens gevenfen pürfe. Da wil 
man alsbald bauen und ftechen, und dem Pfaffen eine ſolche 
Platte fcheeren, daß er die Leute hinfür folle unausgemadt 
laſſen.“ Die Evangelifchen, gefteht Mylius, lebten eigenwilifh, 
und ließen dad Wort der Wahrheit wenig Frucht bei ihnen 
fchaffen, es wolle ſich auch fehler Niemand mehr weder warme 
noch ftrafen Taffen, und e8 gehe nun an allen Orten gemeine 
Chriftenheit faft ebenfo zu, wie vor der Zeit der Sünbfluff; 
der einzige Troft, den fromme Chriften noch hätten, fei wer 


jüngfte Tag, den wünfchten und um den beteten fie täglich’). | 


Sindeffen war die ganze Aufmerffamfeit des Jenaiſchen 
Euperintendenten auf die Vorgänge in Kurfachfen, befonderd 
in Wittenberg, gerichtet. Die beabfichtigte Verdrängung des 
orthodoren Lutherthums durch den Melanchthoniem war hie 
damit eingeleitet worden, daß man feine theologifche Schr 
im Drud ausgehen ließ, die nicht vorher die Genfur des fur 
fürftlichen Hofes paffirt hatte; mehrere Monate hindurch waren 
alle gegen Wittenberg binlaufenden Straßen beſetzt, die hin und 
hergehenden Briefboten wurden angehalten, die von Theologen 
fommenden Briefe, welche fie mit fich führten, geöffnet und 
gelefen, und nach der Verficherung des Mylius wurde fein 
öffentliche Nede gehalten, keine Bekanntmachung angefchlagen, 
in der nicht, mit Umgehung Luther's, hohe Lobfprüche auf 
Melanchthon enthalten waren. Er habe, berichtet berfelbe, 
mit eigenen Ohren einen fagen hören, er wolle lieber mit Re 


29) Mylius: Papfiprebigten. Frankfurt 1671. S. 100. 
30) Mylius: zehn Prebigten vom Türken. Jena 1595. £ 89. 116 f. 
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anchthon in ber Hölle, als mit Luther im Himmel feyn®'). 
Der neue Superintendent Urban Pierius hatte zwar das Bons 
ordienbuch unterfchrieben, die Augsburgifche Confeſſion bes 
chworen und eiblich verfichert, er babe mit dem Calvinismus 
lichts zu fchaffen, allein die Abfchaffung des Erorzismus, bie 
r felbft mit Anwendung des Kirchenbannes durchzuſetzen bemüht 
par, fehlen das Gegentheil zu beweifen. Bon allen Wittens 
ergifchen Theologen und Predigern gehörten nur die Diafonen 
Sruner, Sildermann und Hutter den reinen Zutheranern an; 
tefe aber begannen bald gegen den Calvinismus ihres Superin⸗ 
mbenten zu prebigen, und ald am Himmelfahrtöfefte Hutter in 
er Frühpredigt den betreffenden Tert nach der lutherifchen Ans 
icht behandelte, „hat Pierius in der Hochprebigt den Artifel 
on der Himmelfahrt öffentlich auf calvinifch durch und durch 
rflärt,“ Silbermann aber vertheidigte in der Mittagsprebigt 
bieder die lutherifche Doftrin, „und weil auf Einen Tag von 
Biner Kanzel folche widerwärtige Predigten find gehört worben, 
R groß Zwieſpalt und Aergerniß beides unter Gelehrten und 
Ingelehrten entftanden.” Der Hof fuchte nın dem Lärm da« 
mech ein Ende zu machen, daß die drei Diafone abgeſetzt und 
md dem Lande gerwiefen wurden; allein auch hier hatte das 
Bolf und die fludirende Jugend fich bereitd an dem theologifchen 
Rampfe betheiligt, und „über die Ausweifung der Diafone find 
re Bürger und Studenten, der Iutherifchen Lehre annoch zus 
yetban, fehr fchwürig geworden, und hat fih am Yet Mariä 
Deimfuchung zu Abend ein großer Tumult erhoben, indem ein 
Baufen junger Burfche vor Dr. Pierii Pfarrwohnung gefommen, 
nit ungeflümem Nufen und allerlei Scheltworten Dr. Pierium 
ıngelaflen, an die Hausthür und Benfterladen mit Steinen ges 
vorfen, dürfte auch übel ausgelaufen feyn, wenn die Studenten, 
ver calvinifchen Lehre zugethan, wären dazu gefommen. Ders 
Meichen Aktionen und Ercefie haben fidy von beider Theile 
Studiofen zum öftern in währender Zeit zugetragen.” Die cals 
yinifirenden Studenten ließen beſonders den Nachfolger Hutter’s, 
ven Prediger Veit Wolfrum, ihren Unwillen fühlen, unterbrachen 
hn bei Previgten oder Eraminationen der Predigtamtscandi⸗ 


31) Mylii synopsis comoediae Mysnicae B. 3; C; C. 2. 
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daten, die ihm übertragen waren, durch Klatfchen und Stampfen, 
fielen ihm auch öffentlich in die Reve**,, Der Einfluß diefer 
Streitigfeiten auf das Firchliche Leben in Sachfen überhaupt, 
und in Wittenberg inöbefondere, war nach der Schilverung 
des Myliud der Fläglichfle; die Kirchen verödeten, vie meiſten 
Leute kamen das ganze Jahr, viele mehrere Jahre hindurch in 
feine Previgt, an manchen Orten blieben die Kinder mehren 
Monate lang ungetauft, die melanchthonifch » gefinnten Prediger, 
welche in die Abſchaffung des Erorzismus gewilligt hatten, 
wurden an ben meiften Orten von ihren PBfarrfindern va 
Juden und Türken gleich geachtet, und Mylius verfichert, a 
habe felbft einen feinem Hunde mit dem Ramen eines folder 
Predigers rufen hören. Die Schulen wurden leer, man fonnk 
oft die Knaben nicht auftreiben, welche die bei Begräbnife 
üblichen Lieder gefungen hätten, und an den lniverfitäten war 
die Abnahme der Frequenz nicht weniger auffallend; vie Leute 
verzehrten fich entweder in tiefem Kummer und wurden vor ber 
Zeit alt, oder fie durchbrachen alle Echranfen der fittlichen 
Zucht, und warfen fich einem lafterhaften epifurifchen Leben in 
die Arme??). — Indeß hatte Pierius felbft, den Mylius mit p 
den Haupturhebern diefer Nebel rechnete, fte gleichfalls, aber ah— 
fchon lange eingemurzelte, beflagt: denn es fei jeßt die Zeit, m 
der die Gottfeligfeit in's Exil wandere, die Liebe erfalte, we 
Neligiofität erlöfche, Verachtung des göttlichen Wortes und de 
Epifureismus regierten, Prediger und Zuhörer Faktionen bb 
deten, die fittlihe Zucht von Tag zu Tag mehr erfchlaft, 
Sünde und Lafter in allen Ständen ungeftraft wütheten, fun 
Allee vom Grunde umgemwühlt werde und feine Grmahnun 
mehr Gehör finde ®*). 

Der Tod des jungen Kurfürften führte eine plößliche A 
derung der Dinge in Eachfen herbei, und unter ven vida 
Melandytbonianern, welche nun auf Befehl des ftreng futkers 
fchen Landesverweſers, des Herzogs Friedrich Wilhelm rer 


32) S. Frimelins ©. 38. 44. 57. 65. — Fortgeſ. Sammlm: 
1721. ©. 383. 

33) Mylius l.c.D. 3. 

34) Urb. Pierii oratio xıpi rn avdpwroyvwWdcews christispst 
Witeb. 1591. A. 3. 
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Sachſen gefänglich eingezogen und des Hochverraths angeflagt 
wurden, war Pierius einer der erfien. Die Melanchthonifch« 
gefinnten Studenten erhoben ſich zwar in Mafle zu feiner Bes 
freiung, aber fie waren, von der Hofgunft verlaflen, zu ſchwach; 
denn „ed fand fich ein folcher Haß der calvinifchen Xehre, daß 
ein Calviniſt ebenfo verhaßt geweien, wie ein Jude, an denen 
Orten, da fie zuvor für Götter gehalten worden. Insbeſondere 
hat Pierius in feinem Gefängniß von den Bürgern, fo mit 
ihrem Gewehr vor dem Schloffe aufgewartet, viel verbrüßliche 
Worte anhören müſſen ?°).” Erſt im nächften Jahre 1593 
wurde er auf Fürbitte der Königin von England in Freiheit 
gefegt, arbeitete fodann an der Einführung des calvinifchen 
Bekenntniſſes in der Oberpfalz, und ftarb im 3. 1616 als 
Superintendent in Bremen. 

Wittenberg wurde nun wieder in eine rein lutherifche 
Hochſchule umgewandelt, und Georg Mylius kam im 3. 1603 
als Superintendent und Profeffor wieder dahin. Im J. 1607 
folgte ihm Sriedrich Balduin, welcher noch ein Jahr vor 
feinem Tode charafteriftiiche Aeußerungen über den Zufland des 
Iutherifchen Kirchenweſens niederlegte: Mit bervunderndwürdiger 
Schlauheit fuche der Satan, da es ihm nicht gelinge, das 
Studium der Theologie ganz zu Grunde zu richten, ihm auf 
Ummegen beizufommen, und bringe e8 nun in diefer hoͤchſt 
fhwürigen Zeit dahin, daß entweder unter dem Scheine eines 
befondern Eifer in Widerlegung der Gegner die Ermahnungen 
zu einem gottfeligen Leben unterblieben, oder unter dem Vor⸗ 
wande der Erbauung jener Eifer erlöfche; fo werde dem Pres 
digtamte der Lebendfaden abgefchnitten und dem Teufel ents 
weder durch falfche Lehren oder durdy ein fittenlofes Leben 
Bahn gebrochen?“). — Eine natürliche Erflärung diefes in 


35) Frimelius. ©. 87. 95. 

36) Zudem klagt auch Balduin über die traurige Lage der Prediger, 
welche zu dieſer beweinenswerthen Zeit an vielen Orten den noͤthi⸗ 
gen Lebensunterhalt entbehren müßten, weil durch den Geiz einer 
gewifien Menfchenflaffe Kirchen: und Schuldiener um mehr als 
den vierten Theil ihrer Befoltungen gebracht worben feien, und 
Jedermann ihr Seufzen höre, ohne ihren Hunger zn ftillen und 
in ihrer hülfloſen Lage ihnen beigufpringen. Frid. Balduini 
comm. in ep. ad Philipp. Witeb. 1623. praef, b; p. 286. 
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ber neuen Kirche eingerifienen Sittenverberbens gab um das 
Fahr 1610 Balduin's Gollege, der Profeffor Wolfgang Franz, 
in einer Ermahnung an die Iutherifchen Prediger, denen er vors 
warf, daß fle zum großen Theile ihren feelforglichen Obliegen- 
beiten vortrefflich nachzufommen glaubten, wenn fie nur ben 
Leuten den allein rechtfertigenden Glauben mit trocknen Worten 
ohne alle weitere Erklärung einbläuten; einen wahren frucht⸗ 
bringenden Glauben von ihnen zu fordern, falle ihnen gar nich 
ein. Auf diefe Art brächten fie bei vielen Zuhörern, die ohnehin 
in fleifchlicher Sicherheit nach Epikureer-Weife dahin lebten, einen 
Lippenglauben zu Stande, vermöge deſſen fie vom Glauben fo 
beredt fprechen Eönnten, daß der Apoftel Baulus, wenn er wieder 
fäme, hinter ihnen zuruͤckbleiben müßte, während fie Doch weber 
das Baterunfer noch andere Anfangdgründe der chriftlichen Lehre 
verftünden: 

Sie laſſen fi von dem aus jenen Predigten gefaßten Wahn: 
nicht abbringen, daß fie nur nach Ablauf eines jeden, in fortwäh- 
renden fchweren Sünden verlebten Jahres beichten, zum Abendmahl 
geben, in Gedanken oder mit dem Munde obenhin ihren Glauben 
befennen und fprecdhen dürften: ich glaube an Jeſus Chriſtus, um 
fofort In demſelben Nugenblide ihres Seelenheils ficher zu fer. 
Auch das haben fie auß jenen Predigten gelernt, daß fie glauben, 
wenn einer, der abſichtlich und rachgierig einen Mord begienge und 
dabei felbft das Leben verlöre, nur in dem Momente des Todes⸗ 
fampfed noch feinen Lippenglauben, wenn auch noch fo flüchtig, 
in Gedanken erfafle, fo müfle er von Mund auf gen Himmel 
fahren. Ihr treuen, reinen, frommen und eifrigen evangelifchen 
Prediger werdet fammt und fonderd betheuern, daß fich dieſes ja 
vollfommen fo verhalte, aber was werben wir denn zu dem (bamit 
verbundenen) Sündenleben fagen? Wenn man die einzelnen Stände 
im Leben durchgebt, und das fittliche Verhalten berfelben betrachtet, 
wie wird man Alles, Alles von Gottlofigfeit, von unzählbaren 
Sünden und Laſtern flrogen fehen? und doch — ſchreien alle dieſe 
Leute immerzu aus vollem Halfe von: Glauben, vom Glauben und 
von nichts al8 vom Glauben ?”). 


37) Wolfg. Franzii disputationes in August. Conf. Artic. 
posterior. disput. X: de bonis operibus; ap. Pfeiff eri 
consilia theolog. p. 943ss. — Quam ferme omnia, omni, 
omnia plenissima reperientur impietatis, injustitiae eic. 
Sed quis omnia enumerando adsequi valeret plaustra 
criminum? Interim isti tamen omnes plenis buccis labialem 
fidem, fidem, fidem jactitant. 
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XXL 
Regensburger und Augsburger Theologen. 


Nikolaus Gallus; Zachariad Engelbaupt; Rab: 

par Huberin; Gebaftian Meier; Wolfgang 

Muskulus; Jakob Nulich; Georg Edard; . 
Baptift Sebenftreit. 


Im proteftantifchen Süden erlangte Regendburg durch 
feinen zweiten Superintendenten Nikolaus Gallus (Hahn) 
bald nad) der Religiondänverung eine allgemeinere Bereutung. 
Gallus hatte im J. 1543 fein Rektorat in Mansfeld verlaflen 
und den Regendburger Reformatoren fidy beigefellt; als vie 
Reichsſtadt das Interim annahm, verließ er mit andern Pre⸗ 
digern fein Amt, wurde zuerſt Schloßprebiger in Wittenberg 
und bald darauf Superintendent in Magdeburg, von wo er 
im 3. 1554 in gleicher Eigenfchaft wieder nad) Regensburg 
zurüdfehrte. In dem Streite der reinen Tutherifchen Theologen 
gegen die fchwanfenden Wittenberger und ihre Partei ftand 
Gallus auf Seiten des Flacius, und durch ihn wurde Regens⸗ 
burg nachher das zweite Afyl ver überall verfolgten und vers 
triebenen Flacianer, deren ftandhafter Vertheidiger gegen alle 
diejenigen er blieb, „welche jego immer fchrieen: praeceptores, 
praeceptores, Luthern aber, den Gott als den lebten Elias 
diefer legten Zeit erwedt habe, eben fo vergäßen, wie die Pas 
piften ).” Auf ihn vornehmlich blidten auch die allenthalben 
zerftreuten Achten Lutheraner; fo wendete fih, als in Torgau 
die Frage entftand, ob man denn, ohne fidy des Abfall vom 
rechten Glauben fchuldig zu machen, von den Adiaphoriſten 
das Abendmahl empfangen Fönne, der Torgauer Johann Wal⸗ 
ther an Juder mit der Bitte: Gallus möchte doch darüber ein 
Büchlein ausgehen lafien, „denn den Herm Gallum verachten 
die Adiaphoriften nicht fo gar, als den Herm Illyrikum, wo 


1) Daß die Brände Nik. Galli noch feft fiehen wider der Abiaphori⸗ 
fin Alta und Auszug. Regensburg 1560. 
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deß Name an einem Buche fleht, da haben fie genug ).“ — 
Durch fein Anfehen wurden auch in Regensburg felbft alle 
Reaktionen gegen die flacianifche Predigerfchaft niedergehalten, 
welche fogleich nach feinem Tode im J. 1570 zu deſto wil- 
derem Kampfe hervorbrachen. Des eifrigen Melanchthontaners 
Martin Schalling wußte fi) Gallus bald zu entlebigen; „er 
hat, klagt Gallus über ihn, als ein junger Prediger, frecher 
und unziemficher Weife, was er an meinen nächft vorherge- 
henden Predigten Mangeld gehabt, vasfelbige aldbald von ber 
Kanzel geftraft, fich vor und nach vernehmen laflen, er könne 
und wolle nicht mit mir einig feyn »)).“ AS Schalling fi 
weigerte, eine von Gallus verfaßte mißbilligende Genfur bes 
Trankfurtifchen Abſchiedes gleich den andern Predigern zu un 
terfchreiben, und noch dazu die verdammte Schrift auf der 
Kanzel vertheidigte, wurde er nicht nur im 3. 1558 abgefeht 
und aus der Stadt gefchafft, fondern auch den Ambergern, 
die ihn zu ihrem Pfarrer gemacht hatten, dasfelbe Verfahren 
anempfohlen *). So machten es, fpottet Badmeifter in einem 


2) Cod. Germ. 1318. f. 60. — „Ich bitte, fügt Walther bei, @. 
Achtbarkeit wolle dazu helfen; mich dünkt, es follte bei den ſchwa⸗ 
chen Chriiten viel thun, und ven flogen Apiapheriften ein Stüd von 
ihrem Muth niederlegen. Viel einfältiger frommer Leute begebren 
und wünfchen folches auf’s höchſte, denn der Adiaphoriften Troß ift 
groß. Sie wellen auch Niemand, ber nicht furz vor feinem Gate 
das Saframent von Ihnen empfängt, mit den Schülern noch Kirchen: 
dienern begraben laffen, wie vor drei Tagen Herm Gabriele (Di: 
dymus), des verfiorbenen alten Pfarrherrn, Tochter gefchehen, die 
doch ein öffentlih chriſtlich gut Gezeugniß unb auch zuver cs 
lihemal das Saframent empfangen. Das arme Bolf war heftig 
darüber beflürzt, denn die Adinphoriften vermeinten durch tiefen 
Meg die geführlichen Rotten, wie ſie's nennen, zu dämpfen.“ 

3) Cod. Germ. 1315. f. 335. 

4) Martin Scyalling fehreibt 1560 aus Amberg an Gamerarins: Vi- 
debar Gallo et suis ante vestrum adventum in Viteber- 
gensium partem inclinare. Suspicionem auzit, quod per 
epistolas aliquot Stolzii libello, quem adversus te edide- 
rat, contradixi; displicuit et hoc, quod a vobis aliquoties 
vocatus essem, neglectis reliquis. Deinde cum Franco- 
furti principes electores formulam conscribi jussissent, 
secundum quam in capitibus aliquot controversis theologi 
docerent, eamque Gallus et reliqui repudiarent, ego cum 
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Briefe an Loſſius, diefe Vertheidiger der reinen Paflivität (in 
der Belehrung); den einen Fuß wollten fie auf der Kanzel, 
den andern auf dem Rathhaufe oder im Fürftenrathe haben, 
was doc) gewiß nicht fich rein paſſiv, fonvern vielmehr rein 
aftio verhalten heiße °). 

Sm 3. 1561 den 29. Jänner fchidte Gallus, dem die 
Umtriebe der Melanchthonianer auf dem Naumburger Fürften- 
tage große Sorge machten, ein Schreiben an bie dafelbft ver⸗ 
fammelten Fürften, in welchem er fle vor dem eindringenden 
Galvinismus warnte, und ihnen zugleich ein Bild von dem 
Zuftande der neuen Kirche vor Augen ftellte. In einem Briefe 
an den Herzog Johann Friedrich von Sachſen, dem er biefe 
Schrift empfahl, weist er auf die Gefahr hin, welche aus dem 
Verfuche, die calvinifche Abendmahlolehre mit der A. E. In 
Einklang zu bringen, entftehen müfle; „man wird, fchreibt er, 
noch fo lange Flügeln und verdrehen an diefem und anderem, 
daß man noch auch für aller Welt und auf alle Nachkommen 
zu Spott und Schanden muß darüber werden, ob man fich 
gleich eine Zeit lang flidet und mit Gewalt fortvringet*);* dem 
Herzog Albrecht von Mecklenburg ftellt er vor, daß durch die 
Beihülfe Melanchthon's7) bei Abfaffung der Kirchenorbnung 


illis subscribere nollem, odium auxi. Verum dissimulantur 
omnia. Tandem publice Stoicas imaginationes et de libero 
arbitrio et de praedcstinatione in concionibus sparsit, qui- 
bus cum sermonem contrarium opposuissem , et testarer, 
me in ipsius sententiam aunquam iturum, dimissionem im- 
petravi. Conati sunt me hinc — Amberga — eıpellere 
Ratisbonenses scriptis ad nostrum senatum lileris, sed 
effectum nihil est, cum his constaret, multis bonis et 
doctis viris tragoediam Flacii et conjuratorum displicere. 
Jam eo processit, ut pro concione sectarum duces Wite- 
bergenscs numinatim, imo Papistarum patronos quoque 
(traducant). Cod. Manh. 358, f. 344; vergl. Bezzel: Leben 
Schalling's. ©. 6. 

5) Epp. ad Lossium ed. Lackmannus. p. 154. 

6) Cod. Germ. 1318. f. 19. 

7) Wie erbittert Melanchthon, den Gallus ſchon im 3. 1554 auch wes 
gen der Abendmahlslehre angegriffen hatte, über ihn, ven „Regenes 
Burger Therfites“, wie er ihn nannte, war, darüber fehe man Corp. 
Ref. VII, 529. 
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feiner Lande die Medienburgifchen Kirchen unb der Herzog 
felbR des Galvinismus verdächtig geworben feien, und daß er 
jetzt die befte Gelegenheit habe, feine Rechtgläubigkeit zu er- 
proben; auch den Fürften Wolfgang von Anhalt, „als der al 
fein von den Yürften noch übrig, welche die A. C. unterſchrie⸗ 
ben und übergeben hätten, ver auch noch dabei verharre und 
unter fo vielen Täufchereien und älfchereien nicht fremden 
Berftand ſich habe einreven laſſen,“ forderte er zur Standhaf⸗ 
tigkeit auf, und bat ihn um feinen Schuß für jene Schrift, 
in der er folgende Schilderung von dem Zuftande der „Evans 
gelifchen® entwarf, die, obgleich auch Andere das Ihre da 
thäten, eigentlich vbiejenigen feien, weldye Gott zum Jorne 
aufmwedten : 

Diefelbe unfere Sünde, ber Evangeliihen, bamit ich's in 
Eine Summe faſſe, ift erftlich die gemeine Unbußfertigfeit und Un⸗ 
bankbarkeit gegen das Wort, da Jedermann bad Evangellum aijo 
gelernt hat, daß er entweder bei all feinen Sünden ein guter 
Chriſt feyn kann oder will, auf gut Antinomifch, wenn er nur 
fagen Tann: „ich bin ein Sünder und glaube an Ehriftuß, ober 
auf gut neu pelagianifch: wem er gleich fündigt, bat aber ge 
hört und gelernt, daß Bott in Chriſto gnädig iſt, daß er dann 
burch die Kräfte feines freien Willens fich allzeit will zur Gna—⸗ 
be £ehren, und fammt dem heiligen Geift felbft Buße wirken, oder 
auf neu pharifäifch, da ein Jeder ſich bei feinen Sünden ſchmü⸗ 
den kann, und Niemand ſich mehr Gottes Wort will ftrafen lals 
fen; fie find ihm ale zu heilig oder zu Hoch oder zu zart. Ob 
nun gleich Gottes Wort da ift, und diefe Meinungen ober Dün- 
tel alle drei gemaltiglich widerlegt, fo geht doch der große Haufe 
unferer Evangelifchen darauf ficher dahin ohne alle Buße und 
Beflerung, dawider Gottes Zorn und Strafe jetzt offenbar wirt, 
und gleich angeht, weil es damit fo überhand nimmt und jo 
hoch gefommen iſt, daß es nicht wohl höher kommen fann; ohne 
was darnach noch bei Vielen ift, die epifurifche Verachtung bed 
Morts und Sakraments, Amtd und Diener derfelben ®). 

Einige Jahre fpäter führte er in einem Schreiben an bie 
Mansfelvifchen Prediger wieder Klage: das äußerfte Sitten 
verderben wachfe in's Unermeßliche; wie die bürgerliche, fo werd‘ 
auch die Firchliche Disciplin und der Gebrauch des Binde 
ſchlüſſels völlig vernachläffigt; die weltliche Obrigkeit unter 


8) Cod. Germ. 1318. f. 12. 13. 21. 22. 
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drüde und knechte auf vielerlei Weile Kirchen und Prediger; 
bie geiftlichen Güter feien verfchtwunden; das Recht, Prediger 
zu berufen und in Religions» und Kirchenfachen zu verfügen, 
habe die weltliche Macht an fich geriffen, ohne daß Jemand 
den Mund dagegen geöffnet habe; der große Haufen der Chri⸗ 
ften fei in Sleifchlichkeit verfunfen, und kümmere ſich nicht im 
©eringften um den Untergang der Religion; die Preſſen feien 
völlig gefnechtet oder flünden gar im Dienfte gottlofer Schreis 
ber; die fchlechteften Schriften aller Art würden ungehindert 
und ohne Scheu verbreitet. Die Hirten und Wächter in Is⸗ 
rael feten in den tiefften Schlaf verfunfen, fümmerten fidy mehr 
um das eigene Wohl, als um die Herde des Herm, wichen 
auf alle Wetfe dem Kampfe mit dem eingefallenen Wolfe aus, 
um von ihm nicht zerrifien zu werden, und fuchten ſich damit 
zu entichuldigen, fie hätten nur den Katechismus zu lehren, 
jene Kämpfe gingen fie nichts an. Diefe und unzählige an« 
dere höchſt traurige und fchmerzliche Krankheiten durchwühlten 
nun, wie man fehe, den Koͤrper der Kirche”). — Gallus hatte 
fhon im 3. 1553 geäußert: die Verachtung der Predigt und 


9) Morum summa corruptio crescit in immensum. Disciplina 
non tantum politica, sed et ecclesiastica et clavium seve- 
ritas prorsus negligitur. Magistratus multipliciter eccle- 
sias et ministerii Jibertatem opprimit. Bona ecclesiae eva- 
nuerunt. Jus vocandi ministros et formandi ac reformandi 
religiones et ecclesias sibi potentes mundi nemine recla- 
mante rapuerunt. Vulgus christianorum in carnalia im- 
mersum nihil plane interitu religionis afficitur, nec pro 
ejus conservatione vel orat vel laborat. Prela prorsus 
opprimuntur aut etiam impiis scriptis serviunt. Varia 
pessima scripta summa licentia evulgantur. Pastores et 
vigiles Israel profundissimum veternum stertunt, se potius, 
quam gregem domini pascentes, et summo studio caventes, 
ne quem praesentem vivumque lupum adoriantur, ne vi- 
cissim ab eo lacerentur, bellas sibi excusationes fin- 
gentes aut somniantes, se semper catechismum docere et 
ista nihil ad se attinentia certamina non attingere. Haec 
aliaque innumera mala aut potius tristissimos acerbissi- 
mosque morbos per totum corpus et viscera ecclesiae dei 
grassantes vos quoque pro vestra sapientia et vigilantia 
sernitis. Cod. Germ. 1318. £. 213. 
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der Prediger fammt allen Gaben, damit Gott Deutfchland 
biefe Zeit aufs reichlichfte überfchüttet babe, nehme fo gar 
überhand, daß eben deßhalb fchier Niemand mehr im @otte 
Wort fludiren wolle, und im %. 1558 bezeugt Zacharias 
Engelhaupt, mie er felbft berichtet, feit 1542 Prediger in 
Regensburg, man erfahre nun zu diefen Zeiten, daß viele 
fprächen: „Seit diefe Lehre ift aufgefommen, iſt's nie gut ge 
weſen;“ „und ift, beftätigt Engelhaupt, nicht eine geringe Aer⸗ 
gerniß, die der Teufel alfo anrichtet, denn ihrer Viele damit 
von Gotted Wort abgefchredt werden, wie die Erfahrung 
zeigt.” An jenem Uebel aber feien diejenigen ſchuldig, welche 
von Gott fo unzählige Gutthaten empfangen hätten, und doch 
nur mit ihrem fchändlichen, fäutfchen, fodomitifchen, ſündlichen 
Leben Urfache gäben, daß Gottes Wort verläftert werde bei 
den Fremden; denn es fei auf's höchfte übermacht mit allen 
Laftern, alfo daß auch die größten Suͤnden jest faft für köſt⸗ 
liche Tugend gehalten würden. „Wir haben, fagt er weiter, 
Erempel gefehen in den Landen, Städten, Yleden und Dör 
fern, darin das Evangelium gelehrt und guter Fried geweſen 
tft, daß Niemand fchändlicher geraubt, geftohlen, gemucher, 
gehurt und andere Gottegläfterung getrieben, denn eben die, fo 
am meiften Theil ſich evangelifch gerühmt haben, darum aud 
jest dieſe Ruthe ihnen auf den Hals gelegt wird '9).“ 

Unter den erften proteftantifchen PBredigern in Augsburg, 
wo vom Beginne der Religiondänderung an Züri) und Wit 
tenberg fih um die Herrfchaft ftritten, war auf lutheriſchet 
©eite der bedeutendfte Kaspar Huberin. Seit 1525 pre 
digte er, ein auögefprungener bayerifcher Mönch, bei St. Georg, 
wo er fpäter Pfarrer wurde, wohnte der Disputation zu Bern 
und den MWittenbergifchen Goncordienverhandlungen im 3. 1535 
bei, half bei der Religiondänderung in der jungen Pfalz und 
im Hohenlohe'ſchen, und blieb im J. 1540 auf einige Zeit 
als Superintendent zu Oehringen in der neu reformirten Grat 
ſchaft. Huberin hatte vom Anfange feiner reformatorifchen 


10) ©. die „Brmahnung“ des Gallus Im Anhange der Schrift Illv⸗ 
rici: von der heiligen Schrift und ihrer Wirfung wider Schweal: 
fell. M. — Engelhaupt's Ausleg. d. Offenbarung Johannis. e. 
D. 1558. ©; ©. 3; ff. 3. 
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itigfeit an gleich feinen Standeögenofien, beſonders in Süd⸗ 
fchland, mit den proteftantifchen Faktionen viel zu fchaffen; 
freue ihn, fchrieb er im 3. 1544 an den Rath Stemm⸗ 
in Oehringen, daß (die Grafen von Hohenlohe) ſolchen 
cheu trügen ob der Zmwinglifchen, Schwenffelvifchen und 
liſchen aufrührerifchen Lehre, welche deutfchem Lande bis⸗ 
nicht wenig Schaden gethban, dazu den rechten Lauf dem 
. Evangelio gefperrt, viel fromme Herzen über das abge⸗ 
edt von der Wahrheit göttlichen Wortes. — Er fage fürs 
yr, daß er fi) länger als fünfzehn Jahre mit diefen Sekten 
e müffen beißen und zanfen, und es fei männiglich wiſſend, 
fein Leib und Leben oft in großer Gefahr darüber geſtan⸗ 
11,4 — Gerade die Hoffnung auf eine kirchliche Einheit 
int ihn dem Interim geneigt gemacht zu haben 1*), das er 
In unter allen Augsburger Previgern annahm, wofür er 
3. 1552 abgefegt wurde. Huberin hatte fi) fogar von 
em Schwager, dem Kanzler Seld, bewegen lafien, während 
Anmefenheit des Kaiferd in Augsburg in Gegenwart des 
erlichen Hofes die Namen „PBapft und Papiſten“ in ‚feinen 
digten nicht zu nennen, und hatte während biefer ganzen 
t auf der Kanzel nicht gegen dad Papſtthum und den Anti⸗ 
ft gefchmäht. Dafür fol auch er, gleich fo Vielen, „enblich 
verzweifelt, und mit Ach und Weh dahingefahren feyn '*).“ 
Schon im J. 1531 glaubte Huberin an dem durch die 
iglonsänderung eingetretenen Zuftande verzweifeln zu müflen: 





1) S. Wibel's Hohenlohifhe K. u. R. Hi. II. cod. dipl. ©, 318. 

2) Der Artifel von der Rechtfertigung, meinte Huberin, die Kommunion 
unter beiden Geftalten und die Priefterehe feien im Interim den 
Broteftanten frei gelaffen, daher Fönnten fie die Fatholifcher Seite 
bisher beobachteten Firchlichen Gebraͤuche fich auf eine Zeit lang ger 
fallen lafien. Im 3. 1546 hatte er geäußert: „man Fönne Niemand 
recht thun, uehme man eine leidentliche Reformation vor, fo ſchrieen 
die Schwärmer, es fei das alte Papſtihum, nehme man eine dhrifts 
liche Reformation vor nach Gottes Wort, fo ſchrieen die Halsflars 
rigen im Papſtthum, es ſei Ketzerei, und alfo wäre es wohl gut, 
der Sache müßig zu gehen, und Andere bie Hände verbrennen zu 
laſſen.“ — Wibel. II. cod. dipl. p. 345; I, 358. 

3) Rein: d. Augsburg. evangel. Minifterium. S. 15. — Bortgef. 
Sammlung von alten und neuen theol. Sachen. 1738. ©. 135. 

Dillinger, die Reformation. I. 2. 37 
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Ich Habe Sorge, es ſei nichts ausgerichtet mit ber böfen Welt, 
denn je mehr man ſchreibt, lehrt und predigt, je ärger fie wird, 
darum muß Gott mit einer erſchrecklichen Strafe kommen, die Welt 
regiſtriren und reformiren, es will doch auch Feine äußerliche Ehe 
barkeit mehr bewiefen werden. — Allerlei Unzucht bat bei und je 
länger je mehr überhband genommen, daß wir gar Feine Scheu ger 
habt haben, weder vor Gott noch vor ben Menſchen. — U 
Schalfheit geht in völligem Schwang, und nimmt gar miteinander 
in der Gemeine überhand, da hilft weder Bermahnen noch Strafen 
mehr; wie man ihnen fagt und wehrt, fo iſt es verloren, man 
fcheut fich fchier vor keiner Sünde mehr. Es geht fchon in vollem 
Schwange die Prophezie Chrifli: die Ungerechtigkeit wird überhand 
nehmen, und die Liebe in Vielen erfalten. — Die Hurerei iſt feh 
gemein geworden und gebt bei männiglich ungeftraft bin; junge 
Iedige Gefellen meinen, es ſchade nicht, es gehe ihnen wohl Hin, 
dieweil fie nicht Eheweiber haben. Die Ehemänner, fo ein wenig 
ein Anſehen haben und reich find, wollen ihre Büberei ſchmücken 
und mit Geld binausführen, meinen audi), man bürfe fie nick 
ftrafen, ja, bie etwa folche Unzucht firafen follen, ſtecken felber bil 
über bie Ohren darin!*). 

Der zwinglifch-gefinnte College des Huberin, Wolfgang 
Muskulus, früher Benediktinermönch zu Lirheim, dann, nad 
feiner Verhetrathung, Bucer's Eopift, hierauf Diakon in Straß 
burg, feit 1531 Prediger in Augsburg, bei dem Religiondges 
fprädy in Regensburg ald Notar gebraucht, einer der wenigen 


Reformatoren, die auch patriftiiche Gelehrfamfeit fich erwarben, 


14) Huberin von böfen Zungen. o. D. 1531. C. — Deffen geiran 
Marnung vor fünftiger Strafe Gottes. Augsburg 1532. C. 4; ©. 
2. — Deffen Iefus Sirach; Spiegel der Hauszucht. 1552. P. 2. 
— Im 3. 1543 weist auch der Prediger Sebaftian Meier, 
bis zum 3. 1535 in Augsburg, auf die Grfüllung jener Weieſa⸗ 
gung Chriſti hin, denn „nichts fei in dieſer jeßigen Zeit weniger je 
finden, als die Liebe." Auch er klagt über völligen moraliſchen 
Sndifferentismus bei feinen Glaubensgenoffen; die alte Kirchenzudt, 
meint er, Fönnte freilich biefem Uebel entgegenwirken, „aber wer 
fol fie jebt wieder einführen, da man nicht einmal ihren Namen 
mehr leiden kann?“ — Ueberhaupt äußert er feine Unzufriedenheit 
mit der Weife, wie man die Kirche wieder nach dem Muſter der 
erſten chriftlichen Zeit habe einrichten wollen ; es wäre, bemerft et, 
fehr zu wünfchen, daß man dabei nicht fo tumultuariſch und gemalt: 
thätig zu Merfe gegangen wäre, und tie Leute dafür licher eined 
Beſſern belehrt hätte Seb. Meieri comm. in utramque 
Pauli ep. ad Cor. Francof. 1546. f. 82. 108. 111. 
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erwartete, daß Gott ein ſchweres Strafgericht über Deutſch⸗ 
fand verhängen werbe, verſchuldet theild durch die Verftodtheit 
der Papiſten, theild durch die fchweren Sünden der Evangelis 
fchen. „Wenn Gott — ſchrieb er von Augsburg am 30. Oft. 
1531 an Bucer — Deutfchland zu züchtigen befchlofien hat, 
- wer glaubft du wohl, wird zuerft die Geißel fühlen? Die Uns 
fern rühmen fich beftändig der Menge und Macht der auf uns 
ferer Seite ftehenden Fürſten und Städte, und ich weiß nicht, 
welcher Nichtigfeiten. — Auch wir haben Dinge begangen, 
und hören nicht auf, Dinge zu begehen, die nach dem Gerichte 
Gottes geräcdht werden müflen, und die wir nicht eben ernftlich 
bereut haben.” — Musfulus befennt offen: „Ich kann nicht 
läugnen, daß ich fehr fürchte, jene, welche zu unferer Zeit bie 
evangeliiche Wahrheit befennen, behandeln viefelbe geringfchäßiger 
und verächtlicher, als die verführten Papiften die Babeleien ihrer 
Mönche und die Defrete ihrer falfchen Bifchöfe; ja, fo fehr haben 

fie fich’verändert, daß fie nun, erleuchtet von dem Lichte der Wahrs 
beit, weltlicher gefinnt, leichtfertiger und frecher find, als felbft 
die Kinder diefer Welt, während fie doch unter dem Papſtthum 
mitten in Irrthum und Aberglauben religiös waren." Sonft 
wiederholen fi) auch bei Musfulus die gewöhnlichen Klagen 
über die Verachtung des Previgthörens und Bibellefens, welche 
man nun allgemein bei den Evangelifchen wahrnehmen müfle; 
wenn fie ſich je noch zum Lefen ver heiligen Schrift herbei- 
ließen, redeten fie verächtlich vom Wort Gottes, ja, entheiligten 
es durch freche Disputationen. Verachtung und Mißbrauch 
des göttlichen Namens fei allgemein bei allen Ständen, Altern 
und Geſchlechtern, und wenn dieſes Lafter je faft allenthalben 
den höchften Grad erftiegen habe, fo fei es zu dieſer Zeit der 
Hal, Mit der Sonntagsfeler fei ed nun dahin gefommen, daß 
dieſe Tage zwar dem Namen nad) dem Gottesbienfte, in Wahr- 
beit aber vem Bacchus und der Venus gewidmet feien; wie fehr 
Die NRachläfitgfeit im Beſuch des Gottesdienſtes und im Pre⸗ 
digthören, im Abendmahlsgebrauche und im Bibellefen in den 
evangelifchen Kirchen einreiße, fehe Jedermann, eine Erſcheinung, 
die ihren Grund entweder in dem Wahne, man fei ohne dieß 
Im Stande ver Gnade und des Heiled, und wiſſe diefe Dinge 
Binlänglich, oder in dem Efel vor religiöfen Dingen habe. Letz⸗ 
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terer trete befonberd in den Kirchen ein, in denen alle Tage 
Gottesdienft gehalten würde, und man müfle fi) nur wuın 
dern über die handwerksmäßige Bleichgültigfeit, die nicht mut 
am Volke, ſondern audy an den Geiftlichen dabei wahrzund« 
men fei. Moralifcher Stumpflinn habe allenthalben unter ven 
Evangelifchen überhand genommen, und man finde außerorbens 
lich wenige, die nicht damit vergiftet feien; fie lebten nad 
ihrer Luft dahin und pflegten dabei zu fingen: „In Gott 
Namen fahren wir, und bricht das Schiff, fo baden wir. 
„Darum Flagen auch viele wohlgefinnte und ehrenhafte Männer 
nicht mit Unrecht fo fehr über das Sittenverberben biefer Jet, 
denn fie ſehen in diefem moralifchen Indifferentismus ein ficheres 
Zeichen, daß wahre Gottfeligfeit, Gerechtigkeit und Ehrbarkei 
zu Grunde gehen, und in furzer Zeit eine gewaltige Kataftropk 
hereinbrechen werde.“ — Freilich war Muekulus auch über die 
Urfache dieſer moralifchen Berfommenheit nicht ganz im Dir 
fein, wie folgende Yeußerung beweist: „Der größte Haufen ba 
Ehriften rühmen fich ihres Glaubens, wie man ſie von Kin 
heit an gelehrt hat, und da man ihnen fagt, fie müßten zuver⸗ 
fichtlich auf die ewige Seligfeit hoffen, bilven fie fich eine ſolche 
zuverfichtliche Hoffnung ein, dabei fommt ihnen aber nicht det 
leifefte Gedanfe an eine wahre Lebensbefferung, geſchweige daß 
diefelbe thatfächlich aus jener Hoffnung erfolgen follte'°).* 
Befonderd durch Musfulus war in Augsburg der Zwing— 
lianismus zur Herrfchaft gefommen; Bucer's Verſuche, Luthe 
raner und Zmwinglianer durch zmweideutige Formeln zu verföß 
nen mißbilligte er ftarf, und warnte dieſen, er möge nicht dem 
Beifpiele des abtrünnigen Urban Regius folgen, der von der 
zwinglifchen zur Iutherifchen Lehre übergegangen war. Indeſſen 


gründete fich fein Widerwille gegen die Lutheraner nicht nur auf 


die dogmatifchen Differenzen, fondern auf das ganze Betragen 
ihrer Theologen; fo fchrieb er im 3. 1532 an Bucer: „Hüte 
dich doch, ich bitte dich, vor den Lutheranern; ihre wüthende 


Sudt Jedermann zu fihmähen und zu verläumvden und iht 


unverföhnlicher Haß gegen Unfchuldige, verräth ja genuglam, 


15) Briefe d. Musfulus bei Scultet: Annales. p. 173. — Wolfg. 
Musculi loci communes, Basil. 1560. p. 84—88; 93; 774; 
165; 670. 
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5 Geiſtes Kinder fie find !*).“ — Bel der neuen Beſetzung 
amtlicher Kanzeln nach der Abfchaffung des Interims hatte 
ar, durch den Einfluß des Kurfürften Mortz, der die Stadt 
jest hielt, das fächfifche Bekenntniß das Uebergewicht, allen 
: reichen und vornehmen Augsburger hiengen an ver Lehre 
r Schweizer, und ſchon im 3. 1555 warf Georg Melhorn, 
£ eben wegen feiner Kanzelveflamationen gegen die zwingli⸗ 
e Anftcht abgefeßt worden war, dem Jakob Rulichiug, 
farrer zum heil. Kreuz und fpäter Senior der Augsburgi⸗ 
en Previgerfchaft, und vier andern Previgern vor, fle feien 
ı zeitlichen Gewinnes willen „mummende Zwingelöfchüler * 
worden 17). Rulichius war aber von Wittenberg gefommen, 
» er Melanchtbon’d Yamulus gewefen, wurde auch fpäter 
ch in einen Streit über die mit der Abendmahlslehre zufams 
nhängende Frage von der Perſon Chriſti mit feinem Gols 
en Kalk verwidelt, der durch die Bemühungen des Ras 


16) Bei Scaltet: Annales. p. 181. — Crenii animadvers, 
hist. et pbilol. VII, 160. — Auch über Luther ſelbſt fprach ſich 
Muskulus fehr ungünſtig aus; es fcheine, fchrieb er an Bucer, 
Luther's Unverfchämtheit wolle immer ärger werben, und fuche ſich 
ſelbſt zu übertreffen; er müfle die unfinnige Wuth diefes fo fchäbs 
lichen Menfcyen, mit der er nicht nur feine dogmatifchen Beguer 
in Verwirrung bringe, fendern auch das Gute felbit, das noch an 
ihm ſei, auf fo wahnfinnige Weife trübe, verabfchenen; und bald 
daranf bedauerte er Bucern, daß alle feine Vermitilungsverfuche an 
Luther's Unredlichfeit fcheiterten. Bei Scultet. p. 186. 187. 

17) „D Safobe, Jakobe (Rulichius) gedenket in Euerem Herz, wo tft 
die alte Treue? Da Ihr die alte Agenda herfürbrachtet und uns bies 
felbe fürlafet zu erfehen, wie Cuere Mitgenofien, die Zwingler, hätten 
Haus gehalten, zu derfelbigen Zeit war der Zwingel nicht fo ſtark 
bei Euch eingezogen, auch nicht fo groß Heiligthum, daß Ihr feinen. 
Ramen fo venerabile geachtet und gebachtet zu verfchweigen ; wäret Ihr, 
mein Herr, mit Euerer Agenda und anderen Stüden und Klagen 
wider den Erz : Zwingler Johann Höld, dem Ihr jebt gleichftiimmet 
und gleich fchier für einen Abgott anbetet, daheim geblieben, fo 
wäre fein Schisma noch Uneinigfeit geworben, und nunferer Etliche 
Hätten die alten Praktikanten, Praͤdikanten wollt’ ich fagen, nimmers 
mehr fo lernen erkennen. Aber dieſes nnangefehen, und was Ihr 
fonft wiſſet, fönnet Ihr's über's Herz bringen und verbeißen durch 
Verheißung Euch gefchehen und geleiftet, daß die Euere Patres und 
beten Brüder felen, von denen Ihe zur andern Zeit geredet Habt, 


52 _ Jakob Rulich, Georg Eckard 
thes unterdrückt wurde. Den Wirren des Kalenderſtreites ent 
rann Rulichius gerade noch durch feinen Tod im J. 158519). 

Auch er klagt wie feine Amtsgenoſſen über die allgemeine 
Ueberhandnahme aller Lafter, und bemerkt zugleich: „Ma 
hilft ziemlich flark zu der Bosheit in allen Staͤnden; die Geiſ⸗ 
lichen ſchweigen, die Obrigkeit ſieht durch die Finger, die El 
tern überſehen's, und ift der Adel wie der Stabel, daß leider 
wenig Beflerung zu hoffen.” Weberhaupt finde man, wenn ma 
fih gu diefen Zeiten in diefer Welt ein wenig umfehe, nicht 
Anderes, venn Verachtung Gottes und feines heiligen Wortes '’). 
— Eine ausführlichere Schilverung von dem Zuſtande de | 
neuen Kirche hatte fchon im %. 1561 Rulich's College, der 
Superintendent Georg Edard, verfelbe, welcher im J. 1552 
fein Pfarramt in Nordhauſen wegen ded von Dtto begonnenen 
Streites über den Gebrauch des Geſetzes niedergelegt hatte, 
entworfen; 

Sie (die Katholifchen) werfen und vor, die Welt fei nie är⸗ 
ger gewefen, denn dieſe Zeit her, da allerlei Sünd, Schand un 


Laſter in vollem Schwang geben. Es ift ja wahr und männij- 
lich bekannt, daß leider die heilfame Lehre, fo uns aus laute 


welches mir follte leid feyn, zu offenbaren; denn es ftehet feinem 
ehrbaren Manne zu, die Heimlichfeit feines vertrauten Freundes An: 
dern zu entdecken. — Wißt Ihr nimmermehr, Meifter Jakob, over 
habt Ihr's vergefien, wie mit glatten Worten Ihr den Meußlin (Mut: 
fulus) über die Epift. Nom. 13. neulih vor meinem Ber 
fheiden und noch bei Iebentigem Leibe öffentli zu einem Patre 
orthodoxo machtet? — Es merfet Meifter Jakob, daß der Mes 
lin viel guter Bißlein und Süpplein hat hinter ſich gelaflen, der 
er felbft nicht genießen Tann, da gebenfen dieſe jungen Zwingels 
Schüler: Ad, du haft dich einmal erwegen und Luthern übergeben, 
folteft du deine Seele fo gering achten und des Leibe auch miht 
wohl auswarten — das wäre nicht fein! Darum willft du den Menflin 
öffentlich allegiren und citiren, fo lernet dich fein Auhang fennen, 
dag du feiner Meinung feicht ; alfo werben die Schledbißlein und 
feiſten Süpplein auf dich erben und nicht den alten Schmarogera 
in ven Bart triefen.” Ausfchreiben M. Georgii Melborn, Pfarrers 
zu Ravensburg, wider die Augsburgifchen Präpifanten dem 6. Aug. 
1555; in den Weligionsakten bes römifchen Reiche. Tom. IV. 
f. 60 — 94. 
18) Rein. ©. 43. 
19) Rulihius: d. Bußprediger Jeremias. o. D. 1601. D. 3 ff. 
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Gnaben verliehen, in unfern Herzen, Mund und Werken die Frucht, 
wie es ſeyn follte, nicht trägt und wir noch voller Sünde und 
Argem fteden, da3 wir auch vor Gottes Angeflcht mit betrübtem 
Herzen bekennen, und täglich darüber feufzen. — Die Böllerei bat 
bei männiglich zu unfern Zeiten fo gewaltig eingerifien und über- 
band genommen , daß es bei dem größten Haufen ber Welt für 
Beine Sünde mehr geachtet und gehalten wird. — Der wucheriſchen 
Griffe Hätten ſich vor Zeiten vedliche Leute gefchämt, nun aber, 
welcher in folchen Praktiken am gefchidkteften if, den hält die Welt 
für einen redlichen Geſellen, dem ein SIeglicher feine Tochter geben 
wid. — Daß viele Heilige Leute bei dem hellen Schein der Wahr⸗ 
beit in fchredliche Sicherheit geratben find, folches erfahren wir 
auch Teider allzuviel zu unfern Zeiten; denn es iſt ber meiſte 
Theil dermaßen in der Sicherheit erfoffen, daB ed. mit Worten 
nicht genugfam Tann noch mag außdgefprochen werben ?°). 

Im 3. 1590 gefteht auch Johann Hebenftreit, einer 
von den Previgern, welche im 3. 1586 in Folge der Kalen- 
derunruhen aus der Stadt gejagt wurden: an Deutfchland habe 
leider die gute Pflege Gottes, die ihm vor vielen andern Nas 
tionen widerfahren, nicht flattlich erfchoffen, und gefchehe noch 
auf den heutigen Tag nicht: „Der deutſche Feigenbaum thut ſich 
im wenigften nicht befiern, ſondern nur böfern, behängt fich 
von Jahr zu Jahr, von Woche zu Woche mit allerlei Gewürm 
und Gefchmeiß, daß fein Ungeziefer und Sund bis in den Hims 
mel fchreien.” Alle Tugenden, fährt er fort, feien bei ven Mens 
fchenfindern in den Brunnen gefallen, und der liebe Gott möge 
fuchen, bei welchem Gebot er wolle, fo finde er doch nicht Eis 
nen, der Gutes thue; fie feien alle abgefallen. Das Gefinve 
wolle gut Iutherifch feyn, und lebe fchier teuflih, man wolle 
evangelifch feyn, und fei doch eigenwillig. Es fei fein Lafter, 
defien Unart man nicht zu entfchuldigen begehre, und „wer das 
Predigtamt, darin man die Sünde ohne Anfehung der Perfon 
ernſtlich firafen muß, verachtet, der fagt: er fei nicht ſchuldig, 
daß er ſich zu einem Möndy machen und fich in ein Bodshorn 
treiben laſſe?).“ 


20) GEckard's fechszehn Prebigten von d. wahren und falfchen Kirche. 
3.7; 9; r. 2; xc. 7. 
21) Hebenftreit’s ficus germana. Laningen 1590. D. 2. 
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XXII. 
Die Faien. 
1. Philologen und Schulmaͤnner. 


Joachim Gamerarius; Kaſspar Peucer; Johann 
Nivius; Michael Hempel; Georg Fabricius; 
Euricius Cordus; Euſebius Menius; Mat: 
theus Dreſſerz Radpar Hofmannz Æyſtus Be 
tulejus und Helvikus; Otto Sadmann 
und Andere. 





Zu der zahlreichen Klaſſe der juͤngern Humaniſten, welche 
der Wittenbergiſchen Reformations⸗ Bewegung mit Enthufiasmus 
beifielen, gehört vor Allen Joachim Camerarius aus Bam 
berg. Vielſeitig gebildet und der beßte Kenner des Griechi⸗ 
ſchen, den Deutſchland damals beſaß, wurde er, der in einem 
Alter von 21 Jahren bereits Profeſſor des Griechiſchen an der 
Univerfität Erfurt war, in dieſer Stadt, wo ſich fo manche 
Freunde Luther’8 vereinigt fanden, zuerſt für die neue Lehre 
gewonnen, wandte fi) dann nach Wittenderg, wo fi) Me 
lanchthon eng an ihn anfchloß, und ihm, dem einzigen unter 
feinen $reunden, volled und rüdhaltslofes Vertrauen fein ganze 
Leben hindurch fchenfte. Unftreitig war Gamerarius unter den 
deutfchen Philologen, weldye die Sache des “Proteftantismus 
damals ergriffen, der beveutendfte, und fein Anfehen, fein Eins 
fluß in den Städten und an den Schulen, an denen er ver 
Reihe nach wirkte, Nürnberg, Tübingen, Leipzig, legte ein nicht 
geringes Gewicht in die mehr und mehr zu Gunften der neuen 
Kirche fich neigende Wagfchale. Gleich den meiften Philos 
logen, und ſchon als vertrauter Freund Melanchthon’s, war auch) 
er feiner theologifchen Denkweiſe nach Melanchthonianer, und 
in dem beredten biographifchen Denfmale, das er feinem ver- 
ftorbenen Freunde gefegt, macht ſich dieß vielfach bemerklich. 
Gleichwie die Briefe Melanchthon’s an ihn häufige Klar 
gen über den Gang des Reformationswerfes und den Innern Zus 
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fland des neuen Kirchenwefens enthielten, fo fonnte auch Gas 
merarius felbft fich die fchlimmen Folgen der neuen Lehre nicht 
fange verhehlen. Schon im 3. 1526 hatte er ſich über die 
religiöfe und moralifche VBerwüftung, die ihm vor Augen lag, 
in einem Briefe an Crotus ausgefprochen, mit dem Bemerfen, 
es fei eigentlich thöricht, über die Uebel viefer Zeit und die alls 
gemein eingetretene Verwirrung zu Elagen, da ja offenbar bie 
unverbefierliche Zügellofigfeit der Leute felbft daran Schuld ſei; 
freilich hatte er aber vamald den Grund des Sittenverberbend 
feiner Zelt in der neuen Lehre felhft, worauf Crotus ihn bereit® 
aufmerffam machte, nody nicht erfannt!), Bon Nürnberg, mo 
er die Leitung der Schule im J. 1525 übernommen hatte, fam 
er im 3. 1535 an die eben proteftantifchy gemachte Univerfität 
Tübingen, wo ihm jedoch ver Streit der Lutheraner und der 
zroinglifchsgefinnten Reformatoren fchon im 3. 1541 feine Stel 
fung verleivete; er verließ deßhalb, wie feine Gollegen , Forfter 
vor ihm und Gremp nad) ihm, Tübingen!) und ging nad) 
Leipzig, dem Rufe des Herzogs Heinrich folgend. Bel feinen 
vielen Reifen hatte Camerarius Deutfchland nach allen Seiten 
hin durchzogen, vielen Reichdtagen und Religionsverhandlungen 
8 Zufchauer beigewohnt, und die Träger der Religionsbewes 
gung dabei fennen gelernt. So fehr er aber auch überzeugt 
war, daß Luther der Eine wahre, der ſchwer Franken Kirche von 
der Borfehung verordnete Arzt fei, fo verfchloß er doch nicht 
die Augen vor dem Zuſtande, ben dieſes feiner Meinung nad) 
fo legitime Werk der Religionsänderung in Deutfchland herbeis 
führte, und feine Aeußerungen darüber beginnen fchon in den 
erftien Jahren feiner Leipziger Wirkſamkeit. 

Er fehe, fchreibt er im 3. 1542 an Baumgartner in 
Nürnberg, nur zu gut, wie Religiofität und Wiffenfchaft allent⸗ 
halben verachtet werde; man fet dieſe Dinge fatt, ja bereits bis 
zum Efel überbrüßig. „Aber, fügt er bei, was foll ich dich mit 
Klagen über diefe Erfcheinungen, die dich ohnehin genug quälen, 
bebelligen!" Es erfahre ja, Außert er zwei Jahre fpäter gegen 


4) In Helii Eobani Hessi epp. Ill. Lib. ed. Camerarius. 
Lipsiae 1561. F. 2. 

2) Le Bret de eccl. Würtemberg. renasc. calamit. Tubingae 
1793. p. 60. 
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denfelben, Jeder an ſich felbft, in welcher fittlichen Entartung 
das gemeine Leben begriffen, vielmehr bereits verfunfen fei; 
man fümmere fi) wenig um Religtofität, und gar nicht um 
humane Bildung; Alle fröhnten blinder Leidenfchaft; Dazu komme 
ſtolzer Dünfel, Habgier und Wohlluft, und im täglichen Leben 
zeige fich faft nur übermüthige Hoffart, Freſſen und Saufen. 
Man fehe, mweisfagt er daher im J. 1550 dem Rektor Zabricius, 
‚aus Allem Far, daß Religion, Wiffenfchaften, Zucht und 
Ehrbarkeit in Deutfchland untergehen müßten. Zwei Jahre 
darauf waren e& die envlofen Religiondftreitigkeiten in der neuen 
Kirche, die er beflagte; „die Verwirrung, fehreibt er an Brenz, 
wird fo groß, daß in Städten und Gegenden, die fein entfchie 
dened Regiment haben, die Streitigkeiten der Lehrer bald nicht 
mehr zu ertragen find;“ im 3. 1560 fchilvert er dem PBreufis 
fhen Herzoge feinen tiefen Schmerz „über den zerriffenen und 
fat aufgelösten Zuftand der Kirche, indem auch er faum noch 
eine Hoffnung faffen fünne, daß unter dem wilden und ärger 
lichen Gezänke der theologifchen Parteien die Kirche je wieber 
zum Frieden und zur Einigfeit gelangen werde,“ und in dem⸗ 
felben Jahre verfichert er dem befannten Carlowit: feine ohne 
hin fchwer Eranfe Seele feufze noch unter der erdrũckenden 
Laft?) des Anblickes, wie ganz Deutſchland, und daß lieke 
Baterland mit, auf die fchmählichfte Weife zu Grunde gehe, 
nicht etwa unter Äußerer Gewalt, fondern unter den Mißhand⸗ 
lungen ber eigenen Bürger. Wenn doch nur Niemand daven 
etwas wüßte oder glaubte, Damit der Nachwelt nichts zu Ob 








3) Aehnliche Klagen liefen auch von feinen Freunden an Gamerarius 
ein, und Sohann Paceus (wie es feheint, ein Schulmann) in Eger 
fehreibt ihm im 3. 1566: bei dem Anblicke der Zerrifienheit ter 
neuen Kirche, befalle Jedermann bange Sorge vor dem baldigen 
Untergange des Chriftenthums: Cum praesentium tempestatum 
faciem intueor, non videtur verae religionis pestis atque 
pernicies magis execranda abominandaque ab ipsis inferis 
ad extinguendam evangelicae veritatis lucem immissa, quam 
insatiabile illud multorum !x zn xevodwälas xai gYuloruuias 
contendendi calumniandique studium , unde tot vehemen- 
tissimae animorum dissensiones et tanti rerum omnium 
motus, qui nullum non brevi ruituri Christianismi metu 
anxium reddunt, Cod. Manh. 358 f. 371. 
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ren käme; „was, ruft er aus, werben andere Nationen dazu 
fagen, oder vielmehr, was fagen fie jet ſchon )7 

Inzwiſchen hatte Camerarius feine Anficht vom Iutherifchen 
Kirchenwefen im 3. 1553 in einer anonymen Schrift auöges 
fprochen, in welcher er Luthern, der ihm wie Heftor dem Aeneas 
im Traume erfcheint, rebend einführt. Der Neformator brüdt 
feine Berwunderung aus, daß die von ihm geftiftete Firchliche 
Genoffenfchaft fo fchnell aus der Art gefchlagen, daß man die 
Lehre derfelben fo fchmählich verunftaltet, die ganze Sache fo 
vielfach verdorben und fo viel Nergerniß gegeben habe. Mit 
frechen Händen habe man unter dem Vorwande der Fortent⸗ 
widlung feined Werkes dasfelbe untergraben, der Irrwahn der 
einen, die Bosheit der andern und der Wahnfinn wieder ans 
derer habe die Sache, der durch einträchtiges Wirken zu helfen 
geweſen wäre, fo ſchwürig gemacht, daß es gerabe herausfomme, 
al8 ob er immerwährenden Zanf und Streit in feiner Kirche 
hätte haben wollen. Es ſei bereitd offenkundig, daß man nur 
diejenigen für ausgezeichnete Männer halte, welche Ted über 
Jedermann loszuziehen und Alles anzufchtwärgen wagten. Wenn 
er, Luther, gebrängt durch die Zeit und bie Gegner, harte und 
bittere Schriften verfaßt, fo wollten jest feine Schüler und 
Nachfolger ihn hierin noch überbieten, fle fchöpften aus biefen . 
Schriften, um fich wenigſtens durch die Kunft des Schmähen® 
furchtbar zu machen. — Viele Iutherifchen @eiftlichen bearbeites 
ten das Volk mit aufiwiegelnden Predigten; andere hätten fich 
den Soldatenhaufen angefchlofien, feien mit in den Krieg ges 
zogen, hätten theilweife jelbft mitgefochten und ihre Hände mit 
Blut befledt, dabei aber in den Lagern und inmitien aller 
Sräuel des Krieges und der VBerwüftung, umgeben von ermors 
deten Unfchuldigen, von brennenden Städten und Dörfern, im⸗ 
merfort von der Barmherzigkeit Gottes, dem Verdienſto Chriſti, 
der DBergebung der Sünden, von Buße und Unſchuld geprebigt. 
— Mit der rafenden Sucht zu ftreiten fei e8 dahin gefommen, 
Daß jeder, der fi) mit Ruhe und Mäßigung über einen Ges 





4) Joach. Camerarii epp. famil. L. VI. Francof. 1583. 
p- 210. 238. 499. 52. — ©. Hartmann und Jäger: Johann 
Brenz. S. 3412. — Boigt’s Briefwechfel d. Herz. Albrecht. S. 132. 
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genftand hören laſſe, nur verachtet, verladht oder gar ald Keber 
verdammt werde. Dazu fuche man nun für jeden Einfall, ver 
einem in den Kopf komme, Beweisſtellen aus feinen (Luther's) 
Schriften, und auch von den Gegnern fordere man foldye Be 
weife, während doch er einft gemünfcht habe, alle feine Schrifs 
ten, mit Ausnahme des Buches „vom fnechtifchen Willen,“ 
vernichten zu fönnen. Ja, auch die vertrauten Gefpräche mit 
feinen Freunden über gewiffe Punkte hätten aberwitzige Leute 
notirt, und Sammlungen veranftaltet, auf die man fidy oft bei 
Loͤſung der fchwierigften Fragen flüge). 

Auf die Klage des Träumenden: bei der allgemeinen Rath» 
Iofigfeit und Unficherheit, bei dem aller Drten fich zeigenden 
Hägtichen Schwanken wiffe man nicht mehr, wohin man fi 
wenden, wornach man fidy richten und wobei man ftehen bleis 
ben folle, ergießt fich der Unwille des Reformators von Neuem 
über die Theologen und Prediger feiner Kirche: man fehe, daß 
die meiften in Schriften und Predigten alles aufwendeten, was 
die Verwirrung zu fleigern geeignet fei. Beſonders aber müſſe 
man erfchreden über bie Blindheit der Häupter in der Kirche, 
die nicht fähen, daß ihr ganzes Weſen nicht einmal mehr den 
Schein für fi) habe, und daß die vormals der Frömmigkeit 
‚ geweihten Anftalten und Schulen zu Werfftätten der jegt herr- 
ſchenden Reichtfertigfeit geworden feien. Gegen foldye Erin 
nerungen aber verfchließe Unverjchämtheit und Stolz dem geif- 
lichen Stande die Ohren, und das göttliche Strafgericht, deſ⸗ 
fen Vollziehung in diefe Zeiten falle, fcheine fie mit unmibers 
ftehlichem Zwange in ihrem Treiben feftzubannen. Freilich 
Hagten die Prediger felbft über das Elend der Zeit, die Schuft 
daran legten fie aber auf die Sünden der Obrigfeit, und ihre 
Reden über diefen Bunft feien meiftens voll boshafter Verdaäͤch⸗ 
tigungen; das gemeine Volk werde dadurch, Daß man die Schuß 
auf Andere ſchiebe, fie den Obrigfeiten aufbürde und über all- 
gemeined Elend Flage, bethört und in feiner Bosheit und Aus 
gelaffenheit beftärft, da ever froh fei, daß der Andere ver 
dammt werde, under felbft fich für ſchuldlos Halten dürfe. Res 


5) Querela M. Luthcri seu somnium. Basil. 1555. p. 13 s; 
17-20; 22. 
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ben diefen Predigern fänden ſich häufig andere Demagogen, 


welche dem leichtfertigen Volke dad Evangelium nicht recht zu _ 


predigen glaubten, wenn fie nicht über alte Einrichtungen 
fhmähten und die Andersbenfenden mit größter Bitterfeit wis 
verlegten. Das gefalle freilich dem Wolfe außerorventlich, wie 
ed denn immer diejenigen gerne höre, deren Predigten die Noth⸗ 
wenbdigfeit beftehender Ordnungen und den Zwang der Gefehe 
aufzuheben fchienen. . Envlich legt Eamerarius Luthern noch 
eine Apologie der Lehre Maford von der Nothmendigfeit der 
guten Werke in den Mund; er, äußert Luther, habe diefe Rothe 
wendigfeit der Werfe immer feftgehalten, nach ihm aber ſei 
die Lehre vom allein rechtfertigenden Glauben auf die Spike 
getrieben worden; es fei offenfundig, wie viele Thoren biefe 
Mebertreibung bereits völlig wahnfinnig gemacht habe; und 
was noch alles zu fürchten fei, wenn man in ber chriftlichen 
Kirche die Nothwendigkeit der guten Werfe nicht folle predigen 
dürfen, wiffe er nicht. Aber freilich werbe die Lehre, welche 
der ded Major widerfpreche, gerne vernommen, da fie die bör 
fen Begierven der Menfchen hege und pflege, und die zum 
Sündigen geneigte Ratur figle *). 

Der Berfafier dieſes Auffehen erregenden Schriftchene 
wurde bald errathen, und Johann Stoß, der Weimarifche 
Hofprebiger, erhob ſich fofort mit einer in gleicher Form ges 
baltenen Gegenſchrift auf defien Namen anfpielend gegen den 
Melandythonianer. Auch Stolz gefteht, die reblichen Luthera⸗ 
ner ſeien jegt in Trauer verfunfen, weil der Zuftand ihrer Stirche 
fi) mehr und mehr verfchlimmere, und fein Ende des Elendes 
abzufehen fei; die Weisfagung Luther's, daß nach feinem Tode 
Deutfchland in Epifurismus und immer gräulichere Verachtung 
der Lehre verfinfen werde, fei eingetroffen, und jene flägliche 
Zeit, in der durch pharifäifchen Sauerteig (d. h. Melanchthos 
nifche Anfichten) die reine Lehre verdorben, die Wiſſenſchaften 
vernachläffigt, der Kirchendienft gemieden würde, und alle Suͤn⸗ 
ben und Lafter den höchſten Grad erreichten, ſei bereits da”). 


6) 1. c. p. 27. 35. 41. 43. 24 ss. 
7) Brevis defensio M. Lutheri autore Joanne Stoltzio, 
p- 52. 54. 88. 102. (Die Schrift if der genannten Ausgabe ber 
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Zugleich aber klagte er den anonymen Verfafler an: ärger hätte 
fein Rarr oder Poſſenreißer die Thaten und die Lehre Luthers 
beiudein fünnen, als diefer Träumer es mit den Worten, bie a 
dem Reformator felbft in den Mund gelegt, getban habe. Sogar 
den Schandfleck wage er Luthern anzuhängen, als habe er ge 
lehrt, die durch den Glauben Gerechifertigten müßten noch bie 
Anfänge des Gehorfams haben, um die ewige Seligfeit hoffen 
zu dürfen, während er durch alle feine Schriften beweife, daß 
er diefe wahnfinnigen Einfälle Majors aufs tieffte verabfcheut 
babe *). — Bald erfchien noch eine andere Schrift gegen Ca⸗ 
merarius, in welcher ſich Luther gegen dieſen ausfpricht: „Es 
hat neulich einer, ein fehr tief gelehrter Rhetor, aber abgefeim- 
ter Hoffchmaroger und Heuchler, fo wie man weit und breit 
nur einen finden mag, ein Büchlein mit dem Titel: querela 
Martini Lutheri seu somnium laſſen im Drud audgehen, in 
weichem der unverfhämte und verruchte Zungendrefcher alk 
BVerfälfchung der Religion, alle Sünde, alle Verfolgung, Un 
rath und Schande, fo jest im der Kirche geht, mir zumit, 
und da er fich noch etwas ftellt, als fei er mein Freund, gibt 
mir einen Judaskuß, und verdammt mich und meine Lehre 
durch meinen eigenen Mund *).* 

Das große Anfehen, in dem Camerarius in ganz Deutſch⸗ 
land, nicht nur bei Broteftanten, fondern auch beim Kaifer ftand, 


Querela des Gamerarius beigedrudt). — Sonſt bediente fih and 
Stel; der gewöhnlichen Erklärung des verberbenen Zuflandes der 
neuen Kirche: „der Herr habe felbft gefagt, daß zur letzten Zeit der 
Glaube feltfam und die Liebe Falt feyn, tagegen Sünde und allerlei 
Lafter im höchſten Schwang gehen werden, wie jetzund ſchen am 
Tage. Das Gebäude habe ziemlich angehoben zu krachen und fd 
zu neigen, daß nun ber legte Fall nicht weit feyn müſſe.“ Bier 
Troftpred. über d. Leichen d. Kurf. zu Sachen u. f. Gemahlis 
gethan zu Weimar duch N. Amsdorf u. Joh. Stolz. 1564. 
9.2 


8) Defensio Lutheri. p. 83. 85. 75. 78. 96. 

9) Die Schrift ift betitelt: Acgloga Hageon, und ber Berfafler nennt 
fid Lucius Vigilius Jesurbius (f. Riederers Nacht. zu 
Kirchen: ac. Geſch. L, 227). — Auch Gallus in Regensburg ver: 
anftaltete die Herausgabe einer Gegenſchrift: „M. Luther's Klagrede 
und Urtheil von gegenwärtigen etlichen Händeln und Jammer biefer 
Beit. 
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> feine einflufreiche Stellung am ſachfiſchen Hofe ſicherten ihn 
ır vor offenen perfönlichen Angriffen, allein die Stellung der 
elanchthonianer überhaupt in Wittenberg und Leipzig, gegen 
Iche fich, nach) dem Ausdrucke eines feiner Kreunde, alle Teufel 
ſchworen zu haben fchienen '°), wurde immer gefährlicher, und 
der berühmte Humanift im 3. 1574 farb, fchrieb Urfinus 
Heidelberg an defien Sohn Joachim: er habe Urfache Gott 
danfen, daß fein Vater noch geftorben fei, bevor er Dinge 
re fehen müflen, die ihm bitterer gewefen wären, als ein 
Idertfacher Tod !!). Wirklich brach der Sturm fchon im 


0) Paſtor Otto Sauter fohreibt 1571 aus Küſtrin an Gamerarins 
Magnam saevitiam exercuit dux Albanus superioribus annis 
in eoclesiam, et hoc incendium Satanicae irae nondum ex- 
tinctum est sanguine martyrum. At hanc crudelitatem 
superat effrena rabies illorum, qui praeceptores nostrae 
Sareptae, quae est Witebergae et apud vos, crudelibus 
calumniis contristant et deformant, et propter privata odia 
lacem evangelii, cujus splendescentem veritatem ferre 
non possunt, tenebris involvere conantur. Quae enim 
potest esse major rabies, quam saevire in viventes fratres 
et a furore nolle desistere prius, quam eos excarnificaveris, 
et ignobili studio vindictae perversae laudis famam apud 
vulgus comparaveris. Saepe tyrannos satietas caedis 
et sanguinis coepit, et pugna suum finem, cum jacet hostis, 
habet. At apud hos nulla est satietas, nullum taedium, 
imo quotidie, licet modestia et veritate vincantur ab aliis, 
incendium furoris, infuso oleo magis magisque inflammant. 
Dicas, omnes Cacodaemones conjurasse in caput praecep- 
torum. — Omnes volunt esse reformatores doctrinae 
et ecclesiarum, sed illis accidit, quod est in proverbio: 
roAloi Bovxivraı ravpoı Öd re yys apormpes. Vociferantur, & 
Witebergensibus labefactari veritatem, eos esse haerelicos, 
provocant igitur ad lapides, et accusatores cum sint, 86 
ipsos judices constituunt, antequam errantes docuerint, 
veritatem ostenderint, et veris fundamentis eos refutaverint. 
Autoritatem D. Lutheri allegant, ut oxıoypaplg coram vulgo 
se ornent, et sub umbra tanti viri tyrannidem et sophi- 
sticen exerceant. Haec gravissime sauciant ecclesiam ejus- 
que alumnos, qui veritatem et pacem diligunt. Cod. Manh. 
358. p. 383. 

I) Non dubito, vehementer te gratulari, quod ipsum in aeter. 

. aum tranquillitatis et laetitiae portum deus abduzerit, ante- 
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nächften Jahre über die Häupter ver Turfächfifchen Meland- 
tbonianer 108, und der Leipziger Bürgermeifter Raufcher, we 
der im %. 1576 zu Melanchthon's Schwiegerfohn, Beure, 
in den Kerfer geſchickt wurde, um ihn durch Androhung de 
Todes zum Widerrufe zu beivegen, verficyerte ihm wieberbei: 
wenn Joachim Camerarius noch am Leben wäre, fo würde a 
ſich in derfelben Lage befinden, in welcher er, Peucer, nun fä'N. 

Indefien fuhr Camerarius bi8 an feinen Tod fort, fein 
Mipfallen an dem ganzen Gange der Religionsänderung au—⸗ 
zufprechen; es fei offenbar, daß mit der Ausrottung des Miß⸗ 
bräuchlichen aud) die heilfamen und nothwendigen Ginrichtuw 
gen gefallen feien, und nun wachfe bei der Willführ, mit ver 
man allgemein zu Werke gebe, die religiöfe Leichtfertigfeit ver 
Leute. Freilich mache man, feltfam genug, Berfuche, das, 
was man früher verworfen und zerfiört, oft nur unter andern 
Namen, wieder herzuftellen (wie es 3. B. mit der Abſchaffung 
ter Zaftengebote gegangen fei); aber während ber eingetretenen 
Zerrüttung wachſe eben die Ausgelaflenheit des Lebens, fchaw 
Iofe Frechheit und Unehrbarfeit reiße ein, man benüße einen 
ſolchen Zuftand, den Leidenfchaften freie Bahn zu fchaffen, und 
eine derartige Auflöfung der fittlichen Zucht fomme ber Keichtfers 
tigfeit deö großen Haufens ganz gelegen. Andere feien zwar 
fo revlich, daß fie das einmal Verworfene nicht wieder zulaffen 
wollten, hätten vielmehr ihre Luft daran, über die Fehler und 
Verſehen der Vorfahren zu ſchmähen; viefen gehe es aber wie 
ſchlechten Kindern, welche gerne von den Vergehen ver Eltem 
redeten, um ihre eigene Schande zu verbergen. Es flehe, meint 
Gamerarius, freilich jebt der jüngfte Tag vor der Thüre, und 
Chriſtus felbft habe vorausgefagt, daß in dieſem legten Alter 
der Welt eine furchtbare Berunftaltung der chriftlichen Lehre 
und das ſchändlichſte Sittenverderben eintreten werde, dennoch 
wäre noch Hoffnung auf Hülfe vorhanden, wenn man nur die 
eigene Verfehrtheit eingeftehen, und zu ernftlicher Beſſerung in 
Lehre und Leben greifen wollte '°). 


quam videret ista, quae multis ipsi mortibus acerbiora 
fuissent. Cod. Manh. 358. n. 169. 
12) Pezelii hist. carcerum Peuceri. Tiguri 1615. p. 351. 
13) Camerarii hist. Jesu Christi, Lips. 1581. p. 133, 106. — 
Ejusd. disput, de precibus, Argent. 1560. p. 66 ss. 


n. Klagen über das Verberben des Proteflantisumns. 593 


Am haͤufigſten klagte aber Camerarius in biefer Zelt über 
die grenzenlofe Verwirrung, in weldye die nie endenden theolo⸗ 
gifchen Streitigkeiten die neue Kirche geftürzt hatten; fo geſtand 
er im J. 1560: die Einheit und Gemeinfchaft des religiöfen 
Bekenntniſſes verfchwinde unter lauter Zanf und gegenfeitigen 
Anflagen und Berfegerungen von Tag zu Tag mehr, und man 
fönne bereits faft nirgends mehr eine andere Wirkung der Res 
ligion wahrnehmen, al8 bittern Hader und hochtönendes Ge⸗ 
ſchwaͤtze. — So nahm er ferner im %. 1546 in einer Ges 
fchichte der Nicäifchen Synode Gelegenheit, fich über das, was 
der neuen Kirche Noth thue, zu erklären: Während man mit 
dem Scheine tiefer Einficht und Weisheit prunfe, werbe bie 
Kenniniß des Nothwendigen verfäumt, würden alle Lebensver⸗ 
hältniffe von frecher Sittenlofigfeit durchdrungen, und herrfche 
faſt allenthalben offene und fchamlofe Ungerechtigfeit. Seine 
Rathichläge waren nun freilich von der gewöhnlichen wohlges 
meinten Art: man folle alles Disputiren über ſchwierige und 
dunkle Materien fuspendiren, nur das Gewiſſe und Bekannte 
lehren u. dgl. Doch meinte er felber: das Alles fei leicht ges 
fagt, aber bei dieſer Bosheit der Leute, dem jegt herrfchenden 
Sittenverderben und der allgemeinen Verwirrung werde es kaum 
oder gar nicht möglich feyn; denn Jeder wolle das vertheidigt 
und durchgefochten haben, was ihm felbft gefalle '*). — Spä« 
ter wurde feine Hoffnungslofigfeit nur größer; es fei, fchreibt 
er im 3. 1570 an Languet, die argwöhnifche, ränfevolle und 
verleumberiiche Bosheit der jegigen Zeit nur allzu auffallend; . 
aber es fei nun einmal fo, und man müffe die fchlimmen Yols 
gen mit Gleichmuth ertragen; und in demfelben Jahre erklärt 
er diefen unter dem Scheine des Religiongeiferd berbeigeführten 
und erhaltenen Zuftand, durch den die Ausgelaffenheit des 
großen Haufend vermehrt und die Sittenlofigfeit gefteigert were, 
für den Schauer ded Sturmes, der durdy Gottes gerechtes 
©ericht über jene Länder hereinbreche '°). Im nächften Jahre 


14) De precibus. p. 64. — Historia synodi Nicenae. Basil. 
1546. p. 14. 

15) Camerarii epp. libri V. posteriores. Francof. 159ö. 
p. 291. 446. 

Döllinger, die Reformation. I. 2. 38 
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fchifvert er in einem Briefe an einen Bornehmen neuerbings 
diefen Zuftand und deſſen Urheber, vie lutheriſchen Prediger: 

Ich fühle unendlichen Schmerz bei der Betrachtung, wie ges 
rade diejenigen der Kirche faſt täglich neue Wunden fchlagen, welde 
ihr vor Andern in ihren Nöthen beiftehen und helfen, in ihren 
Gefahren vor Andern für ihre Erhaltung forgen follten, und went 
ich bedenke, daß die Unſern felbit die Schuld all bes Elendes tra 
gen, welches alle Frucht, die in Eintracht und gegenfeitigem Wohl 
wollen reichlich erblühen könnte, im Keime erflidt. Meijtentheild 
ungelebrte Leute, nur von frechem Muthwillen getrieben, kämpfen 
fie um ihre Meinungen, und mollen dabei megen ihres Eifers für 
Erhaltung der himmlifchen Lehre noch gerühmt fern. Aller wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Bildung fremb ober feind und unbekannt mit ber 
Schriften der Alten, zufrieden mit den neueften Zank⸗ und Streit⸗ 
fchriften, welche allenthalben bereit8 haufenweiſe an's Licht treten, 
geben fie ſich maßlos ihren Lüften hin in biejer ungebunbenen 
Freiheit ded Lebens, und haſſen alle Disciplin. — Ich will, un, 
um bie Wahrheit zu gefleben, ich kann vor großem Seelenfchmerg 
darüber nicht mehr fchreiben, denn man ftößt allenthalben auf 
eine ſolche Menge der Sünden, baß, wenn es auch Leute gäße, 
die auf eine DVerbefferung des Zuſtandes dachten und von Pflicht 
wegen barauf benfen follten, fte doch gleich beim erſten Anfang 
bed Gefchäfted erfchroden zurüdtreten würden, wie jener in be 
Label, der die Köcher eines Siebs verftopfen wollte, und weht 
Anfang noch Ende für feine Arbeit fand 1°). 

Ein Sinneöverwandter des Camerarius und vertraute 
Freund Melanchthon's, deffen Tochter Magdalena er im J. 1550 
heirathete, war Kaspar Beucer, anfangs Profeffor ver Mas 
thematif und feit 1559 der Nachfolger des Milichius bei ber 
medicinifchen Fakultät in Wittenberg. Als Freund des mädy 
tigen Geheimenrathes Cracov und als Günftling des Kurfür- 
fen, der ihn zum Taufpathen feined Prinzen Adolf wählte, 
wurde er nach Melanchthon’® Tode Rektor, dann Inſpektor 
der Univerfität und bald einziger Ausfpender von Begünft- 
gungen und Anftellungen. Durch ihn kamen die Freunde der 
Melanchthonifch - Kalvinifchen Lehre, Chriftoph Pezel und ver 
jüngere Gruciger, Widebram und Heinrich Moller an die Unis 
verfität; kurz er fchaltete, wie ihm fpäter vorgeworfen wurde, 
in Wittenberg mit deöpotifcher Alleingewalt. Jetzt fchien ihm 
und den übrigen Melanchtbontanern in Wittenberg, mit denen 


16) Decades tres epp. ed. Weber. Francof. 1702. p. 23 ss, 
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er fi) umgeben hatte, der günftige Zeitpunkt gefommen, das 
orthodore Lutherthum in Sachfen zu Gunſten Melanchthoni⸗ 
fcher Anfichten au verdrängen; ein in diefem Sinne verfaßter 
Katechismus, an defien Ausarbeitung auch Peucer Theil ges 
nommen, und ber vor Allen den meift willfährigen Schulmäns 
nern in die Hände gegeben wurde, eröffnete das Unternehmen, 
die fogenannte „Brundfefle” wurde ihm als Apologie nachges 
ſchickt, und die bald darauf von Leipzig aus verbreitete „Eres 
geſe“ vertheidigte offen die calviniſche Abendmahlslehre. Run 
aber erhoben fich die Lutheraner, fchon durch den neuen Kas 
techiömus aufgefchredt, wie Ein Mann gegen die Wittenber- 
ger Calviniſten; Jakob Andreä rief die Fürften dieſer Partei 
namentlich gegen Peucer zu Hülfe, der dem fächfifchen Kurs 
fürften ſakramentireriſches Gift beigebracht habe, und als der 
Prinz Adolf farb, wurde fein Tod auf den SKanzeln und 
fonft als ein Zeichen des göttlichen Zornes cerflärt, daß ein 
Calviniſt ihn aus der Taufe gehoben habe. Peucer's zahlreiche 
Feinde am Hofe verbanden fich mit der Kurfürftin Anna, und 
diefer gelang es auch, ihren Gemahl gegen feinen bisherigen 
Bünftling aufzubringen. Vor Allem wollte man von dem Buchs 
druder Bögelin in Leipzig den Verfaſſer der „Eregefe,” deren 
Autorfchaft Peucer in Abrede ftellte, wiflen, und al man von 
ihm nichts erfahren konnte, jagte man ihn aller feiner Habe 
beraubt aus dem Lande, worauf die Wittenberger Melandythos 
nianer gefangen gefeßt wurden. Zehn Jahre lang faß nun 
Meucer zu Rochlitz, Zeiz und Leipzig im Kerfer, während wels 
cher Zeit feine Frau, die Tochter Melanchthon’s, aus Kums 
mer ſtarb. Man drohte ihm, da er die Lehre feines Schwie⸗ 
gervaterd abzufchwören beharrlich ſich weigerte, mit ber Folter 
und dem Tode, verweigerte ihm die Euchariftie und fchlug ihm 
in feiner Krankheit zum voraus dad chriftliche Begräbniß ab; 
aber Peucer erflärte: Melanchthon habe ihm oft unter Thräs 
zien geklagt, daß er bei dem Anfehen Luther's und der Wuth 
feiner Anhänger die wahre Anficht vom Abendmahle nicht ofs 
fen auöfprechen dürfe. Vergebens verwendeten ſich der Lands 

graf Wilhelm und felbft der Kaifer für den unglücklichen Ge⸗ 

Fangenen; der Zorn des Kurfürften gegen Peucer, der ihn und 

Das Land an den Galvinismus, dem er doch fo feinb war, 
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daß er einft Außerte: wenn er nur Eine calvinifche Ader tm 
Leibe hätte, fo wünfchte er, daß der Teufel fie ihm audreißen 
möge, habe verrathen wollen, wurde von den Lutheranern im 
mer wieder neu angefacht, und erft nad) dem Tode der Kur 
fürftin Anna, der Peucer fein ganzes Unglüd zufchrieb, gelang 
ed im %. 1586 der zweiten Gemahlin Auguſt's, einer jungen 
Anhalt'ſchen Prinzeffin, ihn loszubitten, doch mußte er einen 
* harten Revers unterfchreiben und da8 Land meiden. Im J. 1602 
ftarb er als fürftlich Anhalt’fcher Leibarzt!“). — Peucer war 
unter dem Einfluffe feiner Zeit und Umgebung zu fehr The 
foge, zu ängftlich' beforgt für die Erbichaft, die, wie er meint, 
von feinem Schwiegervater ihm hinterlaffen war, nämlich für 
die Erhaltung und Verbreitung des Syſtems und Kirchenwe⸗ 
fens, deſſen vornehmfter Biloner Melanchthon gewefen, ws 
anders als mit gefpannter Aufmerkjamfeit und düſterem Ku 
mer den Gang ver firchlichen Ereigniffe und die Enwicklung 
des deutfchen Proteftantismus verfolgen zu fönnen. Späte 
fam dann dad Andenken erlittener Kränfungen und Mißhand⸗ 
lungen hinzu, und fo gefchah es, daß er mehr noch als Ca— 
merariud und andere Zeitgenoffen die lutheriichen Theologen ald 
die Haupturheber des allgemeinen Verderbens anflagte. Dei 
hatte er fchon in einer viel früheren Zeit, im 3. 1553, ol 
er in einem Briefe an Nydbrud berichtet, daß der Kurfürf 
von Brandenburg eine Schrift Melanchthon’d gegen Stanfa 
tus, in der auch mißbilligende Aeußerungen über einige Lehren 
Agrikola's enthalten waren, durch diefen bewogen, in's fen 
geworfen habe, beigefügt: er wiſſe nicht, was man bei dieſen 
allerwärts hervorbrechenden innern Zwiftigfeiten noch zu hoffen 
habe; jeder nehme fich jetzt die Yreiheit heraus, nach Belie 
ben neue Dogmen zu fihmieden, zu vertheidigen und unter di 
Leute zu bringen. — Im J. 1569 fchilderte er die Wuth ver 
Tlacianer, die den todten Melanchthon zerfleifchten, und ihre 
neu erfonnene, von der bisher in den proteitantifchen Kirchen 
vorgetragenen völlig abweichende, ja monftröfe, aus antinoms 
ihen und enthufiaftifchen Träumereien zujammengeflidte Lehr 


17) ©. Eichstadii narr. de Caspare Peucero. Jenae 1811; 
und die hist. carcerum. p. 757, 
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von der Rechtfertigung unter dem Namen und der Autorität 
Luther's verfauften. Er vermeive e8 immer mehr, fchrieb er 
im 3. 1591 an Baumgartner, über diefe Dinge zu fprechen, 
weil er allemal in ernftlihen Kummer um die Nachwelt und 
in tiefe Betrübniß verfinfe, je fchwüriger er die Wunden des 
firchlichen und pölitifchen Gemeinweſens von Tag zu Tag 
werben fehe; er glaube nicht anders, als Gott habe zur Strafe 
für die gräufiche Undankbarfeit der Proteftanten dem Teufel 
zugelafien, daß er jene unerträglichen Menfchen erwede, welche 
diefe Wunden immer wieder aufrifien. Mit Schmerzen erkenne 
er die Vorboten des nahen Weltgerichted in der Blinvheit ver 
Lehrer, der ftumpfen Gleichgültigkeit der Zuhörer und in der 
wachfenden Berftodung beider, wie fie von Tag zu Tag auf- 
fallender hervortrete. Wohin immer er fi) wende, fährt Pens 
cer fort, fehe er Alles fich zu traurigem, jähem Kalle neigen, 
den die eigene Berblendung, die eigenen zahllofen und mit ber 
Außerften Srechheit begangenen Sünden, befonder® aber bie 
abfcheuliche Undankbarkeit für das wieder angezündete Licht des 
Evangeliums noch befchleunigten, denn je heller jenes Licht 
fcheine, um fo greller zeige fich die Blindheit und Berftodung 
bei dem größten Theile der damit beglüdten Gemeinden !°). In 
den Kirchenfachen, Flagt er zwei Jahre fpäter dem Fürften von 
Anhalt, werde die Verwirrung von Tag zu Tag Ärger, eine 
Beflerung der Sünden aber, welche die Urfachen diefer Strafe 
feien, zeige fich nirgends, vielmehr ſei die Verſtockung in fort 
währendem Steigen begriffen — und endlich gefteht er geradezu: 


IH weiß mir feinen Rath mehr; ich babe nur Seufzer, 
Klagen und Thrünen, die ich kaum zurückdrängen Tann, fo oft 
ich die grenzenlofe Verwirrung in allen Eden und Enden Deutſch⸗ 
lands betrachte, deilen Wunden in politifcher wie in Firchlicher 
Beziehung fo gefährlich anzujehen find, daß Menfchenverftand und 
Kraft, nach meiner Anflcht, bei diefem wildeſten Kampfe der Mei⸗ 
nungen, bdiefer gnegenfeitigen Erbitterung der Gemüther und biefer 
neulich erft aufgefommenen und durch ihre Straflofigfeit wachien- 
ben Frechheit und Uusgelaffenheit Feine Hülfe mehr bringen koön⸗ 


18) S. Peucer's Briefe bei Chmel: Handſchr. d. Wiener Hofbibliothef. 
N, 247; — In Strobel’s Miscellaueen. IV, 96 ff. 108. — Aus⸗ 
züge aus Pencer's Brief an d. Fatferl. Leibarzt Grato von Krafts 
heim in Menzel’s neuerer Geſch. d. Dentfchen. IV, 412, 
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nen. Die Schuld an dieſem Zuſtande bürde ich nicht den Papi⸗ 
fin auf, fondern biejenigen unter unfern eigenen Leuten müflen 
fle tragen, welche Andere mit bitterem Kaffe unſchuldig verfolgen, 
und Heil und Brieden von Ihrem Verderben Hoffen. 


Mit Einem Worte — fchließt Peucer, er müfle an all 
Rettung verzweifeln, wenn Gott nicht in's Mittel trete, und 
viel mehr noch, als die Sündenmenge und die gräuliche Un 
danfbarfeit der Proteſtanten erfchrede ihn die Blindheit und 
Verftodung der eigenen Leute (der Lutheraner), welche hart 
nädig bei ihrem Gögendienfte, ihren Irriehren und verderbli⸗ 
chen Plänen ſtehen blieben. „Diefe Menſchen, äußert er an 
derswo, überbieten die Papiſten in unfinnigem Haſſe gegen une 
(die Melandythonianer), ja fie verbammen und verfolgen uns 
weit mehr, als der Türke die Ehriften !).“ — Uebrigens hatte 
Peucer ſchon im J. 1591 die proteftantifchen Prediger gefchitvert: 
„Unfere jetigen Prediger find nicht bloß Atheiften, gotts und 
lieblos, fondern auch ohne Kenntniffe, ohne Unterricht mb 
Bildung, vol Neid, Haß, Streitfucht, Hinterlift, Bosheit, 
ausfchweifenn, hochmüthig, anmaßend und habfüchtig **).* 

Die heliften Blide in den durch die neue Lehre herbeige 
führten Zuftand und in den Zufammenbang von Urfache und 
Wirkung hat fehon in früherer Zeit der Reformation der Fre. 
berger Rektor Johann Rivius gethban. Er war den Biv 
tenberger Neformatoren wohl befannt und Luther'n insbeſondere 
befreundet, und bald nad) der Religionsänderung im Herzogtbum 
Sachſen und Meißen wurde ihm die Oberaufficht über all 
Schulen ded Meißnerlandes übertragen, wobei er jedoch aui 
viele Hinderniffe geftoßen zu feyn fcheint *!), Mit dem Re 


19) Bei Beckmann: access. hist. Anhalt. p. 161. 153; — ka 
Meber: decadces tres epp. p. 37. 

20) Brief an Baumgartner bei Strobel. IV, 94 ff. — To uarrıxor 
yevos ro vuy Inınoladov rap’ yuw oV Movov ador os», Io 
aMorpıov, adropyov, ala xaı aduverov, AnmötUrov, aovdor. 
neorov HIovov, Yovou, Fpıdos, dolov, xaxonrSeas, URßpıarıxor, 
Uxepnpavss, aÄalovınov, nÄcoveKTınov. 

21) So fchreibt Mathias Dabercufine, Schulcollege in Meißen, an 6: 
merarius: Ad hanc miseriam (praeceptorum discordiam) 
accedit etiam laxa haec atque dissoluta disciplina et more 
Juventutis minime ferendi, quod dissectis vestibus incedunl, 
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formator Schenk in Freiberg, der auch die Schule ſeiner Will⸗ 
kühr unterworfen haben wollte, gerieth Rivius im I. 1539 
in einen heftigen Streit, ftand auch bei der darauf folgen, 
den Parteiung auf Seiten ded Magiftrated gegen den vom 
Bolfe getragenen neuen Prediger **). — Rivius farb zwar 


et gestant cotidie pugiones, prorsus ut non scholasticos ac 
literarum studiosos, sed milites et homines barbaros atque 
ab omni urbanitate alienos te putes intueri. Atque hac 
iste (Vulpius) licentia et indulgentia pueros corrumpit, 
non alia de causa, nisi ut eos ad sese alliciat et suos faciat, 
atque a me et collega meo Hiobo Magdeburgio utpote 
severioribus abalienet. Haec ita se habere ipse testis' ost 
Rivius, qui quidem, cum vehementer his malis mederi 
cupiat, tamen non potest, propterea quod ipso insciente 
a caeteris (ut audio) principis consiliariis ad hoc munus 
est arcessitus Vulpius. Quid porro dicam de quorundam 
puerorum contumacia et praeceptorum suorum contemptu ? 
Ne multa, verendum sane est, Camerari, nisi his vitiis in 
tempore obviam eatur, ne ex hac schola (ut modestissime 
dicam) non tales, quales jamdudum expectant omnes boni, 
aliquando sint prodituri. Misnae 3. Cal. Mai 1545. — 
Cod. Manh. 365. n. 66. — Ueber biefe Uebelſtaͤnde in ben protes 
ſtautiſchen Schulen führt auch Rivius fehwere Klage, und wirft bie 
Schuld des zerrütteten Zuftandes derfelben beſonders auf die Bes 
feßung ber Lehrerftellen, wobei man heut zu Tage mit unbegreiflicher 
Verfehrtheit zu Werfe gehe. Die trefflichften und gelehrteften Männer 
Tönnten faft nirgends anfommen, dafür fchmeichelten fich allenthalben 
ungelehrte Leute bei den Großen ein, welche bei Anftellungen nach 
dem Grundſatz zu verfahren fihienen, daß nur ber völlig Unfühige 
zum Lehrer tauge. Mit folhen Lehrern treibe dann die Jugend 
ihren Muthwillen, dadurch erfchlaffe die Zucht, und, die Nachficht 
der Eltern dazu genommen, ſei dieß die Quelle der jetzt herrſchenden 
Sittenlofigfeit, über die heut zu Tage faft Jedermann Mage, Doch 
fucht Rivius der nahe liegenden Yolgerung vorzubengen ; biefe Er⸗ 
fyeinung als eiue Folge der gereinigten Lehre darftellen zu wollen, 
fel — verfihert er — unfinnig; die leichtfertige Kindererziehung, die 
ſchlechte Disciplin, die Nachläffigfeit und fchlimme Aufführung ber 
Obrigfeiten dazu, fei die wahre Urfache davon. So äußert fi 
Nivius im I. 1547 in einem Buche (De stultitia mortalium in 
procrastinanda correctione vitae. Basil. 1547. p. 26 ss.), in 
defien weiterem Berlaufe er felbft doch wieder nicht umhin Fann, ber 
neuen Rechtfertigungslchre diefe ſchlimme Wirfung Schuld zu geben. 

22) Jahn's Leben d. Rivius. Bayreuth 1792; — Schumacheri- 
vita Adami Siberi. p. 49. 
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fhon im 3. 1553, aber im 3. 1547 hatte er bie Erfahnm 
gen und Wahrnehmungen feined Lebens in dem Ergebnifle zu⸗ 
fammengefaßt : daß feine Zeit ſich durch die in's Ungehente 
gefteigerte Zuchtlofigfeit vor allen vorangegangenen Jahrhun 
derten auszeichne, und das vollendetfte Sittenververben nun 
zu einer ſolchen Höhe geftiegen fet, daß Gottlofigfeit und Eyi 
furismus über das Chriftenthum - Herr geworden, das Ge⸗ 
fe um feine Geltung gekommen und die blinde Luft faft allein 
gewaltig zu feyn fcheine. Es fei jebt leider nur alu Mar, 
welche Dankbarkeit die Leute für das Evangelium bezeugten; 
der bei weitem größte Theil derer, die fidy Chriſten rühmte, 
treibe nun ohne Scheu alle nur ervenfbare Schlechtigfeit. Bei 
den Großen ſei bereit8 ein maßlos epikuriſches Leben eingeriflen; 
an den Höfen beiße leben jetzt kaum mehr etwas Anderes als 
trinfen; in den Häufern der Woelichen werde der Tag mit 
Spielen, Trinfen und Hüpfen ausgefüllt, derer zu gefchweigen, 
welche die von der Milvthätigfeit der Vorfahren herrührenven 
Kirchengüter in ihre Tafche ftedten, und die armen Paſtoren 
fat verhungern ließen. Die Landleute, welche bisher immer 
wegen ihrer reblichen Einfalt und Rechtfchaffenheit hohes Lob 
gehabt hätten, feien jest fo verfchlagen, Hinterliftig und böb—⸗ 
willig, daß fie ed darin nicht mehr weiter bringen Fönnten; 
es fei faſt fein Lafter fo arg, feine Schandthat fo groß, daß 
die Bauern Scheu davor hätten. Er rede, verfichert Rivius, 
aus Erfahrung, und die Dorfpfarrer hätten jegt einen viel här- 
tern Stand, ald die Beiftlichen in den Städten, denn man 
finde in Wahrheit nur außerordentlich Wenige auf dem Lande, 
welche die zehn Gebote, den Glauben und das Baterunier 
ohne Anftand herfagen könnten; kurz fie wüßten weder, mas 
fie glauben, noch wie fie leben follten, kümmerten fich aud 
nicht fehr darum; was Geſetz, was Evangelium heiße, fei ihnen 
cine völlig fremde Frage, fie könnten nichts Chriftliches an fid 
aufweifen, und man müßte fie für völlige Epifurer balten, 
wenn fie nicht in Einem fort ihren Glauben an Chri— 
tus rühmten *°). 


23) Rivius de stultitia mortalium. p. 32. — ©. bie fpäteren 
theologifchen Schriften in Rivii opp. Augustae Munatianae 
1614. p. 842. 684. 
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Wenn die meiften der Standes⸗ und Glaubensgenoffen 
des Rivius es bei foldhen Klagen bewenden ließen, fo bringt 
diefer mit einer nicht eben alltäglichen Freimüthigkeit tiefer in 
den innern Zufammenhang biefer Erfcheinungen ein, und man 
erfennt leicht, daß er weniger als Andere feiner Gonfeffion 
über die eigentlichen Motive des allgemeinen Beifalls, mit dem 
die Lehre der Reformatoren aufgenommen, und der Leichtigkeit, 
mit der fie eingeführt wurde, und daher auch über die Wirs 
fungen, welche fie hervorbrachte, fich verblendet hatte. „Faſt 
alle — fagt er — find mir heutzutage allzu nachfichtig gegen 
uns felbft, oder mir pflegen und hätfcheln vielmehr allzufehr 
unfre Gehrechlichfeit und unfre Lüfte; wir bevienen und nicht 
des anhaltenden Gebeted, nicht des Faſtens zur Bändigung bes 
Fleiſches. Thöricht fchmeicheln fich die Meiften mit der Hoff« 
nung der göttlichen Vergebung und Barmherzigfeit.“ „Unvors 
fichtige Leute, gefteht er, machen mit ihren Predigten das Uebel 
noch Ärger, welche nämlich von der Nachlafjung der Sünden 
um Chrifti willen und von ber Gerechtigfeit in ihm viel pres 
digen, von der Nothmwendigfeit aber, das Leben nad) Gottes 
Willen einzurichten, und von der heiligmachenden Gnade, durch 
die wir zu guten Werfen wiedergeboren werben, nichts ober 
fehr wenig fagen. Kurz, Niemand erhebt fich über das Irdi⸗ 
fche, um nach dem Himmtlifchen zu ringen, Niemand fühlt den 
Zorn Gottes über die Sünden, Niemand hat irgend eine Schen, 
die Gebote Gottes zu übertreten, Niemand läßt ſich durch das 
Schamgefühl oder durch die Furcht Gottes von Schaͤndlich⸗ 
feiten und Sünden zurüdhalten. Daher ift auch das Leben 
faft eines Jeden mit ungebeuern Sünden und Laftern befledt.* 
Allerdings, führt Rivius fort, finde man zu jeder Zeit Klagen 
über böfe Sitten und Zunahme der Boßheit, das aber behaupte 
er feft und fteif, daß zu diefer fo verdorbenen und verfunfenen 
Zeit faft alle Lafter in folhem Maße eingerifien feien, daß 
eine Berfchlimmerung faum mehr möglich fcheine; dazu Fönne 
man nicht einmal gerechten Tadel und Vorwürfe deßwegen lei⸗ 
ben, ober laffe fie, wenn es noch gut gehe, in den Wind ges 
redet ſeyn. Rivius fährt in diefem Jahre (1547) und in den 
nädhftfolgenden in feinen Schilderungen fort: 

Der bei weitem größte Theil der Leute Tümmert fich heut 


* 
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zu Tage nichts um Zähmung der Fleiſchesluſt, um Nüchternbeit 
und Mäßigkeit, hängt der Völlerei und andern Laftern nad, flünt 
ſich endlich Topfüber in alle ausfchweifende Luſt, und läßt ſich da⸗ 
bei von feiner Furcht vor Gott irre machen, fröhnt ben Leidm- 
ſchaften und treibt alle Gottlofigkeit — rühmt fich aber de 
bei fleißig des Blaubens, thut mit dem Evangelium 
groß und prahlt mit der wahren Religion. — Wem 
jeßt das Volt hört, daß es Feine andere Genugthuung für die 
Sünden gebe, als den Tod des Erlöfers, fo ergibt es fich fo 
gleich, ald wenn man jegt ohne Anftand fündigen dürfe, ben Tas 
felfreuden und dem Wohlleben, thut, mas ihm einfällt, vergmügt 
fih an gefchlechtlichen Genüffen und Schmaufereien, denn man 
bürfe ja nun, meinen fie, nicht mehr faften und nicht mehr be⸗ 
ten; ja, man trägt nicht einmal mehr Bedenken, zu rauben, zu 
fiehlen und Andere zu beeinträchtigen, gerade ald wenn Chriſtus 
durch fein Erlöfungswerk den Sündern die Macht, ungeflraft im 
Lafter dahin zu leben, verfchafft hätte. Oder — mie viele 
gibt e8 denn, die wahre, thätige Buße thbun, während 
fte viel Rühmens von ihrem Glauben machen? — Bid 
fuchen heut zu Tage nur zu fleißig ihr Gewiſſen damit zu be 
fhwichtigen, baß fie alle Stellen in ber Bibel, welche von Get 
te8 unermeßlicher Barmherzigkeit lauten, gierig zufammenlefen, die 
andern aber, weldye Lebenäbefferung fordern, Feines Blickes win 
digen, und gehen fo als Opfer der Selbfttäufchung und Verblen⸗ 
dung zu Grunde. — Dieſer Wahn wirft auch bazu mit, daß 
jetzt faft Alles die Lebensbeſſerung hinausfchiebt und aufipart. 
Denn es find aller Orten Leute (zwar an fich treffliche Maͤnner, 
was ich nicht bezweifeln will, aber unläugbar zu wenig behutfam), 
welche von der Gnade Gottes, von Verzeihung der Sünden un 
andern Punkten der Erlöfung viel predigen, mit großem (if 
und ganz befonderer Emfigkeit diefe Lehren treiben, von dem neuen 
Leben in Chrifto aber, der Heiligung und Lebenderneuerung gat 
nichts oder gewiß nur fehr wenig fagen. Was glaubt man aber, 
welchen Eindruck folche oder ähnliche Predigten auf die Gemüthe 
der infültigen machen werden? „Wenn bu ein Ehebrecher biſt, 
ſagen ſie, oder ein Hurer, oder ein Geiziger, oder wenn du mit 
andern Sünden und Laſtern befleckt biſt, glaube nur, und du 
wirft ſelig ſein. Du brauchſt dich auch durch das Geſet 
gar nicht ſchrecken zu laſſen, denn Chriſtus hat es er 
füllt und für die Sünden der Menſchen genuggethan“ 
Solche Reden geben frommen Seelen großes Aerger 
niß, verführen zu einem gottlofen Leben, und bemin 
fen, baß die Menfchen, ohne irgend an eine Leben® 
befferung zu denken, verftodten Herzens in Schande 
und Lafter fortleben; fo ermuthigen jene Anſichten die Gott⸗ 
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loſen nur noch zu allen Laſtern, und nehmen ihnen jede Veran⸗ 
laſſung, ihr Leben zu beſſern **). 

Es war in der That nur das Gefühl äußerſter Noth 
und eines verzweiflungsvollen Zuſtandes, was einem Manne 
wie Rivius, einem ſo rüſtigen und bittern Polemiker gegen die 
katholiſche Kirche, derartige Geſtaͤndniſſe abpreßte; nur wider⸗ 
willig und wie in unbewachten Augenblicken ſcheint er ſie ab⸗ 
gelegt zu haben, denn als ihm dieſelben Bemerkungen im Munde 
und in den Schriften katholiſcher Gegner entgegentraten, da 
ſuchte er ſich und ſeine Kirche in folgender Weiſe zu verwah⸗ 
ren: „Die Widerſacher werfen uns Ausgelaſſenheit des Le⸗ 
bens und Vernachlaͤſſigung der guten Werke vor. Freilich 
zwei ſchwere Anklagen, und dazu nicht allerdings falſch! — 
Aber ſie ſollten auch bedenken, daß der große Haufe immer 
nach ſeiner Art zu leben pflege, und daß man mit Unrecht 
die Schuld der ſittlichen Verſchlimmerung auf die gereinigte 
Lehre ſchiebe, die man vielmehr der Bosheit des Satans zu⸗ 
ſchreiben muß.“ — Doch zaͤhlt er auch wieder manches im 
lutheriſchen Kirchenweſen auf, was den Papiſten freilich habe 
mißfallen muͤſſen; fo, meint er, hätten fie ſich nicht mit Un⸗ 
recht daran geärgert, daß man oft ſo unüberlegt die Kirchen⸗ 
väter herabgewürdigt habe, die denn doch größere Achtung 
verdient hätten; beſonders ſei es anftößig geivefen, wenn Leute 
jene Bäter gemeiftert hätten, die fie entweder nie gelefen, ober 
wegen Mangel wifienfchaftlicher Bildung, was bei den erften 
Predigern meiftens der Fall gewefen, und wegen ihrer geiſti⸗ 
gen Beichränftheit fie nicht hätten verftehen fünnen, derer zu 
geichweigen, welche mit fchamlofer Gemeinhet und nad) Bofs 
fenreißerweife ſich über die heiligen Väter luſtig zu machen ge 


pflegt; auch daran hätten manche großen Anfloß genommen,‘ 


daß ohne Unterlaß ganze Predigten, allein den Glauben anzus 
rühmen, gehalten, der Buße aber felten oder faft nie gedacht 
worden ſei, fo wie man auch über das Opfer (der Mefie) die 
Berbammung auf eine Weife audgelprochen, daß um des Mißs 
brauch willen nun audy bereits die Sache felbft (der Empfang 


24) De stultitia mortalium. a. 5 — a. 6; p. 50 s. — Opp. p. 
275; 3055 370; 672. 
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der Euchariftie) vernachläffigt werde; daß guter Grund zum 
Anftoß in diefen Dingen gegeben worden, fönne und bürfe 
man nicht Täugnen. Viele Papiften feien auch durch die un 
bevachtfamen Predigten über die chriftliche Freiheit, durch die 
Verlegung des Anftandes bei der Verwerfung ver priefterlichen 
Kleidung beim Gottespienfte, durch die allervingd manchmal 
unvorfichtige Behandlung der Eheſachen und die leichtfertign 
Scheivungen abmwenbig gemacht worden, anderer Aergernife 
zu geſchweigen *°). 

Auch Adam Siber, bis 1545 Kollege des Rivius, fpäter, 
bis 1584, Rektor der Schule in Grimma, klagte über feine Zeit, 
in welcher das Sittenverberben und indbefondere die Verwilde⸗ 
rung der Jugend den höchften Grad erreicht habe ?*), und bald 
darauf erklärte der Rektor Michael Hempel in Freiberg das 
laufende Jahrhundert für das fchlimmfte und lebte vor dem 
nahen Weltende. reilich, bemerkte er, verlache man folde 
Erinnerungen an die Nähe des Weltgerichtes als altvettel'ſche 
Fabeln; er aber war feft überzeugt, daß es damit feine Rid- 
tigfett habe, denn die Sündhaftigfeit und Sicherheit ſei in fort 
währenden Steigen begriffen, wie es kurz vor dem jüngften 
Tage der Fall ſeyn müfle, und aud) die Angft, welche vor dem 
MWeltgerichte über die Völker fommen folle, fehe er bereitd an 
gotteöfürchtigen Seelen: „Denn wenn fie die vielen Ketzereien 
und die mannigfaltigen Spaltungen, an denen unfere Zeit fo 
überaus reich ift, daß entweder dad Wort Gotted ganz umter 


25) Opp. p. 213; 363. 

26) Gleich allen Schulmännern jener Zeit, befonders denen, die fi mit 
theologifhen Materien befchäftigten, litt auch Siber unter vielfachen 
Anfeindungen, und Flagte taher in den Debifationsfchreiben zu 
feinem Comm. scholast. ad poenitent. Davidis : er habe dieſe 
Schrift herausgeben müffen, ut in horum temporum infe- 
stis ac perniciosis dissensionibus ad minus aequos labo- 
rum nostrorum aestimatores a tempestatibus ac procellis 
mendaciorum et calumniarum utcunque nos tegerent et 
defenderent. Ap. Schumacher. p. 159. — Im 3. 1545 
teöftete er fich über feine fümmerliche Exiſtenz im Schulſtaube mit 
der Vorftellung, daß die erſten Stellen (die der Prediger und Super 
intenventen) in den Händen ber unwiffendften Menfchen feien. ). © 
p. 149. 
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gehen ober unerhörte Umgeftaltungen eintreten müffen, wenn 
das Weltende nicht dazwiſchen kommt, — wenn fie alles dieß 
betrachten und dabei an die Nachwelt, wenn es anders eine folche 
geben wird, venfen, überfällt fie folche Angft und quält fie ein fo 
tiefer Schmerz, daß fie ſich weder mehr zu rathen noch zu heifen 
wiflen, und nur feufjen und wehllagen können.” — Zugleidy 
bezeugt auch er, es fei jebt leider überall eine folche Verachtung 
der Wiflenfchaften eingetretem, wie es kaum zu irgend einer Zeit 
der Fall geweien feyn könne. Unter taufend Schülern blieben 
faum hundert bei den Studien, und von diefen bildeten fich 
faum zwanzig gehörig aus; kurz, es laffe fid) Alles fo an, 
daß man den Verluft der reinen Lehre des Evangeliums ober 
gar, wenn der jüngfte Tag nicht in's Mittel trete, und die 
jeßige Jugend wirklich zu reiferem Alter gelangen follte, vie 
äußerſte Barbarei fürchten müfle*”). 

Länger ald Rivius ſah Georg Fabricius, Rektor in 
"Meißen, der Entwidlung des proteftantifchen Kirchenwefens zu, 
da er erft im 3. 1571 ftarb. Berühmt ald Dichter, Hiftorifer 
und Philologe nahm er auch an den religiöfen ragen feiner 
Zeit lebhaften Antheil, und ſtand mit den Wittenberger Refor⸗ 
matoren in genauer Verbindung; doch rechnet ihm Weller zum 
großen Lobe an, daß er fidy in die theologifchen Streitigkeiten, 
die in feiner nahen und ferneren Umgebung wütheten, gegen 
den Gebrauch der meiften Schulreftoren, nie habe einmifchen 
wollen, vielmehr bei der Lehre Luther's unverrüdt ftehen ges 
blieben fei, und die Zwietracht der Theologen bitter beklagt habe. 
Aber audy er Fonnte ven Duälereien nicht entgehen, die damals 
Jeden trafen, der ſich mit der neuen Theologie irgendwie befaßte, 
und noch in feinem Todesjahre ftimmt er in die Klagen Siber’s 
über diefe Ungunft feiner Zeit ein, und Flagt über ven fleigenden 
Haß ver Leute gegen die treuen Schüler Luthers, wie er und 
Siber fein. Es war dieß eben die Zeit, in der die Melanch⸗ 
thonianer in Sachſen und Meißen die Oberhand geivannen, 
Fabricius aber hatte ſchon im 3. 1553 die Behauptung von 


27) Schumacher. p. 125. — ©. bie Devifation Hempel’s an 
den herzogl. ſaͤchſ. Kanzler Gabriel Schüg in Opp. Welleri. 
II, 181 ss. 
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der Rothwendigfeit der guten Werke mit Entrüftung zurüds 
gewiefen, und fein Abfcheu vor der calvinifirenden Anficht vom 
Abenpmahle war ebenfo bekannt?“). Doch hatte er noch im 
J. 1547 alle Heil von Wittenberg und Melanchthon erwartet, 
und vor dem Gedanken gezittert, der große Lehrer möchte von 
Kummer und Anftrengungen verzehrt gerade jetzt dem neuen 
Kirchenwefen entriffen werben, wo die Welt in Barbarel, Ber 
fälfchung der Lehre und Aberwig verfinfen zu wollen ſcheine. 
Bon da an füllen fi auch feine vertrauten Briefe am ben 
Profefior Meurer in Leipzig mit Klagen über den ihm vor 
Augen liegenven Zuftand. Er glaube, fchreibt er noch im J. 
41547, nicht, daß es je eine verborbenere, gegen alle Tugend 
und Ehrbarfeit feindlicher gefinnte Zeit gegeben habe, als we 
jehige ſei; und zwei Jahre fpäter verfichert er wiever, ihm fomme 
es in Wahrheit fo vor, als wenn ben guten Sitten und den 
Wiffenfchaften der Untergang bevorftehe. Bei diefem Zuſtande, 
äußerte er im 3. 1552, könne man nichts thun, als in Er 
gebung zu Gott feufzen und beten, dieß ſei auch nie nöthiger 
gewefen, als eben jebt. Daß aber endlich Strafen gefolgt feier 
auf die fo große Verachtung des göttlichen Wortes, ſei nicht 
zu verwundern; denn Niemand wolle mehr davon hören, umd 
Deutfchland fei jet vol von Epifurern. Im nächften Jahre 
Flagte er über die Beſchwerden feines Amtes bei der jeßigen 
Verdorbenheit des Charaktere und der Sitten der Menſchen, 
und bald darauf verfichert er wieder, die Verhältniffe, die e 
um fich her fehe, die Schlechtigfeit der Menfchen und die Vers 
achtung aller Wahrheit machten auf ihn einen foldyen Eindrud, 
daß ihm feine Stellung täglich mehr verleivet werde. Im J. 
1556 prophezeite er dem futherifchen Kirchenweſen den Unter 
gang; ed müßten ihn alle Sinne trügen, wenn nicht Allee 
darauf hinaus laufe, daß, nachdem Gott die (fatholifche) Heuch⸗ 
ferfirche geftürzt, nun auch der proteftantifche Ameifenhaufen 
zerftört oder wenigftens in ein Wespenneft verwandelt werden 
folle. Roch im 3. 1563 äußert er gegen Weller: „Deutſch⸗ 
lands Zuftand ift jest Häglich, die Vernachläffigung des Worte 


28) Schumacher. p. 180. 167. — Schreberi vita G. F» 
bricii, p. 344. 266. — Bergl. die ſes Bandes S. 186. 


Oufebins Menius in Wittenberg. 607 


ttes, die Verunehrung des Saframents, die freche Ausge⸗ 
jenheit der Sitten, die Verachtung der Obrigfeiten, die Aus⸗ 
meifungen der Zürften lafien, um mich auf’8 gelindefte auss 
rüden, Uebles ahnen **).” 

Im J. 1562 benützte auch Eufebius Meniuß, ein 
yhn des befannten Zuftus Menius, feit der Niederlegung feiner 
thematifchen Brofeffur zu Greifswalde im 3. 1553 Brofefior 

Wittenberg , ein Leichenprogramm auf ven verftorbenen 
ilichius, feine Anfichten von dem Fläglichen Zuftande des 
berifchen SKirchenwefend auszufprehen. Man folle doch, 
t er aus, betrachten, wie ganz Furze Zeit ed ben Prote⸗ 
nten gegönnt geweſen fei, fich ber vollbrachten Kirchenreis 
Jung im Frieden zu erfreuen, wie augenblidlich dieſes Glück 
hin geſchwunden, welche unnöthigen muthwilligen Zänfereien 
: Reformation auf dem Fuße gefolgt, welche Berwirruns 
ı in den im Innerften durchwühlten Sirchen, weiche Gluth 
3 Haſſes und welche Zmwietracht dieſe angerichtet hätten. 
ie muͤhevoll wieder hergeftellte zeine Lehre fei fchmählich bes 
ckt, fchlechten Leuten Thür und Thor zu Muthwillen jever 
t weit aufgefperrt worden. „Zu welcher Raferei, fährt 
enius fort, hat der Beifall des Volkes die meiften (Pre⸗ 
jer und Theologen der neuen Kirche) fortgetrieben? Die 
pftliche Tyrannei hat fich nun in eine Anarchie verwandelt, 
der die Zahl der Tyrannen endlos ift, und dieſe bat uns in 
te viel umerträglichere Sklaverei gebracht, als die frühere war, 
der nun Jeder thun kann, was ihm beliebt, und Jeder thut, 
is ihm in den Sinn kommt. Dem UVebermuthe der (päpft- 
hen) Tyrannei find wir entronnen, aber dafür in Die trotzigen 
inde des zügellofen Pobeld gefällen, welcher ohne Sinn und 
erſtand einherfährt, wie ein reißender Bergftrom *%). — Ends 


28) Georgii Fabricii epp. ed. Baumgarten-Crusius. p. 41. 
45. 62. 81. 96 ss. 144. — Olearii scrinium antiquar. p. 141. 

30) In quam rabiem plurimos adegit vulgi applausus? Tyrannis 
Pontificia in Monarchiam (Anarchiam ?) conversa est, quae 
cum sit infinita tyrannis, servitutem adduxit multo intole- 
rabiliorem priore, in qua licet cuique, quod libet, et 
audet quisque quod in mentem venit. — Et rupawvou üßpır 
yevyorres eis Önuov anoAdcrov ußpır Zurdsoser, Os wer dureswv 
Ta Apayuara dvıv voov xumappov Rordsıe Inalos, 
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lich droht auch Menius mit dem Erlöfchen des wieder erichie 
nenen Lichtes, denn Jedermann fehe, wie frech man feit ber 
Bertreibung der alten Finſterniß mit dem Heiligen umgebe, und 
wie diefe Frechheit und willführliche Behandlung der Lehre täglid 
wachfe. Zugleich mit der reinen Lehre, die unter der verwirten 
Maſſe der Religionsftreitigfeiten zu Grunde gehen müfle, were 
aber auch alle Religiofität vernichtet werben durch die epikuriſche 
Sicherheit und ihre Frucht, die Auflöfung aller fittlichen Zucht, 
die durch das ververbliche Gezänk der Theologen und “Prediger 
genährt werde. Nach dem jetigen Stande der Dinge zu ur 
theilen, fürchte er, der Anfang zu dieſer gänzlichen Bermühung 
der Kirche fei in dieſem fpäteften aberwitzigen Greifenalter ber 
Welt bereit gemacht ®'). 

Was die Lage der Wiftenfchaften bei dem neuen Kirchen 


31) Euseb. Menii oratio de vita Jac. Milichii. Witeberge 
1562. A. 4. — Diefelbe Angſt, welche Menius hier ausfpridt, 
überfiel zu jener Zeit mehrere Wittenberger bei dem Anblide dei 
unaufbörlich mit ſteigender Wuth im ganzen Umfange des pretefaw 
tifchen Deutfchlands fort tobenden Religionshaders und der klaͤglichn 
Wirkungen desfelben; fo äußerte der Defan ber pbilofephifchen Fe 
Zultät Kaspar Wilhelm in einem öffentlihen Anſchlage vom 
J. 1555: Secuta sunt bella, deinde horribiliora bellis diss+- 
dia docentium, nec prospici finis aut bellorum aut diss+ 
diorum potest In vicina Bohemia centum et septuaginta 
viri docti et pii ex ecclesiis pulsi sunt. Horum multi jam 
cum miseris familiis vagantur in exiliis. Haec saevitia etsi 
atrox est, tamen atrociora mala sunt domestica dissidia et 
odia inter sese docentium, quorum horribilis est acerbita. 
Accedit ad haec disciplinae et doctrinae contemtus inter 
eos, qui sunt in vera ecclesia. (Scripta publ. Witcberg. 
I, 95); — und Ragenberger, ver alte Freund Luther's, hatte 
ſchon früher geflagt: „Die Lehre und rechte Religion ift fehier gar 
ausgelöfcht , und Deutfchland fait gar entzogen, denn Chriſtas hai 
leiver zu unfrer Zeit nicht viel reine Herbergen oder Previgtiüble 
mehr, und es iſt fehler Alles contaminirt und beſchmeißt entwert 
mit der Abgötterei des Papſts von Alters her, cder mit dem neuen 
Interim, Adiaphoren und dergleichen, oder epikuriſcher Aſoti«, 
wie das wilde, fäuifhe und unfläthige Wefen tet 
Deutfhen mit der That genugfam beweiſt.“ — Raupen 
berger’s Warnung vor den unrechten Wegen, die Sache der Ofen 
barung des Antichrift zu führen. o. O. 1690. ©. 148 fi. 
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weſen betrifft, fo beftätigt Menius die ungünftigen Urtheile fei- 
ner Zeitgenofien bezüglich der Stellung der Studien überhaupt, 
mit befonderer Beziehung auf feine Gegenftänve, die mathema- 
tiſchen und phufifalifchen Disciplinen. Er gerathe, verfichert 
er, jededmal in große DVerlegenheit, wenn er die Trägheit feiner 
Zeit mit dem lernbegierigen Eifer des vorigen Jahrhunderts ver« 
zleiche; damals hätte e8 auch den weniger Gebildetn Schande 
gemacht, wenn fie in der Mathematif und Phyſik nicht bewan⸗ 
yert geivefen wären, jetzt aber müfle er fehen, wie es zur Schmach 
vor der ganzen Rachwelt dahin gefommen fei, daß man dieſe 
Wiſſenſchaften völlig verachte, und daß unter einer fehr großen 
Zahl von Stubirenden nur wenige wüßten, was einft ben 
Knaben wohl befannt und geläufig geweſen fei®®). 

Wir gedenken hier verwandter Aeußerungen eines der frühs 
ften Anhänger der Reformation, des Euricius Cordus; ein 
Ereund Luther's und des Camerarius, hatte er im 3. 1521 
jenen auf der Reife nad) Worms begleitet, war dann Arzt 
In Braunfchweig und Emden, hierauf Profeffor der Medicin 
in Marburg, und endlich Profeffor am Gymnaftum in Bremen 
geworben, wo er im J. 1535 ftarb. Cordus bemitleivet die 
Belehrten, die zu biefer Zeit auf der Welt ſeyn müßten, mo 
auch Homer nicht gefiele, wenn er nicht umfonft lefen würbe, 
Die Nichtöwiffer allein belohnt würden, und allein die Barbarei 
im Anfehen ftehe. Die Srage: welcher Unterſchied amifchen ven 
evangelifchen Stirchenhäuptern und den papiftifchen Biſchoͤfen 
fei? beantwortet er: „Sein anderer, als der, daß die Wiflen- 
Ichaften zu Grunde gehen, wo jene zur Herrfchaft fommen, 
während fie doch unter dieſen reichlicher Unterſtützung und an⸗ 
gemefiener Belohnung fich zu erfreuen hatten.” Weberhaupt, bes 
merkt Cordus, feien bei den evangelifchen Theologen an bie 
Stelle der alten theologifchen Tugenden drei andere getreten: 
Neid, Geiz und Vebermuth ’®). 


32) Euseb. Menii oratio. B. 
33) Quod bonas lilerae contemnantur. 
Quid tamen his nostri dicam de moribus aevi? 
Quis tam vesanus, miror, et unde furor? 
Ipse suum veniat lecturus carmen Homerus, 
Sit nisi gratuitus, diplicet ille labor. 
Döllinger, die Reformation. J. 2. 39 
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Um dieſelbe Zeit, wie Menius, beginnt auch Mattbens 
Dreffer, feit 1560 Profeffor des Griechifchen zu Erfurt, 1574 
Mrofeffor der Eloquenz und Geſchichte in Leipzig, im feinen 
öffentlichen Reven zu lagen: Es fei feine Hoffnung, feine Aus⸗ 
fiht auf Rettung für die Studien mehr vorhanden, fie ſeien 
jetzt in diefer alteröfchwachen Zeit dem gänzlichen Verfall und 
Untergange nahe. Man fehe ja, wie gelehrte Beichäftigungen 
darnieder lägen, die Schulen leer ftünden, die Wiſſenſchaften 
verachtet würden, und faft alle Verbindungen und Zuſammen⸗ 
fünfte zu diefem Zwecke gefährlich feien, woran man doch flar 
erkenne, daß die jeßige Zeit für die Wiffenfchaften unempfänglid 
und ihnen feindlich fei._ Er fürchte oft, die Weisfagung bed 
Eamerarius: es werde bald eine Zeit fommen, in ber gelehrie 
Waare noch weniger gelte, als jegt, und mo Jeder ſich beeilen 
werde, ein gewinnreicheres Gefchäft zu lernen, möchte fchneller, 
al8 man glaube, in Erfüllung geben. Obgleich Drefier fehr 
geneigt ift, den fchnellen Fall der wifienfchaftlichen Bildung 
von der früher erreichten Höhe einem unabänderlichen Verbaͤng⸗ 
niß zugufchreiben, will er doch feine Glaubensgenoſſen nicht 


Soli mercedem referunt nil scire docentes, 
Sola suo constat barbaries pretio. 
O infelici natos jam tempore vates 
Et miserum semper, dum manet illa, genus! 
Ad amicum. 
Quanto Evangelici distent discrimine dicam 
Papisticis ab episcopis? 
Non phas est, nisi quod rerum potientibus illis 
Bonae cadant jam literae, 
Quarum magna sub his tamen emolumenta fuerunt 
Dignumque juxta praemium. 
De theologicis virtutibus. 
Theologicas olim fuisse virtutes 
Tres, nempe spem fidemque caritatemque, 
Vel unius probant epistolae Pauli. — 
Loco (ipsarum) interim novae vigere coeperunt, 
Invidia, avaritia et superbia, quas nostri 
Jam theologi primas suas colunt divas, 
Solamque, qua vocantur, exprimunt vocem. 
Euricii Cordi opp. poäiica. s. l. et a. f. 109. 278. — 
So Außer fih auch ein gewiffer Ludwig Garinns in einem 
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n aller Schuld Iosfprechen, bei denen vie Weisheit keine 
tätte, die Gelehrfamfeit feine Geltung mehr habe, denen nun 
e gelehrte Bildung in dumm» ftolzer Yufgeblafenheit, leerer 
rahlerei und Großfprecherei zu beftehen fcheine. Auch Drefier 
eist das verfloffene Jahrhundert glüdlich, in dem die hohen 
chulen blühend dageftanden, und beflagt feine unfelige Zeit, 
der man mit Schmerzen fehen müfle, wie die Schulen in 
nahme fämen, gefteht auch zugleich, daß Krieg und Peſt 
felben nicht fo arg zerriffen und verwüftet hätten, wie bie 
rderblichen Religiondftreitigfeiten diefer Zeit. Was blinder 
hrgeiz und Eiferfucht täglich Uebles anrichteten, was vers 
dter Haß endlich noch herbeiführen werde, wie vor der alles 
taß überfteigenden Lügen» und Verläumdungsſucht Niemand 
ehr ficher fei, fehe man allenthalben vor Augen, und eben viele 
ebel verfündigten auch den Schulen laut ihren Untergang. 


Briefe an ben älteren Gamerarius über die wifienfchaftlichen Bes 
firebungen in Deutſchland vor und nach ber Reformation: Non 
enim sum ex eorum numero, qui’ inepti veierum ingenia 
ita admirantur, ut praesentia fastidiant, qui contra nostri 
saeculi ingenia praecipue Germanorum, qui aliquid in 
literis et artibus liberalibus moliuntur, longe praeferre 
soleo veteribus, majoremque laudem mereri puto, quippe 
quod illi harbarissimo saeculo et inter barbaros omnibus 
praesidiis, quibus ingenia formantur et excoluntur, erudi- 
tioque paratur, inter maximam invidiam wıooAöywrv, literas 
earumque cultores profligare, opprimere ac perdere co- 
nantium, destituti ad imediocritatem omnıum bonarum 
arlium linguarumque cognitionem eluctati sunt. Hi vero 
tempore florentissimo excultissimoque, quo summo in pretio 
omnes disciplinae ac praeclara ingenia fuere non modo 
apud vulgus imperitum, verum etiam principes viros, qui 
sua liberalitate et favore eorum pectora excitabant in- 
flammabantque ad aliquid immortalitate dignum excuden- 
dum, summa praesidia, quibus bonae artes et disciplinae 
eruditioque, ad quam pervenerunt, parantur, habuerunt, 
ut de gloria, quam ex suis Jucubrationibus, quamque fere 
unam spectabant, consequebantur, acerrimo studiorum 
stimulo, interim sileam. Maximam, igitur partem laudis 
his temporum ratio ac hominum mores diversi minuit, 
illis vero adauget. Bambergae 8. Cal. Mart. s. a: Cod, 
Manh, 365. n. 26. 
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Beſonders beflagt Dreffer den Verfall des Studiums der grie⸗ 
chifchen Sprache, welches man doch vor der Religiondänderung 
mit folchem Eifer betrieben habe, und meint, wie die Blüthe 
dieſes Studiums ein Borbote des Wiedererfcheinens ver reinen 
Lehre gewefen fei, fo müſſe auch fein Verfall den Untergang 
derfelben anfündigen; wie gleichgültig man gegen die wahr 
Religion fei, wie abfcheulicy fie verfälfcht werde, in welche 
Menge von Sekten fie auseinander gehe, und bei wie Weniger 
fie noch rein gefunden werve, fehe und beflage ohnehin Jever 
mann mit ungeheuerm Schmerze ?*). 

Auch Drefier gefteht, man habe zwar zu jeder Zeit über 
dieſe oder jene Uebelftände Klage geführt, ob aber je die ſittliche 
Zucht auf fehmerere Hinderniffe geftoßen fei, als jett, in dieſen 
äußerften, aberwigigen und häßlichen Greifenalter der Welt, 
wife er nicht. Diefe Uebel der Zeit und der dem Ginfu 
nahen Welt bemerften auch die Lehrer an ihren Schülern wohl, 
und der Schluß liege nur allzu nahe, e8 were nächftens Aled 
in wilde Luft und ausfchweifendes Weſen zerfallen; das ſchoͤne 
brüderliche Zufammenleben der frühern Generation fei gleichfalls 
verſchwunden, und allgemeines gegenfeitiged Mißtrauen an der 
fen Stelle getreten, auch abgefehen von den endlofen religiofen Jer- 
würfniſſen, unter denen jebt jeber mit gefunden Sinnen Br 
gabte leiden müſſe. „Haben wir daher, ſchließt Dreffer, nicht 
in der Erfahrung guten Grund zu behaupten, es fei jept 
ganz der Zuftand eingetreten, den Chriftus für die lepten 
Tage der Welt vorausgefagt hat, wenn er fpricht: Angſt 
wird über die Völker auf Erden fommen °°)M 


34) M. Dresseri orationes. Francof. 1578. f. 335. 235. 272 
ss. 268. 

35) 1. c. f. 347 ss. 218 ss. — Das mwahnfinnige Greifenalter der Belt 
erflärte auch der Nefter Ambrofius Reudenius in Jena im 
I. 1568 für die Urfache der auegelaffenen Eittenlofigfeit und tet 
frechen Berachtung göttlicher und menfchlicher Geſetze, die jept mat 
der Jugend herrfchten. (Oratio, qua A. Reudenius roddit 
rationem sui rectoratus. Jenae 1588. B. 3; C.). — Ent 
ſchoben nicht bloß Theclogen, auch Laien die Schuld am riefen Uebel⸗ 
fländen amf ten Eaton; fo erzählt Stigel in Jena, der Kanzler 
Brüd habe'bei der Binmweihung der Univerfität Jena geäufert: bie 
Herzoge von Sachen hätten mit ungeheurem Kummer mb Schw 


= 
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Die St. Annens Schule in Augsburg befaß von 1536 
; 1554 einen ausgezeichneten Philologen an ihrem Rektor 
‚tus Betulejus (von Birden). uch er Elagte über feine 
aubendgenofien, bei denen fo gar nichts von irgend einer 
iße und Beſſerung zu finden fei, als wenn fie nicht glaubten, 
3 Gott einft Bericht über fie halten werde; um die Wars 
ngen ihrer Prediger Fümmerten fie ſich fo wenig, und fo fehr 
(ten fie fich für engelrein, daß fie das bereits hereingebrochene 
heil gar nicht bemerften. „Wären doch, ruft er aus, wir, 
Beenner der wahren Religion, nicht durchaus alle fo vers 
ten Sinnes, ja, fo in Todesfchlaf verfunfen, daß wir bie 
md des Herrn über uns erfennen könnten.“ — Auch Betus 
ı6 wurde, gleich den meilten feined Standes, mit ven Pres 
ern in Augsburg in einen Zwift verwidelt, als er die Werfe 
Laktantius feinen Schülern zur Tateinifchen Lektüre in bie 
inde gab, während die Prediger dem Cicero den Vorzug vor 
em chriftlichen Schriftfteller gaben, der, abgeſehen von feinen 
liaftifchen Anfichten, den freien Willen und die guten Werfe 
body erhebe. Betulejus hatte auf dieſe Befchuldigungen 
ter Anderm geantwortet: „man finde-bei Laftantius wenig« 
is von den läppiichen Poſſen nichts, wie man fie heut zu 
ge, oft auch über alles Maß, bei den angefehenften Ver⸗ 
idigern ded Evangeliums nicht ohne große® Aergerniß frommer 
elen antrefje?*).” — Als am Anfange des nächften Jahr⸗ 


ans täglicher Erfahrung erkannt, wie fehr ber Teufel in dieſem 
Greifenalter der Welt mit aller feiner Macht, iR und Schlauheit 
darnach trachte, alle Pläne für die Bewahrung der reinen Lehre, 
bie Erhaltung der fittlihen Zucht und Ehrbarkeit und die Beförbes 
rung der Wifienfchaften zu vereiteln (Stigelii ep. de Acad. 
inaugur. ap. Nic. Reusnerum: Panegyris actus doctorei 
Juriscons. Jenae 1590. K. 4); und im J. 1580 fagt der Anss 
bachifche Superintendent Adam Branzisci: „Wie dem Teufel 
vor der Zeit im Papfitum die Schanze geraihen, daß die Jugend 
in Stifte und Klöfter geſteckt worben, und daſelbſt im ihrer beßten 
Blüthe verborben if, alfo will dem Teufel jetzund bei bem hellen 
Lichte des Boangeliums die Schang abermals gerathen, daß viel 
feine Jugend in ihrer beften Blüthe yerberbeg muß. weil fie in 
Welthaͤndel geſteckt, und von chriſtlichen Schulen abgezogen wird.“ 
©. deffen Prebigt von d. lieben Jugend, Tübingen 1589. D. 

6) Lactantii opp. ‘ed. Xystus Betulejus. Basileae 1563. b 
88.5 p. 441. 
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hunderte einer feiner Rachfolger, der Profeſſor Helvikus, zuerſt 
in Augsburg , dann in Gießen den Verſuch machte , feiner 
Schule eine chriftlichere Geftalt durch fleißigere Behandlung der 
heiligen Schrift felbft zu geben, gerieth auch er im den Ber 
dacht der Heterovorie "). Diefes Schidfal traf damals die 
meiften, fowohl Theologen als Schulmänner, welche, nicht zw 
frieden, das furchtbare Sittenververben in der Intherifchen Ges 
noffenfchaft zu befeufzen, ihm auch durch mehr ober minder 
geeignete Mittel abzuhelfen fuchten, und Helvifus äußert fh 
endlich im Tone trüber Hoffnungslofigfeit: „Sch bin meiner 
Mflicht redlich nachgekommen, und habe es an öffentlichen War⸗ 
nungen nicht fehlen Taffen, wie denn die Erfahrung ſelbſt laut 
Zeugniß gibt, daß die Erziehung der Jugend überall vwerborben, 
die fittliche Zucht allenthalben wankend geworben, und mit 
Einem Worte, der Zuftand der Kirche bereitö abfchredend ud 
höchſt kläglich fei?*).* 

Schon im J. 1578 hatte Kaspar Hofmann, Brofefe 
der Mhitofopbie und Medicin zu Franffurt a. d. O., den wife 
fehaftlichen Rüdfchritt und den drohenden Lintergang ter Er 
dien, die vor dieſer Zeit in fo berrlicher Blütbe geñanden, 
beklagt; auch ihm fehien die auffallende plößliche Vertchlims 
rung daber au fommen, daß die Welt nun ıu ihrem bit 


37) So ſchreibt er im 2. 1614 an ten Ulmer Sureriztententen Gert . 


Dietrid: „Der Teufel greiit nun auch meine Bern x — ri . 
vorber ven Ratitind — uns ſchämt Ad nit. su ms a Mm 
Verdacht der Keperei gu Bringen — Ih möchte aber some mtr | 
ch taa Schwenkfeldiſch fe, wenn man ter Grorr dre Gerdert 
un? dee ganzen Chrittertfumd ter Insert aze ur else &tet | 
nicht allein ın Deuter, ſendern azıh in ter wrisrär:) dr bil 
iſden und riefen Srrate einfangen, erzehime N 
gu üden und alſe Fertin zu madben (fahr), SIE ea bre on Ye EN 
birein ten dei ifmen warzle.* Cod. Germ. 22:5 £L 36 2 — 
Mit einem Ariede dee Botbeiet Men re Tor im ie 
diſza in Mieten ın temiciien VerdeSte dl. co f. GE 

3%) Ego satisfeci meo ofhcio. publice morci et res ip 
clamat, institutionem juventut's ubique esse corruptal, 
@isciplinam ubique esse labefactatam, et. ume verbe, de 
formem et miserrimum statum in ecriesa jam eis — 
ttıch Serie im N 1614 ee Tori Coi Germ 5 
f. 253 
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Alter gelangt und nahe am Abfterben fei, der Teufel aber 
grimmiger als je gegen Staat und Kirche, gegen Schulen und 
Wiſſenſchaften wüthe; denn: 

Alte und erfahrene Männer ergießen fich jeßt in Seufzen und 
Woehellagen, und fünnen kaum fich der Thränen enthalten, wenn 
fie an die frühere Rechtfchaffenbeit, Religiofität, Ordnung und fitte 
liche Zucht denken, und dagegen jetzt Alles voll von Laſtern, Irr⸗ 
thümern und trauriger Verwirrung ſehen. Sie erfennen auch leicht, 
welches Ende tiefe zügellofe Anarchie in allen Ständen noch nehmen 
werde, und fürchten nichts Geringered, als gänzliche Barbarel, 
Laflet auch ung mit diefen Greifen die loͤbliche Ordnung ber früberen 
Zeit mit dem fchändlichen Zuftande ber unfrigen vergleichen, um zu 
fehen, wie jehr wir aus ber Urt unferer Väter gefchlagen haben! 
Wenn wir die fromme und ungebeuchelte Liebe unferer Väter und 
Ahnen zur Religion, ihr eifriged Streben nach Tugend und Ehr⸗ 
barfeit mit der Verkehrtheit unferer, Zeit vergleichen, fo werben wir 
nicht nur bemerken, daß Charafter und Sitten des Volkes fchlechter 
geworben, fondern auch Elar erkennen, daß kaum irgend eine Zeit 
aller Religiofität, Rechtfchaffenheit, Zucht, Befcheidenbeit und Ehr⸗ 
barkeit fo feind gewefen fei, wie die unfrige. — Klagt ja felbft 
daB Volk, welches vor ben eigenen Laſtern erfchridt, ohne fi 
beſſern zu wollen, überall, es fei mit Sünden und Breveln auf's 
höchfte gekommen, Schande aller Art habe den äußerften Grad 
erreicht, alle Bande der Scham und ber Furcht vor Bott feien 
zerriffen, und zügellos ſtürzten ſich die Leute in die nieberträchtigften 
Schändlichkeiten; ärger werde es die Nachwelt faum machen können, 
und es bleibe Eeine andere Hoffnung mehr übrig, ald daß der von 
allen Frommen fehnfüchtig herbeigemünfchte jüngfte Tag dieſem 
Schandleben ein Ende machen werde. 

Es fei freilich, fährt Hofmann fort, Grund genug da, 
über die Ausartung der jegigen Welt fich zu entfegen und bie 
Nachwelt zu beklagen, befonderd da zu dem Gittenververben 
des Volkes noch der gefährliche Stand der Regierungen fomme. 
Auch in diefer Beziehung könnten alte Leute bie frühere Zeit 
und die Tugenden der damaligen Negenten nicht genug rüh⸗ 
men; „unfere Vorfahren, fagten fie, lebten im goldenen Jahr⸗ 
hundert, und zu ihrer Zeit berrfchte in Allem die fchönfte Ord⸗ 
nung.” Die Borfahren hätten auch reichlich für die Bedürf⸗ 
niffe der Kirche geforgt; was aber fie für Xehrer, Schüler 
und alle Hülfsbebürftigen geftiftet, werde nun zu ganz anderen 
Zweden verwendet. Eie hätten auch gute Worforge getroffen, 
daß es den Kirchendienern nie qm nötigen Unterhalte fehle, 
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aber was die Alten zur Kirche gegeben, fei jebt an vielen Di 
ten eine Beute von Müßiggängern geworben; dafür gebreche 
e8 an Seelforgern, weil man fie nicht ernähren könne, ober 
fie müßten frieren und bungern, ohne daß Jemand ihr Elm 
erleichtere. Während die Alten in reblicher Einfalt an ihrem 
Aberglauben (der Fatholifchen Religion) gehangen, wolle jeßt 
nach dem MWievererfcheinen des Lichtes faft Jever fich ſelbſt 
eine wahre Religion machen, und was ihm fofort in den Kopf 
tomme, folle auch von Andern als Richtfchnur der MWahrkeit 
angefehen werden. So fomme denn aud) eine biffige Schrift 
nach der andern zum Borfcheine, in denen man einander mit 
giftigen Pfeilen Ehre und guten Namen zu morben fuche. Die 
Theologen und Prediger, an welchen die Leute eine Stuͤtze bei 
diefen Zerwürfnifien haben follten, freuten ſelbſt ven Samen ver 
Zwietracht aus, fie felbft feien bie Brandfadeln des Haſſes 
und der Verwirrung, fie felbft zerfleifchten die Kirche, auf die 
Einfalt des Volkes und den Schug der Großen geftügt, und 
wenn Gott nicht einen fende, der die unbändigen Leidenfchafs 
ten diefer verwirrungsfüdhtigen Menſchen in ihre Schranken 
weife, fo richteten die Theologen felbft die Theologie zu Grunde. 
Hofmann fährt fort: 

Dad einfältige urtheildunfähige Volk fteht bei allen den vies 
Ien Wegmweijern zum Simmel, von denen der eine da, ber andere 
dorthin zeigt, in beftindigem Zweifel, weiß nicht, nach welcher 
Seite es fich wenden fol, und wird verwirrt durch den Zuruf fo 
vieler Stimmen, von denen jede nach einer andern Seite hin ruft. 
Daraus entitehen dann Spaltungen im Volke; wer fich Elüger 
dünkt, wählt bie Anficht, die ihm gerade zufagt, wer fich fein 
Urtheil zutraut, überläßt die Entjcheidbung dem Zufall. Aus die 
fem Zwieſpalt der Meinungen entjpinnen fich zuerſt Scheinfämpfe, 
biefe werben aber immer ernfter, und meiftens endet fly die Sache 
in Bitterfeit und Feindſchaft nicht nur bei dem Molke, fonbern 
auch bei denen, welche die Muſter der Religiofltät feyn wollen. Ge» 
wöhnlich aber ereifern ſich die am meiften, welche am wenigften 
von ber Sache verſtehen, und bie beucheln ben glühendften Eifer, 
welche nie ein Funke der göttlichen Liebe erwärmt hat, mie fid 
denn bie meiften durch die That eiskalt für die Liebe, aber deſto 
wärmer für bie Rache, für Unterdrüdung Anderömeinender und 
für boshafte Verbrehungen erweiſen. Die Frucht diefer Streitigs 
Teiten und der Art ihrer Führung ift, daß die Theologen ſich ſelbſt 
bie äußerſte Verachtung zuziehen, ihr Anfehen vernichten und bie 
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ee, die nach ihren Sitten beurtheilt wirb, mit im Mißachtung 
gen. So entſteht almählig. nicht nur Verachtung, ſondern 
j gegen die Religion, im Volke reißt wilde Ausgelaſſenheit ein, 

Gottlofigkeit und epikureiſche Irreligiofität wächst, und ber 
eismus ſteht bereitd vor ber Thüre. Was glaubt man num, 
weit wir noch haben bis zur völigen Barbarei ®°)? 

Menn Hofmann eine völlige Barbarei im Umfange des 
tfchen Proteſtantismus in Ausficht fellt, fo hat Baſilius 
ber, Rektor in Norbhaufen, Tennſtädt und Dueblinburg, 

er wegen feiner Streitigfeiten mit den Predigern Regtus 
 Schelhamer im 3. 1570 fammt diefen abgefeht wurde, 
# in Erfurt bis an feinen Tod 1576, ſchon im 3. 1567 
ärt: die Welt verfenke fich täglich je länger je mehr in 
edliche Bosheit und Sicherheit, fo daß feine Beſſerung mit 
nimmermehr zu hoffen fei; doch Hatte er mit feinen Schüs 
ı noch einen Verſuch gemacht, und ihnen ein Jahr lang 
; der Nähe des jüngften Tages vorgeprebigt, um vielleicht 
ben einen Abfcheu vor der gemeinen Sicherheit zu machen, 
ichdem die Jugend zu dieſen Zeiten viel flärfer, als je vor 
ern Jahren zu einem wüften, rohen und fichern Leben ges 
jt fei, auch fchier fein Ernft mehr bei ihr helfen wolle, und 
6 zu erdenken fel, dadurch ihr Abfchen und Gräuel vor 


9) C. Hofmanus de barbarie imminente. Francof. 1578. 
A.8 8; B.5—B.8 — Auch ein Wittenberger Profefior der 
BHilofophie mag hier wieder vernommen werben, es ift Peter 
Bincentius, der bereits im I. 1561 in öffentlicher Rebe anf vie 
fehredliche Verwirrung hinwies, welche aus dem brubermörberifchen 
Hader feiner Slaubensgenofien, die fi wie wiüthende Hunde zers 
fleifchten, endlich entſtehen müfle; die Kirche, meinte er, müſſe auf 
diefe Welfe zulegt ein Haufen von Eyclopen werben, von benen Yels 
ner in irgend etwas auf den andern achte, und leider fei es klarer, 
als der helle Tag, daß Viele jet fchon ven Anfang damit gemacht 
hätten. Die bereits fichtbaren ſchlimmen Folgen diefer unaufhörlichen 
Religionsftreitigfeiten hatte er ſchon im I. 1558 fehmerzlich beflagt: 
„Biele fchreien jetzt thells aus Spott und Hohn, nm Ihre Gotiloſig⸗ 
teit damit zu entfchulbigen, theils in ernftlihem Zweifel befangen: 
Sagt uns doch, welcher Kirche wir uns bei diefem Zwiefpalt ver 
Meinungen anfrhliegen follen? Ihr, die Gegner der päpfllichen Ty⸗ 
rannei, feld ja felbft uneinig, und fireitet wider einander gleich den 
Cadmeiſchen Brübern ober ben Beftegern des calydoniſchen Cbers.⸗ 
Scripta publ. Witeberg. II. Ee; IV, 6, 
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der Sünde und unzeitigen Sicherheit Fonnte gemacht werben, 
welches denn den großen Haufen der Zeichen und Borboten 
vor dem jüngften Tage vermehren helfe." Dan follte jetzt über: 
haupt, meinte aber, von nichts mehr, als vom jüngften Tage 
und der Hölle predigen, leider aber giengen bie, welche bief 
von Amtöwegen thun follten, an vielen Orten felbft mit ber 
Welt am Reigen; doch gefteht er, daß in anderer Beziehung 
die Kanzelthätigkeit der Prediger ihre Früchte getragen habe; 
denn „ed tft ja ded Papſts Betrügerei und Verführung nm 
alfo gar an den Tag gegeben und entdedt worben, daß fe 
Sedermann befannt, und Jedermann fie anfpeit, verflucht 
und verfpottet, auch die Kinder auf der Gaſſe.“ — Eonil 
aber erfchien ihm der fittliche Zuftand, den er um ſich her 
wahrnahm, als ein fo hoffnungslofer, daß er behauptete: Je 
der, der bei feinen fünf Sinnen fei, müffe befennen, es fi 
unmöglich, daß die Welt in einem folchen Stande fich länger 
aufhalten und beftehen fünne, und es fei zu beforgen, es werde 
das fündliche Leben der Leute vor der Sündfluth und zur Jet 
des Ilnterganges von Sodoma und Gomorrha Kinverfpiel ge 
gen diefe jehige Welt gewefen ſeyn; denn „wer nimmt ſich bin 
fort Gottes Wortes mit Emft und Andacht an? wer befiert 
fein Zeben, und fonderlich unter und Evangelifchen, unter denen 
man nun von Jahr zu Jahr derer je länger je weniger fin 
det, die fich des Evangelii mit rechtem Ernft befferten, es in 
Ehren hielten und darnach lebten? Wer fünnte derhalben ja 
gen, daß dieſes Zeichen, davon Chriſtus fagt, daß vor dem 
jüngfien Tage die Bosheit werde überhanpnehmen, nicht reid- 
lich erfüllt fei *°).“ 

Eine ausgezeichnete Etelle unter den norddeutſchen Schul⸗ 
männern verdient Dtto Casmann; in Marburg 1562 ge 
boren, hatte er ſich durch den Profeffor Godlen daſelbſt frübe 
fchon zum Uebertritte aus der Fatholifchen in die proteftantiick 
Kirche bewegen laffen. Er wurde dann im J. 1594 Rektot 
in Stade, und ed wird von ihm gerühmt, daß er unermükt 
an der Verbefferung der ihm anvertrauten Echule gearbeitet 


— -- 


40) Fritſch: Geſch. von Quedlinburg. IL, 24. — Baf. Faber von 
d. Ichten Händeln der Welt. Leipzig 1604. ©. 1. 3.5. 10 |. 1%. 
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e. 3m 3. 1601 wurde er zum Diafon in Stade gewählt, 
nach zwei Jahren legte er fein Rektorat nieder, um das 
digtamt allein zu verwalten. Als Schriftfteller außerordent⸗ 
fruchtbar, rühmte er ſich, daß er feinen einzigen literäris 
n Gegner gehabt, wiewohl er 32 Bücher habe druden lafs 
(— er farb 45 Jahre alt); doch befchuldigten ihn feine 
nen Glaubensgenofien, die Zutheraner, daß er die philips 
iſchen oder calvinifchen Anfichten, die er von feinem Lehrer 
en eingefogen, bie und da auch in feinen Schriften habe 
hblicken laſſen *"). 

Dicht am Schluſſe ſeines Lebens vollendete Casmann ſei⸗ 
Schwanengeſang und fein letztes Vermächtniß an feine 
genoſſen, das Buch: Turpitudo omnium turpissima et no- 
tissima; das Zueignungsſchreiben an die Niederländiſchen 
inde diktirte er vom Bette aus einem Freunde, und unter⸗ 
ieb es bereits mit dem Tode ringend ?). Casmann drang 
feinen Schriften nachdrücklich auf ein innerliches thätiges 
iſtenthum **), nicht ohne mehrfach mit der proteftantifch 
‚odoxen Imputationstheorie, die er beharrlich fefthielt, in 
lifion zu gerathen; aber ihm lag nicht nur das ungeheure 
derben in der Iutherifchen Genoffenfchaft, fondern auch bie 
achen davon Far vor Augen. Auch er fchilvert das Leben 
er Zeit: und Olaubensgenoflen als aller Gottesfurdht baar, 
yei fie fich nicht einmal ein Gewiſſen über ihre Lafter mach» 
denn dahin fei es nun leider mit der fittlichen Verdorben⸗ 


I) Goklenius ſelbſt fchreibt im I. 1591 am ben Rektor Oekander in 
Bentheim: Casmannus vocabitur ad prorectoratum scholae 
Lemgovianae. Sed propter vociferatorem Ubiquitarium, 
qui in plerisque concionibus suis solet sacramentari, non 
admodum suaserim ci migralionem, Crenii animadvers, 
hist. philol. XII, 79; — vgl. Kerften’s Nachr. bei Bratje: 
die Herzgogth. Bremen u. Verden. II, 357—366, u. Bratje's farz 
gefaßte Kirchen: Gefch. dieſer Herzogth. IL 1, 32. 

2) Die Unterfährift vom I. 1607 lautet: Otto Casmannus agoni- 
zans, und im Gontert fpricht er von: hoc meo posthumo libello. 

3) Hottinger bemerft von ihm: In Germania solidus et exercitagus 
asceta fuit Otto Casmannus, quo vix alius ad hanc sup- 
pellectilem plura contulit subsidia, Crenii animadvers. 
hist. philol. XV. 121. 
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heit in der chriftlichen Kirche gefommen, daß man Lafter gar 
nicht mehr für Lafter halte. Gläubige wollten fie zwar ale 
feyn, führten aber dabei ein Leben fchlechter als die Heiden, 
und fchändeten den chriftliichen Namen bei den Lngläubigen. 
Dieß fe, behauptet Casmann öfter, nicht eva bloß feine An 
fiht, fondern jeder unbefangene Beobachter müffe dasſelbe fagen: 

Man mag nun wo immer, an öffentlichen Plägen oder in 
engeren Kreifen, unter die Leute kommen, fo wird man Viele kla⸗ 
gen hören über bad allgemein in allen Ständen verbreitete una- 
trägliche Sittenverderben, auf melches bald irgend ein ungeheure 
Unglüd folgen werde. Uber ach! wer will mit ber eigenen Le⸗ 
ben&befierung den Anfang machen, wem ift es Ernſt mit einer all⸗ 
gemeinen fittlichen Umgeſtaltung? Dem Fleifche und feinen Lüſten 
dienen wir unläugbar ale, und die meilten nehmen das Evange⸗ 
lium zum Vorwande, um deſto ungefcheuter fündigen zu können. 
Unerfättliche Voͤllerei und beifpiellofe Schwelgerei regiert nun überall, 
die tieffte Sicherheit, Ausichweifungen aller Art und wilde Luſt 
wütben allenthalben. — Inzwijchen ſehen wir bie ewangelifchen 
Theologen und Prediger entweder über nichtswürdige ober abge⸗ 
ſchmackte Dinge im feindfeligken Huber begriffen und fich gegen 
fettig ſchändlich zerbeigen, oder in Wohlleben verfunfen müßig da⸗ 
kin lungern, und an Leichtfertigfeit der Sitten, fchmelgerifchem Le⸗ 
ben und ſtolzem Uebermuthe mit den fchlimmften Kindern dieſer 
Zeit gleichen Schritt halten. — O! welche Sünden ber blinden 
Fleiichesluft flieht man jege! Die Hurerei hält man für feine 
Sünde mehr, und fcheut ſich nicht, fle auch öffentlich zu verthei⸗ 
digen. . Der Ehebruch ift zum Scherz und zur Unterhaltung ge 
worden, und Ehebrecher fteben in Gerichtöfälen, Rathshäuſern und 
auf theologifchen Lehrſtühlen dem gemeinen Weien vor. Würen 
nur nicht auch mit dem fchredlichen Laſter der Sodomie Leute bes 
haftet, welche die Vorſteher chriftlicher Kirchen und die oberſten 
Herren über Religion und Glauben feyn wollen **)! 

Den eigentlichen Grund biefer „unbefchreiblichen Verdor⸗ 
benheit der Eitten bei den meiften, die ſich des Evangeliums 
rühmten,“ fannte Casmann wohl, warnte auch deßhalb auf 
drüdlih vor den Schlußfolgerungen *°), die man aus ben 
Hauptfägen der neuen Rechtfertigungslehre:: von der gänzlichen 
Untauglichkeit der menfchlichen Natur zum Guten, von be 
dem Menfchen ſtets einwohnenden Sünde, von der Unmöglich⸗ 








44) Turpitudo turpiss. p. 30-32. 45. 269—276. 135. 
45) 1. c. p. 66 ss. 
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fit, die Gebote Gottes zu halten, von der imputirten Gerech⸗ 
igkeit Chrifti zu ziehen pflegte, um deſto freier leben zu kön⸗ 
en, und verwies feinen Glaubensgenoſſen „den: Unverftand, 
a dem fie fchmebten, ein Menfch lebe, wie er wolle, wenn 
e nur in feinem letzten Ende könne zu Bott fagen dieſe Worte: 
Bott fet mir gnädig! und wenn er dann wie ein Licht fein 
AU ausgehe, fo ſei er gewißlich felig **)." — Nicht weniger 
18 diefe Erfcheinungen beflagte Casmann die religlöfe Zer⸗ 
iffenheit des Proteftantismus. Man glaube kaum, verfichert 
£, wie fehr diefer Zuftand den Proteſtanten zum Rachtheil 
ereiche, und er könne ſich nicht ohne Schmerz darüber auslaſ⸗ 
m; aber die Sache felbft gebe Zeugniß, und man dürfe nur 
te Klagen Anderer hören. So fage Ehyträus: die evangeli⸗ 
hen Theologen Fämpften faft mit mehr Unmenfchlichkeit und 
Sraufamfeit gegen einander, als barbarifche Solvaten, und 
zohann Menzel erkläre: nachdem die Leute durch das Evange 
nm aus der päpftlichen Tiyrannei befreit worden, und nım 
ewohnt feien, alle papiftifchen Sabungen zu verwerfen, gien⸗ 
en fie jett noch weiter, und wollten es auch in allen andern, 
uch guten, Dingen eben fo machen; wage ed aber Jemand, 
ch ihnen zu wiverfegen, fo fchmähten und verfolgten fie frech 
re Lehrer. In noch fchmählicherem LXichte, fährt Casmann 
bt fort, erfchienen die feindlichen Parteiungen und die ſich 
{bft wieder fpaltenden Sekten durch die teuflifche Läſterungs⸗ 
nd Verlaͤumdungs⸗Sucht, durch die unfinnige Wuth, mit 
er fie ihre Sache führten. Aus den Streitfchriften dieſer 
eute, bie fich fchämen follten, Theologen und Diener Ehrifti 
ı heißen, Fönnte fich der Leſer ohne Mühe die reichhaltigfte 
Rufterfarte von fatanifchen Schmähungen, Läfterungen und 
jerläumdungen fammeln; wenn ein Rabulift vor Gericht fidh 
egen Jemand folcher Ausbrüce bediente, würde man ihm den 
:opf abjchlagen oder ihn doch vom Amte jagen. Die Wirs 
ıng dieſes Zuftandes entgieng unferm Autor nicht: 

Die Gewijjen vieler Schwachen gerathen dabei in Verwirrung, 


nb ba jede ber religiöfen Faktionen gottfeligen Eifer vorwendet, 
nd für das Wort Gottes in die Schranken zu treten vorgibt, ſo 


46) Gasmann: fchwermüthigen Gewiſſens Troft, Fried u. rende. o. 
D. 1607. B. 2. 
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wiffen fie nicht, welchem heile fie fich anfchließen follen. — Zu 
dem ohne dieß jet herrſchenden Atheismus Hilft noch ber Zwie⸗ 
fpalt der Meinungen über die Lehrſätze beſonders ber chriſtlichen 
(Iutheriichen) Religion und die Streitigkeiten, die nun allenthals 
ben mit zmweideutigen Worten um das Heilige geführt werden. Da 
die Sekten biefer Zeit fich alle auf die Heilige Schrift berufen, ha⸗ 
ben fie große Anziehungskraft für die Denfchen ; dieſe finden aber, 
wenn fie die Sache beim Lichte beſehen, nichts Haltbares dahin⸗ 
ter, beginnen daher unficher Hin und ber zu ſchwanken, und gerw 
then auf die Meinung, ed möchte mohl alle Urtheil über Blau 
bensfachen durch die Streitigkeiten darüber zweifelhaft geworden 
ſeyn. Daher glauben fie, e8 liege wenig daran, ob man dieſer 
oder jener Religion angeböre, fo oder fo über Glaubensſachen 
denfe, von benen zu fchweigen, welche jegt biefe Dinge ohne bie 
gebührende Ehrfurcht vor dem Heiligen behandeln, ihre eigenen 
Anfichten in den Glaubenslehren finden, und dieſe ganz nach Ih» 
sem Sinne eingerichtet haben wollen. — Dabei ift noch das Trans 
rigſte, daß man in ben GStreitfchriften und Controveröpredigten 
fih an Richter wendet, denen das Entfcheidungsrecht nicht zufeht, 
bie weder die Sache kennen noch unparteilich find. Denn mem 
ftellen beut zu Tage die Meiften in jenen Zerwürfnifien das Ur⸗ 
tbeil anheim? Antwort: dem — Bolfe, welches denn auch nad 
feiner Welfe mit dem Urtheile gleich zur Hand ift *”). 
Veberbaupt wußte Casmann über den futherifchen Predi 
gerftand nur ein fehr ungünftiges Urtheil zu fällen. Er wol, 
äußert er, nicht alle die fchiweren Wergerniffe aufzählen, welche 
die Theologen und Prediger allen Leuten gäben, es wäre dieß 
audy nicht zuträglich; Doch fann er nicht umhin, darüber zu 
Hagen, daß fo Vieles in die Predigten mit eingemifcht merke, 
darum fih das Predigtamt nichts zu fümmern habe, und daß 
über folchen fremdartigen Dingen meiſtens das vergeflen werde, 
was zur Sache gehöre. Was man im Etillen zum Heile der 
Seelen thun follte, fehreie man öffentlich auß, was man den 
Leuten in’d Ohr fagen follte, verfünde man von den Dächern. 
Kurz — „wir fuchen zum größten Theile uns felbft, nicht 
Ehriftum in Achtung und Anfehen zu bringen, und auf uniere 
vermeintliche Würde uns ftübend, verlieren wir Unglücklichen 
beides. Daher kommt ed, daß das Evangelium fo wenig 
Frucht trägt. Ich denke allemal mit ſchweren Seufjern an 
diefe Llebelftände, und es macht mir fein Vergnügen, von dieſen 








47) L c. p. 80. 96. 253 ss. 124 ss. 
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Yingen zu fchreiben, bei deren Betrachtung mich Entfeßen 
yerfällt* — fügt er entſchuldigend bei, und fchließt mit Mäg- 
hen Seufzern über den Brand, den der Satan nun in der 
briftenheit angefacht habe, und der Alles verzehren werde, 
enn Gott nicht in's Mittel trete, denn einer Brandftätte fehe 
n guter Theil der Ehriftenheit heutigen Tages ähnlicher, ale 
ner Behaufung von Ehriftenleuten *°). 


2. Juriften und Staatsmänner. 


dikolaus Bigeliuß; Georg Gracov; Matth. 
KBefenbed ; Bafll. Mionner; Heinrich Knauſt 
und Andere. 





Es ift bereits im erflen Bande der Abneigung gedacht 
orden, mit der ein großer Theil der Juriften den Gang, 
n die proteftantifche Bewegung nahm, und die Entwidlung 
6 neuen Kirchenmwefens betrachtete. Die bittere Heindfchaft, 


48) 1. c. p. 14—20. — Ein Nachbar Casmann's, der Profefier Heiurich 
Ifelburg in Bremen, entwirft im I. 1623 in feinen Bricfen an 
Ludwig Camerarius diefelben düftern Schilderungen: Deploranda 
est ecclesiarum nostrarum facies äußert er, und meint, für 
Viele wäre es befier, wenn fie das Cvangelium nie feunen gelernt 
hätten, als daß man nun von ihnen fagen müfle: sus lota ad 
volutabrum coeni. Auch Ihm fchien der Zuftand des preteitans 
tifchen Deutfchlande hoffnungslos: Publica quod attinct, videntur 
res ecclesiarum nostrarum redigi ad extrema, omnesque 
deplorant Germaniae faciem plusquam miserrimam, idque 
merito. Utinam vero excitemur ad unum omnes ad se- 
rium pietatis et resipiscentiae studium! in quae namque, 
deus bone, rcservati sumus tempora! quam multi sibi 
etiam gratulantur, omnia ecclesiae et reipublicae judicia 
in obscuro demersa latere, ne sua foeditas et facinora 
detegantur. Non minus videmus, passim odia, dissidia tum 
doctrinae tum animorum, obtrectationes, aliaque detestanda 
in ecelesiarum visceribus conclusa retineri. Quam pauci 
sunt, qui de eo laborant, ut honor et remedium ecclesiae 
afllictae, ne dicam perditae, adhibeatur, quaeque passim 
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welche fich in den fpäteren, zunächft gegen die Juriften in Wit 


tenberg und im furfürftlichen Sachfen überhaupt gerichteten, 


Aeußerungen Luther's kundgibt, hatte ihren Grund nicht bloß 
in einzelnen fpeziellen Zwiftigfeiten, wie damals in dem Streil 
über die Berlöbniffe, fondern auch und noch mehr in der Er 
fahrung, daß Männer wie Schurff und feines Gleichen bie 
fefte alte Kirchliche Oronung dem jetzt theild gewordenen, theil 
im Werben begriffenen Zuftande vorzogen, und in der Ahnung, 
daß der Stand der Rechtögelehrten und Staatsbeamten mit 
der Zeit die Herrfchaft in der neuen Kirche erringen und die 
Prediger unterjochen werde. Nach Luther's Tode trat die Bers 
fchiedenheit der Gefinnung bei vielen Juriften und ihre Abnei⸗ 
gung gegen das yroteftantifche Kirchenthum noch deutlicher her⸗ 
vor; die Zeiten des Interims brachten es an den Tag, wie 
viele Juriften, Beamte, Magiftrate bereitwillig die Gelegenheit 
ergriffen, ihre Vorliebe für die alte Kirche zu bethätigen, und 
zur Wieverherftellung Fatholifcher Lehren und Einrichtungen die 
Hand boten, und die Theologen konnten fich nicht enthalten, 
gelegentlich ihren Verdruß darüber auszufprechen. Hieronymus 
Rauſcher bemerkt im J. 1564: „Eine Urfache, fo die Leute bei 
dem Papſtthum erhält, ift die Vernunft und Welt - Weisheit; 
es ift das Papſtthum in eine ſolche Ordnung gebracht, das 
ein Weltweifer nicht leicht fehen kann, daß es unrecht follte 
feyn, oder daß es untergehen Fönnte, darum gefällt es aud 
dem mehreren Theil unferer Juriſten, die ſich ſchwerlich da 
von bringen laffen *%);” und Hardenberg in Bremen fchrieb 
im J. 1558 an Medmann: „Nenne mir doch nur einen Ein 
jigen von der ganzen Schaar der Rechtögelehrten, der nicht 
zum Papismus hinneigte »o).“ — Auch mußten die lutheris 


cernuntur offendicula, tollantur. Quot sunt principes 


qui malunt, nescio quibus lusoriis oblectamentis frui, 
quam seriis consultationibus interesse, in quibus patriae 
salus agatur. Quam multi officio satisfecisse opinantur, 
si curam in alios conjiciant, quibus ofhicium cordi esse 
norunt, Cod. Manh. 359. n. 263. 64. 

49) Rauſcher's wahrhaftige Urfachen, warum in der Ghriftenheit noch 


fo viele Leute dem Papfithum anhängig find ac. o. O. 1564. ©. 3. 


&0) Mihi non obscure confessus est (ein gewiſſer Doktor Hadſted 
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fhen Theologen mit Unwillen bemerken, daß die Hauptlehre 
von der Rechtfertigung durch Imputation und von der Auss 
fchließung der guten Werke unterrichteten Laien, befonvers 
Staatsmännern und Beamten, mißfalle°'). Einzelne äußerten 
fi) auch wohl geringfchägig über den Charakter ver Lutheraner, 
über ihren Mangel an Reblichfeit und Gewiffenhaftigfeit, wähs 
rend andere fich auf Spöttereien über das ganze neue Relis 
giondwefen und über bie proteftantifchen Theologen befchränfe 
ten ’*). Der Wiverwille der Prediger gegen die „Juriſten 
und Politici“ erhielt neue Nahrung, ald von Fürften und 
Staatömännern mehr und mehr der Grundſatz aufgeftellt wurde, 
daß man den Theologen keineswegs die Lenkung Firchlicher 
. Dinge und die Entfcheldung über die Lehre überlafien bürfe, 
fondern dieſe Angelegenheiten in die tauglichern Hände der 
Staatdmänner und Rechtögelehrten legen müfle ®°). 


in Samburg), se in Lutheri doctrina velle emori, quod 

audire malui, quam tanti viri contemplum vel trans- 

itum ad Papismum; fortasse est proclivior ad Papistica 
quaedam propter jura imperialia ct papalia, in quae vo- 

Junt nolunt jurare coguntur, si velint promoveri. Sed da 

mihi unum de tota cohorte jurisperitorum, qui non pro- 

pendeat ad Papismum, nisi forte tu inter eos numerari ve- 
lis, qui firmiter dei favore tibi constes. Sed da alium! — 

Cod. Manh. 351. f. 158. 

So fagt der Profeſſer Hemming in Kopenhagen: Et propterea, 

inquiunt, quo plus fiat bonorum operym secundum le- 

gem, eo major erit hominis ex lege justitia, et quod deest, 

id precario a Christo mutuandum est. Haec opinio licet 

haereat in multis, praecipue politicis hominibus, est tamen 

falsa et contumeliosa in fillum dei dominum nostrum 

Jesum Christum, qui solus tollit peccata mundi, et in so 

credentes justificat. Nicol. Hemmingii via vitae chri- 

stianae. Francof. ad M. 1580. p. 68. 

52) So Hagt der Leipziger Bifitationsbericht von 1615: „Etliche Advoka⸗ 
ten find auf unfere Religion und Theologen ſpöttiſch;/ (Meufel’e 
hiſtor. Magazin. VII, 372); und der Rentfammerrath und Ram: 
mermeifter Martin Nittel in Stuttgarbt, ein praftifchstüchtiger Bes 
amter, äußerte einmal öffentli in der Kanzlei: „Lanterifch oder 
evangelifch feyn, fei nichts Anderes, denn Brief und Siegel nicht 
halten!“ Hayd's Herzog Ulrich. II, 175. 

53) So fchrieb der Landgraf Wilhelm von Heflen im I. 1575 an ben 

Döllinger, bie Reformatim L 2 40 
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In der Epoche des heftigften Kampfes, den das Luther 
thum in Deutfchland zu beftehen hatte, um fich des eindrin⸗ 
genden Calvinismus zu erwehren, ober den eingebrungenen 
wieder auszuftoßen, waren ed wieder nach den Humaniſten, 
Reftoren und Schulmännern, vorzüglich Juriſten und Aeizte, 
deren melanchthonifche oder calvinische Gefinnung bie Iutheris 
fchen Prediger mit Furcht und Verdruß erfüllte. Go äußerte 
der Superintendent Pouchenius in Lübeck: man wiſſe wohl, 
welche Mühe ſich die Juriften und erste, dieſe anmaßende 
und felbftgefälige DMenfchengattung, die nach Luther's Aus 
fpruch felten fromm und gut” feien, gegeben Hätten, welche 
Kuͤnſte fie aufgeboten, um dem Calvinismus an den Höfen 
und in den Städten Eingang zu verfchaffen, und fie feien um 
fo gefährlicher, als fie ohnebieß in alles Religiöfe und Kirch⸗ 
liche, als ob es zu ihrem Wirkungskreiſe gehöre, berriich ein 
griffen °*). 

Manchen Aufichluß über die Anficht der damaligen Juris 
fin von den proteftantifch »Firchlichen Berhältniffen und ihrer 
Stellung zu den Predigern gewähren die Schriften eines ber 
gelehrteften Kenner des römifchen Rechtes, des Profeflord zu 
Marburg Nikolaus Vigelius?); er äußerte in den Jahr 
ren 1586 und 1588: 


Kurfürften von Sachen: „Mit den Theologen allein, welche gemeis 
nislich ihre Scripta und Opinionen höher, als unitatem ecclesae 
zu achten pflegen, wird es nicht auszurichten, fondern vonnöthen ſeyn, 
daß ihnen durch die Chrigfeit und politicos, welche ſowohl als 
jene membra ecclesiae find, in den Zanm gegriffen, und inter 
metas et limites sacrae scripturae erhalten, und von den unge 
gründeten und gefährlichen paradoxis ab:, und auf die Einfalt und 
receptas et usitatas phrases driftlicher Lehre gewiefen werden.“ 
In der Dänifhen Bibliothef. VII, 342. 

Drief an Neofanius vom I. 1593 in Hummel's Epp. hist. 
eccles. semicent. I, 17. — Pouchenius beforgte zunaͤchſt, daß bie 
Meißniſchen Calviniften, dieſe Nachtfobolde, fich auch in Nieder⸗ 
fachfen einniften möchten. 

Vigel's methodus univers. juris civilis iſt, obwohl ein flarker 
Folioband, von 1561 bis 1628 achtmal gebrudt worben. In feinen 
Streitigfeiten mit feinem Gollegen Bulteins fam auch zur Sprache, 
daß die Marburger Predigerfchaft wider Vigel eine Klage eingereicht 
habe, wegen der Aeußerungen, die er in feinen Schriften gegen bie 
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Dei den fo zahlreichen und fo heftigen unter ben Ghriften 
berrfchenden Lehrftreitigkeiten, Iauft faft Jedermann Gefahr, das 
Heil feiner Seele zu verlieren. Sucht aber einer biefer Gefahr 
baburch zu entgehen, daß er fich Teiner Sekte anichließt, fo wirft 
man ihm gleich vor, ein Chriftenmenjch müfle feines Glaubens ges 
wid ſeyn, und bürfe im Glauben nicht wanfen, fonft ſei er bes 
Zeufeld, und dergleichen Verdammungen fpricht Jedermann über 
einen ſolchen aud. Da iſt nun guter Rath theuer, wie man je« 
ner Seelengefahr fich entziehen möge. Obwohl man nun fagt, 
daß eben die prophetifchen und apoftoliichen Schriften zuverläffige 
Regel hiezu feien, fo werben doch dieſe felbft bald fo bald anders 
außgelegt, und über die wiberfprechenden Anfichten ber Erflärer 
ein richtiges Urtheil zu fällen, tft nicht Jedermanns Sache; ich 
meinerfeltö glaube daher, man müſſe hiebei mehr auf die Gerech⸗ 
"tigkeit, Treu und Glauben in ben Sitten fehen. Entſteht nun 
Streit über eine Lehre, und vertbeidigen beide Theile ihre Anfich- 
ten mit annehmbaren Gründen, fo ift mir menigftend diejenige 
von ben flreitigen Kehren verdächtig, welche ihre eigenen Verthei⸗ 
biger nicht zu beſſern Menfchen macht, und ich will es lieber mit 
denen wagen, welche Gerechtigkeit, Treu und Glauben im Leben 
beweifen, ald mit denen, welche die Religion nur im Munde füh- 
zen, im Handeln und Wandeln aber fchlechter, als felbft Hei⸗ 
den find. 

Die Türken werden nach Gefegen regiert, bie Chriften Taflen 
fih von Rednern regieren, die ſich bloß auf die Kunft, die Laute 
zu befchwaten und fpigfindige Disputationen zu führen verlegen, 
mit der Rechtsgelehrſamkeit aber ſammt ber Gerechtigkeit ihr Ge⸗ 
fpötte treiben. Kommt ihnen einer mit dem Rechte, fo beißt «8 
gleih: Was kümmert und euer Necht? gerade ald wenn fie über ' 
alle Geſetze erbaben, und ihr eigene® Gutbefinden dad Recht wäre. 
Ich Habe erfahren, daß alle Redner aller Sekten ben Fehler ge⸗ 
mein haben, Gefege geben, aber nicht annehfhen zu wollen, unb 


Geiſtlichen einfliegen Tafle, während Bigel behauptete, fie hätten ihn 
in ihren Predigten durchgezegen (S. das Aftenftüd in Strieder — 
Wachler's Heflifcher Gelchrtengefh. XVI, 324). Wahrfcheinlich 
waren es Acußerungen wie folgende, welche ihm bie Angriffe ber 
Marburger Prediger zujogen: „Wenn in einer Stadt zwei Prebiger 
find, die feinen Dritten haben, mit dem fie ſich herumbeißen fönnen, 
fo fangen fie unter einander felbf zu zanfen und ſich wechfelfeitig 
zu ſchmähen an, und nicht felten bewirfen fie auch Parteiungen uns 
ter den Bürgern, ober wiegeln die Unterthanen gegen ihre Obrig⸗ 
fett anf — Dinge, die ich nicht zu fchreiben wagen würde, wenn 
fie nicht allbefannt wären.“ Methodus duplex. Basil. 1586, 


praef. 7. 8. 
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daß nichts fo feft im Rechte gegründet iſt, was fie nicht wegzu⸗ 
ſchwätzen und wegzuftreiten vermöchten. Es ift daher Fein Wun⸗ 
der, daß jet, wo folchen Menfchen die Sittenpolizei und Ber 
waltung des Rechtes übertragen wird, Gerechtigkeit, Treu und 
Glauben bei allem Streiten um die Religion unter den Menfchen 
völlig verfchwinden. Ich Halte es daher mit jenen Ghriften, bie 
ſich bei den Blaubensartifeln, welche bie Kirche mit alljeitiger 
Uebereinftimmung gutgeheißen, beruhigen und rechtfchaffen wandeln, 
fi) der Religionsſtreitigkeiten, bie mehr ben Scharffinn üben, ald 
Nupen bringen, enthalten, und dafür danach fireben, Gerechtiz⸗ 
keit, Treu und Glauben in den Sitten ber Menfchen zu erhalten. 
Mit diefen will ich lieber meine Seligkeit auf's Spiel fegen, als 
mit jenen händelfüchtigen Rednern, welche alle Berhältniife ums 
kehren, Gerechtigkeit, Treu und Blauben gering achten, und es mit 
ihren Zänfereien dahin gebracht haben, daß wir weder mehr ein 
feftes Recht noch eine gewiffe Religion haben. Und ich zmeifle 
nicht, daß man unter allen chriftlihen Sekten noch Leute finde, 
welche deſſelben Glaubensbekenntniſſes find, wie ich, und den Wunſch 
hegen, die Fürſten möchten doch die Zänfereien und Streitigkeiten 
biefer Redner lieber unterbrüden, anftatt fie noch zu befördern. 
Die geiftlichen Herren fagen wohl, der Teufel fei folder 
Zerrüttung und Unglüds alles eine Urſache, welcher Gottes Wort 
und Kirchen nicht leiden Eönne, welches ich für fich Gleiben laſſe. 
Aber wenn man der Natur und DBernunft, welche die Geiftlichen 
verachten, nachgeht, und biefelbige zu Rath nimmt, iſt viel eine 
andere Urfache der Chriften Zerrüttung, Unglüds und ihrer Reichs 
Untergangd. Die Urſache folcher Gerrüttung haben erftlich die 
Saracenen, hernach die Türfen in Acht genommen, haben ber 
Eloquenz ben Rüden gekehrt, und den Geiftlichen nicht zu viel 
nachgegeben; — und läßt ſich die türfifche Ritterfchaft mit de 
Pfaffen Gezänk nicht gegen einander verhegen noch aufrübreriih 
machen, fondern warten ihres weltlichen Regiments, und fehen bas 
hin, daß Recht, Treu und Glaube im Volk geſchützt und gehand- 
habt, und dadurch ihr Reich gemehret werde. Bei und Chriſten 
aber hat e8 viel eine andere Oelegenheit. Zu welchem Glauben der 
Herr von feinen Oratoren und Diöputatoren berebet wird, dem⸗ 
felbigen müſſen alle feine Unterthanen bei Verluft des Guts und 
ber Ehre, Leibs und Lebens anhangen, wenn fie fchon allefammt 
zum Teufel oder feiner Mutter fahren folten. Necht, Treu und 
Glaube find bei und gar erlofchen, deßwegen gehen unfere Reiche 
ben Krebsgang; Juriöprubenz wird bei und gering geachtet, Glos 
quenz wird in großen Ehren gehalten, und den Geiftlihen zuviel 
nachgegeben. Das iſt die babylonifche Hure fammt ihrem ſieben⸗ 
koͤpfigen Thier, mit welcher die Könige auf Erden Huren. Denn 
Eloquenz reitet und regiert die Geiftlichkeit, fo in mancherlei Or⸗ 
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ben, Sekten und Rotten getheilt ift, daß nicht möglich ift, fie 
alle unter Einen Hut zu bringen, es bemühen fich die Potenta- 
ten, wie fle wollen °®). 

Auch an der proteftantifchen Rechtfertigungolehre rüttelte 
Vigel; man folle, meinte er, nicht fo fehr auf die allein recht- 
fertigende Kraft ded Glaubens dringen, fondern darauf, daß 
der Glaube, wenn er rechtfertigen folle, nicht ohne Werke, 
alfo nicht ohne die bürgerliche Treue feyn dürfe, ohne welche 
alle Religion bloße Heuchelei fei; darauf die Menſchen hinzus 
weifen, fei beſſer, als mit endloſen Disputationen vol Zank 
und Hader Zwietracht anrichten und Aufruhr ftiften, Alles 
durcheinander wirren, und die Steligion felbft beim Wolfe in 
Verachtung, bringen °°). 

Unter den Vorwürfen, welche die Theologen der lutherts 
fchen Kirche ihren Juriften und Staatsmännern zu machen - 
pflegten, war auch der, fie Fümmerten fich nicht um bie elende 
Lage der Kirche, und fähen die Wunden, welche die Uneinigs 
feit ihrer eigenen Glieder ihr gefchlagen, mit gleichgültigen 
Augen an. Diefer Befchuligung erwähnt Georg Cracov, 
juriftifcher Profeffor in Wittenberg, fpäter kurfürſtlicher gehei⸗ 
mer Rath, im 3. 1566, und verfichert: „Sch Tann bei al⸗ 
lem, was heilig iſt, betheuern, daß mir zu Worms (bei dem 
Religiondgefpräch) der Anblid der Wehen der Kirche nicht fels 
ten Thränen audgepreßt, und daß meine Seele auch jetzt mit 
dem heftigften Schmerze ringt, fo oft ich von der Zerrifien« 
heit und der Anarchie der Kirche höre >°).” — ber gerade 
Cracov mußte feine Theilnahme an dieſen religiöfen Kämpfen 
theuer büßen; als ver mächtigfte Verbündete der Wittenbergis 
schen Melanchthonianer wurde auch er nach dem Sturze ders 
ſelben im 3. 1574 in's Gefängniß geworfen, in dem er im 
J. 1575 flarb, nachdem er vergebens durch Selbſtmord den 
Folterqualen zu entrinnen verfucht hatte, die ihm ein Geftänd- 


56) Vigelii Methodus duplex. p. 11—17. — Bigelti wahrhaftige 
Urfache, warum bas altrömifche Reich zertrennt if. Baſel 1588. 
©. 43 fi. 

: 57) Meihodus duplex. p. 56 ss. 

58) Brief Gracov’s an Kittel, Profeflor in Roftod, in d. Dänifchen 

Bipliothef. VII, 191. 


630 Surifen: I. von Beuſt; Send; Melch. von Oſſe. 


niß der Pläne der Eurfächfiichen Melanchthonianer entreißen foll 
ten. — Indeſſen bezeugten mehrere feiner Standesgenoſſen die 
trübe Stimmung , in welche der Zuftand ihrer Kirche fie ver 
feßte; er beklage, verfichert der Profeffor der Rechte Joachim 
von Beuft, oft mit tiefen Seufzern das Elend ver jebigen 
Zeit, die Verwirrungen in Religionsfachen, die Eläglidye und 
häßliche Seftalt der Kirche, und die von den eigenen Kindern 
ihr gefchlagenen Wunden, die offenbare Berfchlimmerung der 
Sitten durch alle Stände, die Ausgelaffenheit des Volkes, bie 
Auflöfung und den Untergang der fittlichen Zucht, um fo meht, 
da es fcheine, als dränge eine von Gott verhängte unfinnige 
Verblendung zum Untergange °’). Im J. 1553 batte fein 
Eollege Melchior Fend in öffentlicher Rede ven Grund des 
wachſenden Elendes der Zeit angegeben: „Wir, die wir und 
zur wahren Religion befennen, haben durch Roderung der Bande 
fittliher Zucht vielen Laftern bei uns felbft und dem Volle 
Raum gegeben, ficher und trunfen laffen wir uns von ber 
Selbftfucht beherrfchen, in Ehrgeiz und Haß wetteifern wir 
mit einander, Diele verfälfchen die Lehre mit Außerfter Frech⸗ 
heit, Diele werben offene Gottesläugner *°).” Zwei Jahre 
fpäter droht der Furfächfifiche Staatsmann Melchior von 
Dffe, in einem auf Befehl des Kurfürften verfaßten Bedenken 
über die religiöfen und bürgerlichen Zuftände des Landes, mit 
noch ärgeren Strafen, denn „die beharrliche Verftodung und 
Nichtbefferung vorigen Lebens, fo man in allen Ständen ſehe, 
fei erſchrecklich; es werde auch Leichtfertigfeit, roher und wmils 
der Wandel bei dem Bolfe fo gemein, daß man fchier feiner 
Sünde und Schande mehr achte, auch fei wenig Wahrheit, 
Treue, Glauben und Ehrbarfeit bei den Leuten dieſer Zeit zu 
finden.” Oſſe ſchärft daher der weltlichen Obrigfeit die grofe 
Verantwortung ein, die fie fich zuziehe, wenn fie „das gött- 
liche Wort zu Leichtfertigfelt, zu frechem, rohem, freiem, wil 
dem Weſen, zum Schanddedel oder Mantel menfchlicher Bob: 
heit, Hoffart oder Eigennügigfeit mifbrauchen“ Taffe *'). — 


59) De Beust orationes duae de vita Modest. Pistoris et Joh. 
Schneidewini. Witeb. 1585. A. 5. 

60) Scripta Witeberg. II, 20. 

61) Bon DOffe's Teſtament heransg. von Thomafins. S. 43. 51. 
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Im 3. 1563 betheuert der Syndikus Kilian Goldftein zu 
Halle, ein Freund Melanchthon’d, dem Nürnberger Raths⸗ 
bern Baumgartner: er habe die Schilderung der innigen Liebe 
und aufrichtigen Treue, mit der die jungen Leute im vorigen 
Jahrhundert an einander gehangen, unter häufigen Thränen in 
feinem Briefe gelefen; „denn jebt find die Sitten der Mens 
ſchen ganz anders und völlig ausgeartet, fo daß man mit reis 
ner Wahrheit fagen kann: Es hat ſich ja Alles verkehrt, warum 
follte fi) denn die Liebe nicht verfehrt haben? Aber wir tragen 
felbft die Schuld an diefer Verfchlimmerung der Eitten, und 
müffen fie, wie viele anderen Uebel in dieſem ausgearteten Jahr⸗ 
hundert und diefer altersſchwachen Welt, eben geduldig tragen. * 
In ihren alten Tagen müßten fie, klagt Goldſtein weiter, nun 
noch von Seelenſchmerz und Trauer über die fchweren Reli⸗ 
giondzerwürfnifie gequält werben, und noch dazu immer ärgere 
Berwirrungen befürchten °*). — Um diefelbe Zeit äußerte fich 
auh Baſilius Monner, fächfifcher Rath und erfter Pros 
feffor ver Rechte zu Jena, über die Gefahren feines Jahrhun⸗ 
derts, das unfeliger fei, als alle vorher gegangenen, und deſſen 
Elend noch gefteigert werde durch die Uneinigfeit und die Zers 
wuͤrfniſſe, welche in fo hohem Grade unter den Leuten herrſch⸗ 
ten, die doch Bekenner Einer und derfelben Lehre ſeyn wolls 
ten. Nie ſei es möthiger geweien, Gott um Hülfe anzurufen, . 
als in diefer altersfchwachen, bereits aberwitigen Lebensperiode 
der Welt, wo der Teufel feine unbefchreibliche Wuth gegen die 
Kirche, die noch das rechte Evangelium habe, Ioslaffe, wähs 
rend die Glieder derſelben, beraufcht von finnlicher Luft, ficher 
und ſorglos fich dem tiefften Schlafe überließen. 

Als einziges Mittel, die ESchreden der Zeit wenigſtens 
einigermaßen zu mildern, räth Donner den Fürften: fie follten 
feft ob ver Lehre Luther's halten, und den ftrengften Befehl 
an alle ihre Bürger und Unterthanen, Hohe wie Nievere, Ade⸗ 
liche wie Unadeliche, Gelehrte wie Tingelehrte ergehen lafien, 
daß fie von ihr nicht im Geringſten zu weichen wagten; fie 
follten fih auch, warnt er die Fürften, ja durch die Lügen 


62) ©. den Brief in Strobel’6 Ansgabe d. geheimen Geſch. Ratzen⸗ 
bergers. ©. 94. 


gewiſſer Leute nicht irre machen laſen, die da Behanpleim: 
das Recht, über Glaubensfachen zu verfügen, flehe nur ven 
Profeſſoren der Theologie und den Kirchenvienern zu, bie well 
liche Obrigkeit aber und andere „Politici“ Hätten fich nicht 
damit zu befaffen. Solche Leute nähmen ja unläugbar dieſel⸗ 
ben Borrechte in Anfpruch, wie der Papfl. Uber Welt bleibe 
eben Welt; die reine Lehre ded Evangeliums haſſe fie, und 
fuche dafür, ein neues Papſtihum, wenn auch unter anderer 
Form, an’6 Licht zu bringen *°). 

Zehn Jahre fpäter beginnt der Juriſt Mattheus Bo 
fended in Wittenberg feine Zeit zu ſchildern als „ben unters. 
ſten Bodenfah der Welt und die Kloake aller Lafter, in welche 
Alles, was je an Verwirrung und Schandleben von Anfang 
ber Welt fich irgendwo gefunden, auf einmal zufammengeflofien 
fl.” „Ich werde, fährt er fort, nie läugnen, daß wir von 
der fittlichen Zucht und NRechtfchaffenheit unferer Vorfahren 
weit abgewichen find; denn da Die ganze Ratur nun ihr hide 
ſtes Alter erreicht hat, wird audy die Tugenbhaftigfeit ver 
Menfchen gleichfam kraftlos und prefthaft, und bie Gebrechen 
der alternden Zeit äußern fich leider auch in den Sitten ver 
Leute;“ „wer wird aber, fügt er vorbeugend bei, fo unflug fen, 
irgend eine Lehre nach den Sitten ihrer Bekenner zu beurtbeis 
len?“ Noch kurz vor feinem Tode Hagt Weſenbeck über die Jer- 
rüttungen, welche das hohe Greifenalter der Welt, die gräß 
liche Wuth des Teufeld und die unmenfchliche Bosheit ent 
arteter Menfchen im gemeinen Wefen angerichtet hätten **). 

Mattheus Wefenbed hatte, gleich feinem Bruder Peter, in 
feinen Jünglingsjahren fi) von der Fatholifchen Neligton zum 
Lutherthume gewendet, aber fchon als Profeffor in Jena gerieth 
er durch feine Melanchthonifchen Anfichten in Verwicklungen 
mit den firengern Theologen, und war einer der Erften in der 
langen Reihe derjenigen, welche im 3. 1560 als Anhänger ber 
fonergiftifchen Lehren Strigel’8 erfommunicirt wurden. Der 
Herzog, bei dem er fich beflagte, hatte zwar gegen dieſes Ber- 
fahren Einfprache gethan, allein die Theologen antworteten ihm: 
63) Monncrus de matrimonio. D. 2 ss. 


64) M. Wesenbecii oratio de Gabr. Mudaeo. Witeb. 1572. F; 
H. 3. — Ejusd. comm, in Institut. Witeb. 1595. p. 48 
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ſei hoch vonnöthen, dem Satan alle Köcher zu verſtopfen 
ihm auf fein Läftermauf zu Hopfen; fruchtbarer fünne man 
Kirche nicht rathen, als wenn man die Kirche von des 
ifels Gefchmeiß und Läftermäufern reinige;" und Wefenbed 
feinen Unglüdsgefährten wurbe erft wieder zum Abenpmahle 
elaffen, als die Iutherifchen Theologen geflürzt und verjagt 
ren. Im J. 1569, als die Melanchthonianer in Wittenberg 
it am Ruder ftanden, fam Weſenbeck als Profeſſor dahin, 
ßte aber nach) dem Sturze diefer Partei wegen feiner calvi⸗ 
hen Anfiht vom Abendmahle viele Quälereien erdulden; 
h auf dem Todbette machte ihm der Stadtpfarrer bittere 
rwürfe, weil „er etliche Jahre her ſich dieſer Kirche ges 
iert, zu feiner Predigt gefommen, des Nachtmahls des Herrn 
enthalten, ja vor der Zeit ſich ausbrüdlich vernehmen laſſen, 
er mit der Lehre diefer Kirche nicht einig ſei,“ und während 
fer in ver Leichenreve auf ihn behauptete, er habe noch vor 
em Tode die früheren Irrthümer aurüdgenommen, erflärte - 
ein anderer Theologe, der diefe Predigt mit Randbemers 
gen herausgab, für einen Schwärmer und Ealviniften °°). 

Schon im 3. 1563 hatte auh Heinrih Knauf, ein 
htögelehrter in Bremen, eine Schilderung der proteftantifchen 
Rände entworfen: 


Wie roh, wüſt, vermegen und gottlo® bie jehige Welt an 
igen und Alten, in allen Ständen verrüdt befunden wird, 
fen Herrn, Fürſten, Könige, Kaifer und alle weifen, vernünfs 
n, gelehrten Leute mit betrübten und ſchweren Herzen vor Augen 
lich anfchauen, und können nichtd dazu, benn bie Liebe Gottes 
des Nächiten ift bei dem mehrern Theil der Menfchen, die jetzt 


5) Gegen die Behauptung Leyfer’s hatten Weſenbeck's Erben proteftirt, 
und vom Kurfürften von Sachfen ein Berbot gegen den Drud feiner 
Bredigt erwirft; der Befehl kam aber zu fpät, und num erfchlen 
von ihnen eine „Apologie Matth. Wefenbed’s wider vie Leichens 
prebigt Leyſer's ꝛc.“, in der fie behaupteten, vie Bekehrungs⸗ 
verfuche der Iutherifchen Prediger hätten bei Wefenbed feinen ans 
dern Erfolg gehabt, als daß er endlich gegen feinen Freund Biebers 
mann geäußert: „Noch kann mich der Kerl (der Stabtpfarrer) nicht 
zufrieden laſſen! Sie wiffen doch wohl, daß ich mit ihren Hänveln 
nichts will zu fchaffen haben; gleichwohl Tann ich nicht Friede vor 
ihnen haben.“ S. dieſe Apologie o. DO. und J. A. 2— B. 4; und 
Miüller’s Electa, IV, 41. 186. 


— 


632 Juriſten: Matih. Veſenbeck; 
gewiſſer Leute nicht irre machen laſſen, die da behaupteten: 
das Recht, über Glaubensfachen zu verfügen, ſtehe nur den 
Brofefforen ver Theologie und den Kirchendienern zu, bie welt, 
liche Obrigkeit aber und andere „Bolitici* Hätten ſich nicht 
damit zu befafien. Solche Leute nähmen ja unläugbar dieſel⸗ 
ben Borrechte in Anfpruch, wie der Papfl. Aber Welt bleibe 
eben Welt; die. reine Lehre des Evangeliums haffe fie, unb 
fuche dafür, ein neues Papſtihum, wenn auch umter anderer 
Korm, an's Licht zu bringen *°). | 

Zehn Jahre fpäter beginnt der Juriſt Mattheus We 
fenbed in Wittenberg feine Zeit zu ſchildern als „ven unter. 
ſten Bodenfaß der Welt und die Kloake aller Lafter, in welde 
Alles, was je an Berwirrung und Schandleben von Anfang 
ber Welt ſich irgendwo gefunden, auf einmal zufammengeflofienn 
ſei.“ „Ich werde, fährt er fort, nie läugnen, daß wir von 
der fittlihen Zucht und Rechtfchaffenheit unferer Vorfahren 
weit abgewichen find; denn da die ganze Ratur nun ihr hoͤch⸗ 
ſtes Alter erreicht bat, wird auch die Tugenphaftigfeit ber 
Menichen gleichfam Fraftloß und prefihaft, und die Gebrechen 
der alternden Zeit äußern fich leider auch in den Sitten ver 
Leute;“ „wer wird aber, fügt er vorbeugend bet, fo unflug ſeyn, 
trgend eine Lehre nach den Sitten ihrer Bekenner zu beurtheis 
len?“ Noch Kurz vor feinem Tode klagt Wefenbed über die Zer⸗ 
rüttungen, weldye dad hohe Greifenalter der Welt, vie gräß- 
liche Wuth des Teufeld und die unmenfchliche Bosheit ent⸗ 
arteter Menfchen im gemeinen Weſen angerichtet hätten *‘). 

Mattheus Wefenbed hatte, gleich feinem Bruder Peter, in 
feinen Jünglingsjahren fih von der Fatholifchen Religion zum 
Lutherthume gewendet, aber fchon als Profeffor in Jena gerieth 
er durch feine Melanchthonifchen Anfichten in Verwicklungen 
mit den ftrengern Theologen, und war einer der Erften in ver 
langen Reihe derjenigen, welche im J. 1560 als Anhänger der 
fonergiftifchen Kehren Strigel’8 erfommunlcirt wurven. Der 
Herzog, bei dem er fich beflagte, hatte zwar gegen dieſes Ber 
- fahren Einfprache gethan, allein die Theologen antworteten ihm: 
63) Monnerus de matrimonio. D. 2 ss. 


64) M. Wesenbecii oratio de Gabr. Mudaeo. Witeb. 1572. F; 
H. 3. — Ejusd. comm. in Institut. Witeb. 1595. p. 48. 
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„es ſei hoch vonnöthen, dem Eatan alle Köcher zu verftopfen 
und ihm auf fein Läftermaul zu klopfen; fruchtbarer könne man 
der Kirche nicht rathen, als wenn man die Kirche von de® 
Teufeld Gefchmeiß und Läftermäulern reinige;" und Wefenbed 
mit feinen Unglüdögefährten wurde erft wieder zum Abenpmahle 
zugelafien, al8 die Iutherifchen Theologen geflürzt und verjagt 
waren. Im 5. 1569, als die Melandhthonianer in Wittenberg 
bereit8 am Ruder fanden, kam Wefenbed als Profeſſor dahin, 
mußte aber nach dem Eturze diefer Partei wegen feiner calvi⸗ 
nifhen Anficht vom Abendmahle viele Duälereien erbulden; 
noch auf dem Todbette machte ihm der Stadtpfarrer bittere 
Vorwürfe, weil „er etliche Jahre her fich dieſer Kirche ges 
äußert, zu feiner Predigt gefommen, des Nachtmahls ded Herrn 
fi) enthalten, ja vor der Zeit fich ausdrüdlich vernehmen laſſen, 
daß er mit der Lehre diefer Kirche nicht einig fet,“ und während 
Leyſer in der Leichenreve auf ihn behauptete, er habe noch vor 
feinem Tore die früheren Irrthümer zurückgenommen, erflärte - 
ihn ein anderer Theologe, der diefe Predigt mit Randbemers 
tungen herausgab, für einen Schwärmer und Galviniften *°). 

Schon im 3. 1563 hatte auch Heinrich Kauft, ein 
Rechtögelehrter in Bremen, eine Schilderung der proteftantifchen 
Zuftände entworfen: 

Wie roh, wüſt, verwegen und gottlod die jegige Welt an 
Zungen und Alten, in allen Ständen verrüdt befunden wir, 
müffen Herrn, Fürften, Könige, Kaifer und alle weifen, vernünf- 
tigen, gelehrten Leute mit betrübten und ſchweren Herzen vor Augen 


täglich anfchauen, und können nichts dazu, denn die Liebe Gottes 
und bes Nächften ift bei dem mehrern Theil der Menichen, die jetzt 


65) Gegen die Behauptung Leyſer's hatten Weſenbeck's Erben proteftirt, 
und vom Kurfürften von Sachſen ein Verbot gegen den Drud feiner 
Predigt erwirkt; der Befehl Fam aber zu fpät, und nun erfchien 
von ihnen eine „Mpologie Matth. Wefenbed’s wider die Leichens 
predigt Lenfer’s 2c.“, in der fie behanpteten, vie Bekehrungs⸗ 
verfuche der Iutherifchen Prebiger hätten bei Wefenbed feinen ans 
dern Erfolg gehabt, als daß er endlich gegen feinen Freund Bieder⸗ 
mann geäußert: „Noch Tann mich der Kerl (der Stabtpfarrer) nicht 
zufrieden lafien! Sie wiffen doch wohl, dag ich mit ihren Haͤndeln 
nichts will zu fchaffen haben; gleichwohl kann ich nicht Friede vor 
ihnen haben.“ S. diefe Apologie o. DO. um J. 9. 2 — B. 4; und 
Müller’s Eleeta. IV, 41. 186 
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leben, Ilofchen und bahn, Gott erbarm's! ber kann es wenden 
Dan ſollt's wohl nicht fagen, aber doch iſt's die Wahrheit, men 
fürchtet fich nicht mehr vor Bott, diejenigen, fo bie Beßten feye 
follten, find wohl zu Zeiten bie Allerärgfien, und gibt ein böfes 
Erempel da8 andere, 618 daß nun bie ganze Welt zu unfern ge 
fäprlichen Zeiten ihren Weg und Lauf faf verkehrt hat. Men 
wollte jegt gern wieder umkehren und wehren, fo ik 
ber Zügel zuvor zu lang gelajfen, man kann jegt bie 
Leute nicht alfobald wieder zurecht und in ben Bchor 


.fam bringen"). — 88 gehet jet leider alfo zu, waß ma 


um Straf und Buß millen nicht läßt, von dem will man um 
Gottes und der Tugend willen nicht abftehen noch Lafien. — 8 
hat fich Alles in der jegigen Welt verrüdt und verkehrt; was vor 
Zeiten ift Ehre gewefen, das iſt jet Schande, "und was da Schand⸗ 
geweſen, iſt leider jett Ehre geworden. Dan if der guten KRünfe 
und aller Geſchicklichkeit fo überaus mühe, daß nunmehr bie Köck: 
Kunſt und Gefchicklichkeit will werben, fa. fchon iſt, wie man Gh 
möge zufammen bringen und reich werben, benn ber viel Gelb hat, 
ift jet mehr, denn je zuvor, groß geachtet, daraus eine granfeme 
große Barbarel wieder folgen wird. — Jegt eilt die Kunft, Bee 
und Wiffenfchaft dem Lieben Brode nach, und kann basfelbige ſchwer⸗ 
lich erlangen und überfommen, macht fih auch um ihrer Rab 
rung, Nothburft und Gelds willen gar verachtet, daß man fe 


66) Ueber die Nuplofigkeit dieſes Cinſchreitens der weltlichen Nacht für 
die Moralität des Volkes äußert fi im I. 1588 auch der Maybe 
bnrgifche Rechtsgelehrte Joachim Gregorius: „Obwohl neben 
und über der täglichen chriftlichen Grmahnung, Lehre und Prebigt 
in den wohl beftellten Kirchen viele ernfle Mandate, Gebote mb 
Verbote, auch ehrbare Polizeis Land: und Staͤdte⸗Ordnungen vor 
handen, publicirt, angefhlagen, fi darnach gehorfamlich zu ver 
halten verkündigt, und darin bei Strafe auferlegt wird, wird def 
nicht die wenigfte Befferung und Gehorſam bei dem gemeinen goit⸗ 
lofen Haufen und Poͤbel gefpärt, bei welchem jetzt in ber lebten Zeit 
der Welt auf fonderliche Anreizung und Antrieb bes böfen Geiſtes 
allerlei Lafter, Untugend und vorzüglich gränliches Schmähen un 
Liftern der Ehre, des gnien Namens und Gerüchte des Naͤchſten 
aus gefaßtem Zorn, Haß und Neid gewaltig überhand wehmen.“ 
(Bregorit vier Traktate v. Schmähen und Läſtern. Magdeburg 
1588. Vorrebe). — Was hier Gregorins bemerkt: es fei jetzt nicht 
wenig zu beflagen, daß das Schmähen und Läflern faſt an alle 
Orten fo gar gemein werbe und einreiße, Hatte auch Knauf be 
zeugt: „Ich und alle Welt mit mir befinden in Wahrheit, daß bie 
ſchaͤndliche calumnia fo ſtark und gewaltig, felt die Welt fickt, wicht 
mag geweſen ſeyn, denn jept zu unſern betrüblichen Seiten.“ 
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beinahe für eine Bettlerin will ſchätzen, da fie doch bei unfern 
* Borfahren und den Alten nie alfo verähtlih und . 
ſchmählich gehalten worden. Aber es neigt fich Alles zum 
Ende und Untergange in dieſen letzten gefährlichen Zeiten, wie 
davon ber Geift Gottes in der heiligen Schrift und viele alten 
Prophezeiungen und Weidfagungen, auch die Erfahrung am ihr ſelbſt 
Zeugniß geben). 


Die Reihe diefer Zeugniffe möge eine Schilderung des Arztes 
Melchior Breler, der im J. 1627 in Hamburg ftarb, bes 
ſchließen. Breler hatte fi) neben feiner Wifienfchaft eifrig mit 
theologifchen Studien bejchäftigt, auf feinen vielen Reifen im 
In⸗ und Auslande einen reichen Schag von Erfahrungen ges 
fammelt, und enblih als Leibarzt des Herzogs Auguft von 
DBraunfchweig eine fefte Stellung gefunden. Der traurige Zus 
ftand des Iutherifchen Religionsweſens zog ihn, wie viele andere 
gelehrten Laien diefer Zeit, zu jenen Männern bin, die unter ber 
Führung Arnd's das durch die orthodore lutheriſche Rechtfer⸗ 
tigungsfehre abhanden gefommene lebendige und thätige Chriftens 
thum zurüdzuführen, und damit der allgemein anerfannten religis 
öfen und fittlichen Ausartung der deutfchen Proteftanten durch 
Weckung eines befiern Geiſtes zu begegnen verfuchten. Breler 
ftand in vertrautem Verhältniſſe mit Arnd, der ihn feiner Aus⸗ 
fage nach wie feinen Eohn liebte, und ald die Repräfentanten 
der futherifchen Orthodoxie Arnd's Bücher vom wahren Chriften- 
thume gefährlicher Irriehren befchuldigten, gab er im 3. 1621 
eine Apologie für den viel geläfterten Mann heraus, in der er 
den Gegnern desfelben eine fräftige und anfchaulihe Schils 
derung des durch ihre Lehre und ihr Neligionswefen herbeiges 


67) Heinr. Knauf vom heimlihen Winfelfchmähen. Frankfurt a. M. 
1563. ©. 2. 4. 7. — Derfelbe von Injurten. Franff. 1562. 9. 
IF. — Noch im Anfange des naͤchſten Jahrhunderts geftand der juris 
flifche Profeflor Thomas Lanfins in Tübingen: „Ich weiß nicht, 
wie e8 Fomnt, aber die Wifienfchaften fammt der Ehrbarkeit und der 
politifchen Micht wandern aus in eine nene Welt.“ „Man bemüht 
fih nicht mehr, die Lafter zu verheimlichen, fondern tritt ohne Hehl 
mit ihnen zu Tage, nnd bei biefer offen zur Schau getragenen 
Schlechtigkeit iſt Tugenphaftigfelt etwas unerhört Seltenes, alle Las 
fter aber wachfen im reichfien Maße.” — Lansii mantissa con- 
sultationum, p. 67. — Lansii orationes aliquot. p. 78. 
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führten religiöſen und ſittlichen Zuſtandes vor Augen hielt '). 
Se fchonungslofer er in dieſer Schrift die Blößen der [utherifchen 
Theologen und der Predigerfchaft aufdeckte, defto bitterer Haß traf 
ihn auch; nicht nur die gewöhnlichen Befchuldigungen, melde 
die Arndianer fammt ihrem Meifter hinnehmen mußten, die An 
lagen der Schwärmerei, Phantafterei, Duäferei, Rofenkreugerd, 
des MWeigelianismus und heimlichen Papismus, wurden auf ihn 
gehäuft — Ichteres mit um fo mehr Schein, als Breler in 
feinen Schriften öfter behauptete, daß der fittliche Zuftand ber 
Katholifen unbeftreitbar ven Borzug vor dem der Proteſtanten 
habe — fondern auch fein yerfönlicher Charakter wurde aufs 
ärgite verunglimpft. Die Königdberger Prediger, den Eöfeftin 
Mislenta an der Epitze, befchulvigten ihn in einer öffentlichen 
Schrift: Breler, der doch fo ein eifriger Freund der guten Werke 
feyn wolle, fei in Helmftäpt mit Schande und Spott davon ge 
jagt worden, weil er feine Zöglinge in ein Hurenhaus geführt 
habe; „dieß find, fügen die Königsberger bei, jene Leute, welche 
fort und fort aus vollem Halfe fchreien, die guten Werke fein 
nothwendig, und zwar zur Erlangung des Heiles.“ Breler 
felbft war damals fchon todt, doch erhob fich die Univerfität 
Helmftädt zu feiner Ehrenrettung, und erflärte die ganze Ers 
zählung in zwei Programmen für eine fchamlofe Lüge. Neben 
diefen Bertheidigungsfünften wurde auch die weltliche Obrigfeit 
auf Breler's „hochſchädliche“ Bücher aufmerffam gemadht, und 
als Ehriftian Hochburg fpäter deffen „edle golpgüldene Schriften“ 
empfahl, bemerkte er dabei: „fie find nicht zu befommen, weil 
die Eremplare auf Anheben der Vharifäer durch den weltlichen 
Arm confiscirt find,” zugleich wünfchte er, fie möchten wieder 
aufgelegt werben °°). Breler's Schilderung lautet: 


68) Der Titel dieſer dem dänischen Rath Oliger von Rofenfranz dedi⸗ 
eirten Schrift, die zu Goslar 1621 erfchien, lautet: Mysterium 
iniquitatis Pseudo - Evangelicae, h. e. dissertatio apolo- 

‚ getica pro doctrina B. Johannis Arnd a@versus Centauros 
quosdam Pseudo-Evangelicos et sophisticam illorum theo- 
logiam autore M. B. F. (aus fulda) B. (im Bucygau). — Im 
naͤchſten Jahre ließ Breler zu Geslar eine Apolegie biefer Schrift 
gegen den Hamburger Prediger Weremberg drucken. 

69) Moller’s Cimbria liter. II, 124. 
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Beſiehe dir einmal dieſe unſere falſchen Propheten und uns - 
ächten Theologen, unfere Chriftenthumsfeinde, unjere Belämpfer 
der geiftigen Miedergeburt und evangelifchen Marktſchreier, und ſage 
mir, in welchem Stücke die Bibel, die fie dem römiſchen Th⸗ 
rannen aus den Händen gemunden und dem gläubigen Volke wieder 
"zugeftellt haben, fie befier gemacht hat? It vieleicht das ihre 
Beſſerung, dan fie fich an Freitagen und Samdtagen beu Bauch 
mit Fleiſchſpeiſen anfüllen; oder, daß die Paſtoren den Gölibat 
abgefchafft Haben, fie, welche nicht einmal die Gabe der Enthalte 
famfeit leiden würden, wenn Gott ihnen zu Gefallen wäre; ober, 
daß wir das Abendmahl unter beiden Geftalten empfangen, ober 
daß wir ohne Schen auf den Papſt fehmähen Eünnen? denn in 
biefen Dingen fuchen ja doch, mie ich fehe, die Meiften bie Glück⸗ 
feligkeit unferer Kirche. — So oft Ich die Nacht der früheren Zeiten 
mit unferer Kirche vergleiche, Tommt mir dad Sprihmwort in dem 
Sinn: „eine Schleufe gewonnen, und Oſtende verloren,“ und id 
fürchte allemal, wir möchten zwar bie Zügel des Antichrift abges 
worfen, aber bafür die Befleln des Satans angezogen haben; benn 
bie meiften von denen, welche fich des Evangeliums rühmen, wifjen 
nicht, daß mir nicht von der Furcht Gottes, nicht von der Ver⸗ 
achtung bed Irdifchen, nicht von dem Leben aus dem Glauben in 
der Hoffnung, nicht von der Abtödtung des Fleiſches, nicht von 
der Aufopferung der Leiblichkeit, nicht von .ben Tugendübungen 
und dem Streben nach „Heiligkeit des Wandels, mit Einem Worte, 
nicht von der geiftigen Erfenntniß und Nachfolge Chriſti, fondern 
nur von ber päpftlihen Iiyrannei befreit find. 

Wie kann es euch bei diefer Lage der Dinge nur einfallen, 
oder wie könnt ihr nur fo unverfchämt ſeyn, über die Papiften 
Ioßzuziehen? Wäret ihr nur nicht fehlechter, als fie! Ich wenigſtens 
getraue mir zu behaupten, daß man, wollte man euere Thaten tn 
einem eigenen Buche befchreiben, wohl eben fo häßliche und ſchänd⸗ 
liche Dinge von euch erzählen müßte, wie fie Baläus von den 
englifchen Klöftern berichtet hat. Seht ihr denn, wenn ihr bie 
Gegner fcheltet, nicht ein, daß ihr felöft an ärgeren Gebrechen 
leidet, al8 die, welche ihr um ihrer Mängel willen ſchmäht? Ober 
wo ift denn die reformirte, in ihrer urfprünglichen Kraft unb 
Schönheit wieder hergeftellte Kirche? Müßten wir nur nicht eins 
geftehen, daB es heutigen Tages eine fo große Zahl von Leuten 
gebe, die Ehriftum mit dem Judaskuß verrathen, das ift, den Papſt 
mit dem glühendften Eifer angreifen, unaufhörlid) vom „Kvanges 
gelium“ fchreien, für die Perfon Chriſti auf Tod und Leben ſtreiten, 
feine ®ebote aber von dem zum Seile führenden Leben in ihm 
bis auf den legten Buchftaben in den Herzen der Menfchen tilgen 
möchten; und ich nehme keinen Anftand zu behaupten, daß unfere 
‚ falfche evangelifchen Lehrer dem Reiche Ehrifti mehr Schaden zu⸗ 
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fügen, als alle Papiſten. Denn während eine chriſtliche Seele 
von dieſen viele geiſtreiche Büchlein zur Erweckung und Belebung 
der Andacht entlehnen koͤnnte, rühmen die Unſern dagegen fort und 
fort ihren Glauben als das Merkmal, durch das fie fich von den 
Papiſten unterſcheiden, und beſtreben fich dabei, das Leben aus 
dem Glauben, d. h. das innerliche, geiſtige und wahrhaft evange⸗ 
liſche Leben verdächtig zu machen, und in Verruf zu bringen. 
Oder — wenn fich dieſes nicht fo verhält, warum graut ihnen 
denn fchon vor dem bloßen Namen ber Heiligkeit? warum find fe 
benn über den feligen Arnd fo ungehalten, weil er zwifchen Hei⸗ 
ligen und Gelehrten einen Unterfchiebd gemacht hat? als wenn eds 
unter den Evangelifchen Eeine Heiligen gäbe und geben bürfte, ober 
Bielwiffen und Gelehrſamkeit die Leute Heilig machte. Nun if 
aber bieje jetzt herrſchende Theologie reine Verftandesfache und flole 
Gelehrſamkeit, zu welcher man mit großer Mühe gelangt, die 
aber kaum den Hundertiten heilig macht, oder ich möchte vielmehr 
fagen, diefe gelebrten Theologen feien um Nichts beſſer, als bie 
Heiden. Wenn ich aber meine Gegner mitunter etwas hart behandke, 
fo thue ich es wahrlich aus Feiner andern Urfache, als weil Leute, 
bie vom Blute Chriſti und feinem Verdienſte trunfen find, abe 
nicht8 deſto weniger dad Evangelium mit Füßen treten und da} 
bochmüthigfte und anmaßendſte Epikureerleben führen, einer milden 
Behandlung nicht mehr werth find. Jene Leute Elagen freilich, 
man raube dem geiftlichen Stande Ehre up Anſehen, man milde 
fih mit ſakrilegiſcher Hand in deffen Angelegenheiten ein und ver 
achte ihn, aber, zur Beruhigung jenes Standes fei es geiagt, fe 
felbft ließen der verachteten und mit Füßen getretenen Xheologie 
ihre Zierden ohne Sträuben entreißen. 

Ich habe bereitö ermähnt, wie jekt von ben Unfern ba} 
Streben nach Heiligkeit und Sittenreinheit als Ketzerei behandelt 
wird, und Jedermann weiß, daß in diefen letzten Jahren kaum 
einer gewejen, der feinen Wandel nach dem Vorbilde Chriſti richten, 
von ber GStreittheologie zur praftifchen Theologie übertreten, und 
mit wahrem Bußernite fi) vor den Gelegenheiten zur Sünde hüten 
fonnte, ohne fofort als Weigelianer, Photinianer, Methift, Papift, 
Wiedertäufer, Roſenkreuzer oder Enthuflaft verfchrieen zu werben. 
Gerade aus diefem Grunde ſchien e8 mir fchon manchntal Ieichter, 
unter den Papiften-zu leben, bei denen noch nie einer deßwegen 
hat Vorwürfe hören müfjen, daß er fich eines möglichft heiligen 
Lebens befliifen. Sollte fi) bei und einer einfallen laffen, im 
Bertrauen einen Andern zu erinnern, daß von einem Chriſten⸗ 
menfchen eine höhere Gottfeligfeit erfordert werde, als man fie bei 
‚ben gemeinhin für gerecht und heilig Gehaltenen befinde, daß jeine 
Weisheit eine andere ſeyn müſſe, als die, welche jet Viele aufe 
bläst, und ihm fofort Anleitung geben wollen, wie er, nicht im 
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Hiftorifchen Glauben an Ehriftus, was bei den Ungerechten gewöhn 
lich der Kal ift, dahin Ieben, fondern im wahren apoftolifchen und 
evangeliichen Glauben Chrifto nachfolgen müffe, wie bald würde 
ein Solcher etwa Folgendes entgegnen hören: „Du rebeft wahrlich 
e, und mußt entweder ein Ketzer oder melancholifch geworben 
feyn! Das lautet ja gerade wie bie zehn Gebote, und bie fann 
man nicht Balten. Ich weiß, daß ich ein Sünder bin, und baß 
dad, was bu fagft möndjifcher Aberglaube if. Ich kann nichts, 
als fündigen. Der durch den Hal Adams gefchwächten Natur ift 
ſolche Sittenreinheit unmöglid. Chriſtus bat mich von Geſetze 
befreit, und felbft für mich genug gethan, und mozu dieß, ale 
damit — ſchwache Gewiſſen nicht wieder in die Kloͤſter flüchten 
oder an ber Seligfeit verzweifeln dürfen? So, wie du fagft, lebt 
Niemand; ſollte alfo Niemand ſelig werden? Das find flolfche 
Anfichten und einem Manne, ber in der jebigen Welt leben muß, 
nußlofe und unmögliche Dinge.“ — Einen oder den andern vielleicht 
ausgenommen, hat Kadpar Schoppius richtig über unfere Theologen 
geurtbeilt: „Sein einziger von ben proteftantifchen Theologen Tann 
namhaft gemacht werben, deſſen Lektüre die Gemüther nur im Ge⸗ 
ringften zur Betrachtung ber ewigen und überfinnlichen Güter und 
zu dem Streben nach ihnen Binleitete.* — Die meiften Menfchen 
ſtehtn heut zu Tage in dem Wahne, der Glaube, deſſen richtigen 
Begriff Luther und wieder zum Bewußtfeyn gebracht habe, beftehe 
in einer bloßen &ewißhelt des ewigen durch Chriſtus uns ohne 
unfer Zuthun erworbenen Geiles und in ber Ergreifung dedfelben. 
Heißt aber das nicht Chriftum zerreißen? Oder wollen wir denn 
behaupten, das Verdienſt Chriſti habe und nur das ewige Leben, 
nicht auch die Kraft, nach feinen Geboten fromm auf Exben zu 
mwanbeln erworben? eine gottlofe Meinung, die das Milevitanifche 
Concil ſchon vor taufend Jahren verdammt hat. Wie koͤnnen wir 
e8 daher wagen, jene zweite Errungenfchaft des Verdienſtes Chriſti 
in den Predigten den Zuhörern nich eben fo ernftlich einzuprägen, 
wie bie erfte? da doch bie meiften Leute der Meinung find, auch 
ber durch die Taufe wiebergeborne Menſch fei zu einem heiligen 
Leben völlig untauglih und erftorben. 
So macht denn ein froftiged „ja“ Sagen zu der Lehre ber 
Augsburgiichen Confeffion, ein weichliches Leben und faft türkifche 
Audfchweifung heut zu Tage unfer ganzes Chriftentfum aus”°). 


70) S. Breler’s mysterium iniquitatis p. 11. 9. 16. 20. 21. 22. 
38. 48. 49, 67. 68. 61. 74. 93. 
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Sittlicher und religiöfer Zuftand in: den einzel: 
nen Gebieten und Städten des proteftantifchen 
Deutfchlands und der Nachbarländer. 


Haben wir bisher die theils kürzeren Aeußerungen, theild 
ausführlicheren Schilderungen der Reformatoren, der Theologen, 
Superintendenten und Prediger, forwie der bedeutendſten den kirch⸗ 
fichen Zuftänden mit Theilnahme zugewandten Männer des Laien 
ftande® im Jahrhundert der Reformation vernommen, fo liegt 
und nun noch ob, das Gefammtbild, welches aus allen biefen 
Zeugniffen fich herausftellt, durch eine den gleichzeitigen Quellen 
entnommene Darftellung der in den einzelnen Theilen Deutſch⸗ 
lands und der Nachbarländer wahrgenommenen Zuftände theild 
zu vervollftändigen theils zu beftätigen, und aus Lokal⸗Geſchichts⸗ 
‚ werfen, Städte-Chronifen, Urkunden, Gefegen, Kirchenordnun⸗ 
gen, aus Briefen und andern Aeußerungen der Reformatoren 
- nachzuweifen, wie das, was in den bisher beigebrachten Zeug 
niffen mehr ald Refultat allgemeiner Beobachtungen und Ein 
drücke niedergelegt ift, fic) in den einzelnen Gebietstheilen und 
Städten mitunter auch eigenthümlich geftaltete. 

Betrachten wir zuerft die moralifchen Zuftände in Sachſen, 
der Wiege der Reformation, fo treffen wir bereits im 3. 1531 
fharfe Mandate gegen die Lafter der Völlerei und beſonders 
der Gottesläfterung, „da leider die öffentliche Erfahrung bezeuge, 
daß in diefen legten Zeiten darch fonderliche Anreizung und Ver: 
hetzung des Teufeld die Gottesläfterung merklich an vielen Orten 
wolle einreißen.” Das Branntweintrinfen nahm feit der Re 
ligionsänderung in Sachfen überhand, und mit demfelben ale 
Lafter; im 3. 1600 gab ed 3. B. in Zwidau, einem Städt 
chen von 9000 Seelen, 34 Branntweinbrenner; Ehebruch, 
Mord, Notbzucht, Brandlegung, Falſchmünzerei waren alltäg- 
liche Dinge. Die „Wittenbergifche Reformation” vom J. 158, 
die Luther noch unterzeichnete, klagt bereits über die Zügellofig- 
feit der Zeit und die gänzliche Verwilderung Vieler, vie einit 
eine Peſt des Menfchengefchlechtes werden wilrden, wie denn 
leider jest allenthalben an den Höfen und in den Städten viele 
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folche Epifurer und Cyclopen fein; und vor dem Ausbruche 
des Schmalfalbifchen Krieges erließ der Kurfürft ein allgemeis 
nes Haftengebot, da Gott mit fchiweren Strafen drohe, „darum 
daß alle Lafter gräulich überhanpnähmen, zuvörderſt aber die 
große unfurdhtfame Sicherheit und Undankbarkeit für die uns 
ausiprechlihe Gnade Gottes, daß er den reichen Schag des 
heiligen Evangelit in deutſche Nation wiederum verliehen, und 
doch leider von Bielen wiffentlich verfolgt, auch verachtet und 
nicht ohne geringe Aergerung vieler guten und ſchwachen Ges 
wiflen mißbraucht werde.” — Im 3. 1566 bemerkte Kurfürk 
Auguft bei feinen Unterthanen wieder ein „leider jeßt unter 
Jungen und Alten ganz gemein und übermäßig gewordenes 
gottlofes Wefen, deſſen fi) auch die Heiden fchämen folten; 
ed wolle auch von den ruchlofen, frechen Leuten nicht mehr 
für Sünde und Schande gehalten, fondern noch gerühmt und 
wohl gethan geachtet werben.” Auch die firengften Stzafen 
wollten nichts fruchten, und im 3. 1580 gefteht ein neued 
Strafmandat: „wir erfahren, daß troß den ernften darauf ges 
feßten Strafen folch Laſter der ungüchtigen Vermiſchungen und 
Verachtung des heiligen Eheſtandes nicht allein nicht ab», fon, 
dern von Tag zu Tag zus und überhandnehme').” — Die 
wachfende Verfchlimmerung veranlaßte im I. 1610 folgenven - 
merkwürdigen Befehl an die furfächfifchen ‘Prediger: 

Das Sittenverderben iſt jegt aller Orten jo groß, daß nicht 
nur fromme Seelen, fondern auch die lebloſe Natur felbit feufzt, 
und ein gräßlicher allgemeiner Umfturz bevorzuftehen fcheint. Denn 
viele von den Zuhörern tragen ſich mit dem Wahne, fle feien treff- 
liche Epriften, wenn fle fich mit dem Munde des Glaubens rühmen, 
nd einige Schriftftellen von der unaudfprechlichen Barmherzigkeit 
Gottes und der ohne Zuthun des Menfchen vor ſich gehenden Be⸗ 
gnadigung des Sünders bermurmeln können, obgleich fie dabei ihr 
Leben ſchändlich und bis zur Infamie befleden. Die Paſtoren 
ſollen daher nicht vergeflen, daß man den Zerfnirfchten die Gnaden⸗ 
prebigt fo vortragen müſſe, daß zugleich die Schärfe bed Geſetzes 
bie Berhärteten und Bottlofen treife, deren Zahl überall ungeheuer 

if, und follen fich alſo ernfllich der Predigt der Buße befleißen. 


4) Mandat gegen das Gottesläftern ꝛc. Wittenberg 1531. 9. 2. — 
Herzog's Chronik von Zwickau. II, 365. — Richter: bie evans 
gelifchen Kicchen-Orbnungen. I, 91. — Bei Horileder. B. II, 
6.5. — Cod. Augusteus, I, 473. 536. 
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In demfelben Edikte ſpricht fich bitterer Schmerz über den 
Zuftand der Schulen aus, von denen fidy auch Feine beſſere 
Zukunft hoffen laffe, denn fo große Verfchlimmerung fei num 
leider in allen Dingen, befonders in der fittlichen Zucht einge 
treten, Daß man fich nichts Ausgelaffeneres als die jeßige ftubirende 
Jugend denken könne. Und im J. 1626 erging in der neun 
berzoglich-fächfifchen Kirchenordnung der Befehl: „die Prediger 
follten die Xehre vom lebendigen und durch die Liebe thätigen 
Glauben vornehmlich treiben, auf daß ver falfche Wahn, welcher 
leider in vielen Herzen verborgen ſei, als ob der wahre fellg 
machende Glaube ohne die Früchte der guten Werke ſei, gaͤny 
lich, oder doch fo viel als möglidy auegerottet werde, umd das 
wahre innerliche Ehriftentbum in den Herzen der Menfchen ges 
pflanzt werde ?).“ 

In der benachbarten Grafichaft Mansfeld erflärten die 
Prebiger in ihrer Bifitationsordnung vom 3. 1554: „Damit 
ſich Niemand verwundere, warum wir eben alle Strafen der 
Lafter der weltlichen Obrigkeit zu ftrafen heimgeftellt haben, iR 
ſolches ohne Urfache nicht geſchehen, damit und Beiftlichen die 
Höfifchen nicht aufrüden dürfen, wir greifen wiederum nach dem 
weltlichen Schwert, und unterfangen uns viel Regierens und 
Herrfchend." — Es war dieß, wie man fieht, eine Wendung, 
die man nahm, um die Ohnmacht des neuen Klerus und den 
gänzlihen Mangel Firchlicher Disriplinarmittel zu verhüllen, 
und die Schuld des fittenlofen Zuftandes auf Andere zu wälen; 
denn Eyriafus Spangenberg äußert über den damaligen Zu 
ftand im Lande: 

Man hörte auch um diefe Zeit nicht viel Gutes, denn ſich 
allenthalben viel Unluſts zutrug. An etlichen Orten wurden Pre 
diger und Zuhörer unterlang uneinig, und wurden fromme Lehrer 
von ungeborfamen Pfarrkindern megen ihrer nothwendigen Geſetz⸗ 
predigten zur Unbilligkeit übel angegeben, verklagt, verleumdet und 
verkleinert, auch etwan von denen in der Obrigkeit hart angelaſſen 


und fchimpflich verachtet. So wollte ed fonft auch mit dem Ges 
borfam der Unterthanen an allen Orten nicht (mie wohl bilig 


2) Admonitio ad pastores et ministr. Eccl. Elect. Saxon. ix 
Moſer's Sammlung evangelifchelutherifchs und reformirter Kirchen 
orbnungen. I, 929 ff.; 308. 


in Heften; 643 


geweien) fort, denn bdieweil viele unter den großen Herren Gottes 
Diener verachteten, verhängte Gott, daß ſie hinwieder von Ihren 
Unterthanen nicht groß geehrt worden, und befand fich auch daneben 
große Nuchläffigkeit allenthalben in den Negimenten, daß die Ge⸗ 
rechtigfeit nicht alfo befördert und die Sünden alfo nicht geftraft 
wurden, mit ſolchem Ernft, wie fich das wohl gebühret hätte, 
baber man denn in allen Landen Flagen börte von Morden und 
Todtſchlagen, Pladen und Räuberei, Stehlen und Nehmen, Wuchern 
und Ueberſetzung ber Armen, Verrätherei und Untreue, und von 
vielen ſchändlichen Sünden, Ehebruch, Hurerel, Iungfraufchänden 
und dergleichen Schanden, fo in diefem Jahre mehr, denn man 
zuvor erfahren, in aller Welt getrieben worden, auch In großen 
Städten, da doch fonft gute Ordnung gehalten und ernfte Strafen 
gebraucht gewefen ®). 

Die Heffifche Kirhenzudts- Orbnung von 1539 wird 
mit den Worten eingeführt: „Wir haben leider nur längft ges 
nugfam erfahren, daß der Satan nicht allein durch allerlei 
Notten und Sekten, fondern auch durch fleifchliche Ueppigkeit 
und verlaſſenes Weſen eben (ſehr) viel armer Leute von der 
Gemeine Ehrifti zum Theil gar entfremdet und abhaltet, zum 
Theil fo viel abzieht und äußert, daß fie fich in die wahre 
und ganze Gemeinfchaft der Lehre, Sakramente und Zucht 
Chriſti nicht begeben ).“ — Reben den gewöhnlichen Klagen 


3) Richter. U, 143. — Spangenberg’s Mansfelbifche Chronik. 
I, 473. 

4) Richter. I, 290. — Der Heflifche Chroniſt Wigand Lanze ers 
zählt : der Landgraf Philipp habe es an firengen Verordnungen ges 
gem das einreißende Sittenverberben nicht fehlen laflen, da er „aus 
täglicher Erfahrung gewahr geworben, daß in dieſen gefchwinden 
uud gefährlichen Zeiten die Sünden und Uebertretungen götllicher Bes 
bote und Lehre und alles unorventliche Leben allenthalben überhands 
genommen, daß es auch durch folche erfchredliche Mibbräuche, äre 
gerlich Leben und Mehrung der Sünden fo welt gefommen, daß 
viel böfer Dinge bei vielen Menfchen für Feine Sünde und Lafler 
mehr begonnen gehalten zu werben.” — Allein die Sittenvorſchrif⸗ 
ten „find fürnehmlich durch die Amtleute, Diener nud Befehlshaber 
felbft überfchritten, übel gehambhabt, veßgleichen von vielen Uns 
terthanen nicht darnach gelebt noch gehalten worden, baburch die 
Sünden und Laſter allenthalben dermaßen überhaubgenommen, baß 
damit vielen Andern, welche fi auch chrifllichen Namens gerühmt, 
nicht geringer Anftoß und Aergerniß iſt gegeben worden; alfo, daß 
ſich etliche vom der chriſtlichen Kirchen@emeinfchaft gar abgefondert, 
41* 
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über rafeh zunehmende Sittenlofigfeit berichten vie heſſiſchen 
Superintenbenten auf den fpäteren Generalſynoden befondere, 
dag „der Aberglaube in der ärgften Weiſe herrſche;“ Barthol 
Meier forderte im 3. 1575 „die ſtrengſte Ahndung, indem das 
Unweſen der Zauberei in neuerer Zeit fo fehr überhanpnchee, 
daß man bdemfelben mit aller Gewalt zu wehren verpflichtet 
ſei,“ worauf jedoch der Superintendent Ecotus entgegnete: «6 
fei eine gar bevenfliche Sache, einen Zauberer in Betrachtung 
zu nehmen, denn fomme man ihm zu nahe, fo tbue er plöß 
lich einen Wusfall, wie der Pulverteufel, und verurfache große 
Noth *). — Im benachbarten Naſſau ftritt man fih im 
%. 1566 auf der Synode zu Siegen, wer die Echulb daran 
trage, daß „bie hriftliche Zucht bei den Zuhörern überall ver⸗ 
fallen fei" — die Naſſauiſchen Prediger mit ihrer nachlaͤſſigen 
Amtöführung,, oder die gräflidye Regierung, welche die Kir⸗ 
chenzucht verfallen lafje; aber envlih warb man einig, daß 
der Teufel der Urheber des „vielen ſchädlichen Aergernifles“ ſei ). 








/ 
Feine Predigt noch Gottes Wort mehr gehöret, etliche aber, fo Ach 


wohl nicht der Kirchen: Bemeinfchaft entäußert noch der Predigt, 
doch des Herrn Abendmahl nicht gehalten, oder wo fie das ſchon ye: 
halten, haben fie doch nicht gelebt, wie Chriſten gebührt.“ — Lanze 
fährt in feiner Schilderung fort: „Ihrer viele haben ſich wohl des 
evangelifhen Namens gerühmt, haben aber dabei weder von Bolt 
noch feinem Wort etwas gewußt, und berhalben fo ein ganz rohes 
wildes und ficheres Leben geführt, gerade als hätte Bott darım 
fein ihenres Wort gegeben, und uns darum von dem wmzählbaren 
Gräueln des Papfityufrs und feinen greiflichen Abgöttereien erlodt, 
daß wir nunmehr frei thun und lafien möchten, was eimem Sehen 
wohl gefiele. Und daß ich an dem großen Abgott Mammon anſahe. 
welcher diefer Zeit bei vielen Predigern und Zuhoͤrern fo gewaltig 
geworden, daß man vergleichen in allen vorigen Hiſtorien ſchwerlich 
lefen kann ꝛc.“ ©. feine Chronik in der Zeitſchr. d. Dereins 
für hefiifche Geſch. I, 379—382. 

5) Heppe's Geſchichte d. heflifchen Generalſynoden. L, 138. 

6) Steubing's Kirchen : Gefch. von Oranien-Naſſau. S. 245 fi. — 
Im I. 1595 entwarf Wilhelm Zepper, Brofeffor ver Theologie 
in Herborn, folgende Schilderung des kirchlichen Zuſtandes jener 
Gegenden: „Daß wir fehen, wie die Kirchen bie und da Feine Bre 
biger haben, wie das Bolk in Staͤdten und Dörfern ohne die noth⸗ 
wendige Lehre des göttlichen Worts, ohne Katechifation, Gebrauch 
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In der Kurpfalz geſtand fchon die Kirchenordnung von Dito 
Heintih im J. 1556, daß „zu diefer Zeit alle Lafter übers 
band genommen hätten,” und vier Jahre fpäter erhielten bie 
Superintendenten der Oberpfalz eine Anleitung zum beſſern 
BVolksunterrichte, damit die Leute nicht in folcher religiöfen 
Unwifienheit dahin wandelten, „wie leider bis anher gefches 
ben, und wie Wir (der Kurfürft) in der Bifitation finden, und 
darüber in der Kurpfalz einen großen Schmerz haben erfahren 
müffen ’).” Trotz der firengen in der Pfalz erlaffenen Sitten« 
mandate, in denen, wie überall, immer zuerſt die Gotteslaͤ⸗ 
fterungen mit Strafen belegt werben, wurde bei der Oberpfäls 
ziichen Viſitation vom 3. 1583 wieder Klage darüber geführt, und 
befonders die Bemerfung, daß auf die kurfürftlichen Befehle teine 
Lebenbbeflerung erfolgen wollte, erfüllte noch im 3. 1619 den - 
Profeſſor Toffanud in Heidelberg mit Angft und Summer *). 


der Saframente und Disciplin, nicht andere ale Schafe, vie feinen 

Hirten, ja als unvernünftiges Vieh, die nichts Menſchliches haben, 

als die Beftalt, herumirren, daß Leute aus den Beringften im Volle, 

das if Schneiter, Schufler, Soldaten und Spioten, die weber 
ſchwimmen noch baden Fönnen, und nichts gelernt haben, auf 
die Kauzeln geftellt werben, und alfo Schwenffeldianer, Mennoniten, 

Libertiner, Poſtellianer, ja Atheiſten und Moufra ver gränlichkten 

Irrthümer, bin nud wieder in den Kirchen wie aus der Hölle zum 

Borfchein kommen, und das arme Wolf nicht befier, als das Bich 

lebt und flirbt, daß wir fehen, wie die Echulen ſchaändlich verachtet 

werden, daß man in benfelben die noch übrigen Studien Faltfinnig 
traftirt, oder folde gar mnterbrüdt liegen, daß die Kicchens und 

Schul⸗Haͤuſer, die Gollegien, Hospitäler und Krankenhaͤuſer hie und da - 

einfallen wollen, ja fchon eingefallen find — alle dieſe Uebel find keiner 

andern Sache mehr zuzufchreiben, als der Plünderung ber Kirchen; 
güter, unb daß den Lehrern in Kirchen und Schulen feine Ehre ers 
wiefen wird, foudern fie vielmehr gedruͤckt und verfolgt und fo fchlecht 
unterhalten werben, baß fie beinahe vor Hunger umlommen mäfs 
fen.“ Zepperi politia eccles. bei Groſch Vertheibig. wis 

der Arnold. ©. 497. 

Strunes pfälzifge Kirchens HR. ©. 49. — Cod. Manh. 

352. n. 9. 

8) Inprimis autem me sollicitum habet et timorem auget, 
quod, licet magistratus summus pium mandatum ner to- 
tam regionem promulgarit de quotidianis precibus et seria 
vitae emendatione, tamen tanta passim conspicitur pro- 
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646 Der Markgraf von Branvenhurg- Ansbach 


Markgraf Georg von Brandenburg Anebach Hatte 
fhon im J. 1526 ein Edikt gegen „das gottlofe Weſen erlafs 
fen, das er in täglicher Erfahrung bisher befunden, und dem 
heiligen Evangelium und Wort Gottes 'nicht wenig verächtlid 
und verbinverlich” fei; und im J. 1530 befahl er dem Haupt 
mann feiner neureformirten ſchleſiſchen Beſitzung SJägernborf 
firenge Handhabung des Bannes, „da ein fo ganz gottlos umd 
unchriftliches Leben hie tft, mit Hureret, Völleret, Gottesläfterung 
und andern öffentlichen Laftern, Tag und Nacht, wie dam 
in keinem umliegenden Flecken, daß fein Wunder, mo Gott 
nicht fo barmherzig wäre, daß er Jägerndorf in Grund ver 
fenfte und verbrennte ).“ Im nächften Jahre machte er vie 
Reformatoren Luther, Melanchthon und Brenz mit feinem Plane 
befannt, die Meffe wieder einzuführen, weil ihm „fürgefom- 
men, wie daß nicht allein das gemeine Volk, fondern auch 
Etliche hohen Standes ganz roh und ruchlos werden, an den 
Werks und gemeinen Feiertagen in die ‘Kirche zu gehen (un 
terlaffen), ob man wohl diefelben Tage auch Gottes Wort pres 
digt, und andere chriftliche Gefäng thut, welches denn von 
Etlichen dahin verurfacht wird, als follte es deß Schuld fern, 
daß nicht alle Tag Meß gehalten werde, obgleich nicht aller» 
wegen Gommunifanten vorhanden feien ?%).* Brenz antwortete 
unter Anderm: es verdrieße ihn felbft fehr übel, daß der Po- 
bel fo verrucht ſei; Doch Förme die tägliche Meſſe folchem ver: 
ruchten Wefen nicht wehren, fonbern die Predigt des Evans 
geliumd und ernfte Handhabung guter Polizei; nun fehle zwar 
an ©. F. ©. hriftlihen Mandaten, Ordnungen und Geboten 


fanitas et securitas, ‚ac si ultro deum ad nos puniendos 
provocare vellemus. Brief an Friedrich d'Orville ( Cod. 
Manh. 359. n. 140). — Srüher. fhon, im I. 1570, hatte von 
Heibelberg aus der Profeſſor Eraftus geklagt: an den meiften Orten 
fheine nun völliger Verfall der Wiſſenſchaften und der Religion 
zugleich einzutreten: In plerisque locis occidere videtur cum 
vero pietatis studio bonarum artium cultus et veritatis 
tuendae cura. Jam enim plurimi hoc vero satagunt, ut 
semper aliquid novent, etvetera fastidiant. Brief an Ulmer. 
Cod. Polling. 170. a. f. 119. 

9) Meligionsaften. T. XI. St. 53. 34. 

10) 9. a. D. St. 63. 


über die Folgen ber Reform. in feinen Gebleten. 647, 


gar nichts, aber er höre, daß die Pfarcheren Hin und ber 
Flagten, daß die Amtleute diefe Mandate zu volftreden fäumig 
feien , und felbft oft in ſolchem Spital krank lägen; „fo dann 
die Pfarrherrn auf E. F. ©. Mandate dringen, werben fie 
verhaßt, und darnach um anderer Sachen willen verklagt; 
inzwifchen führt der Pöbel ein wüft Leben, und aus diefer Urs 
fady wird der gemeine Pöbel fo ruchlos !').“ 

Als in der Markgraffchaft, wenigftend zum Schein, das 
Interim eingeführt wurde, ergieng an die Prediger der Befehl, 
fie follten in ihren Prebigten, wenn fie von der Rechtfertigung 
durch den Glauben fagten, auch die Buße, Liebe und alle 
hriftliche Vermahnung nicht auslaſſen, das fei bei der jetzi⸗ 
gen ruchlofen Welt wohl vonnöthen, „denn die Wittenbergi- 
fchen und Andere felbft befennen und fchreiben, daß mehr Ars 
gerlich denn fürträglich, fo man allein vom Glauben ohne tech» 
ten Verſtand und Lehre der Buße predige;“ zugleich wurde ein« 
gefhärft: „die Praͤdikanten follten auf den SKanzeln die Ber 
fcheidenheit halten, damit nicht allemal vom Papft, Mönchen 
und Pfaffen gefchrieen werve, denn man wüßte nunmehr wohl, 
wer bie wären, achtete, viel befier zu ſeyn, dieweil fie den⸗ 
noch die Taufe, die alle Ehriften empfangen, auch hätten, für 
fie zu bitten, damit fie Gott befehre, item das Volk dafür zur 


11) 9. a.D. St. 60. 62. — Indeß nahm nicht der Markgraf allein Ans 
ſtoß an dem ſchlechten Leben feiner neugläubigen Unterthanen; auch 
die Anébachiſchen Wiebertänfer gaben bie Sittenlofigfeit ihrer In; 
therifchen Landelente ald ben Grund ihres Austrittes ans ihrer 
Kirchengemeinfchaft an. So wurde im J. 1531 Julius Löber von Zurch 
bei feinem Verhöre in Ansbach auch gefragt, was er von Luther’s 
Lehre halte: „(Er) fagt, daß er weder von Martin Luther noch den 
Andern nichts Mipfälliges gehört, darum Fönne er auch nicht anzeigen, 
in was Stüden fie anders, denn die Lehre Ehriftt ift, Ichren, aber bas 
mache ihn irr, daß man lang prebige und lehre, und doch bie That 
und Werf vom Hören des göttlihen Wortes nicht folge noch in's 
Werk gebracht werbe, denn er halte, daß das göttlich gelehrt und ges 
lebt fei, fo die Werk mit dem Wort verglichen und überrinſtimmen.“ 
Darum habe er fich von Luther’s Lehre „auf die fondere Sekt“ begeben. 
(Reformationsalten. n. 79. — Im bemfelben Jahre wirft Georg 
Pferdsfelder, ein Franke von Adel, ven Lutheranern im Ansbachifchen 
vor: „Ich will euch nicht verbergen, biewell ihr und Andere euch 
pünfen läßt, ihr prebigt ben Grund des Eyangelii, das aber bei ums 
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Buße zu ermahnen 1). — In einem neuen Strafmanbate vom 
J. 1559 neue Klage: „die Gottesläfterung nehme fo überhand, 
daß es fchredlich zu hören und zu erbarmen ſei;“ und bab 
ergieng ein fpecieller Befehl an das Amt Wunſiedel mit Karten 
Vorwürfen, daß dort „Verachtung des Worts Gottes und 
fonft ganz leichtfertig gottlos Leben eingerifien;“ „und iſt fi 
wohl zu verwundern, daß über alle die vorigen Befehle vie 
Läfterungen, Schwören und Fluchen des heiligen Ramens 
Gottes bei männtglich Jung und Alt, und fonderlich auch be 
den Amtöperfonen, denen ſolches zu wehren obliegt, nicht auf 
hört, ja noch täglich je länger je mehr einreißen will — 
Mürde nun aber Jemand auch ‘auf diefe treue Warnung nichts 
geben, fo foll er aldbald gefänglich eingezogen werben !*). — 
Auch fpäter waren bie Ausfichten in biefen Gegenden nicht 
erfreulicher; tm J. 1582 erflärte ſich das Gonftftorinm zu Bah⸗ 
reuth gegen die Annahme des Gregorianifchen Kalenders, „weil 
aus Gottes Wort und andern Zeugniffen bewußt fei, daß ver 
jängfte Tag nahe vor det Thüre ſtehe,“ deßhalb brauche man 
keinen rieuen Kalender mehr; und eine Verordnung vom 3. 1594 
beginnt mit den Worten: „Rachdem die Welt anfängt gebrech⸗ 
{ih und baufällig zu werden, ift es hoch vonnöthen, fie mit 
einer Confiftorial» Verordnung zu fchügen '*).* 

Sn den deutfch-öfterreichifchen Ländern hatte fich Lu⸗ 
ther's Lehre fchon feit den erften Bemühungen des Speratus, 


weit vom Weg angefehen wird, denn männiglich fieht, daß euer 
und Anderer Predigen nicht Brucht bringt, darum fo muß je Fehl oder 
Mangel da feyn.“ (Religionsaften. T. XXXIX). 

Segen dieſe Berorbnung aber proteftirten die Marfgräflichen Pre: 
biger: „Daß wir Hinfort den Papſt, Mönch und Pfaffen nicht mehr 
nominatim perfiringiren und nennen follen, dieſes Stüd, fo es follt 
vollzogen und gehalten werten, würde zu Untertrüdung der Wahrs 
heit und großem Nergerniß gereihen, — die aufrichtigen Chriften 
würden uns halten, als wollten wir die Wahrheit verlängnen, tie 
fhwachen aber beiverfeits würden dadurch in Yieifel geführt und 
irre gemacht.“ Meligtonsaften. T. XXIV.n.8.10; — vgl. Hirfe: 
Geſch. d. Interims zu Nürnberg. S. 95. 

18) Cod. Germ. 3903. f. 36. 37; — und Lang's Geſch. von Bays 

renth. III, 323. 
14) Bei Lang. II, 379. — Holle: Die Stadt Bayreuth. ©. 138. 
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Der Proteſtantiomus in Deſterreich. 649 


vorzüglich durch den Zufall des Adels, rafch und mächtig ver 
breitet; Kaifer Ferdinand befaß mit dem Willen nicht bie 
Macht, diefe Fortfchritte zu hemmen, ımb fein Sohn Maris - 
milian begünftigte in jeder Weife ein Befenntniß, dem er ſel⸗ 
ber den größeren Theil feines Lebens hindurch angehörte. So 
konnte fi) die Iutherifche Kirche unter dem PBatronat ihres 
reichen und faft unabhängigen Adels, unbeirrt durch fürftliche 
Bevormundung, frei von dem anderwaͤrts fo drüdenden und 
gehaßten Joche der Beamten und des Hofes, ganz nad) den 
in ihrem Syſteme liegenden Prinzipien und Bildungäfeimen 
entwideln. Weber ein halbes Jahrhundert währte dieſe Außer- 
lich günftige Lage, aber ver innere Zerfall, die Alles zerrütten- 
den Flacianifcyen Streitigkeiten, die Sittenlofigfeit des Avels, 
der Prediger und des Bolfes — Alles dieß zufammen unters 
grub den Wohlftand der dortigen proteftantifchen Kirche, und 
bereitete jenen Zuftand innerer Wehrlofigfeit und Ohnmacht, 
in welchem fie fpäter den von außen geführten Streichen bald 
erlag. Schon im 3. 1541 fprady fich ein an die zu Regens⸗ 
burg verfammelten proteflantifchen Fürften eingefchidtes Bes 
denfen vom Kriege gegen die Türken binfichtlich der öſterreichi⸗ 
fchen Proteftanten folgendermaßen aus: „Die, fo Gottes Wort 
erfannt und angenommen, und fi) vor Andern Chriften zu 
feyn rühmen, verbunfeln Chriſtum in ihnen ſelbſt mit ihrem 
ärgerlichen Leben und böfen Erempel, daß man dieſen Chri⸗ 
flum nirgends fehen noch fpüren kann, denn auf der Kanzel 1°) ;* 
und im J. 1576 antwortete der Prediger Andreas Lang in 
Klagenfurt auf den Vorwurf, der feinen Glaubensgenoſſen in 
Defterreich von ihren Fatholifchen Landsleuten gemacht wurbe: 
„Die Lutherifchen machen mit ihrer Lehre nur freche, rohe Leute, 
bie Feine guten Werfe thun, auch nach feiner Tugend noch 
Ehrbarkeit fragen; wie follte denn ihre Lehre vecht fen?“ 
baran ſei nicht die Lehre, fondern der Teufel fchuld, und fügt 
bei: „Es geht leider jebt fo zu, daß der meifte Theil bet 
Der reinen Lehre Gottes Worts nur ärger wird, 
aber, wie gefagt, es ift nicht der Lehre, fondern bed argen 
Teufeld und der böfen Menfchen (die ſich von ihm verleiten 


45) Bei Raupach: fortgef. evangel. Deſterreich. ©. 84. 


650 Zuſtand des Proteflantiemns 


laſſen,) Schub 9.2 — „If es nicht wahr — ſtellt eine Ber- 
fammlung von futherifchen Predigern im J. 1585 den prote⸗ 
ftantifchen Ständen Defterreichd vor — daß Gottes Wort mit 
Füßen getreten wird, und die heiligen Saframente veradhte, 
daraus dann nicht allein gräuliche Sünden im Schwange 
gehen, fondern von Tag zu Tag zunehmen, und fo übermadt 
werden, daß es fchier höher nicht fommen mag. Denn de 
findet man Hoffart, Pracht ıc. und das noch mehr ift, ans 
Finfterniß Licht machen, fauer füß heißen; wollen dem Straf 
amt Gottes des heil. Geifted nicht unterworfen feyn, und folk 
ten fie nimmermehr felig werben. In Summa: evangeliſch 
läßt man ſich fchelten, und thut dody Niemand weniger, dem 
was das Evangelium fagt und und gebeut.* — Wie es mit bem 
Adel und den Predigern fand, ift aus gleichzeitigen Zeugniffen von 
Glaubendgenofien erſichtlich. Bon dem erften Stande äußerte im 


16) Audreas Lang von d. Seligfeit. Franffurt a. M. 1576. ©. 258. 
260. — Der Berfaffer, ein Voigtländer, war 1561 Pfarrer zu Ehem: 
ug, dann 1569 in Gilley in Kärnthen, wurde Hierauf in tie Haupt: 
ſtadt Klagenfurth als Paſtor bernfen, von dort durch die Flaciauiſchen 
Streitigfeiten vertrieben; und war zulegt Pfarrer zu Wülfferſtorff in 
Oeſterreich. — Daß die moralifchen und bürgerlichen Zuflänve ver 
ber Religiensäuderung in ihrem Baterlande befier gewefen, bezeugten 
zum Verdruſſe ihrer Prediger auch hier viele Lutheraner: „Wenn 
jebund die Weltkinder zurüdfehen auf unfere Borältern, fo preiſen fie 
diefelben felig, darum daß zu ihrer Zeit Wein, Getreide, Fleiſch, Fiſch 
und allerlei leibliche Nothdurft genug und überflüffig um ein gerin: 
ges Geld ift zu überfommen, und die Leute fromm, aufrichtig, dienſt⸗ 
fertig, freundlich, friedlich, nicht wie jetzund tücfifch, verfchmigt und 
verfchlagen gewefen. Dagegen klagen fie über vie jckige, gegen 
wärtige Zeit, daß alle Ereaturen abnehmen, alle Dinge theurer, und 
die Leute nur ärger werden; halten uns berwegen zu biejer Zeit 
für unfelige Leute, und geben endlich Alles dem lichen Evangelium 
ſchuld, fagen, feit dasfelbige fei aufgefommen, fei es nie gnt gewe: 
fen, und werde noch immerdar von Tag zu Tag nur ärger.” — 
Dafür ſchildert nun Lang das Verhalten des Iutherifchen Volkes ges 
gen die neue Lehre: „Der meiſte Theil fällt dem Evangelium aus 
Unverfland, allein um der Obrigkeit oder anderer Leute willen zu 
weil ihre Obrigkeit oder andere Leute um fie oder neben und kei 
ihnen evangelifh und von des Papſtes Iwang nnd Schinterei los 
werten, fo fallen fie ihnen auch zu, gleihfam um guter Gefellfchaft 
willen, daß fie nicht vor den Andern wollen etwas Sonderliches 
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1580 Polykarp Leyſer, der Sächfifche Hofprebiger, der viel 
y in die Angelegenheiten des proteftantifch-öfterreichifchen Kir 
weſens verflochten worden war: der proteftantifche Adel in 
fterreich fet durch offene und geheime Feindſchaft unter fich 
palten und felbft im Befenntniffe ungleich, von den Leiden- 
iften des Ehrgeizes und des Neides getrieben, vor Allem 
r dem Trunf und der Wolluft ergeben. „Ach, ruft er auß, 
(he. Klagen über ihre Unmäßigfeit und ihr auéſchweifendes 
en, Fönnte ich hier vorbringen, und iſt es zu verwundern, 
ın fie bisher fehr geringe oder vielmehr fchlimme Erfolge hats 
‚ und noch dazu unfere Religion den Gegnern zum Gefpötte 
isgaben?“ — Ueber die Prediger aber fchreibt ver Freiherr 
ıfel zu Gundersdorf im I. 1587: „(NRechtfchaffene Prediger) 
) im Lande nicht zu befommen, allein etwa Vollfäufer, Greiner, 
(ger und (jolche), die gar nichts Fünnen, oder aber lofe Fla⸗ 
er, die Leute zu betriegen, und Umfchwärme. Wir find 
e zu Lande mit guten Lehrern übel verfehen, und obgleich 
a einer wäre, fo lafien fie fich doch den Geiſt dermaßen 
tgehen, davon nicht zu reden iſt, daß fie ed gleich damit 
derben.” — Uebrigens hatten die adelichen Patrone von den 
edigern gleiche Vorwürfe zu hören: „Ich glaube, Außerte 
ſeyn. Ihrer viele Haben mit Anhörung zweier ober breier Predigten 
das Evangelium fchon ausftubirt, achten weber bes Wortes, noch 
ber Saframente, nehmen ſich mehr um weltliche Gefchäfte, Hands 
thierung, Arbeit und um bie leibliche Nahrung, ald um bie Religion 
an. -- Der meiſte Theil nimmt und hört das Evangelium nur zum 
Schein, und iſt daneben Fein Ernft, verachten Wort und Saframent, 
trachten nur nach Geld und Wolluft, und leben ohne Buße in allem 
Sünden, folhes kam Gott ungeftraft nicht laſſen.“ — Much bei 
den proteflantifchen Defterreichern war die Lage der Prebiger nicht 
befier, als an andern Orten: „Uns armen Präpifanten gibt man 
fhmale Befoldungen, daß wir mit Weib und Kindern nährlich das 
Maul Hinbringen, und wenn wir auf's treulichfte lehren, Irrthü⸗ 
mer, Sünden und Lafter firafen, fo werden wir nicht allein von den 
Papiften, fondern auch von den evangelifchen Fürften und Gtäpten 
und unfern eigenen Zuhörern geläftert, verjagt und geplagt, So 
haben wir bei fchmalen Suppen mit Weib und Kinvern fchlechte 
Frende und Feine Wolluft, da dagegen die Päpftifchen das Ehefrenz 
flieheu, und bei ihrem Reichtum in allem lieberſug und Wolluſt 
leben.” A. a. O. Vorr. a. 2 ff; f. 487. 283. 
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der Pfarrer Nif. Prätorius zu Gobeldburg um das I. 1580, 
dazu geboren zu feyn, Daß ich immer unter einer gottlofen, 
ungerechten, ſakrilegiſchen, Firchenräuberifchen Obrigkeit leben 
muß. Mein Mbelicher macht e6, wie faft alle evangelifchen 
Obrigfeiten in Defterreich , er verwendet die reichen Kirchen 
güter für fich, und gibt dem Paſtor nur einen beftimmten Sob. 
Seine Pfarrer übel zu behandeln, und fie ohne irgend eine Ur 
fache davonzujagen, it er ſchon lange Zeit gewohnt; auch die 
Befoldung wird, fchlecht bezahlt, und oft fchon hatte Die Ge 
meinde über ein halb Fahr gar Feinen Pfarrer.” — Noch im 
5%. 1619 fchreibt Florian Erufius an Bernegger in Straßburg: 
„Die adelichen Herren in Defterreich, befonders in Unteröfer: 
reich, find alle fo verbiendet, daß fie mitten in allem Unglüd 
ihre Untertanen noch tyrannificen, damit audy bei ver allge 
meinen Trauer ihrer Schlemmerei und Woluf fein Eintrag 
geſchehe; und fchon im 3. 1598 hatte der Pfarrer Hofmar 
in Horn Leyſern verfichert: „Die Berachtung des göttlichen 
Wortes, das ausfchweifennde Leben und die Auflöfung aller 
fittliihen Zucht wird und das türfifche Joch oder gänzlichen 
Untergang auziehen 7).“ 

In Würtemberg hatten fchon im 3. 1535 die Predis 
ger des Landes erflürt, es fei „bei ven Lutherifchen leider ein 
ganz wildes, freche® und verruchtes Weſen,“ und nicht zu 
verwundern, daß viele aus ihrer Gemeinfchaft zu den Wie 
bertäufern überträten, bei denen fie einen „feinen Schein ded 
Lebens” fähen. Allerdings trug das „Evangelium“ auch hier 
unerfreuliche Früchte! — Im 3. 1539 ftellte die geiftliche und 
weltliche Beamtenfchaft in Tübingen fammt den Univerfitätd- 
Profeſſoren am Afchermittwoch eine Beftlichkeit auf dem Rath⸗ 
hauſe an, „um Fleiſch zu fpeifen, zu trinfen, zu fpringen und 
zu tanzen, und es wurde der Gemeinde verboten, vie Faften 
zu beobachten.” Im nächſten Sahre fiel die MWeinernte jehr 
reichlich aus, und „vom Herbfte bis zum erften Sonntag in der 
Faften famen in dem Fleinen Lande Würtemberg, bei einer damals 


17) S. Ranpach's evangel. Deflerr. IL 70; Thl. II. Beil ©. 103; 
— die Presbyterologie. S. 143. 64; Suppl. S. 74; — 3. 
DI. Beil. S. 225. 
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: mäßigen Bevölferung, vierhunbert und mehrere Perfonen bei 
ben um das Leben *%.* — Bald nad) der Religiondän- 
ıng hatte Herzog Ulrich die Prediger der neuen Lehre uns 
die Vormundfchaft feiner Beamten geftellt; aber fchon im 
1542 ergieng ein fcharfer Verweis an diefe, weil fie nicht 
: in ihrem neuen Amte höchft fahrläffig waren, und um die 
ralität des Volkes ſich nichts Fümmerten, ſondern auch 
ſt mit böſem Beiſpiele vorangiengen, wodurch die „Unter⸗ 
nen auch deſto leichtfertiger wurden.“ Als in demſelben 
hre eine verheerende Peſt uͤber das Land kam, „zog der Her⸗ 
ſich dieß als verhängte Strafe zu Gemüthe, und glaubte die 
ache derfelden in der Berachtung des göttlichen Wortes mb 
Predigt, im Gottedläftern und in der Völlerei gefunden 
haben.” Im 3. 1554 erhielten auch die Prediger zu Gſ⸗ 
zen Befehl, ernftlich gegen die „immer mehr überhandneh⸗ 
sven Laſter der Böllerei, Unzucht, des Fluchens u. ſ. w. 
eifern;* und im %. 1565 brachte der Herzog Chriſtoph 
Klage fogar vor den Landtag: „das lofe Geſindlein achte 
Eid fo wenig, daß es ein Sprüchwort wäre: es fei 
gering Eide fchwören, ald Rüben eſſen.“ — Sn welcher 
ze fi dad Bolf, ohnehin in Unmoralität verfunfen, bei 
immer Ärger werdenden religiöfen Anarchie und Zerriſſen⸗ 
t befomd, zeigt ein im J. 1624 erfchienener Kupferſtich, 
m inmitten feiner umherirrenden Schafe betenden Hirten 
ſtellend, mit der Unterfchrift : 

Ah, Herr Bott! ein elends Wefen; 

Wir können weder fchreiben noch leſen, 

Sind ungelehrt' einfältige Leut', 

Verſtehen nicht den großen Streit, 

So al’ Lehrer täglich treiben 

In dem Predigen und Schreiben, 

Werden im Glauben nur verirrt, 

Mancher gar epikurifch wird, 

Oder lebt fo hinein in den Tag, 

Daß er gar nicht mehr glauben mag!®). 


8) Sattler's Würtemberg. Geſch. unter den Herzogen. IIL Beil. ©. 
148. — Schnurrers Erläuterungen. ©. 178. 

9) Sattler. II, ©. 245. 196. — Bfaff’s Gef. vom Eßlingen. 
©. 795. — Pfifter’s Herzog Chriſtoph. ©. 571. — E.Mofers 
patriotifches Archiv. V, 551. 
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Sn der Grafihaft Hohenlohe hatte man feit dem J 
1541 angefangen, den Proteftantismus einzuführen; über We 
Folgen erklärt fich ein Kanzlei-Defret d. 3. 1548, welches we 
gen Einführung des Interimd in der Herrichaft Weickerdhein 
erlafien wurde; darin heißt ed: (durch diefe Aenderung) „iR al 
bereits nicht Heiner Mangel bei den Dienern ver Kirche, for 
derlich auch in viel anderen Wegen befunden worden; die Ge 
wiſſen der Gemeinen Gotted find dadurch verwirrt, ruchles 
gemacht, und der Gottesdienſt in Erwägung folcher Ungleichheit 
gefchmälert worden, daher zu beforgen, daß alle Gottesfurcht mit 
der Zeit bei dem gemeinen Mann, wo nicht gänzlich, doch bed 
mehreren Theild bei Alten und ungen erlöfchen möchte ?9.‘ 

In Straßburg war noch im J. 1531 bei ſchwerer Geld⸗ 
ftrafe verboten worden, aus der Stadt fich in die umliegenden 
fatholifchen Orte zur Meſſe zu begeben, denn noch immer ſuch⸗ 
ten mandye Straßburger den alten Gotteövienft in ber Ferne; 
ihre lutherischen Mitbürger aber befchäftigten die Sorge des Ro 
thes bald in anderer Weile. Im 3. 1532 wurde der Befehl 
erlafien, man folle die jungen Leute am Sonntage zur Kirche 
fhiden, da „die Jugend dieſer Stadt in allem Muthwillen, zu 
der Ehre und Dienft Gottes laß erzogen werbe;” zwei Jahre 
darauf äußerte die Kirchenorbnung: „Es ift aller Pfarrer auf 
dem Lande einhellige Klage, daß in allen Fleden eine große 
Verlaffung fei, das Wort Gottes zu hören; es find auch, Die, 
fo man predigt, unter der Kirchenthüre ftehen, zu geilen und 


20) Bei Hirsch: Geſch. d. Interims. ©. 184. — Der „ Gegenberidt“ 
der Prediger zu Frankfurt a. M. auf die Klagfchriften der „wels 
ſchen Präpifanten“ 1563 beginnt mit den Worten: „Gott weiß, daß 
wir in dieſen verbitterten Zeiten, da ohne das alle Welt voll Hader 
und Zank ift, mit unferem feinpfeligen Gegänfe gerne wollten tahir: 
ten bleiben. — Dem lügenhaften Seifte, vem Teufel, Fann man frei: 
lich feinen befjern Dienft thun, denn daß man fi im ftetigem Zar 
fen einwidelt und verwirrt, und darneben aller nöthigen - 
und nüblihen Lehre und der Werke der chriſtlichen 
Liebe vergeffe.” Dagegen geſtanden auch fie, daß „allerlei Sünte 
und Schande von Tag zu Tag in allen Ständen je länger beilo 
mehr wüchfen,“ und Niemand mehr der Sünden achte; das greife 
und fühle jeder vernünftige Menfh. S. Gegenbericht und Verant⸗ 
wortung ber Pradikanten zu Frankfurt a. M. 1563. 9. 2; 9. 8, 
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Muthwillen zu treiben, daß fie die, fo predigen und zuhören, 
irre machen; an etlichen Orten halten die Schultheißen zur 
Zeit der Previgt Gericht und Gemeinde ?').” Im 3. 1548 
neue Klage des Rathes: „Es befindet fich täglich im Werke, 
daß es (trotz der früheren Ermahnung) leider viel anders ab- 
gegangen, und daß der mehrere Theil der Predigt göttlichen 
Wortes überbrüßig geworben, fich derſelben entziehe und fie 
nicht höre; die Webrigen, vie noch zu Hoͤrung ber SPrebigt 
auf die Sonntage und Bettage kommen, die erzeigen ſich 
fonft mit ihrem Leben alfo, daß wohl dabei zu fehen iſt, daß 
es der Eifer nicht wirft.” — Im 3. 1572 berichtete Pap⸗ 
pus: die Straßburger Prediger hätten fat ein ganzed Jahr 
lang über die Herftellung einer Disciplin und über die Noth⸗ 
wenbigfeit, daß in den Sitten der Bürgerfchaft eine Befferung 
eintrete, gepredigt; es ſei aber alle vergeblich geweien. Bier 
Sabre fpäter flellten die Prediger wieder Klage über das Ueber⸗ 
Bandnehmen der Völlerei, die man für feine Sünde mehr halte, 
und neben andern Laftern „über einreißenvde Unzucht, die nur 
gelinde und heimlich, oft gar nicht beſtraft werde,“ und als 


.&$. 1620 der Rath einen allgemeinen Bettag anorbnete, gab 


der Kirchenconvent die charafteriftifche Antwort: „Ihnen (den 
Predigern) komme das Predigen fehr befchwerlich für, dieweil 
fie hiebevor auch etliche unterfchiedliche Bußpredigten gethan, 
aber man habe ſich im geringfien nichts daraus gebeflertz 
es gingen allerhand öffentliche Schand und Lafter im Schwang; 


21) Auch in dem Briefe eines Breuubes der Reformation, ber fih Mars 
tinus unterzeichnet, an Wolfg. Fabr. Eapito in Straßburg, vom 3. 
1541, ift von dem Berberben, welches alle Stände in dieſer Stabt 
burchdrungen habe, die Rebe (Argentinae, qua in urbe mirum 
est, quam ferveant et langueant omnia, quam omnia sint 
corrupta et vitiata cum cauda tum capite. De Wette. V, 
384). — In dem benachbarten Mühlhquſen war ſchon im 
I. 1561 ein firenges Mandat gegen bie Vernachlaͤſſigung des Kir- 
chenbefuches ergangen; im I. 1577 aber klagten bie Bräpifanten 
neuerdings : Gottesläfterung, Hurerei, Trunkenheit, Spielen und 
andere Sünben nähmen zu, bie Anhörung bes göttlichen Wortes 
werde verfäumt, bie früheren Verorbnungen würden, und zwar von 
etlichen der Herren felbft, nicht befolgt, ja, man habe ſchon Klaps 
perftein, Mnfterung, Schweinzeichuen unter der Predigt vorgenommen. 
Graf’s Seid. der Stadt Mühlhaufen. IL, 63, 64. 
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eine Obrigkeit wolle ihnen die Hand bieten, und foldhe Lafer 
ernftlich firafen, denn die Unzucht dermaßen überhand genommen, 
dag man ed nur für einen Poflen achte **).“ 

Bald nach der Religionsänderung (im J. 1529) ließ der 
Kath in Straßburg ein Strafhäuslein bauen, in dem bie Che⸗ 
brecher öffentlich ausgeftellt werben follten, und im J. 1568 
wurben zwei ſolche Schandhäuslein für biejenigen errichte, 
welche zum viertenmale der Bottesläfterung überwiefen wurben; 
die erfien dreimal frafte man fie bloß um Geld. In kathoek⸗ 
fchen Zeiten hatte Ein Galgen den Straßburgern genügt; im 
J. 1535 aber wurde ein zweiter und 1622 ein -britter ge 
baut *°). — Diefe Anftalten beweifen eine mit der Reform« 
tion beginnende Vervielfältigung der Verbrechen, eine Erſchei⸗ 
nung , die fi) auch andermärts, beſonders auffallend aber in 
Rürnberg zeigte; die Zahl der Hinrichtungen verbreifnck 
ſich dort im fechszehnten Jahrhundert, und in gleichem Make 
flieg die unmatürliche Gräßlichkett der Verbrechen *%); im 


22) Salapdin’s handſchriftliche Chronik von Straßburg. f. 348. 332. 
381. 689. — Epp. ad Marbachios ed. Fecht p. 416. — Ri 
eich. II, 124. — Richter's evangel. Kirchenordnungen. I, 239. 

23) Silbermann’s Lofal:Weich. v. Straßburg. ©. 169. 171. 

24) Rechnet man alle in Nürnberg begangenen Verbrechen des 15. Jahr 
hunderte zufammen, fo ergeben ſich 73 mit dem Tode beftrafte Verbre⸗ 
cher; darunter ift fein Bater:, Mutter, Bruder⸗, Schwefter:, Brast, 
Sohnes: Mörder und Feine einzige Kindbsmörberin. Dagegen wurben im 
16. Jahrhundert 232 und im 17. 282 Verbrecher mit dem Tode be 
firaft (die fogenannten Blader, die bier noch eigens aufgeführt 
waren, nnd ohne eigentlid zu den DBerbrechern gezählt werben ji 
Töunen, bloß den durd, das Fauſtrecht gebildeten Verhältnifien ihre 
Eriftenz verdanften, find hier übergangen). Die Zunahme einzelan 


Verbrechen geftaltet fich fo: 
XVI. XVIO, Jahrhundert. 
12 9 


XV. 

Blutſchaͤnder: 1 

Diebe: 19 81 128 
Straßenränber u. Mörder: 5 21 35 
Toptfchläger : 9 43 39 
Weibermoͤrder: 1 5 2 
Männermörberinnen: ‚2 4 4 
Kinvermörberinnen: — 6 3 
Falſchmünzer: 2 8 6 
Sodomiten: 2 7 3 
Große .Unzüchter:: — 4 8 


es 
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1569 famen in Nürnberg innerhalb drei Wochen vierzehn 
(bftimorde vor ?°). Diefelbe Erfahrung machte mag nach 
Religiondänderung in Breslau, wo von 1530 bis 1580 
ıdert neun Morde und Todtfchläge und 38 Selbſtmorde bes 
ft, und noch 87 Perſonen außerdem hingerichtet wurben. 
zu fam die Zunahme ünnatürlicher Unzucht, Blutfchande 
» Bigamie**). In Stralfund kamen in den nächften 
Fahren nach der Einführung der Reformation 167 Todt⸗ 
äge vor; faum hatte in Thorn die neue Lehre die Ober, 
ıd gewonnen, fo häuften ſich die Injurien⸗ und Griminal- 
ven „auf unerhörte Weife;* von 1540 — 1650 wurden 
t 90 Verbrecher mit dem Tode beftraft; Diebflahl, Kirdyen- 
b, Straßenraub, Todtichlag, befonderd Kindermord, Gift, 
rd, Nothzucht, Eodomiterei, Bigamie, Ehebruch, Bluts 
ınde, Zauberei, Selbfimord u. f. w. „waren an ber Tar 
ordnung ?”)." — Was bei diefen Thatfachen und Zahlen 
nderd auffällt, ift der Umſtand, daß fie in eine Periode 
en, in welcher Deutfchland im Ganzen eines ungeflörten 
edend von feltner Dauer genoß; denn nach dem fchnell been« 


Unter jenen 21 Mördern find ferner 3 Vaters, 1 Mutter», 1 Brus 
der, 1 Schweiter:, 3 Brauts, 1 Weibs: und Sohnes, 1 Sohnes 
Mörder; 1 Vaters und Mutters und 1 Muttermörderin. — Hiſtor. 
bipfom. Magaz. II, 223. 

5) A. Hondorff's u. Heinz Sturm’s Kirchenhiſt. Leipz. 1599. ©. 338. 

8) „Es ift auffallend, bemerft ein neneser Schriftfieller ans gleichzeis 
tigen Chroniken, daß folche unnatürliche Laſter, befondere im Berz 
laufe des 16. Jahrhunderts verzeichnet find ; es finden fich im den 
Bol’fchen Annalen von 1530 bis Ende diefes Jahrhunderts 28 Fälle 
von Laftern und Verbrechen verzeichnet, bie theils zu den ebemers 
wähnten gehören, theils in Kolge von Ehebruch und Blutſchande vers 
übt worden find, deren näherer Bezeichnung wir une gerne übers 
heben.“ Eber: Armenwefen d. Stadt Breslau. &. 337. 342, — In 
Dithbmarfen nahmen feit Einführung der Reformation die Morbs 
thaten fo überhand, daß der Prediger Darmann deßhalb ans dem 
Lande zog, daß Holftein und die benachbarten Städte mit Dithmars 
fiſchen Mördern augefült waren Auch in Holftein mehrten fi “ 
befonders feit 1572 die Morbihaten; nach der Erfcheinung eines 
deßhalb erlaffenen Föniglichen Ediltes wurden fogleich wieder drei 
begangen. S. Weftphalen: Monum. I., 1902, 1917, 1931. 

7) Baltifche Studien. VII, 2, 16. — Wernicke: Gef. Thorw’s. 
II, 40. 236. 


Dillinger, die Reformation, I. 2. 42 
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lafien,) Schub 9.2 — „If e8 nicht wahr — flellt eine Ber 
fammlung von futherifchen Predigern im 3. 1585 ben yrote 
ftantifchen Ständen DOefterreih8 vor — daß Gottes Wort mit 
Füßen getreten wird, und die heiligen Saframente verachte, 
daraus dann nicht allein gräuliche Sünden im Schmwange 
gehen, fondern von Tag zu Tag zunehmen, und fo übermacht 
werden, daß es fchier höher nicht kommen mag. Denn da 
findet man Hoffart, Pracht ıc. und das noch mehr if, au 
Finfterniß Licht machen, fauer füß heißen; wollen dem Straf 
amt Gottes des heil. Geifted nicht unterworfen ſeyn, und fol, 
ten fie nimmermehr felig werben. In Summa: evangeliih 
läßt man fich fchelten, und thut doch Niemand weniger, bem 
was das Evangelium fagt und un gebeut.“ — Wie es mit dem 
Adel und den Predigern ftand, ift aus gleichzeitigen Zeugnifien von 
Glaubensgenoſſen erfichtlih. Von dem erften Stande äußerte im 


16) Andreas Lang von d. Seligfeit. Frankfurt a. M. 1576. ©. 36. 
260. — Der Berfaffer, ein Voigtländer, war 1561 Pfarrer zu Chess 
nitz. dann 1569 in Eilley in Kärnthen, wurde hierauf in tie Hamt⸗ 
ſtadt Klagenfurt) als Paftor berufen, von dort durch die Flaciauiſche 
Streitigfeiten vertrieben; und war zuletzt Pfarrer zu Wülfferſtorff ia 
Oeſterreich. — Daß die moralifchen und bürgerlichen Zuflände vor 
ber Religionsinderung in ihrem Baterlande befier gewefen, bezengtrt 
zum Verdruſſe ihrer Prediger auch bier viele Lutheraner: „Wen 
jetzund die Weltfinder zurückſehen auf unfere Vorältern, fo preifen ft 
diefelben felig, darum daß zu ihrer Zeit Wein, Getreide, Fleiſch, Fiſch 
und allerlei leibliche Nothdurft genug und überflüffig um eiu gerin 
ges Geld ift zu überfommen, und die Leute fromm, aufrichtig, bienf: 
fertig, freundlich, friedlich, nicht wie jetzund tüdifch, verfchmigt und 
verfchlagen gewefen. Dagegen Flagen fie über vie jetzige, gegen⸗ 
wärtige Zeit, daß alle Greaturen abnehmen, alle Dinge theurer, und 
die Leute nur ärger werben; halten uns berwegen zu dieſer Zeil 
für unfelige Leute, und geben endlich Alles dem lieben Bvangelium 
fchuld, fagen, feit dasfelbige fei aufgelommen, fei es nie gut gewe⸗ 
fen, und werde noch immerbar von Tag zu Tag nur ärger.“ — 
Dafür fchildert num Lang das Berhalten des Iutherifchen Volfes ges 
gen die neue Lehre: „Der meifte Theil füllt vem Gyangelium ans 
Unverfland, allein um der Obrigfeit oder anderer Leute willen zu 
weil ihre Obrigkeit oder andere Leute um fie ober neben und bei 
ihnen evangelifch und von des Papſtes Zwang und Schinderei lot 
werten, fo fallen fic ihnen auch zu, gleihfam um guter Gefellfchaft 
willen, daß fie nicht vor den Andern wollen etwas Sonderliches 
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bob und ausrief: „Ad, lieber Gott! wie wird das Todtſchla⸗ 
gen und die Hurerei fo allgemein. Gott muß das Land fira- 
fen ®1).” — Vebervenreligiofen Zuftand Magdeburgs nach der 
Reformation erhalten wir Aufichluß in einer von den Prebis 
gern diefer Stadt im 3. 1555 zur Rechtfertigung und Ems 
pfehlung ihrer Kirchenordnung veröffentlichten Schrift ; hier 
heißt ed: „Die Luft und Hiße, welche man erftlich zu dem 
Evangelium und der chriftlichen Gottfeligfeit gehabt, ift allent- 
halben fehr gering geworben, und fchier ganz und gar erlos 
fhen, auch in denen, die noch etlichermaßen gottesfürdhtig 
feyn wollen. Dan fragt fchier nad) den Predigten und Sas 
framenten nicht mehr, und es ift faft dahin gefommen, daß, 
wenn auch die Prediger einen ernitlichen, gottfeligen Eifer nicht 
mehr haben follen, es den meiften Theil um die wahre Kirche 
Ehriftt will gethan feyn. — Alfo muß man jeßiger Zeit, weil 
die Kirche alt und baufällig werden will, die nöthige Arznei 
der Kirchenzucht anwenden. — Wir fehen, wie leider vor Aus 
gen, daß allerlei Sünden in aller Welt wachfen, und zugleich 
eine gräuliche Sicherheit und Epikurism mit einfällt, auch graus 
fame und mancherlei Strafen allenthalben bereit vorhanden 
find. — Sünden und Schanden wachſen von Tag zu Tag in 
allen Ständen je länger je mehr, daneben auch Sicherheit, 
dag Niemand derfelben Sünden achtet, als Berachtung und 
Verläugnung göttlichen Wortes fammt den Saframenten, mit 
den abgefagteften Feinden Ehrifti und feines Evangeliums adia⸗ 
phorifiren, welches ein jeder vernünftige Menfch fieht, greift 
und fühlt, wie denn Chriſtus geweisfagt hat, daß in den letz⸗ 
ten Zeiten allerlei Untugend, Sünde und Lafter werben regier 
sen, Glaube und Liebe erlöfchen ?*).“ 
j Ueber die Geftalt der Dinge in der Grafichaft Lippe, 
Detmold in Weltphalen gibt einige Auskunft die Kirchen- 
ordnung dieſes Landes vom 3. 1571: Es bezeuge leider bie 
tägliche Erfahrung, welcher Geftalt im Anfange ver erkannten 


31) Jahrbücher d. preuß. Monarchie. 1798. ©. 393. — Bolt Gärorit 
v. Bürftenwalve. ©. 242. 
32) Urfache, Grund und Erklärung der Magbeburg, Kirchenorbnung. 
Magveb. 1555. A. 2; 4.6; N. 8. 
A498 
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Wahrheit und des eröffneten Lichtes des heiligen Evangelii ein 
Jeder mit höchftem Fleiße, Mühe: und Sorge dahin getrachtet 
habe, wie er die geiftlichen Güter, die er zu Lehen gehabt, 
an fich bringen möge, und wenn er diefelben durch Gelb, ‚St, 
Gefchent und fonft unter rechtswidrigem Titel überfommen, fe 
verbeutet, verpfändet, verfeßt, der Kirche entwendet, und fe 
fih eigen gemacht habe. Bald aber ertönte die Klage: ber 
Teufel habe an vielen Orten diefe Unart und Freiheit unter 
die Leute geführt, „daß fie (leider Gott (fei e8) geflagt!) aus 
unausfprechlicher fchändlicher Undanfbarfeit gegen das belle Kit 
des Evangelii in die Kirchen zu gehen, und ſich mit ben theuern 
heilfamen Schägen ihrer Seligfeit zu befümmern, alfo nad» 
läffig, müde, fattfam und überbrüffig werden, daß ein Jeder 
nicht allein die Sonntage und gemeinen Belertage in großer - 
Sicherheit und fleifchlihem Muthwillen verachtet und in ven 
Wind fchlägt, fondern auch die herrlichen, fchönen, Heiligen, vor- 
nehmften Biergezeltensefte fchredlich verunehret, und je heilige, 
fehöner und herrlicher die Fefte find, je mehr fich alles gott 
Iofe Weſen und Leben findet und erregt.” Xreilich bezeuge 
auch leider die unläugbare Erfahrung, daß viele Prediger ſelbſt 
zur Verachtung des Wortes, Gottes Urfache gäben: „Die Kir 
hendiener fiten wohl, wie das auf den Fleden und Dörfern 
ein gemeiner Braudy und Gewohnheit ift, die heiligen Feſte 
und andere Sonntage über mit ihren SKirchfpielleuten in den 
gemeinen Schenfen und Zechhäufern nach der Mittagsprebigt, 
als Vorbilder der Schwelgerei, faufen mit ihnen bis in bie fin 
ftere Nacht, werden darnach entweder die Nechenmeifter der 
Bierzechen, oder zanfen und hadern weiblich mit den Haus 
leuten, zum merflichen Schaden und Nachtheil göttlichen Wor—⸗ 
tes, zum Untergang aller Bottfeligfeit, zum großen Aergernif 
des gemeinen Volks und böfen Erempel der Nachfolge ?*).* 
Nicht befler ftand es in den andern Weftphälifchen 
und Niederfächfifchen Gebieten. Die Grubenhagen’fche Kir 
chenordnung vom 3.1581 legt den Predigern auf, ernftlich Buße 
zu predigen und die Zuhörer des jüngften Tages zu erinnem, 


33) ©. diefe Kirchenorbnung für Lippe, Spiegelberg nnd Pyrmont ia 
den Landesverordnungen der Grafſch. Lippe. I, 159. 36. 38 43. 
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„dieweil fortan nichts Anderes zu gewarten;“ faft in jebem 
Kirchfpiel der Braunfchweigifchen Lande gab ed damals „Epi⸗ 
kurer,“ Leute, die fi) Jahre lang in der Kirche und beim 
Abendmahle nicht eingefunden hatten, und in Braunfchiweig 
feld wurden im 3. 1588 die gewöhnlichen Nachmittagepre- 
digten aufgehoben, weil fie ohne Nuten feien, und feine Leute 
in die Kirchen fämen. Im J. 1591 erfchien eine Deputation 
von Predigern vor dem Rathe, um die Urfachen der traurigen 
Lage darzulegen, in der die Stadt bei den fteten bürgerlichen 
Wirren fi) befand; die Prediger, hieß e8 da, würden wenig 
geachtet, die Predigten zum Aergerniß der gemeinen Bürger 
verfäumt, von Andern fowohl im Rathe als fonft durchgezo⸗ 
gen, und in Summa verfahre man alfo, daß man ded Evans 
geliumd müde geworden zu ſeyn fcheine ). — Schon im 
J. 1583 hatten die theologifchen Profefioren in Helmftäbt in 
einem Bedenken, worin fie bie proteftantifchen Stände ermun⸗ 
terten, für ben Kurfürften Gebhard von Köln gegen die Ka⸗ 
tholifchen das Schwert zu ziehen, folgende Schilderung des 
Zuftandes, wie er ihnen vor Augen lag, entworfen: 

Nun mag Niemand läugnen, daß mir Cvangeliſche viel gros 
Ber ſchwerer Sünden auf uns haben, damit wir längft Gottes 
Zorn erregt, und die Ruthe über und gebunden haben. Man jpürt 
allenthalben eine fchredliche Undankbarkeit, viele treue unfchuldige 
Diener Gottes hat man verfolgt, an vielen Orten hat man feft 
über Corruptelen gehalten und die vertheidigt, auch viele unter 
den Xheologen find voller Falſchheit, Geizes und Hoffart. Die 
großen Herren wollen Prediger haben, die ihnen jagen, was fie 
gern hören, richten ſich wenig nach Gottes Wort, fuchen auch 
folche Räthe, die in ihrem Rathen und Ihaten des Herrn Willen 
felten recht achten. — Die vom Adel fragen wenig nach Gottes 
Wort, treiben ſchrecklichen Wucher, find Tag und Nacht toll und 
vol. Der gemeine Bürger führt auch ein ficher und gottloß Les 
ben, der Pfarrer finge und ſage, was er wolle, fo fährt doch 
ein Jeglicher fort, wie ed ihn gelüftet. Und find die großen ſchwe⸗ 
ren Sünden der Evangelifchen in allen Ständen, vom oberften bis 
zum unterftien, mit Worten nicht genugſam auszureden, noch mit 
vielen Thränen genug zu beweinen, und gleichwohl deſſen ungeachtet 
wollen wir alle gute evungelifche Leute fehn, wollen auch nicht 


34) Richter. II, 453. — Schlegel’s Reform. Geh. II, 54. — 
Rehtmeyer. IV, 41. 97. 
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einmal leiden, daß und ber Pfarrherr und Gottes Diener darum 
firafen und zur Buße aus Gottes Wort ermahnen foll ®°). 

Im Medlenburgifchen findet ſich ſchon im 3. 1542 
in einem öffentlichen Gebete gegen die Türfen ſchwere Klage über 
die Undanfbarfeit der Leute, die, wiewohl fie durch das heilige 
Wort Gottes vom Papftthum und feiner teuflifchen Gefangen 
haft gnädiglich erlöft feien, doch das heilige Wort nicht zu 
ihrer Seligfeit, fondern zu ihrem Muthwillen brauchten; denn 
„obgleich das Wort fo reichlich geprebigt und vorgetragen wir, 
find nun die Sachen fo arg geworben, daß Gott vom Himmd 
den König von Babel muß fommen laffen.” Zehn Jahre nad 
ber bringt die neue Kirchenorpnung wieder Drohungen über bie 
Undanfbaren, die zur Unterhaltung des Prebigtamtes nicht Hüffe 
thun wollten, noch dazu mit teuflifchen Reden Iäfterten, ımb 
über der armen Priefter Geiz Fagten, „da doch ihnen und ihren 
armen ehelichen Hausfrauen und Kinblein der Hunger :u ben 
Augen ausfah." — Wieder nach zehn Jahren wird Verachtung 
des göttlichen Wortes und Gottesläfterung, Sünden, „pie leiver 
jegiger Zeit bei Jung und Alt und männiglidy eingeriffen und 
im Schwange gehen,” bei achttägigem Gefängniß mit Wafler 
und Brod verboten; dennoch berichten die Vifitatoren vom 9. 
1581 wieder: Fluchen und Schwören fei „faft gemein”, aud 
habe fonft bei dem gemeinen Volke hin und wieder ein gar 
rohes MWefen die Oberhand ?°). 

In dem Heinen Ländchen Dithmarſen, das in der fatho- 
Iifchen Zeit und noch unmittelbar vor der Einführung des Pro: 
teftantismus feine alte Freiheit fo tapfer und fiegreich gegen 
überlegene Feinde vertheidigt hatte, ging mit der Religions: 
änderung beides, die alte Freiheit und Die alte gute Eitte, 
verloren. „Im J. 1582, erzählt der Ehronift Neokorus, fam 
eine Pet nad) Dithmarfen ; diefe machte den Leuten, bie 
fonft des Wortes Gotted gar überdrüffig waren, und fich lange 
mit dem Saframente behelfen Fonnten, over fpöttifch vorüber: 
gingen, Füße zum Worte Gotted und zum Eaframent ?").“ 


35) Bei Schmidt genannt Phifelded: Hermia. ©. 146 ff. 

36) Schröder's Medlenburg. Kirch. Hill. I, 464; II, 316; 544. — 
Richter. I, 126. 

37) Neokorus: Ditbmarfifche Chron. II, 286. 
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Schon im 3. 1558 hielt ein Prediger des Landes, ver feine, 
Mahnungen in die Form eines Schreibens Gotted an die res 
gierenden NRäthe in Dithmarfen Fleivete, dieſen die auffallende 
feit der Religionsänverung eingetretene Verfchlimmerung der 
Moralität vor: Ä 

Wiewohl dieg Land nun eine geraume Zeit voll Rechtes 
geweſen, und @erechtigkeit darin gemohnet hat, wie unfer getreuer 
Diener Jeſaias der Stadt Serufalem und dem jüdifchen Volke diefen 
Ruhm gegeben hat, fo geht doch von euch ſothanes Geſchrei, daß wir 
in unferer göttlichen Majeftät allentbalben von euch verachtet werben, 
mit Verachtung unferd heilfamen göttlichen Worts und ber heiligen 
Saframente unfers geliebten Sohnes Jeſu Chrifti, mit Berfäumung 
der Rechte und Gerichte. — Bel den ganzen Imwohnern bed Landes 
ift keine Treue, Keine Liebe, Kein Wort Gottes vor ihren Augen, 
fondern Gottesläfterungen, Morben, Stehlen, Lügen und Ehebrechen 
hat überhand genommen, und eine Blutfchuld kommt nach der an⸗ 
dern (dreißig Todtſchläge in Einem Jahre) °°). 

Man bemerkte überhaupt, daß in jenen nörblichen Ländern, 
die fich in der Fatholifchen Zeit durch ernftere Religiofltät und 
Sittenreinheit auögezeichnet, der entfittlichenve Einfluß der neuen 
Lehre fich in auffallender Weife kundgab. So gefteht in Bezug 
auf Bommern Thomas Kantzow, felbft Lutheraner und Augens 
zeuge der religiöfen Ummwälzung in feinem Vaterlande: Unter 
dem päpftifchen Glauben fei das Volk fehr andächtig geweſen, 
babe viel in die Kirchen, Klöfter und den Armen gegeben, auch 
viel gefaftet, und die Priefter. feien in großer Achtung geſtanden; 
anders ſei es geworben, al® „das heilige Evangelium lauter 
und klar wieder dargeftellt“ worden: 

Seit der Zeit ift eine große Veränderung aller Sachen ge⸗ 
worden; gegen vorige AUndächtigfeit Nuchlofigkeit, gegen Mildigkeit 
Beraubung ber Ootteshäufer, gegen Almofen Kargheit, gegen Baften 
Fraß und Schwelgerei, gegen Beiern (ber Feſttage) Arbeit, gegen 
die feine Zucht der Kinder Muthwillen und Ungezogenheit, gegen 
Ehre der Priefter große Verachtung der Prediger und Kirchendiener. 
Und dasfelbige ift leider gemein, und man findet jegt in den Stäbten 
die Kirchendiener fehr übel verforgt, beßgleichen die Schulen übel 
beftellt; darneben find auch auf dem Lande viele Dorfpfarren wüſte, 
die feinen Pfarrherrn oder Prediger haben, alfo dag man billig 


38) Sedorffii Dithmarsia libera , bei Weftpyhalen: monum. 
inedit. Ill, 1871. 
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fagen möchte, daß fich die Leute am Evangelium meh: 
gefhlimmert, denn gebeffert hätten. 


Diefelde Bemerkung machte eim anderer Zeitgenofie hin 
ſichtlich Stralfunds: Im I. 1558, erzählt der Chronift Beid⸗ 
mann, ſei Peter (Sulefe), ein Ziegelftreicher aus Stettin, nad 
Stralfund gefommen, habe auf den öffentlichen Plätzen ber 
Stadt unter großem Zulaufe des Volkes geprebigt, und ber 
Melt mit ſchweren Strafen gebroht, „daß fie Gottes Wort 
babe, höre und verachte, und fich nicht davon beſſere“ — „als 
fo leider, fügt Berdmann bei, zum Sunde gefchah, da es 
noch ärger ward, als vorhin in allen Ständen und 
Aemtern, in allem Handel, in aller Kaufmannfchaft, was fell 
ich viel fagen — in allem Weſen; in Summa ed war Alle 
verborben in der ganzen Stabt?*).” 

Wirklich führten die Pommer'ſchen Prebiger auf ver im 
3. 1556 gehaltenen Synode zu Greifswald fchwere Klagen 
„über die hohe Roth, den großen augenfälligen Schaden in Kir 
chen und Schulen” in Pommern, auch über „vie Sünde, Gotteb 
Zom und Fluch, welches in die Länge dem Vaterlande unerträgs 
Tich feyn werde;“ es müßten, hicß es, alle Verſtändigen einfehen, 
was erfolgen würde, wenn der jegige Kirchenftand nach wenigen 
Jahren auf die Nachkommen follte gebracht werden. Damals war 
ed hauptfächlich die Flägliche, dem Uebermuthe Aller fchuglos 
preißgegebene Lage der Prediger, welcher ver Herzog abhelfen follte, 
denn „in vielen Herzen ftede der Mahn, daß es chriftliche 
Freiheit fei, den Kirchen nichts geben.” Die im 3. 1563 
erfchienene Kirchenordnung aber ertheilte den Previgern ven 
Befehl: fie follten die Leute ernftlich zur Buße ermahnen, „dies 
weil bei und Evangeliſchen das gottlofe Wefen, vie Sicherheit 
und epifurifche Verachtung des göttlichen Wortes und der Ea 
framente gräulich überhand nimmt, und alle Gottfeligfeit in den 
Menfchen erfaltet;” zugleich wird aber den Predigern einge 
bunden, fie follten ja fleißig einfchärfen,. daß der Menſch nicht 
gerecht werde durch eigene Frömmigkeit, inwendige Heiligkeit ober 
eigene gute Werfe, fondern bloß durch das Verdienſt Ehrifti, 

39) Kantzow's Pomerania, herautgeg. v. Kefegarten. II, 310. — 


Berdmann’s Chronik von Stralfunn heraueg. von Mohnike u. 
ober. S. 152. 
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allein durch den Glauben empfangen, auch follten fie die Rede 
nicht gebrauchen: gute Werke feien nothwendig zur Seligfelt, 
denn diefe werde den Gläubigen umfonft allein um Chrifti willen 
gegeben; damit jedoch der Wildheit beffer gewehrt werde, und 
hriftliche Herzen mehr Luft zu guten Werfen gewännen, follten 
fie die Verheißungen von dem Lohne der guten Werfe fleißig 
treiben °%). — Allein in den Synodalftatuten von 1574 beißt 
es wieder: in biefem Greijenalter der Welt fei die Zügellofig- 
feit und die gottlofe blinde Liebe zu fittlicher Ungebundenheit 
fo arg, daß man auch die obgleich abfichtlih, fo viel es ſich 
nur immer mit gutem Gewiſſen thun lafle, gemilverte Kirchen⸗ 
zucht, wie fie in jener Agende angeordnet fei, nicht leiden wolle. 
Was. die Nächftenliebe in Pommern betrifft, hatte ſchon bie 
Agende geäußert: Haß, Reid und Feindſchaft nähmen leider 


gräulicy überhand in Städten und Dörfern, unter allen Men» . 


fchen, hohen und niedrigen Standes, Blutsfreunden, Brüdern, 
Schweftern, daß ed erſchrecklich und erbärmlich fei, wenn man 
es anfehe ‘'). 

Im 3. 1544 fchrieb der Niederländer Gnapheus, der in 
Preußen ald Rektor des Pädagogiums in Königsberg wefent- 
lich zur Befeftigung der Reformation beitrug, von dort an den 
Friefifchen Reformator Johann von Lasko, und brüdte feine 
Berwunderung aus, daß die Einführung der Firchlichen Dis⸗ 
eiplin, ganz gegen feine Hoffnung, auch in Oftfriesland 
nicht gelingen wolle; er hätte doch erwartet, jene Kirche, die 
fich durd) freudige Annahme ded Wortes, durch eilfertige Ab⸗ 
fchaffung der abgöttifchen Meflen und Bertreibung ver heuch- 
lerifchen und abergläubifchen Mönche vor allen andern bervors 
gethan habe, würde auch zuerft den glänzendſten Beweis that⸗ 
fächlicher Befehrung und erneuerter fittlicher Zucht liefern. Darin 
habe er fidy aber völlig getäufcht, und wifle für Lasfo feinen 
andern Rath, ald daß er den Staub von den Schuhen fchüttle, 
und jened Land dem Gerichte Gottes überlafle. Freilich fehe 


40) Balthbafar’s Sammlungen 3. Pommer'ſchen Kirch. Hif. I, 130. 
184 ff. — Richter. IL, 231. 

41) ©. die Pommer'ſche Agende in Mofer’s Sammlung. I, 1086. 
— Ridter. II, 387. 
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es in Breußen felbft nicht beſſer aus, und wenn er be 
Eharafter feiner Leute näher betrachte, die Sitten umd ben 
Lebenswandel der ypreußifchen Prediger erwäge, fo müſſe er 
fürchten, Lasko würde fi auch in Preußen mit der Einfüh 
rung der Kircyenzucht vergeblihe Mühe machen. Welt fa 
Welt, und wollte einer den Preußen die fchranfenlofe Willlüht 
nehmen, bei der fle nach ihrem Belieben lebten, und rechte fitt 
liche Zucht unter fie bringen, fo würden fie fidy mit Händen 
und Füßen dagegen ſträuben. Zudem fühle Lasko gerechten 
Schmerz über die Tyrannei gewiſſer evangelifcher Herren; in 
Preußen mache man diefelbe Erfahrung, und bloß weil fie nicht 
allerdings mit diefen Gewifienstygrannen Einer Meinung geweſen, 
hätten fchon Manche dem Lande den Rüden zufehren müflen®). 
— Im nächſten Jahre fchildert Joh. von Lasko felhft den kirch⸗ 
lichen Zuftand in Oftfriesland: So lange Jahre werbe num 
das Evangelium in diefem Lande gepredigt, man folle ihm aber 
die Früchte diefer Predigt zeigen! Das fehe man wohl, wie alk 
firchliche Disciplin vernichtet und unterbrüdt, wie faft Ales 
geplündert und verfchleudert fei, was zur Unterhaltung dei 
Predigtamted und zur Unterftügung der ftudirenden Jugend ge 
ftiftet gewejen fe. Man fehe auch, daß alle Lafter in fo unge 
ſtörtem Beflge der Herrfchaft feien, daß Jeder, ver ein etwas 
eingezogenere® Leben führen wolle, alsbald für einen Seftire 
erklärt werde; dazu fei nun Friesland der Schlupfwinfel al 
Sekten geworden. Diefe Früchte des fo lange Zeit geprebigten 
Evangeliums lägen zu Tage *’)! 

Aehnliche Wahrnehmungen wurden auch in den Deutid 
land zunächft gelegenen Ländern, in weldye ver Proteftantismne 


42) Bei Gabbema: Epp. clar. viror. select. p. 25 ss. — fit 
Religionegerwürfniffe, welche bald darauf in Prenßen überbantadb 
men, fteigerten tie fittliche und religiöje Verwüſtung nech höhe: 
fo fchreibt der Königsberger Profeſſer Davir Reit im 3. 1567 a8 
Gamcrarins: Deum oro, ut in his regionibus ecclesias, po- 
litias et oeconomias clementer servet, nec sinat fieri bar 
baricam vastitatem, quam cum alia multa, tum vero prs#- 
cipue intestini motus portendunt. Cod. Manh. 357. n. 236. 

43) Lasko's Brief an Herm. Lenthins; Emden d. 11. Erpt. 1545. N 
ben Miscell. Groning. VI, 2, 647 ss. 
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den Weg bahnte, hinfichtlich des Charakters der Lutheraner 
nacht, fo in Preußifch- Polen. . Als im 3. 1562 mit. 
: böhmifchen Brüdern in Thorn Unterfandlungen wegen ihres 
yertritteß zu der Augöburgifchen Confeſſion angefnüpft wurden, 
id unter den Motiven ihrer Weigerung oben an: „Erſtlich 
il man ſchlechte Befferung des Lebens bei den Augsburgifchen 
nfeffionsverwandten fpürt; zum andern, weil viele unter den 
ieftern fehr diffolut und gottlos leben, und ihrer anvertrauten 
erde nicht wohl vorftehen ;” und noch im 3. 1599 Flagt 
nebift DMorgenftern, damals Paſtor zu Graubenz: „Die böh⸗ 
chen Brüder reden fpöttifch von uns wegen ihrer heuchles 
ben Disciplin, und wenn fie gerade nach ihrer Luft 
en wollen, fo fcheuen fie fich nicht, unter ſich zu 
jen: „Heute wollen wir lutheriſch leben x. als 
an wir Zechgelage und ausfchweifendes Leben billigten oder 
pt rügten “).“ 

Im eigentlihen Polen waren vie anfange zahlreichen 
heraner bis gegen 1560 durch das Umfichgreifen der Aria- 
h⸗geſinnten Diffiventen und andrer PBarteten bereits ehr 
ammengeſchmolzen; im J. 1563 berichtet Johann Riccius, 
‘cher mit dem damald Medlenburgifchen Rathe, fpäter kur⸗ 
Hfifchem Kanzler Pfeifer als Medienburgifcher Gefandter nach 
fen gefommen war, in einem Briefe, der fich mit dem tiefften 
mmer über die religiöfen Wirren unter den deutfchen Luthe⸗ 
tern ausfpricht, über die Entwidiung des polnifchen Pros 
antismus, defien Lehrer und Zünger, auf die fchranfenlofe 
beit, die man ihnen gewährte, ſich verlaſſend, bald aus 
'elfeit und Ruhmfucht neue Dogmen aufgebracht, die Gott⸗ 
t Ehrifti und endlich gar den hiftorifchen Ehriftus geläugnet, 





4) Propter hypocrisin suae disciplinae scoptice de nobis lo- 
quuntur, et si quando volunt indulgere genio, non veren- 
tur inter se dicere: Lutheranice hodie vivemus etc., ac 
si nos compotationes et dissolutam vitam probaremus 
aut non argueremus. Morgenstern, tractatus de ec- 
clesia. Francoforti. 1598. p. 221. — Gr erwierert, bie Thats 
ſache zugeben: Malumus, aliquid in nostris ecclesiis desido- 
rari in disciplina, quam in doctrina; haec enim sola 
salvos facit. 
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und nun bereitö fo weit gefommen feien, daß erft vor Kurzem 
500 »iefer Leute auf einmal zu den Juden übergetreten feien, 
und fid) hätten befchneiven laflen **). — Doch Flagt die Emode 
zu Sendomir vom 3. 1570, daß unter den übrig gebliebenen 
Zutheranern, „allerhand fchwere Aergerniffe und grobe Lafer 


45) Johann Riccius fchreibt im Auguft 1563 aus Strelik an Kamerarins 
(Cod. Manh. 365. n.20): Ad Sigismundum Augustum, Polo- 
niae regem, legatione functi cum in agrum Megapolensem 
ego et Davidus Peiferus redissemus, isque recta Lipsiam 
cogitaret, non potui praetermittere, quin pro vetere notilia 
nostra literas ad te darem. In miserrima tempora, Came- 
rari, incidimus, dum non tantum praeteritorum belloram 
civilium acerba recordatio, sed etiam novorum non eii- 
guus metus angit animos. Nam quid ego dicam de reli- 
gione, quantam in ea nostratium vacillationem, quantam 
doctorum’ dissensionem, quanta per hanc simplicium homi- 
num conscientiis vulnera inflicta cernimas? Neque num 
disputo, vulnerantiumne, an vulneratorum culpae haee 
ferenda sint accepta, quod scio theologos nostros facere 
spinosius; sed cum nostra de cultu dei quasi nuper nala 
sententia tanquam alio loco posita multarum gentium in 
se conjectos habeat oculos, varias apud eas haec res er- 
citat turbas, ut alii non obscure inimici occasionem bist 
arripiant calumniarum, quibus nos exosos reddant ad 
vulgus, alii, qui vix consensione animorum nobiscum coe- 
perunt coalescere, dissensione nostra ac discordia oflensi 
redeant ad nuper relicta castra. In quarum rerum cogi- 
tatione, Camerari, cum versor, non dico pene exanimor, 
ne quid amplificandi causa dicere videar, sed me hercule 
sum nimis perturbatus.. Nobis enim non tantum bonis, 
sed etiam piis viris, quales et esse certe et perhiberi 
volumus, cum nihil optatius possit accidere, quam si 
verum dei cultum quam longissime latissimeque diffundi 
ac propagari videamus, quam non tristitiam hujus in me- 
dio cursu retardatio quasique supplantatio potest afferre? 
Omitto enim nunc Germaniam, in Polonia quae religio- 
nis incrementa, Camerari, vide! Coeperant in hac non pauci 
nuper nobiscum facere, idque illis fuit impune. Quod 
cum viderent quidam, opinione ingenii venantes famam, 
ut supra vulgi captum viderentur aliquid sapere, dogmata 
quacdam invexerunt nova, vel potius vetera cum maxima 
hominum offensione renovarunt. Extiterunt nempe quidam, 
iique non pauci, qui Christum, ut hominem fuisse non 


“ 


in Bolen, Siebenbürgen u. Uugarn. 669 


überband genommen hätten)“ — Und hier mag aud) das 
Urtheil des Fauſtus Socinus, das ſich zunächſt auf die Bes 
obachtung des Polnifchen Proteftantismus ſtützt, eine Stelle 
finden ; er meinte: wenn auch die Rechtfertigungsiehre mit 
den verwandten Dogmen, wie fie bei den Evangelifchen jeht 
vorgetragen werde, ihren Befennern den Weg zur Seligkeit 
nicht völlig verfperre, fo fei doch bei diefen Lehren faum an 
eine Beobachtung der Gebote Ehrifti zu denfen; und im J. 1599 
behauptete er: eine Vereinigung der vom Papſtthum abgetres 
tenen Religionsparteien in Polen fei nur bei einem gemeinfa= 
men eifrigen Streben, das Leben nad) der Vorſchrift Ehriftt 
einzurichten, möglich : „bei den Evangelifchen flünden aber 
einem folchen Lebenswandel fehr große Hinderniffe entgegen, fo 
lange fie gewiſſe Dogmen, die fie, bisher behauptet, nicht fallen 
ließen““).“ — Wie die Böhmifchen Brüder, fo urtheilten auch 
die Diffidenten unitarifchen Befenntniffes in Siebenbürgen 
über den Charafter der Lutheraner in ihrem Baterlande: „Jedes 
Kind fieht, welche Früchte alle ihre VBeftrebungen getragen 
haben, und ob man unter ihnen irgend eine Reformation ver 
Herzen finde; denn fo fehr ift alles gottgefällige Leben unter 
jenen fchmähfüchtigen Rabuliften verfchwunden, daß fchmwerlich 
zehn wahrhaft rechtfchaffene Leute zu finden find, die unter 
ihnen aufgewachfen wären *°).” — Auch aus den proteftantis 


negent, deum esse certe inficiant. Idque ita perfricto 
ore faciunt tantaque confidentia, ut etiam laudari, quod 
id primum propheticis et apostolicis literis consentaneum 
esse deprehenderint, se velint. Cernuntur alii, qui, quasi 
hi non satis graviter impudentes sint, etiam lautius impu- 
dentiae fines transeant, Christumque non tantum deum 
esse, sed etiam hominem extitisse. inficiantur. Tradunt 
nempe illi liberatorem generis humani nondum venisse, 
quod dogma cum cernant cum Judaeorum congruere pla- 
citis, ad eorum ritum ac morem genitalia praecidenda 
quingenti ex iis uno nuper tempore porrexerunt, 

46) Strimesii consensus Sendomir. Francof. 1704. p. 102. 

47) Fausti Socini ad amicos epp. Bacoviae 1618. p. 74. 455. 

48) Vident kt pueri, quales fructus peperint tot illorum conatus, 
et an sit aliqua inter illos animorum reformatio; adeo 
enim frigent inter rabulas illos maledicos omnia sancta 
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ſchen 


| Dänemark. 


Gemeinden Ung arnd vernahm man nur Stimmen übe 


den elenden Zuftand der neuen Kirchen, über vie unbeilbaren 
inneren Zerwürfniffe und endloſen Kämpfe und über die rohe 
Selbſtſucht der zunächft auf Plünderung des Kirchengutes und 
fehranfenlofe Willführ bedachten proteftantifchen Magnatn‘). 


Im J. 1527 ward in Dänemarf der Sieg der Refor- 


mation durch die Befchlüffe des Reichstags zu Odenſee eis 
ſchieden °°), und bald bemerkte auch ein gleichzeitiger Chronifl 
„große Zügellofigfeit des Lebens und ſchändliche Verſunkenheit 
in viele Lafter” im Gefolge der neuen Lehre; „von jenem Tage 
an, behauptete er, trat man die Krömmigfeit ohne Scheu mit 
Füßen, verachtete die Religion, verlachte die Sittfamfeit und 
profanirte die Heiligfeit des Lebens ?1).” — Die Reformatoren 


opera, ut ignoremus, an decem vere pii inveniri possint, 
qui sub illorum ferulis fuerint educati. ©. die Schrift: 
De falsa et vera unius Dei Patris, Filii et Sp. S. cogai- 
tione, auctoribus ministris Ecclesiarum consentientium in 
Sarmatia et Transsylvania. 1567. lib. II. BB. 2 a. 


49) So 3.2. in dem Briefe des Prebigers Leonhard Stödel aus Bariyke 


an Gamerarins vom 12. Juni 1545: Nam praeterquam quod 
omne tempus legendo, docendo et scribendo consumo, 
perpaucos habeo familiares, viros optimos, quorum ubique 
terrarum numerus in dies decrescit.e. Cum his deploro 
communes miserias, et maxime ecclesiae statum miserri- 
num, sed tamen mutuis consolationibus nos confirmamus, 
gaibus plenae sunt epistolae et scripta tua de conserva- 
tione ecclesiae.e Huc enim et diem ipsum proximarum 
literarum accomodasti, in quo Noha arcam ingressus est, 
et cum paucis servatus ex diluvio. Quod exemplum vo 
luntatis dei profecto magnam vim habet ad nos consolan- 
dos, qui in haec tempora senescentis ecclesiae incidimus. 
(Novae hae ecclesiae) sunt ita desertae tum a literis, tum 
a ministris, ut nemo pius lacrymas continere queat. Pa 
tronos vero vix ullos reperias, qui aliqua saltem cura 
religionis et ecclesiarum afficiantur. Quid multa? Lazari 
tantum Lazaros curant. Omnes principes, ne unum quidem 
excipio, certatim diripiunt omnia, et quasi hostis sit in 
India vel apud Antipodas, ita omnium rerum securi prope- 
modum in conspectu hostis inter se belligerantur. — Cod. 
Manb. 365. n. 46. 


50) ©. Pontoppidan’s Annales eccles. Danicae. III, 79. 
51) So führt Engelftoft in feiner Schrift: Reformantes et Catho- 
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ft mußten von den noch zahlreichen Katholifen den Vorwurf 
en, ihre Lehre richte offenbar alle Moralität zu Grunde, und 
Reformator Petrus Laurentius konnte felbft ihnen gegenüber 
bt umhin zugugeben: „etliche verkehrten die Freiheit des Geis 
s in Zügellofigfeit des Fleiſches.“ Dagegen gefteht der Refor- 
tor Petrus Palladius ſchon im 3. 1552 in einem Berichte 
den König: Gott hätte die evangelifchen Dänen wohl au 
on von. feinem Angefichte verftoßen und unter türfiiche Skla⸗ 
ei gegeben, wenn er den Papiſten diefe Freude gönnte, und 
in ihrer Gottlofigfeit nody mehr verhärten wollte, fo groß 
die Undankbarkeit für das Evangelium, fo gräßliche Sünden, 
handen und Laſter herrfchten in biefem Reiche; „fromme 
elen, fährt er fort, veren freilich fehr wenige find, ſehen 
ter Thränen diefe gräulichen Nergerniffe, klagen es Gott und 
ter einander, und erwarten mit Sehnfucht den jüngften Tag, 
doch endlich einmal dieſem lafterhaften Leben ein Ende 
hen möge;“ und im 3. 1559 fchärfte Palladius feinen 
berifchen Landsleuten wieder ein: es fei gar fein Zweifel, 
3 Gott jeht die Strafe für ihre fo große Undankbarkeit und 
rachtung des Wortes nur um ber Papiften willen, damit 
fe nicht triumphiren Fünnten, verfchiebe. — Im 9. 1556 
te der Bruder des Königs Johann zu Norbftrand den Dä- 
ı Verachtung der Kirchenordnungen und des Wortes vorges 
fen, „ed würden auch die Saframente wenig zu Nub und 
ucht gebraucht, und in allem böfen, unbußfertigen, ruchloſen 
efen und Leben fortgefahren:*);* während der Baftor Knip⸗ 
nn zu Krempe dem Könige im J. 1557 darzuftellen verfpricht: 





liei tempore, quo sacra emendata sunt, in Dania concer- 
tantes, Hauniae 1836. p. 121 aus dem Chron. Skib. das Zeugniß 
an: Sequuta est magna vitae licentia, turpisque multorum 
scelerum servitus, coepitque ab illo die publice et palam 
concylcari pietas, negligi religio, rideri pudicitia, pro- 
phanari vitae sanctimonia. Und von Paul Eliä: „Menige mand 
famtyder gerne hweß ij wele haffue fagt, ath thennom er oplat 
then dor, the baffue lenge bandet oppaa, fom er then legomliche ' 
frijhed ij haffue thennom giffuet, aff whilden the lade thet alt woere 
feg fommeligt, fom thennom er Iyfleligt.“ 

2) Engelftoft. ©. 88. — ©. ven Bericht des Palladins bei Schus 
macher: Briefe an die Könige in Dänemark. II, 144. 148. — 


> 


‘ 
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„was für ein wildwüſtes Leben und Weſen jebt bei ımd an 
geht in allen Ständen, nicht zu reden von den Wiedertaͤufern 
und Saframentirern °°).” 

Im J. 1562 begann der vornehmfte unter den daͤniſchen 
Theologen, der Schüler und Anhänger Melanchthon's, ver theo⸗ 
Togifche Profeſſor Nikolaus Hemming in «Kopenhagen °*), 
Schilderungen des Zuftandes der dänifchen Kirche zu entwerfen. 
Das Evangelium, fagt Hemming, ftehe bei andern Eonfeffionm 
in dem fchlimmen Rufe, ald wenn es aller Schlechtigfeit und 
Tyrannei Thür und Thor öffne, weil viele, nachdem fie vom 
Papſtthum abgetreten, ein völlig fleifchliches Leben führten; und 
wirklich trügen viele unter chriftlichem Namen ein türfifchee 
Herz, führten aber dabei immerfort ihren Glauben im Munde, 
und rühmten ſich der vom Heilande ihnen erworbenen Wohl⸗ 
thaten, obgleich e8 ihnen gar nieeinfalle, wahre Buße zu thun. 
„Und wer follte zweifeln, fährt Hemming fort, daß nicht viele 
Papiſten deßwegen dad Evangelium verfolgen oder auf's tieffe 


Palladii explic. Libr. Moisis. Witeberg. 1559. p. 546. — 
Lackmanni hist. ordinat. eccles. regnor. Daniae. p. 19. 

53) Archiv für Staals: u. Kirchengeih. Schleswigs. II. 158. 

53) Als der Kurfürft Auguft von Sachſen fih nad dem Eturze ke 
Mittenbergifhen Melanchthonianer im I. 1575 beim Könige von 
Dänemark beflagte, daß diefe fih auf die Zufimmung bes Pre 
feſſors Hemming in Kopenhagen beriefen, lud dieſer fegleich tie 
Profefioren der Univerfität und die ganze Prebigerfchaft vor fd, 
und befahl ihnen unter Androhung der Todesftrafe, über das kei: 
lige Abendmahl nach der Augsburgifchen Sonfefiion zu lehren, lie 
fi) auch von jedem Ginzelnen dieß feierlich angeloben; Hemming 
aber mußte fogleih wiederrufen (Lackmanni hist. ordinat. 
eccl. regn. Daniae etc. p. 68). — esterer hatte bei ſei— 
nem Berhöre in öffentliher Berfammlung erflärt: „Es ift ein Cup 
in meinem Buche, an welchem fie fich floßen, den will ich gerne 
anstilgen, allein ich kann an deſſen Statt nichts fchreiben, ode 
wieder einfchieben. Deutfchland ift groß, und es find viele Fürſten 
dafelbft, die alle unter dem Kaifer ftehen. Ein jeder bat feine Theo: 
Iogen, die richten fich nach ihrem Fürften, sicut coquus ad pa- 
latum domini sui. Der König von Dänemarf ift ein Monarch 
in feinem Reiche, ihm müſſen wir antworten. Es geben viele Eon: 
feffionen in Deutſchland aus, und zuweilen wohl in vierzehn Tagen 
eine gegen die andere; es’ift unbillig, daß wir diefen unterfchreiben 
ſollen.“ — Dänifche Bibliothek. L 72. 73. 
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verachten, weil ſie ſo viele ſehen, welche ſich des Evangeliums 
rühmen, aber fo außerordentlich wenige, die darnach lebten? 
Wie geht e8 aber mit der großen Zahl derjenigen, die zwar 
mit und die reine Lehre des Evangeliums angerrommen haben, 
aber noch immer in ihrer Ueberzeugung ſchwanken? Wahrlich! 
die meiften von diefen verzweifeln entweder ganz an und, ober 
geben unummunden den Sitten und Zeitverhältniffen, unter 
denen wir im Papftthum lebten, bei weitem ven Vorzug vor 
der auf's höchfte geftiegenen ausſchweifenden Zügellofigfeit in 
den Sitten unferer Zeit.” An einem andern Orte aber fagt 
er von diefer Siitenlofigfeit unter den bänifchen Lutheranern: 
„Die epifurifche Sicherheit fommt von dem Mißverftande der 
Lehre von der dem Menfchen ohne fein Zuthun gegebenen Ges 
rechtigfeit her; denn ſobald fleifchlich gefinnte Menfchen hören, 
daß fie zur Erlangung der Gerechtigkeit und Seligkeit nichts 
thun fönnen, daß diefe ihnen nicht durch die Werke, ſondern 
durch den Glauben zu Theil werben, legen fie die Hände in 
den Schoos, und wollen nichts Gutes mehr thun.“ Das fet, 
äußert er wieder, freilich ein teuflifche® Aergerniß, wenn bie 
Leute immer nur das hervorfuchten, was geeignet fei, ihr Ges 
wiſſen bei allen Sünden zu befchwichtigen, wie man heut zu 
Tage überaus Biele fehe, welche mit aller Sorgfalt die Lafter, 
mit denen die heiligen Erz⸗Väter (im alten Teftamente) ſich 
befleckt, zufammenflaubten, um alle Lafter ohne alle Beunruhi⸗ 
gung des Gewiſſens üben zu können. Man folle nur das 
Treiben der jegigen Welt betrachten, da werde man Viele finden, 
welche die Buße auf ein fpäteres Alter auffparten, aber dabei 
ftomme Leute feyn wollten; viele beriefen ſich auf Gottes uns 
abänderlichen Rathfchluß, gegen den weder ihr guter Lebens⸗ 
wandel noch ihre Sünden etwas vermöchten; „andere wollen - 
fündigen, weil man ihnen von der großen Barmherzigkeit Gottes 
fagt, und Buße thun, wenn es ihnen gefällt, ein Wahn, der 
heut zu Tage Viele zu Grunde richtet; wieder andere Fünnen 
feine Werfe, als fchlechte, aufweifen, aber fie prahlen mit ihrem 
Blauben, rühmen fort und fort, daß fie Gläubige feien, und 
diefes ihr eitles Rühmen halten fie für das hochzeitliche Kleid °°).“ 


65) Hemmingii comm. in omnes epist. Lips. p. 118.931.919. — 
Dillinger, die Reformation. I. 2. 


674 Hemming über d. Zuſtaͤnde in Daͤnemark; 


Wahrend Hemming geſtand, es ſei offenbar und nicht weg⸗ 
zuläugnen, daß. bei der Geiftlichkeit wie bei dem Wolfe, bei ver 
Obrigfeit wie bei den Untertanen alles voll des ärgerlichften 
©ittenverberbens fei, erinnerten ihn auch laute Stimmen aus 
dem nun lutherifhen Volfe, daß man diefen Zuftand der neum 
Lehre zu verdanfen habe: „Als wir. noch zur Meſſe gingen, 
fagen die Unfern, Mönche ernährten, die Heiligen anriefen, 
ftand Alles beffer; die Gotteöfurcht war damals größer, und 
man fand mehr Liebe als jet; mit diefer neuen Lehre aber 
famen zahlreiche Uebel; die Furcht vor Gott ift unter den 
Leuten nicht mehr fo groß, fie lieben einander nicht mehr, wie 
früher, es gibt jet heftigere und häufigere Streitigkeiten, die 
Tyrannei ift Ärger, und alle Dinge find theurer geworben.” — 
Freilich hatte Hemming felbft einige Erfahrungen über bie hie 
beffagte Ausartung gemacht: einft fei, äußert er, Sittfamfeit der 
foftbarfte Schatz der Jungfrauen geivefen, jeßt aber verrieiben 
fie in Kleidung und Haltung alle Schamlofigfeit; ſchon die jeht 
aufgefommenen täglidy wechfelnden unanftändigen Moden und 
Trachten bewiefen hinlänglich, daß die männliche Tugendhaftigkeit 
der Ahnen unter der jegigen Unbeftändigfeit und Leichtfertigfeit 
der Herzen zu Grunde gegangen fei’®). 

Die tbeologifchen Wirren, welche Deutfchland damals zer: 
rütteten, erftredten ihre Berzweigungen und Einwirfungen aud) 
nach Dänemarf, vorzüglich der Kampf zwifchen Melanchthoni: 
anern und Lutheranern, und Hemming äußerte im J. 1571 
feinen tiefen Schmerz darüber, daß die verbündeten Etreiter 
Chrifti gegen den Antichrift fi) auf fo Flägliche Weife unter 
einander felbft aufrieben; davon, meinte er, koͤnne doch nur 
bieß die Folge feyn, daß die Fürften, der theologifchen Zänfes 
reien überdrüffig, allmählig fid) dem Evangelium entfrembeten, 
zu geichweigen, daß diefe Zwietracht den Türfen den Weg in 
die Ehriftenheit bahne, auch abgefehen von der Freude, die man 
den Gegnern damit mache, und von dem fchiveren Aergernifie, 


Ejusd. via vitae christ. Francof. 1580. p. 91. — Ejusd. 
Postilla. p. 351. 588. 597. 

56) Postilla. p. 687. 184. 453. — Comm. in epp. p. 966. 673. 
— Pastor. p. 82. 
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das man den Schwachen gebe, die in ängflliche Zweifel ge- 
riethen, welcher Partei fie ſich anfchließen follten,, vielfach 
auch an aller religiöfen Wahrheit verzweifelten. — Dabei war 
die religiöfe Bildung des Volkes fo fehr vergacdhläffigt, daß 
Hemming noch im 3. 1562 fein Erjtaunen darüber ausprüdte, 
wie ‚man unter den Dänen, denen nun doch fchon fo viele 
Fahre das Evangelium gepredigt worden fei, viele Leute finde, 
Die das apoftolifche Glaubensbekenntniß noch nicht gelernt häte 
ten?“). Freilich wurde audy auf den Dörfern gar feine Schule 
gehalten, unter zwanzig Bauern Fannte nicht Einer die Buchs 
flaben, der ganze den Kindern ertheilte Religionsunterricht bes 
fand darin, daß der Küfter ihnen wöchentlich ein Stüd des 
Katechismus herfagte. Auch in den Städten waren die Volks⸗ 
fchulen wie die Gelehrtenfchulen im ganzen fechözehnten Jahre 
hundert im fläglichftien Verfalle. Im I. 1594 erließen die 
vormundfchaftlich regierenden Reichsräthe ein Rundfchreiben an 
alle Bifchöfe über gewifie Maßregeln, die ergriffen werben müßs 
ten, „da der Verfall des Schulmefend unläugbar groß” fei. 
In andern Referipten diefer Zeit wird geflagt, daß bei ber 
ſchlechten Befchaffenheit der Schulen viele Leute veranfaßt würs 
den, ihre Kinder aus dem Lande zu fchiden, wo fie nicht felten 
den Bapiften in die Hände geriethen, und mit fatholifchen Relts 


57) Demonstr. indubit. veritatis de dom. Jesu. Hafniao 1571. 
A. 5. — Postilla. A. 5; p. 271. — Um biefelbe Zeit bemerft 
auch Hemming’s College, der Profefier Jakob Matthiä In Kopen- 
hageu, anftatt daß die Leute durch den Vortrag der reinen Lehre 
erbaut und in der Gottfeligkeit beftärkft würden, muͤſſe man jet 
leider mit Schmerzen fehen, wie durch bie thörichten Zaͤnkereien 
und Streitfchriften Bieler aud der lebte Funke der Meligiofität 
erftickt werde. Wenn Matthiä die Prediger ermahnt, fie möchten 
doch die Pflichten der thätigen Nädhitenliebe um fo eifriger eins 
fhärfen, ale bejonders zu dieſer Zeit vie Liebe Dieler nicht nur 
erfaltet, fondern völlig zu Eis gefroren fei, fo ſetzt ein anderer bäs 
uifcher Theologe, Andreas Lymvicus, auch diefe Erfcheinung zum 
großen Theile auf Rechnung der religiöfen Partelungen, bei denen 
Ehriftenliebe und gegenfeitiges Wohlmwollen erfalte, Anmaßung, Reid 
und eiferfüchtige Gehäffigkeit an deren Stelle fomme. Jac. Mat- 
thiae praelect. in Ecclesiasten, in Opp. ed. Hragius. Ba- 
sil. 1589. II, 202. 181; praelectiones in Joclem. |, c. p 4. 

AS 


676 Hemming über d. Zuſtaud der ran. Geiftlichfeit. 


gionsanfichten zurüdfehrten. Uebrigens beffagten fich noch im 


J. 1608 die Bifchöfe bei dem Könige über die gänzliche Gleich⸗ 


gültigfeit und den Widerwillen des Volkes gegen den kateche⸗ 
tifchen Unterricht; wenn die weltliche Obrigkeit, erflärten fe, 
nicht mit firengen Strafen einfchreiten würde, fo würde mar 
nicht nur die Erwachfenen nicht dazu dringen, daß fie fich de 
nothwenbigften Religiondfenntniffe aneigneten, oder ſich auf das 
Abendmahl, zu dem übrigend manche vicle Jahre lang nicht 
fämen, vorbereiten lernten, ſondern die Meiften würden and 


“ihre Kinder und ihr Gefinde bei folchem Unterrichte nicht ar 


fcheinen lafien wollen °®). 

Die Lage der Prediger in Dänemark war wie in andem 
proteftantifchen Ländern Eläglich; fchon Palladius äußerte: de 
Welt wolle e8 fo haben, daß die Prediger vor Hunger um 
Kummer zu Grunde gehen follten; und er wünfchte, die bänifchen 
Pfarrer möchten doch mwenigftens fo viel zu ihrem Unterhalt 
befommen, daß fie nicht felbft ihre Feldarbeit verrichten müßten. 
Beſonders litt die Geiftlichkeit unter der Willführ der Adelichen, 
die, wenn fidy überhaupt je noch einer ober der andere ent 
fchließen konnte, feinem Pfarrer etwas mitzutheilen, immer das 
Elendefte und Schlechtefte für fie ausfuchten, weßwegen ihnen 
auch Palladius mit dem Fluche Gottes droht?). In Nor 
wegen fanden fich feit der Reformation diefelben Werbältnife, 
und als der Biſchof Erici zu Stavanger im J. 1571 fein Amt 
antrat, fand er Alles „in Verwirrung, und fonnte faft nirgends 
zu Stande fommen, weil zwifchen den Bauern und der Geiflid» 
feit wegen vermeigerter Zehnten eine tief gewurzelte Feindſchaft 
waltete, und die Frucht des Lehramts ganz entfräftete.“ Es 
wurde deßhalb ein Landtag zu Skeen im %. 1576 abgehalten; 
aber aud) hier wenig ausgerichtet, denn jeder Bauer fagte: „Mein 
Dater hat feinen Zehnten auf dem Ader gegeben, fo thue ich's 
auch nicht *°).“ — Lieber den Zuftand der dänifchen Geiſtlich⸗ 
feit führen wir hier nur die Aeußerung des dänifchen Bifchofs und 
Kirchengefchichtfchreibers Pontoppidan an: „Ic muß geftchen, 





68) Bontoppidan. II, 29. 578. 
59) Palladii explic. libr. Moisis. p. 520. 494. 491. 
60) Bontoppidan. IH, 211. 


_ 
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daß eben in dem erften Jahrhundert nach der Reformation 
(in dem Klerus) eine nicht geringe Zahl ruchlofer und böfer 
Buben gefunden worden, weldye die Sache Gottes weder eins 
- gelehen noch gefucht, fondern beim Bauchdienft fchnarchend ‚ges 
ſchlafen, und anftatt Andere zu weden, fie mit einem felbft 
gemachten neuen Evangelium weidlich eingefchläfert *').“ 
Im 3.1590 verfündete Olaus Stangendorpius, Profeffor 
in Kopenhagen, den Dänen die Nähe des jüngften Tages; denn 
alle Vorzeichen deſſelben feien bereits eingetroffen: der Epiku⸗ 
riemus habe nun überall die Oberhand, die Außerfte Sicher 
heit wachfe von Tag zu Tag, Treu und Glauben würden immer 
fchwächer, alle wiflenfchaftlichen Studien, Religiofität und Gott⸗ 
feligfeit verfchwänden immer mehr, und völlige Barbarei fomme 
allmahlig an ihre Stele*'). Schon im 3. 1580 äußerte auch 
der Hofprediger Wellejus in öffentlicher Rede: es möge nun 
kommen, wie ed wolle, foviel fei gewiß, daß jetzt allenthalben 
bie unverfchämtefte Frechheit herrfche, jegliche Schandthat zu 
begeben, und alle Gefete fonnten fo wenig dagegen ausrichten, 
Daß man- in Laftern miteinander wetteifere, und ber fein Lob 
anfpreche, welcher neue Erfindungen auf diefem Gebiete mache; 
und faft ein halbes Jahrhundert fpäter (1626) fpricht der Bis 
ſchof Brochmann in Kopenhagen feine Beforgnig aus, bie 
Waffen der Kathnlifchen möchten über feine dänifchen Landes 
leute den Sieg davon tragen; „denn unfere Feinde find zwar 
von Aberglauben verblendet, aber hierin beweifen fie doch fcharfe 
Augen, daß fie in Sad und Afche, durch Faſten, Gebet und 
verfchiedene, oft übermäßige Abtödtungen den Zorn Gottes zu vers 
föhnen fuchen, während wir, denen das helle Licht ded Evanges 
liums fcheint, fchwelgen, huren und Geld zufammenfcharren. 
Nenne mir nur einen Einzigen, der aus Furcht vor 
der drohenden Strafe Gottes feinen Wandel beflerte, von ſei⸗ 
nem fchwelgerifchen Leben abließe, feinen gewöhnlichen Huren 
. den Abfchied gäbe, fein Gefinde menfchlicher behandelte, und 
den Armen etwas zufommen ließe.” — Der Iutherifche Bifchof 
Serfin zu Ripen beftätigte um das Jahr 1620 diefe Aeuße⸗ 


61) Pontoppidan. I, 29. 
62) Slangendorpii conciones in Ecclesiast, p. 316 ss, 
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rungen: „Wir ſehen ausdrücklich vor unſern Augen, und be⸗ 
finden mit Schmerzen im Werk und in der That in der Mn 
fhen Leben, fo ſich zu Ehrifto in dem feligmachenden Glan 
ben befennen, die da8 Evangelium hören, und die Saframente 
gebrauchen, daß dem alfo fei, wie Judas B. 1. klaget: da 
fie die Lehre von Ehrifto, den Glauben und die Gnade Gott 
auf Muthwillen ziehen, zu aller Ungebühr und Unreinigkeit“ 
Und in einem föniglichen Edikte vom 3. 1639 hieß es wieder: 
„Die Bosheit habe faft täglich zugenommen, dermaßen daß man 
alibie, bei dem in diefem Lande fo hell und reichlich angeir- 
deren Lichte des Evangeliums, faft unachtfamer, ärgerlicher mb 
gettlefer geleht, als an den Orten, wo des gütigen Gotted 
Wege und Wille nicht fo Flärlidh geoffenbart und befannt ge 
weien;“ — „das heißt ja mit andern Worten: ärger, aldim 
Papftthum ſelbſt,“ bemerkt Pontoppidan zu diefer Etelle*’). 

In Schweden wurde die Religionsänderung dem wider⸗ 
firebenden Volke durch König Guftav Waſa aufgebrungen; im 
fag vor Allem daran, das erbeutete Kirchenvermögen zur Be 
zahlung feiner erprüdenden Kriegdichulden zu vermenven, md 
was der König übrig ließ nahm der Adel als herreniofes Gu 
für fih; fo ſchreibt Guſtav im J. 1938 an die Adelichen feines 
Sandes: „Güter, Höfe und anderes Gigenthum der Kirchen, 
Kiöfter und Präbenden zu entwenden, dazu find alle gar fehr 
willig und bereit, und folchermaßen ift Jederm: ın chriftlich und 
evangeliich**)." Das Schulmefen fcheint zuert den verderbs 
lichen Einfluß der religiöfen Ummälzung auffallend empfunden 
zu haben, wie zwei Briefe des Königs an feine Unterthanen 
im Stifte Upfala, in Upland, Eüdermanland und im Etifte 
MWefteräs aus den Jahren 1533 und 1540 bemeifen: 

Mir geben euch zu erkennen, daß Wir genau vernommm 
haben, wie die Schulen in allen Städten bier im Reiche arg dur 
niederliegen, fo daß da, mo früher zmeis oder dreihundert Schüler 
zu fern pflegten, jegt faum ein halbes Hundert if. An manden 
Stellen find auch die Schulen ganz verwüftet, zu großem Schaden 
und Derderben des Reiches. Dies kommt größtentbeils daber, dar 
ihr, Biedermänner, eure Kinder nicht in die Schulen geben wollt, 


63) Pontoppidan. II, 80. 8t—83. 
64) Bei Geijer: Geſchichte Schwerene. II, 91. 
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wie ihr früher zu thun pflegtet. Ihr wollt auch jetzt den Schü⸗ 
Iern nicht fo mit euren Almofen zu Hülfe fommen, wie ihr ver» 
pflichtet feid, und Väter und Großeltern vor euch gethan Haben. 
Auch kommt noch dazu, daß ihrer ganz menige zur Schule kommen, 
und bie dazu kommen, müffen die Schule Armuth halber verlaffen 
und etwas Andres vornehmen, weil fie von euch nicht die Unter- 
flägung befommen koͤnnen, mit der fie fich unterhalten follen. — 
Darnach, daß durch ben Abfchlag und die Verringerung ber Zehn 
ten und anberer folcher Rechte ber Unterhalt derer gekürzt und ges 
ſchmälert wird, welche jegt zur Schule und Gelehrfamfeit gehen 
und vorher gegangen find. Und da auch das Amt der Priefter, 
Studenten und Schüler fehr verächtlich geworben ift, fo daß ganz 
Wenige jetzt ihre Kinder zur Schule und Lehre bringen wollen, 
woraus in der Zukunft an gelehrten Männern fein geringer Mans 
gel folgen wird, deßwegen wollen Wir euch auf das höchfte vermahnt 
haben und euch gebieten, wie Wir euch auch früher vermahnt und 
geboten Haben, daß ihr in Zeiten daran denkt, eure Kinder zur 
Schule und Gelehrfamfeit zu bringen, wie ihr euren eigenen, eurer 
Nachkommen und bed ganzen Reiches Nugen, Behtes, Frommen 
und Bortheil bereiten wollt’). 

Bald trat auch die Berfchlimmerung der Sitten bei den 
neugläubigen Schweden auffallend hervor; fchon im I. 1544 
fordert ein fönigliches Edikt mit Hinweifung auf das „tagtäg- 
liche Wachfen vielfältiger Sünden“ zu ernftliher Buße auf, 
und im 3. 1556 befiehlt der König, nachdem er durch eine 
Reihe ſtrenger Strafmandate feine Schweben zur Beluchung 
der Predigten gu zwingen, und zu einem anftändigen Benehmen 
in der Kirche zu nöthigen gefucht hatte, eifriges Predigen gegen 
die einreißenvden Lafter, beſonders gegen die Völlerei, „welche 
fehr überhband zu nehmen anfange.” Zwei Jahre fpäter droht 
der ſchwediſche Reformator und Erzbifchof von Upfala Lauren- 
tius Petri in einem Rundfchreiben an die ſchwediſchen Prediger 
mit einem ſchweren Strafgerichte, das täglich hereinbrechen 
fönne, denn „man fehe ja, wie die neu aufgefommenen gottlofen 
Sitten und das ausfchweifende Leben fleifchlicdy gefinnter Mens 
fchen tagtäglich mehr um fich griffen.“ „Wir find zwar, führt 
er fort, durch das Licht des Evangeliums aus der päpftlichen 





65) ©. Thyfelius: Urkunden z. Schwer. Ref.⸗Geſch. unter Guſtav I. 
Mafa, in Niedner's Zeitfchr. für Hifl. Theologie. 1847. S. 226 
f. 244. 
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Kinfterniß befreit, aber leider mögeı 
Lehre faum hören, geſchweige denn, 
einrichteten; andere verfolgen das W 
und da fie nicht offen hervortreten 
wu ſchaden, und bezeichnen das E 
aller jepigen Wiverwärtigfeiten. Be 
zwar Freude an ber Predigt des E 
feine Frucht, vielmehr geben fü: 
Hagen ift, viele unter ber eva 
fondere Mühe, die günftige € 
fündigen zu können, recht gu 
ber Zwed des geprebigten Evang: 
Greiheit nichts anderes wäre, als da 
liehene Recht, nad) Belieben zu t! 
Prediger lautet nun: fie folten fl 
fhärfen, in denen Gott den Süni 
feiner Strafe drohe; „denn befhal 
Ehriften fo fehr, weil fie nicht glau 
die Sünden züme**).“ 


66) Bei Johann Baaz: Inventar 
cop. 1642. p. 271274. — Vi 
et luxum carnalium hominu 
iram metuamus promeritam, 
tiam salutarem. Viget enim 
libidinosa et invidiosa vi fa 
aetas cum super! 
juncta, ut quotidie timeamu 
juxta comminationes dei in 
Habemus hoc sacculo gratia 
verbum et Iucem evangelii el 
tenebris Papisticis liberamur, 
vamur, servientes deo juxta 
Sed proh dolor! multi nostr: 
rantes, vix audire gestiunt, 
abest, ut vitam suam juxta ic 
ipsum verbum odio vatiniano j 
non audent, tacite efficiunt, 
nium adversitatum causam. R 
gelio praodicato ostendunt, Ii 
antur. delectari, verum (quo 
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Im %. 1595 beichloß eine Synode zu Upfala firenge 
Beauffihtigung der Moralität des Volkes, damit Ehebruch, 
Hurerei und andere Schandthaten nicht nody allgemeiner würden, 
als fie es leider zur Schande für's ganze Land fchon ſeien; 
aber noch in demfelben Jahre Außerte Herzog Karl feine bange 
Sorge bei der augenfällig immer fleigenden Menge der Sünden, 
und fchrieb dieſe Zunahme der Lafter der nachläffigen Hand» 
habung der Kirchenzudhyt zu. Als daher der Erzbifchof Angers 
mann im %. 1596 eine allgemeine Bifitation abbielt, fuchte er 
das Verfäumte einzubringen; die Meiften, welche man der 
Entheiligung der Sonn» und Feſttage, des unfleißigen Beſuchs 
der Predigten und Ehriftenlehren, des Fluchens, Schwörens, 
der Zauberei und anderer Vergehen überführte, wurben zu öffents 
licher Auspeitfchung verurtheilt, und diefe Strafe auch von den 
Knechten und Dienern der Bifitatoren fogleich vollzogen. Doch 
fhon im 3. 1599 erging ein neued Mandat gegen die Auf 
ſolche Weife beftraften Lafter, „weil fie fo fehr überhand genoms 
men hätten.“ Im 3. 1607 Elagte der König neuerdings, die 
Sünden mehrten fi, wie man fehe, von Tag zu Tag, und 
einige Jahre darauf machte er den Bifchöfen des Landes, denen 
er die Schuld daran beimaß, daß die Eittenlofigfeit des Volkes 
immer wachfe, und daß man bei Handhabung der Kirchenzucht 
auf fo ſchwere Hinderniffe ftoße, harte Vorwürfe, und fehte den 
von Aros gar ab. Hierauf legten die ſchwediſchen Kirchen⸗ 
häupter auf der Synode zu Dereborg im 3. 1617 neue Geld» 
trafen auf die verſchiedenen Lafter, und fchärften die öffentliche 
Kirchenbuße dahin, daß die Verbrecher künftig mit entblößtem 
Rüden, eine Ruthe in der Hand, vor den Kirchenthüren ftehen 
follten. Allein im 3. 1621 Elagte der Erzbifchof Peter Kenicius 
ſchon wieder: er fürchte, es feien nur außerordentlich Wenige 
in Schweden, welche Gott für die Befreiung aus ver päpfts 





libertate evangelii licentiam peccandi studiosius sectantur 
multi, quasi finis praedicati evangelii sit, eaque libertas 
Christiana, ut liceat homini Christiano (adhuc peccatori) 
agere, quae lubet. — Securitas Christianorum indo cres- 
cit, quod ipsi nolint credere deum irasci peccatis,. ideo hoc 
fideliter est auditoribus inculcandum. — Bgl. Dlof von 
Dalin Geſch. v. Schweren überf. v. Dähnert. TIL 1, 359. 
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Hchen Finfternig und die Wieveranzündung des evangeliſchen 
Lichtes wirklich dankbar feien; Fluchen und Schwören fe nun 
bei ihnen zur Gewohnheit geworden, die Entheiligung der Sonn 
und Feiertage fei fo eingeriffen, daß das Volk fi) nur an 
diefen Tagen Zeit zum Sündigen nehmen zu dürfen glaube, da 
man an den Werktagen arbeiten müffe, die Mordthaten häuften 
ſich, und Hurerei rechne man fi) zum Lobe an. Auch a 
äußert, die freche Eicherheit bei allem Sündenleben habe ihren 
Grund befonders darin, daß bie Leute nicht glauben wollte, 
Gott zittne über die Sünden. Sechs Jahre fpäter aber tröftete 
fih der Biſchof von Werid damit: Chriftus habe ja voraus 
gefagt, daß in den festen Zeiten die Menfchen ficher dahin 
leben würden, wie zur Zeit der Sünbfluth *”). 

Schon über die erfte Generation der Iutherifchen Prebiger 
in Schweben hatte der König Guftav ſchwere Klagen geführt: 
ihre Predigten enthielten nichts als Schmähungen und Gefchrei 
gegen die Kirchengebräuche, fie hebten dad Volk zum Unge⸗ 
horſam gegen den König auf, dem fie auch das Fluchen und 
Schwören zur Laft legten, das jet im Schwange gehe, ohne 
die Leute vorher zu warnen und zu ermahnen, fprächen fie öffent 
liche Bannflüche auf der Kanzel und in Drudfchriften aus; ed 
folle daher in Kirchenfachen feine Yenderung mehr vorgenommen 
werden ohne feinen Befehl, auch feine Schrift mehr ohne feine 
Bewilligung gedrudt werden Die jüngeren nachmwachfenden 
Prediger waren bei dem allgemeinen Berfalle der Schulen in 
Unwiffenheit verfunfen, und überhaupt machte der König im 
J. 1559 den Bifchöfen die härteften Vorwürfe darüber, daB 
fie ihm fo durchaus untaugliche Leute aus den Schulſtuben 
für den Dienft des Reiches ſchickten, obgleich er felbft durch 
die Einziehung des Kirchenguted zu fremden Zweden den Schu 
len den Todesftoß gegeben, und auch nachher nichts für fie 
gethan hatte. Im demfelben Jahre fchrieb der Reichsrath Jöran 
Gylte an den Bifchof von Osnabrück: die Erziehung der Jugend 
fei in Schweden fo fchlecht, daß man völlige Barbarei beforgen 
müffe; er wiffe in ganz Schweden nicht zehn Prediger oder hohe 


67) Baaz. p. 563. 572. 575.617. 661. 697 ss. 710 ss. 768. — vol 
Dalin. II. 2, 351. 
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Geiſtliche namhaft zu machen, welche man gelehrt nennen fönnte; 
ein Doktor der Theologie, der Medicin oder der Rechte fei kaum 
im Lande zu finden. — Man nehme — fo lauten die auf öffent, 
lichen Synoden entworfenen Schilderungen der ſchwediſchen Pre 
digerſchaft — unmiffende Schüler zu Predigern; Todtſchlaͤger, 
Trunfenbolde und Ehebrecher ſtünden ungeftraft auf den Kanzeln; 
manche Geiftliche trieben Kaufmannfchaft und andere Gewerbe 
neben ihrem Amte; fie ſtudirten feine Prebigt, und läfen bloß 
aus der Poftille etwas vor, was ihnen gerade in die Hand 
falle, gleichviel ob e8 zum Terte des Evangeliums paſſe ober 
nicht; in gerlumpten Kleidern und mit ſchmutzigen Händen theil⸗ 
ten fie das Abenpmahl aus. Freilich war auch das Kirchen⸗ 
fiber verfchwunden, und man mußte irvene Gefäße beim Abend» 
mahle gebrauchen. Die Armen ftürben in den Epitälern faft 
vor Hunger, warf König Karl im 3. 1602 den Bifchöfen vor, 
und die Kirchen ftünden ohne Dach, während Niemand wifle, 
wohin alljährlich die kirchlichen Einfünfte fämen; wer fein Oſter⸗ 
geld gebe, werde vom Abendmahle außgefchloffen, und gegen 
Bezahlung weihe man überzählige Prebiger, vie fih dann um 
die Pfarreien ftritten, einander haften, fchmähten und verfolgten. 
— Sn der Hoffnung, durch folche geheime Geſchenke von irgend 
einem Bifchofe befördert zu werben, verfäumten die jungen Leute 
häufig ihre Studien, und es gab Prediger, welche die Anfangs» 
gründe ihrer Lehre nicht kannten; noch im 3. 1604 erließ 
ber König an die Bifchöfe ein fcharfes Mandat, weil fie mehr 
Priefter geweiht hätten, als nöthig felen, woraus großes Aerger« 
niß und Unordnung entftehe, „fo daß, drüdte er ſich aus, ber 
eine Priefter nach des andern Pfarre trachtet, als der Teufel 
nad) der Seele." — Bei einer Bifitation in Lief- und Ehſtland 
im 3. 1627 fand man die Kirchen verfallen, die Geiftlichen Bett- 
fern glei und völlig unmwiflend, die wenigften verftanden lateis 
niſch, viele waren zuvor Soldaten und Handwerker gemefen; 
Schulen gab ed gar nicht, und das Volk war in den tiefften 
Aberglauben und in die fchnödeften Lafter verfunfen; bazu wollten 
fidy weder der Adel noch die Prediger und Maglitrate von den 
Viſitatoren einreden laffen*®). — In Finnland, wo nicht nur 


68) Dalina. a. O. S. 253. 376. 392. 47. — Geijer a. a. O. 
©. 127. 217 ff. — Ruͤhs Geſch. Schwedens. II, 77. 262. 
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der König und die Mbelichen, über 
Tonnte, in ber Plünberung des Ki 
dern auch die Bauern, fobald fie I 
gelifchen Freiheit vernommen, dre 
Jahren 1530, 1535 und 1538 fid 
den Zehnten zu geben, war die Lay 
licher, als in dieſen Gegenden, und 
Biſchof Zuuften in Aboe eine St 
wit der die Prediger ihre Armuth 

lichen Gefälle durch die Obrigkeit | 





Zum Echluffe gebenfen wir n 
beide dem Proteftantismus angehi 
berrfchenden Befenntniffen theitweife 
{m Süden, der andere im Nordo 
Zeugniß geben von dem Eindruck, 
des Proteſtantismus offenbar einge 
Eitten und veligiöfe Verwirrung ı 
Sebaftian Gaftellio, in der N 
geboren, hatte ſich ſchon in Stra 
und 41 dem Proteftantismus zugel 
vin's, dem er ſich näher angefchlef 
bier Rektor der Schule. Aber im 
Calvin nur Männer, die ihm ur 
waren, neben fi) in Genf duldete 
verlaffen, wohnte von da an in Bi 
Reformatoren trog aller Bemühung 
mochten, und brachte, durch Armuth 
48 Jahre. — Wenn Gaftellio in « 
verfaßten Schrift auß den letzten 
ſechszig⸗ oder fichenzigiährigen Zeitg 
aufrichtig fagen, ob nicht zu ihre 
Verfehlimmerung in dem Charaftı 
fo bezeichnet er offenbar die erfteı 


69) Pauli Juusten chron. epi 
than. p. 685. 207. — Messe 
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megung ald den Anfangspunft jener moralifchen Ausartung; 
ı diefer Epoche an, behauptete er, feien alle Lafter, alles 
ımlofe, freche Leben in fo furzer Zeit emporgewachfen, daß 
nge, die man noch vor vierzig Jahren bei bärtigen Männern 
unerhört und entfehlich gehalten hätte, jebt bei Sinaben das 
liche Brod feien, von den Mäpchen gar nicht zu reden, deren 
hamlofigfeit und Frechheit jest fo arg fei, daß fie wo möglich 
Männer felbft noch zu Schanden machten. Daß dieß wahr 
bevürfe Feine® langen Beweiſes, denn es feien allbefannte 
nge, und follte einer fie läugnen wollen, fo gäbe er eben 
nit Zeugniß für ihre Wahrheit, daß er das in Abreve zu 
fen wage, was man ohne die Außerfte Unverfchämtheit nicht 
gnen fonne. Dan folle ihm auch nicht mit dem Einwurfe 
ımen, es fei zu allen Zeiten fo geweſen; denn allervinge 
ten einzelne Menfchen, auch ganze Bevölferungen es mit der 
hlechtigkeit auf’8 höchfte getrieben, wie die Sodomiten, bie 
rone, die Heliogabale u. f. w., aber jebt habe das Böfe wie 
Krebs um fich gefreflen, und alle Welt überwältigt, fo daß 
ganzen Körper von dem Scheitel bis zur Verſe nichte Ger 
bes mehr fei?°). 

Der andere, Andreas Dupdith, in Eroatien geboren, 
Padua für die Rechtswiflenfchaft gebilpet, war im J. 1561 


0) ©. die Schrift Caſtellio's de calumnia, ohne Angabe des Jah⸗ 
res erfchienen, in feinen Scriptis selectis. Francof a. M. 1696. 
p. 433. — Testor vos, o homines sexagenarii aut septua- 
genarii, ubi degitis, an non sit vestra aetate tanta in do- 
terius facta hominum mutatio, quantam vix credi potest? — 
Omnia flagitia ita brevi tempore creverunt, ut quae anto 
quadraginta annos in barbatis viris monstrosa et intolera. 
bilia habebantur, ea hodio pueris sint quotidiana, ut in- 
terim taceam de puellis, quarum est hodie ea inverecun- 
dia, ne dicam impudentia, ut possint ipsos etiam viros (nisi 
sint ipsi quoque admodum impudentes) pudefacere, ne- 
que vero ad haec demonstranda mihi longe conquirendi 
sunt testes. Bunt haec ita palam nota, ut si quis neget, 
hoc ipso sit ipsemet mihi hujusce rei testis satis locuples; 
quod ea negare audeat, quae negare non nisi summae est 
impudentiae. Neque ‚quisquam hie objiciat, haec eadem 
vitia etiam olim viguisse, quemadmodum habetur in bi- 
storiis etc. 


686 Andreas Dubith 


durch Kaifer Ferdinands Ernennung Biſchof von Tinninia 
geworden, und hatte dann als einer der Abgeorpneten te} 
ungarifchen Klerus auf der neubegonnenen Synode zu Triat 
befonders für die Wievereinführung des Kelches in der Comm 
nion gefprochen. In rafcher Folge war er dann Bifchof sen 
Cſanad, hierauf Bifchof von Fünfkirchen geworden, hatte aba 
als geheimer Rath und Sefretär bei der Ungariichen Hoffanık 
meift in Wien gelebt. Als Gefandten des Kaiſers Marimilin 
in Polen bewog ihn die Leidenfchaft für ein Hoffräulein ve 
Polnifchen Königin, fein Bisthum nieverzulegen, zum Protws 
ſtantismus überzutreten, und mit diefer feiner Gemahlin ſich 
1567 in dem polnifhen Städtchen Emigla niederzulafien. Meh— 
rere Jahre fpäter verheirathete er ſich zum zweitenmale. Seu 
proteſtantiſch⸗ geſinnter kaiſerlicher Gönner blieb ihm gewogen; 
in einer an ihn gerichteten Entfchuldigungsfchrift behauptete er: 
er habe nur auf Bitten feiner Mutter und feiner Verwandten, 
und auf Begehr des Kaiſers die biſchöfliche Würde angenom 
men, aber ſtets fich für berechtigt gehalten, fie niederzulegen 
und zu beirathen. Die lebten zehn Jahre feines Lebens, von 
1579 bis 1589, brachte er in Breslau zu, wo er fich äußerlich 
zur lutheriichen Kirche hielt, weßhalb ihm in der dortigen Haupt: 
firche zu Et. Elifabeth fein Grab zunächit am Hauptaltare einger 
räumt ward; in der That aber war er, indem er während feines 
langen Aufenthaltes in Polen die Dogmen der dortigen Unita- 
rier angenommen, ein Anhänger ded Socinianifchen Syſtems. 

Auch Dudith wirft den Proteftanten vor: es fei eine bes 
fannte Sache, und fie, die Theologen, felbft fönnten nicht in 
Abrede ftellen, daß die Bosheit unter den Leuten fehr zuge 
nommen habe, feitvem das evangeliihe Licht aufgegangen; 
zudem, meinte Dudith, hätten fie das Papſtthum nur verdrungt, 
um felbft an defien Etelle zu fommen; ja, „fo groß it bie 
Härte und ſtolze Anmaßung der Evangeliſchen, welche jegt die 
Herrfchaft über unjere Gewiſſen üben wollen, daß die, welche 
vom Papſtthum abgetreten find, wohl zu fühlen befommen, wie 
fie nicht nur die Herren gewechfelt, fondern noch viel fchlim: 
meren Tyrannen in die Hände gefallen find.“ An 
feinem jegigen Aufenthaltsorte (in Breslau) kämen täglich Leute 
zu ihm, denen feine evangelifchen Glaubensgenoſſen — fo fchreibt 
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er an den faiferlichen Leibarzt Krato — jede Hülfe verfagten, 
und biefe Erfahrung habe er noch an jedem Orte gemacht, wo 
er geweien. „Die Liebe, fügt er bei, ift da, wo fie noch war, 
erfaltet, ſeitdem unfere Leute dem Glauben die guten Werfe 
wie ein Kleid abgezogen, und ihn nadt hingeftellt haben.” — 
Sie, die Evangelifchen, hätten freilich das Entfcheidungsrecht 
über Glaubensſachen für ſich felbft in Anfpruch genommen, 
völlige Gewiflendfreiheit verfprochen, für den großen Haufen 
die Schranfen der Gefeße umgeworfen, und der Zulauf zu ihnen 
fei deßhalb groß gewefen. Daraus aber feien nur enpdlofe 
Kämpfe entftanden, die er mit Schmerzen und Thränen über 
das Elend fo vieler Völfer betrachte. Und bei allen diefen Zer⸗ 
würfniffen über die wichtigften Fragen gebe es feinen Richter, 
der Recht zu fprechen beftellt ſei, venn jede Partei wolle felbft 
Richter und Stläger zugleich feyn. Wer fünne ihm nun, fragt 
Dudith den Beza, fagen, wer Recht habe, und zu welcher Kirche 
er ſich wenden folle’') ? 


Die Reformation bat das mit einer andern großen Um⸗ 
wälzung der neuern Zeit gemein, daß ihre Folgen und Wirs 
fungen fich zunächft Verderben bringend gegen die eigenen Ur« 
heber und Beförberer gekehrt haben. Sie gleicht einer gigan« 
tifchen Maſchine, deren Räderwerf zuerft die Glieder jener zer 
malmt, die es mit furzfichtiger Hajt und leidenfchaftlichem Uns 
geftüm, ohne die Folgen zu berechnen, in Bewegung geſetzt 
haben. Die Entwidlung des Reformationswerfes, die Geftalt, 
zu weldyer das neue Kirchenmefen fich ausbilvete, der Anblick 
der fittlichen Verſchlimmerung, weldye allenthalben im Gefolge 
der proteftantifchen Lehre berrfchend wurde — dieſe Dinge find 
für viele der Reformatoren und ihrer nächften Schüler und 


71) S. Stieff: Leben Dudith's. S. 238; und Epist. Dudithiiad 
Bezam, in qua disputatur, an ecclesiae nomen soli refor- 
matae conveniat? 1595. — Beza hatte ſich nämlich ſchon früher 
Mühe gegeben, den Dudith zu feinem Bekenntniſſe hinüber zu ziehen, 
und im 3. 1576 geflagt: an feinem hartnädigen Zweifeln, welches 
die wahre Kicche fei, nähmen Viele Anſtoß. Crenii animadvers, 
II, 144. 
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Nachfolger die direfte und unmittelbare, für noch mehrere eine 
mitwirfende Urfache ihres Todes geworden, während andere, 
unter der Laft diefer peinlichen Einprüde feufzend und erliegend, 
ſehnlich fich einen baldigen Tod wünfchten. Unter denen, de⸗ 
ren wirfliche Stimmung wir aus vertrauteren Yeußerungen, bes 
fonder6 aus ihren Briefen kennen, find nur wenige, bie nick 
An ſolches Berlangen, dem Schauplaße einer troftlofen Thaͤ— 
tigfeit und vormwurfsvoller Zuftände und Aergerniſſe bald ent 
rüct zu werden, geäußert hätten. Wie häufig Luther mp Me 
lanchthon die Sehnfucht nach dem Tode, um ihrem eigenen 
Werke und defien Folgen zu entfliehen, ausgeſprochen, ift bes 
reit8 erwähnt. - Einer der Rürnberger Reformatoren, Beb: 
ler, endete durd) Selbftmord. Capito in Straßburg wünſchte 
fi) bereit8 um das Jahr 1536 den Tod, weil die neue Kirche 
hoffnungslo® verdorben fe; Bucer hatte ſchon während feiner 
zeformatorifchen Thätigfeit in Weißenburg fidy nach feiner Auf 
fung gefehnt. Spalatins tiefer Mißmuth über das Elend 
und die Schlechtigfeit feiner Zeit und Umgebung gingen zuieht 
in eine mit Wahnfinn verbundene Schwermuth über, die fer 
nem Leben bald ein Ende machte. Mathefius brachte feine 
legten Lebendwochen in einem Zuftande zu, den er felber ald 
eine „Höllenangft“ fchildert"?). Auch der Freund Luther's, Kir 
folaus Hausmann, Prediger in Zwidau, lebte und endete 
unglüdiih. Ihm gab Kuther vor allen feinen Anhängern ven 
Vorzug; von ihm fagte er: die andern Prediger feien nur Spreu 
gegen ihn; was wir lehren, pflegte er zu äußern, das beweiſt 
er im Leben. Aber von feiner Gemeinde in Zwickau mißhan⸗ 
delt und endlich fortgejagt, verfiel auch er in Melancholie"); 
zulegt fam er nach Freiberg, fiel aber, vom Schlage getroffen, 
gleich in der erften Predigt auf der Kanzel nieder und ftard 
an demfelben Tage. Stanislaus Rapagelanusd aus Lit 
thauen, Profeſſor der Theologie zu Königsberg, ftarb im 2. 
1545 aus Leid, weil er, wie Funk bemerkt, „gefehen, daß der 
leidige Satan ſchon dazumal viel Unheil habe anrichten wol 


72) ©. Oben ©. 91. 16. 22. 113. 130. 
73) Tristitiae spiritu graviter vexatus, beißt es bei Weller: 
Opp. Ill, 172. 
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fen,” und mie Herzog Albrecht an Melanchthon fchreibt, aus 
Verdruß über die große Ineinigfeit, Spaltung und Arrogantie 
unter den Profeiforen?*). Johann Dreyer, erft Auguftiners 
mönch, dann Reformator in Herford, feit 1540 Prediger in Mins 
den, grämte fich zu Tode (1544), da ihn fein Amtsgenoſſe Ludolph 
Hugo mit ausgefuchten Kränfungen überhäufte, und ihn befons 
ders auf der Kanzel verhöhnte??). Eruciger freute fich über 
den Tod feiner Kinder, die fo dem Elende dieſer Zeit entrüdt 
fein. Eber „verzehrte fi) fat vor Schmerz über den Verfall 
und die Zerriffenheit“ der proteftantifchen Kirche, und empfieng 
den Todesitoß Durch die auf dem Altenburger - Eolloquium ihm 
angethane Schmach. Sarcerius fränfte ſich über die bittern 
Angriffe feiner Collegen fo, daß er darüber franf wurde und 
ſtarb; jchon früher hatte er geäußert: „der Unfried der Kirche 
frißt mir Herz und Leben ab." Der Prediger Mohr in 
Naumburg verfiel, obgleich ihn Luther zu tröjten fuchte, in 
Melancholie und ftarb in diefem Zuftande; fein dortiger Geg- 
ner Medler fprah in einem Briefe an einen Freund feine 
Sehnfucht nad) dem Tode als dem einzigen Hafen, wo er Ruhe 
finden fonne, aus. Joh. Belzius zählt unter die Urfachen, die - 
ihn den Tod herbeimünfchen ließen, „die graufame ftetö zuneh⸗ 
mende Boßheit der Welt und den gefährlicdyen Religiondftreit ver 
Lehrer.” Baul NRephun 307 fich durch den Verdruß- über 
„die Verachtung des göttlichen Worte” den Tod zu. Hype 
rius in Marburg wurde beim Anblide des Flüglichen Zuftans 
des feiner Kirche des Lebens überdrüßig. Mufäus verfiel 
unter dem Cindrude der firchlichen und fittlichen Zuftände feis 
ner Zeit in Melancholie, und fah die legten Stunden feines 
Lebens durch den Haß des Volkes verbittert. Strigel bes 
tete um baldigen Tod, um den Anfeindungen feiner Amtsge⸗ 
noffen zu entgehen ’*). Den Herausgeber der Werfe Luther’s, 
Rorarius, brachte der Kummer über die theologifchen Strei⸗ 
tigfeiten endlich um's Leben ’’). Selneffer erflärte, allen 


74) Hartknoch's Preuß. Kirch. Geſch. S. 294. — Corp. Ref: V, 
750. 

75) Fertgeſ. Samml. v. alten und neuen theol. Sachen. 1723. ©. 373. 

76) ©. Dben ©. 151. 159 ff. 181 ff. 76. 200. 202. 222. 290. 328. 

77) Welleri opp. Ill, 172, 
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wohlgefinnten Männern fei jebt das Xeben verleivet. Brem 
wollte einmal, um nur dem fteten Haber zu entgehen, fih i 
die tieffte Einfamfeit ded Schwarzwaldes zurückziehen. Schnep! 
verfiel in Folge des Elends und der Zerriffenheit im lutherr 
ſchen Kirchenweſen in tiefe Melancholie, und ftarb in dieſen 
Zuftande Mörlin fol gleichfalls in Berzweiflung geftorbe 
feygn. Der Propſt Buchholzer in Berlin ftarb an der Arab 
heit, die ihm der Zom des Kurfürften über feine Abweihum 
von der Iutherifchen Orthodorie zugezogen. Artopous fat 
vor Kummer und Verdruß über den Religionsftreit, in den a 
zu Cößlin verwidelt wurde. Der Tod des Euperintenden 
Jakob Großhans in Goslar ward durch die gleiche Urſache 
befchleunigt. Johann Giga zu Freyſtadt erwähnt es cl 
etwas öfter Vorkommendes, daß bei dem Zuſtande des prote 
ftantifchen Kirchenwefens fromme Leute verfchmachteten und fd 
todt grämten, verfiel auch felber deshalb in Melancholie. 
Die Reformatoren felber betrachteten ed als eine Veran⸗ 
laffung zur Freude und einen Etoff zn Glückswünſchen, wenn 
einer ihrer Amtdgenofien durch den Tod dem elenden Zuſtande 
ihred Kirchenweſens, dem wmwuthentbrannten Haſſe und Rds 
nungefampfe der Proteftanten entzogen wurde. Co äußerte 
fih Chyträus auf die Nachricht von dem Tode Marbach'e. 
Für fih felber wünſchte Chyträus im J. 1575 ein baldige 
Ende, damit er zu einem Zuftande gelange, in welchem a 
ohne die traurige Finflerniß religiöfer Zweifel und chne ten 
graufamen Hader und Unfrieven Chriftus fchauen fonne; denn 
der Rofteder Theologe verhehlte es in Briefen an Freunde nict, 
daß er, der theologische Veteran, der Borfämpfer lutberiſchet 
Lehre und der Reformator ganzer Länder, jene Feſtigkeit und 
Gewißheit gläubiger Ueberzeugung, die dem fortwährend mit 
theologischen Problemen und Etreitfragen Beichäftigten nur vie 
Autorität einer auf den Helfen gegründeten Kirche hätte gereähten 
fönnen, keineswegs befige. Paul Krell Flagte, Daß ver Kums 
mer über bie firdhlichen Zuſtände ihm das Leben verleite; 
Kaspar Eberbard und Johann Mattheus, feine Gols 
legen in Wittenberg, flarben aus Gram über die ihnen mis 
derfabrene Behandlung, Moriz Heling äußerte: Preis 
ger und Lehrer wünjchten fi) bei dem gegenwärtigen Zuftante 
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des Kirchenwejens den Tod ?’*). — Auch der „zweite Martis 
nus,“ der Euperintendent Chemnig, der vornehmfte Tutberis 
Ihe Theologe feit Flacius, nahm ein Flägliches Ende. Nach 
dem Berichte feined Nachfolger war er das ganze letzte Jahr 
feined Lebens vollig melancholiſch, mußte deßhalb fein Amt 
tefigniren, verfiel in ein beftändiges „Weinen und Herzfchlus 
den," und man mußte ibn wie ein Kind mit Ruthen ftreis 
hen’). Hieronymus Zanchi, Profeſſor in Straßburg 
und dann in Heidelberg, Außerte: bei dem allgemeinen Hader 
der Prediger und dem Berfalle fo vieler Kirchen finde er den 
Tod wünfchenswerth °°%). Theodor Beza fchrieb an Toflas 
nus in Heidelberg im 3. 1596: der Tod fei ihm um fo ers 
wünfchter, weil er allenthalben ein irreligiofes und in roher 
Sicherheit dahin lebendes Geſchlecht vol Eelbftfucht erftehen 
fehbe ; und Toffanus felbft klagte verzweifelnd: „Bei den 
Menſchen kann man jetzt mit Ermahnungen und Beſchwörun⸗ 
gen faft nichts mehr ausrichten; fie wollen lieber mit ihrem 


78) ©. Oben S. 332. 361. 369. 458. 516. 536. 508 ff. 560. 563; 
Des 1. Bandes 2. Aufl. ©. 542. 

79) ©. Massonii Anatomia univers. IV, 316. — @ine kurz nad 
feinem Tode in Zerbft im I. 1590 erfchlenene Tatelnifche Schrift 
behauptete: „Chemnitz fei alfo von der Welt abgefchieven, daß er 
an feinem Glauben, den er felbf gelehrt und gepredigt habe, vers 
zweifelt; fein Tod fei der eines Saul und Judas geweſen.“ Da⸗ 
gegen erfchien eine „Rettung“ des Chemnik von den Braunfchweis 
aifchen Predigern im I. 1592, worin dieß in Abrede geftellt, aber 
fein klaͤglicher Zuftand, in den er verfallen war, zugegeben wird. 
Sn der Schrift des Eonvertiten Johann Lang wird mit Berufung 
anf die Ausfage des Arztes Könnerding, des Jakob Gottfried, ver 
Chemnitzens Schwiegerfohn war, und des Dr. Daniel Hofmann ers 
zählt: In Chemnitz feien die vielen Sünden, die er an Armen und 
Unglüdlichen verübt, aufgewacht, feine Läfterungen und Schmähungen 
gegen gute, gelehrte Männer, befonders gegen die Fatholifche Kirche, 
ſei vor ihn getreten, die Auflöfung aller Zucht in feiner Kirche habe 
fein Gewiſſen gequält, zudem habe er noch Berachtung von feinen 
beiden Söhnen erfahren müflen ; verzweifelnd habe er ſich von eis 
nem Winkel zum Andern geflüchtet und verſteckt, mehr Leichnam ale 
Menſch. Langii narratio ad cathol. eccles. accessus oc- 
casionis. A. 4; B. 

80) Auchen becker's Analecta Hass. Coll, Vlil, 435. 
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Hochmuthe und ihrer Gitelfeit zu Grunde gehen, als dem Pre 
digerftande Ehre geben ;” u. f. f. *'). 

Mehrere Theologen verfielen bei den anhaltenden Etrei⸗ 
tigfeiten, der Ratblofigfeit und der unheilbaren Verwirrung 
in welche dadurch ein aller feiten kirchlichen Autorität erman 
gelndes Religiondmeien gerathen mußte, in Wahnfinn. Ti 
Schichſal hatte Ifinder in Königsberg in Folge der Dita 
driftiichen Etreitigfeiten ?). Aus demjelben Anlaſſe verfiel der 
Prediger Andreas Gundelmein in Danzig in Geiſteszer⸗ 
rüttung *°). Luther's Yreund, der Diakon Bachofen, ta 
zuerit den Flacius bei diefem einführte, dann die beiden Wür⸗ 
tembergiihen Theolegn Wilhelm Bidembach und fein 
Bruder, der Abt zu Bebenhaujen, ftarben gleichfalls im Wahn 
finn °*). Johann Rodenburg, feit 1615 Profeſſor de 
Theologie zu Dunzig, wurde, da er fich an ven religiöfen Sttti⸗ 
tigfeiten dafelbft lebhaft betheiligte, geiſteskrank, verfiel in vol 
lige Phreneſie, und mufte endlidy in ein eigene® Gemach ein 
gefchlejten merden*’). Daß bei den heftigen Kämpfen der kirch⸗ 
lichen Parteien in Magdeburg mehrere Perfonen wahnfinnig 
wurden, ift bereit angeführt worden; und Baumgärtner in 
Nürnberg äußerte bei der Verhandlung mit den Oſiandriſch⸗ 
gelinnten Theologen im 3.1554: „Man erfährt leider täglich, 
daß diefer Zeit mehr, denn biebevor je erhört worden, die Reute 
bei gefundem Leibe und in Todesnöthen in Verzweiflung fallen, 


81) Epp. claror. virorum ed. Cyprianus. p. 168. 181 ss. 

82) Welcher Geiitcezufland bei ihm verherging, ficht man aus folgendem 
Berichte: Venit ad me (Staphylum) D. Melchior Isynderus 
in vigilia palmarum ac diu lamentatus conquestusque de 
intolerabili adversariorum saevitia dixit, se prae ingenti 
an:mi moerore multas nocies duxisse insomncs, valetudi- 
nem vehemcenter affligi, animi dolores subinde crescere, 
nec diutius posse, nisi levetur, onus istud Etna gravius 


sustinere. — Hist. acti negolii inter Staphylum ct Osian- 
drum contra calumnias Funcci in Strobel’s Miscell 
I, 235. 


83) 1. c. Ter Berihterftatter feßt bei: De aliis, quibus ferme idem 
accidit, nihil dicam, tamelsi non tacent, qui noverint. 

84) €. Den ©. 221. 371. 

85) Molleri Cimbria liter. II, 731. 


Schluß und Rüdblid. ' 693 


von den Einnen fommen, und etliche ihnen felbft den Tod ans 
thun“ — eine Erfcheinung, deren Urfache cr in der cingetres 
tenen Berwirrung der Rechtfertigungslehre fuchte **). 


Ruck blick. 





Wir fchließen diefen Band mit dem Verfuche, die haupts 
„fächlichten und am häufigften erwähnten Züge, die in ben 
Aeußerungen der vorgeführten Zeitgenofien zerftreut liegen, in 
einer Ueberſicht zufammenzufaften. Bemerfen wir zuvörberft, 
daß die Befchreibungen des mit der Reformation berbeigeführs 
ten fittlichen und religiöfen Zuftandes, wie fie in diefem Bande 
aus einem Zeitraume von hundert Jahren zufammengeftellt 
find, zum bei weitem größten Theile von ſolchen Männern 
herrühren, welche das ftärffte Intereffe und die mächtigite Ders 
fuchung hatten, die Dinge in ein günftiges Licht zu ftellen, 
und den wahren Zuftand fowohl vor fidy felber, als vor dem 
Publifum und vor Allem vor den Gegnern der neuen Kirche 
zu verbergen. Denn das Bitterfle, was Menfchen, die ihr gans 
zes Leben, ihre ungetheilte Thätigfeit einem Werfe gemibmet, 
begegnen fann, ift doch wohl dieß, daß man zuleßt felber über 
das, was zu diefer gefammten Thätigfeit als Zwed zum Mits 
tel fich verhält, ein wegwerfendes Urtheil zu fällen nicht umhin 
fann. Und in diefer Lage befanden fich die Reformatoren und ihre 
nächften Nachfolger. Die Befonneneren und Befferen unter ih⸗ 
nen hatten fich in dieſe Laufbahn mit der fichern Erwartung 
geworfen, daß das Bedenfliche in den angewandten Mitteln, die 
Polemik mit allen ihren Künften, die Zerrüttung und Ummälzung 
in allen beftehenvden PVerhältniffen, das gewaltige Aufregen der 
Leidenfchaften, furz die ganze Maffe für nothwendig gehaltener 
Vebelftände — daß alles vieß bloß vorübergehend feyn, und durdy 
die fegensreichen Bolgen, durch den Aufihwung einer neuen 
und geläuterten Religiofität und Eittlichfeit bald aufgewogen 
und in Vergeffenheit begraben werben würde. Und nun mußs 
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ten fie das Bekenntniß ablegen, daß fie fich in biefen Ewar⸗ 
tungen getäufcht, daß gerade das Gegentheil davon wahr ges 
worden fei. Häufig genug wird in den proteftantifchen Edhrifs 
ten diejer Zeit auf den Triumph hingedeutet, den das Eid, 
bie Zerriffenheit, die Sittenlofigfeit in der proteftantifchen Kirche 
den zahlreichen Gegnern derfelben, vorzüglich den Verfechtem 
der alten Kirche bereiten müfle; es wird die Beforgniß aut: 
gefprochen, daß die Echilderungen, wie fie in der Literatur ver 
Zeit in foldyer Menge vorliegen, fofort auf der Gegenſeite als 
willfommene Befenntniffe aufgegriffen und ausgebeutet, und die, 
ſchlimmſten Folgerungen fowohl für die Lehre als für die gang 
Legitimität ded neuen Kirchenwefend daraus gezogen werben 
möchten. Es war alfo augenfcheinlih nur das Gefühl er 
äußerften Noth, was folche Klagen, folche Geſtändniſſe erprefte, 
und bei Vielen dad Bewußtfeyn, daß ihre Echilderungen noch 
immer binter der traurigen Wirklichkeit zurüdblieben, und daß 
ed doch unmöglich fei, das auch den blödeften Augen Eidt- 
bare abzuläugnen oder zu vertuichen. 

Das Wort „Evangelium,“ welches als Fürzefte Bejzeich⸗ 
nung des proteftantifchen Religiond: Eyftemd Damals cine fo 
magifche Kraft befaß, und mit einer vielfach unmiverftehlichen 
Gewalt ganze Bevolferungen zum Außtritte aus der alten Kirche 
mitfortriß, war nicht ein bloßer anziebender Name oder ein 
lodender Klang, nicht ein Wort myfteriöfer Bedeutung, es war 
auch nicht zunächft die allerdings mit daran gefnüpfte Vorſtel⸗ 
lung, daß diefe Lehre die der heiligen Schrift gemäße oder in 
den vier Cvangeliften niedergelegte fei, welche dem Worte folche 
gewinnende Kraft verlieh ; fondern e8 war die diefem Ausdruck 
zu Grund gelegte und ftet8 in der Meinung des Volkes wie 
der Theologen und Prediger damit verbundene Idee, daß bie 
Lehre, die man jegt die evangelifche nannte, einen fürzeren, leich— 
teren, bequemeren und angenehmeren Weg zum Himmel zeige, 
den die Neformatoren jetzt erft wieder aufgefunden, oder mit 
Hülfe der Bibel wieder ausgegraben hätten, nachdem er feit 
Jahrhunderten — wie lange eigentlih), dad wurde nicht fo 
genau gefragt oder gefagt — verfchüttet geweien fei. Der Sa⸗ 
tan nämlidy habe ſich zuerft liftig der Kirchenhäupter und ber 
Theologen zu bemächtigen gewußt, um durch biefe feine Werk 
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zeuge dem chriftlichen Volke den füßen Troſt des Evangeliums 
zu entreißen, und an deſſen Stelle ein Syſtem zu bringen, 
weiches dem Menfchen fchwere Laften aufgelegt, ihn mit uns 
nöthigen oder unmöglichen Forderungen und Zumuthungen bes 
drängt, und durch feinen gefelichen Charakter und feinen Mans 
gel an allem Trofte und aller Gewißheit des Heiled die Chris 
ften fort und fort zu vielen Taufenden in Gewifiensangft und 
Verzweiflung geftürzt habe. 

Die proteftantifche Imputationslehre alſo mit ihren Präs 
miffen und Confequenzen, ihrer Aufhebung aller firchlichen Uebun⸗ 
gen war der mächtige Magnet, der die Maſſen — hoch und nie 
der — in die Gemeinfcbaft der neuen Kirche hinüberzog. „Tem 
bei weiten größten Theile — fügt Bucer — war die Lehre wills 
fommen, daß wir gerecht würden durch den Glauben und nicht 
durch die guten Werfe, zu denen fie nicht Die geringfte Reis 
gung verfpürten;“ Freiheit von der Verpflichtung des Beich⸗ 
tens, des Fuftens u. f. w. bezeichnet auch Brenz ald den Kö⸗ 
der, der das gemeine Volk gewonnen habe'). Daß die Füriten, 
der Mel, die ſtädtiſchen Behörden nebenbei vorzüglich durch die 
Ausficht, das reiche Kirchengut in ihre Hände zu bringen, ges 
lockt worden feien, wird von unfern Zeugen mehrfach erwähnt, 
nicht ohne unwillige Hinmweifung auf die färgliche und unzus 
reichende Austattung des neuen Kirchenweſens und die dar⸗ 
berde Armuth, in der die Mehrzahl der proteftantifchen Pre⸗ 
diger mit ihren Familien leben müffe. 

Daß nun gleichwohl ein fehr großer Theil des deutfchen 
Volkes ſchon nach wenigen Decennien die ReligionsÄnderung 
bereut, das neugeftaltete Kirchenmwefen mit ungünftigen Augen 
angefehen, und vielfacd) wieder eine Sehnfucht nach der alten 
Kirche und ihren religiöfen Lehren und Einrichtungen an den 
Tag gelegt babe — dieß ift allerdings eine auffallende Ers 
ſcheinung, die für jeden nicht genau mit der Rage der Dinge 
und dem ganzen Getriebe der religiöfen Ummwälzung Befannten 
etwas Rärhfelhafted haben muß; die Thatfache felbft aber wird, 
von zu vielen proteftantifchen Theologen und Predigern bezeugt, 
als daß fie bezweifelt werben fünnte. Man vergleiche die Aeufs 
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ferungen des Pfarrerd Klopfer, des Profeſſors Blochinger, des 
Fränfifchen Predigerd; Georg Steinhart*); und wenn ein Mann 
wie Selnelker jenen zahlreichen Etimmen geradezu Recht gibt, 
welche im Vergleich mit dem Zuftande des proteftantifcen 
Volkes der „feinen Disciplin,” dem religiöfen Eifer und ver 
Andacht, der Milvthätigfeit und Ehrbarfeit der Leute unter dem 
Papſtthume lobpreifend den Vorzug einräumten, dann verfchwins 
det wieder großentheild dad NAuffallende, das dieſe Erfcheinung 
auf den erften Blick darbietet. Daß die Aufhebung der Meile 
und die Vernichtung des kirchlichen Opfers bei Vielen Mif 
fallen erregt, und zur Nährung der Sehnfucht nach ver fa 
tholifchen Kirche vorzüglich beigetragen habe, wird mehrfad 
erwähnt; das Volk pflegte, wie Brenz und Hemming bemer- 
fen, das Unglück Deutfchlands von der Abfchaffung der Mefie 
zu datiren. Häufig wurde, auch felbft aus dem Wolfe, bie 
Klage vernommen, es fei durch das „Evangelium“ eine Thüre 
aufgethan zu aller Buberei ?). 

Eine Erfcheinung, die faft einftimmig erwähnt, und bald 
mit Trauer beflagt, bald in zornigem Unmillen als Anklage 
gegen dad Volk wie gegen die höheren Etände vorgebradt 
wird, ift die allgemeine Mißachtung, die geringfchägige Behand: 
lung des geiftlichen Standes in ver neuen Kirche. Die fchmerz 
lichte Wahrnehmung war hier, daß es von Anfang an den Pre 
digern der neuen Kirche nirgends gelingen wollte, jenes Anſe—⸗ 
hen, jene Würde und Haltung zu bedaupten, und den durch 
folche Autorität des geiltlichen Amtes bedingten Einfluß aus- 
zuüben, den vie Priefterfchaft der fatholifchen Kirche trog der 
perjünlichen Wehlerhaftigfeit und Ulnfittlichkeit fo vieler Glieder 
dieſes Standes bie zuletzt behauptet hatte. Man konnte, fo 
verdrüflicy und niederfchlagend auch die Wahrnehmung war, 
ſich's nicht verbeblen, daß dert das priefterliche Amt Gegen: 
ftand der Ehrerbietung und des Vertrauend war, bier aber 
im beßten Falle nur die Perſon fidy eine ihren aufälligen per 
fönlichen Eigenfchaften gezollte Achtung zu erringen vermochte, 
der Etand aber oder das Amt in der öffentlichen Meinung, 


2) ©. 79. 171. 316. 
3) €. 341. 673 ff. 355. 
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im Vertrauen der Menſchen tief geſunken war. Unter Andern 
äußerte ſich ſchon Bucer über dieſen Contraft‘‘). 

Ueber die Bevormundung der Prediger durch die weltliche 
Macht, die Mißhandlungen, welchen ſie vom Adel und von 
den Beamten ausgeſetzt waren, den Uebermuth, mit dem man 
fie ihre völlige Abhängigkeit und geknechtete Stellung bei allen 
©elegenheiten fühlen ließ, finden fich bier Zeugniſſe und bit« 
tere Befchwerven in Dienge (man vergleiche die Aeußerungen 
von Irenäus, Musfulus, Panvocheus °) und Andern); aber 
nicht leicht dachte einer daran, zu den eriten und eigent« 
lien Gründen dieſes Zuſtandes zurüdzugehen, und in dem 
Gebahren der Reformatoren, in der ganzen dem Reformationd- 
werf gegebenen Richtung die wahren Urſachen nachzuweifen ; 
doch legte man wohl gelegentlich dad Geftänpniß ab, daß eine 
Hauptfchuld ihrer Knechtfchaft und der Verachtung, mit wels 
cher die Gewalthaber ihnen begegneten, an den Predigern ſelbſt, 
ihren Laftern, Ihrem Eigennuße und ihrer Feigheit liege ®). 

Wenn, wie eine Menge von Yeußerungen in diefem Bande 
beweift, meiftend der Mangel an aller Firchlichen Disciplin 
als eine der vornchmften Urfachen des herrichenden Verderbens 
bezeichnet, und die Hoffnung mehr oder minder zuverfichtlich 
geäußert wurde, daß man einer Beſſerung entgegenfehen vürfe, 
fobald man ed nur einmal zur Aufrichtung einer folchen Kits 
chenzucht bringen fünne, fo war dieß allerdings infoferne eine 
Täufchung, als die tiefer liegenden Urſachen, welche das Lehr, 
gebäude der neuen Kirche enthielt, dabei gerne überfehen wur⸗ 
den, und als diefe Disciplin, um nicht bloß auf dem Papiere 
zu ſtehen, fondern nachhaltige Wirkſamkeit zu befigen, felbft 
wieder auf der Unterlage eined entfprechenden dogmatifchen Sy⸗ 
ftemd hätte ruhen müflen; diefes aber eben war ed, was in 
der neuen Stirchengefellfchaft mangelte. Deßhalb waren es auch, 
wie Sarcerius und heller”) bemerften, die Prediger felber, 
welche gegen eine Stirchenbisciplin die entfchiedenfte Abneis 


4) ©. 26. 
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gung hegten, und die Berfuche, eine ſolche aufzurichten, hin 
tertrieben. 

Am wenigften mag es befremven, daß, wie die bier reich» 
lich niedergelegten Geſtändniſſe bemeifen, felbft vie eifrigften 
Vertheidiger und Verfünder der proteftantifchen Lehre nicht um 
hin fonnten, den ververblichen Einfluß anzuerfennen, welchen bie 
fe Eyftem von Anfang an und in immer fteigender Progrefs 
fion in dem Maße, ald es alle Schichten ver bürgerlichen 
Gefellfchaft mehr und mehr durchbrang, auf die Thätigfeit 
der Ehriften in guten Werfen übte. So contraftirte fchon 
Luther’d Freund, Mathefius, in trübfinniger Schilverung bie 
gottesfürchtige Thätigkeit und Andacht der unmittelbar voraus 
gegangenen fatholifchen Zeit mit der jehigen Trägheit und 
ftumpfen Gleichgültigkeit; fo gab der Eiferer Aquila zu, daß 
feit der Einführung des Erangeliumd die Mitdthätigfeit ver 
ſchwinde, und die Werke der Nüchftenliebe aufbörten; fo tra 
fen Major und die Hamburger Prediger trotz ihre® fonftigen 
dogmatiichen Antagonismus in der Behauptung zufammen, 
daß, während Jedermann jetzt fi) an den Glauben allein halte, 
Niemand mehr von guten Werfen hören wolle, und daß die Pres 
diger fich verhaßt machten, fobald fie ftatt der gewöhnlichen Glau⸗ 
bends und Troftpredigten von guten Werfen predigten. Darum 
meinte Brenz in den majoriftijchen Streitigfeiten: es fet ja gan 
unnöthig, die proteftantifchen Gemeinden vor dem Vertrauen auf 
ihre guten Werfe zu warnen, weil feine folchen Werfe bei ihnen 
da fein. Salmuth mußte gefteben, daß feit der Reformation 
der Eifer und das Anhalten im Gebete fo gut wie verjchmuns 
den fei, und wenn ein Prediger irgend eine ascetiſche Uebung 
auch nur leife und mit vorfichtigen Reftriftionen wieder zu 
empfehlen verfuchte, fo zog er fich fofort den Vorwurf des Pa: 
pismus zu; zum Faften zu ermuntern, durfte er gar nicht war 
gen; alled das, wie jede religivfe Zucht wurde, nach Andreä's 
Zeugniß, ald neue Möncherei, neues Papſtthum mit Verady 
tung und Abfchen zurüdgeftoßen. Selbit ein Eiferer für die 
futherifche Orthodorie wie Wigand, der die majoriftiiche Noth⸗ 
wendigfeit der guten Werke zur Eeligfeit al8 eine ketzeriſche 
BVerfülfchung des Evangeliums befümpfte, mußte geftehen, daß 
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unter der Herrfchaft der neuen Lehre die Leute überhaupt nichte 
mehr mit den guten Werfen zu fchaffen haben wollten ®). 

Als eine beſonders ſtark hervortretende Erfcheinung wird 
von allen Seiten ber das Einreißen des Fluchens, Schwoö⸗ 
rend und Läfterns unter den Volke feit der Reformation ers 
wähnt. Die Schriften aus der ganzen Zeit von 1525 an 
bi® zu Ende des Jahrhunderts find voll von Klagen über biefe 
Erfahrung; man betrachtete fie als ein unheilverfündendes Zei⸗ 
chen nicht nur rober und zornmüthiger, fondern auch religiö® 
abgeftumpfter Gefinnung; man erfchrad über die Geringfchä- 
bung des Heiligen, die Verfnüpfung des Göttlichen mit dem 
Schlechteſten in der menſchlichen Natur, die fih in dieſer 
berrfchenven Unfitte fund gab. Die Thatfache war theild eine 
Frucht der allgemeinen religiofen und fittlichen Ausartung, 
theil® hatte fie ihren befondern Grund in der durch Luther und 
die Reformatoren eingeführten Methode, das, mad dem Volke 
bisher heilig gewefen, oder (mie die Meſſe) den Mittelpunft 
des gottesvienftlichen Lebens gebildet hatte, ihm von der Kan⸗ 
zel herab num als ein Gewebe futanifcher Gräuel darzuftellen, 
und die furchtbarfien Verwünfchungen und Anatheme, die bits 
terfte Verhöhnung des bisher mit religidfer Scheu Umgebenen 
zur gewöhnlichen Nahrung zu machen, mit der dad Volf Jahr 
aus Jahr ein von den Kanzeln herab gefpeift wurde. Die 
Polemik, welche zwifchen Zminglianern, Melanchthonianern 
und Calviniſten einerfeitd und zwifchen Lutheranern andererfeits 
über das Abendmahl und die Perfon Ehrifti geführt wurde, 
die Mittel, welche man anwandte, alle Leidenfchaften des Bol; 
kes aufzuregen, und fie zu Waffen in diefem Streite zu geftal« 
ten, das fo häufig erwähnte Disputiren über firchliche Streits 
fragen in Wirthöhäufern wie in den Familien — Alles viefes 
zufammen genommen erzeugte naturgemäß jene Abftumpfung 
des feineren religiöfen Sinnes, jene plump zugreifende Vers 
traulichfeit und Mißachtung, die nun an die Stelle ver frühes 
ren ehrfurchtsvollen Echeu trat, und die ſelbſt die Perfon des 
Erlöfers, wie Alles, was fi) im Ohr und Sinn des Volkes 
durch das flete Anhören polemifcher Predigten mit der Erin 


— — — — 


8) S. 128. 135. 168 ff. 358. 331. 976 ff. 481. 


700 Das ypreteſt. Brebigtwefen 


nerung an Berfludhungen verfnäpft hatte, im leidenſchafilichen 
Ausbruche, ja ſelbſt im gewöhnlichen Geſpräche zu mißbrau 
hen und zu entweihen fich gemöhnte. 

Eine der häufigften Klagen im Volfe war, daß man — 
bei dem Hader der ‘Parteien, der Lneinigfeit der Prediger, ber 
Polemif auf den SKanzeln nicht recht wilfe, was man bem 
eigentlich glauben folle. Die Wirfung, die dieſes Gefühl dogs 
matifcher Haltungelofigkeit und Linficherheit auf die Stim 
mung und Haltung des Volkes hervorbracdhte, war veridie 
den; die einen wurden dadurch gegen die Theologen und Pre 
diger überhaupt erbittert, und mit argwöhniſchem WMißtrauen 
gegen alles, was von diefer Eeite fam, erfüllt; andere gerie 
tben in einen Zuftand religidfer Abfpannung und Indifferen, 
in welchem fie jeven Wechſel der Lehre, jede Meinung des Ta 
ges mit flumpfer Ruhe hinnahmen, und mit gleicher Leichtig- 
feit heute die Affirmation, morgen die Regation, heute die Bers 
Märung, morgen die Berfluchung einer Doctrin fich gefallen 
ließen; wicder andere endlich fahen darin einen willfommenn 
Stoff zur Unterhaltung und Belufiigung. Viele beruhigten 
fiib, indem fie fett an der Haupt- und Lieblingsfehre von ver 
Rechtfertigung durch Imputation haltend diefe zum Kriterium 
aller übrigen ftreitigen Punkte machten oder dad, was mit dies 
fer Lehre nicht in fichtbarem Zufammenhange ftand, als be 
deutungslos auf ſich beruhen ließen. Nicht wenige aber gab 
e8 auch, die zuerft durch die Ungewißheit einzelner Lehren bes 
unruhigt und erichüttert, allmäblig immer weiter geführt, und 
in ein Labyrinth von dogmatifchen Zweifeln verwidelt wurten, 
aus welchem fie feinen Ausweg mehr fanden. Dieſe fuchten 
dann entweder fich dadurch wieder zu einer gewilfen Gcmüthes 
ruhe turchzuringen, daß fie mit den Gtreitigfeiten auch die 
Glaubenslehren ſelbſt ſich möglichit ferne bielten, jede geiftige 
Beichäftigung mit diefen Materien aufgaben, und diefen Rath 
auch Andern ertheilten, oder fie wurden von Zweifel zu Zweis 
fel, von diefen bis zur Negation und entfchloffenen Verwerfung 
geführt, und endeten mit entfchiedenem Unglauben. Wie groß 
mitunter die Erbitterung in dem Volke über den Mangel aller 
wirftichen religiöfen Autorität und die aus der fteten Kanzelpole⸗ 
mik erwachfene Ungewißheit war, fieht man aus der Aeußerung 
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des Marburger Theologen Hyperius, daß Viele ohne Scheu 
ſagten, das einzige Heilmittel ſei, die Theologen und Prediger 
und ihre Hänpter todtzufchlagen )). Wiederum war eine Folge 
dieſes Zuftandes, daß das Volf, an die ftete Aufregung ber 
Kanzelpolemif, an diefen Kitzel des fteten Verdammens Anderer 
und den dramatifchen Effeft des theologifcyen Hader® gewohnt, 
in der Kanzel faft nur noch eine geijtlihe Marftichreierbude 
fah, und unzufrieden wurde, fobald ihm nicht jeden Sonntag 
diefelbe Koft mit ihren draftiichen Neizmitteln geboten wurde. 
So fagt Spineffer, das Volk werde nur dann noch auf die Prer 
digten alffimerkfam, wenn man ihm etwas „Wunderbarliches, 
Streitiged und Seltſames“ predige. Im Allgemeinen war das 
proteftantifche Predigtweſen fo ausgeartet, und die bier dem 
Volke gefpendete Nahrung eine felbft in den Augen der befon- 
nenen und beobachtenden Lutheraner fo ungefunde und verberb- 
lie, daß Selneffer felbft meinte, es fei noch beffer, wenn 
ganze Familien fi) von dem öffentlichen Gottesdienſte zurück⸗ 
zögen, und nur häusliche Erbauung fich zu verfchaffen fuch« 
ten; und in der That mußten die Prediger felbft das Fränfenve 
und demüthigende Geftändniß ablegen, daß „fuft Jedermann 
in diefen Landen einen Efel am Worte Gotted gefrefien habe,“ 
d. h. daß fich unter dem Volke überall eine Abneigung gegen 
das Anhören der Predigten fundgebe, und nur Zwang und 
Gewohnheit noch die Gemeinden zufammenhalte !°). 

So fehr war das Predigtwefen in der neuen Kirche, wie 
man aus den Ecjilderungen, Borwürfen und Klagen dieſes 
Bandes entnimmt, eine Duclle endlofer Zerwürfniſſe und Miß⸗ 
bräucdhe geworden, daß viele Prediger zuletzt völlig rathlo® 
waren, wie fie ihre Predigten einrichten follten, denn, wie 
fie auch es angreifen mochten, ob fie nun vorzugswelfe der 
neuen Eintheilung gemäß evangelifche Troft- und Beruhigungss 
predigten halten, oder häufiger mit fcharfen Geſetzeopredigten 
auf ihre Zuhörer eindringen mochten, der Erfolg war regel« 
mäßig der, daß der Prediger tie Gemeinde, oder diefe ihn 


9) S. (Major) 1715 (Chytraͤus) 506; (Sclneffer) 347; (Hyperius) 
228; vgl. (Bifcher) 310. 
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nicht ertragen konnte. Dean fehe darüber die Aeußerungen 
Menzel's, Spangenberg's!!) und Anderer. Charakteriſtiſch if 
die Bemerkung Casmann's, daß die Prediger das, maß fie 
im Geheimen und unter vier Augen verhandeln follten, auf 
die Kanzel brächten, und umgefehrt das, was dorthin gehöre, 
im PBrivatverfehre geltend machten '*); dieß bezieht ſich auf die 
Aufhebung der fpeziellen Beichte, wodurch den Predigern das 
angemeflenfte und wirffamfte Mittel der Einwirfung auf das 
Gewiſſen der Einzelnen entzogen, und die Verfuchung nahe gelegt 
war, den Mangel der geheimen Mahnung und Rüge, wozu 
es nun an Gelegenheit fehlte, durch die öffentliche Kanzelrüge 
zu erfegen. Sie bevachten nicht, daß hiemit ein giftiger Same 
zu Feindſeligkeiten, Argwohn, wechfelfeitigen Verbächtigungen 
und Anflagen ausgeftreut, unverfühnlicher Groll gegen bie 
Prediger erzeugt, und den fchlechteften Leivdenfchaften der Mens 
fdyen, der Schavenfreude und dem Vergnügen an der Aufde⸗ 
fung und Preisgebung fremder Gebrechen und Lafter gefröhnt 
wurde. Eine andere Folge, welche Luther’d Verfahren und 
die gewöhnliche Polemik feiner Gehülfen und Jünger hervor 
brachte, war, daß im proteftantifchen Deutfchland die Sitte, 
in den Wirthshäuſern über religioje Gegenftände zu disputiren 
und die geiftlichen Lieder der neuen Kirche an folchen Orten 
und bei den Biers und Weinfrügen zu fingen überhandnahm. 
Namentlich pflegte man mit Vorliebe jene polemifchen Lieder zu 
fingen, welche berechnet waren, den Ingrimm gegen alle von 
der Iutherifchen Lehre Abgewendeten zu nähren, ſowie jene 
Troftliever, welche die Rechtfertigungslehre in der faßlichften 
Geftalt einprägten. Man fehe darüber die Acußerungen von 
Brenz und Hebfader 1°). 

Mehrere Umftände trafen zufammen, um zu bewirfen, daß 
in der erften Periode nach Einführung der Reformation eine Ber 
mehrung der Echulen erfolgte, und das Schulweſen überhaupt 
in ein neued Stadium feiner Entwidlung, und zwar einer ſehr 
gebeihlichen Entwidlung einzutreten fchien. Es gehört hicher zu 
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vörderft der Umſtand, daß die religiöfe Umgeftaltung in Deutſch⸗ 
fand noch in die fpätere Zeit des humaniftifch »philologifchen 
Aufſchwungs und der Erneuerung der Flaffifchen Studien fiel, 
das reiche Kirchen» und Kloftergut, welches plößlich den welt- 
lichen Machthabern zu freier Verfügung zugefallen war, und 
die Rothwendigfeit, doch einen Theil diefer Güter und Mittel 
zu öffentlichen Zweden zu verwenden, um: die öffentliche Meis 
nung nicht allzufehr gegen fich zu erbittern. Es wirkte ferner 
mit der abſichtlich und enıfig verbreitete Wahn, als ob das 
genauere Studium der biblifchen Tertfprachen weſentlich mit zur 
Entdeckung und Offenbarung des „Evangeliums,“ dieſer Lehre 
des Troftes und der Beruhigung — geführt habe, woran denn 
die Reformatoren die Warnung fnüpften, daß man nicht durch 
Bernachläffigung oder Verwüſtung der Schulen und Studien 
fih der Gefahr ausfegen folle, auch das durch diefe Studien 
angezündete Licht des „Evangeliums“ wieder erlöfchen zu ſe⸗ 
hen. Gleichwohl folgte auf diefen kurzen Auffhwung und 
fcheinbare Blüthe der Echulen bald eine fange Zeit des Vers 
falles, in der nicht wenige bereitö gegründete Anflalten wies 
der zu Grunde giengen, in den beftchenden aber ein Geift ver 
Zuchtlofigfeit, eine Verwilderung und Barbarei einriß, wie fle 
die Zeitgenofien mitunter in fehr ftarfen Farben fchildern. Nas 
mentlich äußert fih Major '*) über den Contraft zwifchen der 
Zeit feiner Jugend (der fatholifchen) und der jetzigen vroteftan- 
tifchen, den damaligen Eifer und die Lernbegierde im Vergleich 
mit der jegigen Trägheit und Nachläffigfeit. Ein folches Einfen 
der Studien rügte Gerbel ſchon im 3. 1542; fpäter, 1569, erwars 
tete auch Heinrich” Moller den Untergang der Wiffenfchaften '°). 
Befonderd die Theologen an den Univerfitäten bezeugen, daß 
das Etubium der Theologie in eine immere größere Mißach⸗ 
tung finfe, daß die Abneigung, fich diefem Berufe zu widmen, 
bei den jungen Leuten vielfach fich fund gebe, und die Eltern 
ihre Eöhne lieber zu jedem andern Etande als dem geiftlichen 
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beftimmten!*). Waͤre nicht durch die Verheirathung der Predi 
ger, deren Söhne meift genöthigt waren, den Etand der 2ä 
ter zu ergreifen, ein Nachwuchs von Bantidaten des Clerut 
gefichert gewefen, fo hätte fich bald der empfindlichfte Mange 
einftellen müffen, und viele Pfarreien wären leer geftanden 
Daß indeß wirklich an vielen Drten Prediger mangelten, un 
das Voll ohne allen Religiondunterricht blieb, erwähnt unte 
Andern Hyperius !"). 
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